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Vortrag,  gehalten  im  militär-wissenscliaftlichen  Vereine  zn  Prag  am  11.  M&rz  1876, 
von  Hauptmann  Kerolmawe  des  k.  k.  Pionnier-Regimentes. 


In  der  Praxis  hat  sich  über  das  Schlagen  von  Eriegsbrücken  ein 
Grundsatz  geltend  gemacht,  der  in  seiner  Allgemeinheit  unrichtig  ist 
und  bei  seiner  Annahme  leicht  zu  verderblichen  Folgen  führen  kann« 

In  unserem  Felddienst,  11.  Theil,  Seite  168,  Punct  392,  lesen  wir: 
„dass  nur  dort,  wo  die  Technik  unüberwindliche  Schwierigkeiten  findet, 
sich  die  tactischen  Forderungen  den  technischen  unterordnen^. 

Im  Allgemeinen  kann  man  nun  sagen,  dass  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  eigentlich  fast  nie  vorkommen,  weil  man  in  der  grossen 
Kriegführung  Gegenden,  wo  derlei  Schwierigkeiten  zu  finden  sind,  stets 
ausweicht  und  es  muss. 

Es  heisst  auch  Seite  159,  Punct  396:  „Stellen,  wo  für  eine  tüchtige 
Pionnier- Abtheilung  der  Brückenschlag  unmöglich  wäre,  finden  sich  selten, 
allem  da  es  nicht  gleichgiltig  ist,  ob  derselbe  in  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  beendet  wird,  folgen  jene  Bedingungen,  welche  den  Bau  der  Brücke 
beg&nstigen.^ 

Während  wir  im  ersten  Citate  sehen,  dass  der  Tactiker  vom 
Techniker  die  fast  unbedingte  Unterordnung  fordert,  finden  wir  im  letzten 
Citate  schon  ein  Zugeständniss  an  die  Zeit;  es  ist  dies  auch  folgerichtig, 
weil  die  tactischen  Maassnahmen  erst  dann  in  ihrem  vollen  umfange 
wirksam  werden  können,  wenn  die  technischen  vollendet  sind. 

Sobald  man  über  das  Erforderniss  an  Zeit  für  die  Ausführung 
eines  üeberganges  im  Klaren  ist,  wird  auch  die  unbedingte  Beachtung 
des  Grundsatzes  „d6r  steten  Unterordnung  der  technischen  unter  die 
tactischen  Anforderungen^  keinen  Schaden  bringen;  aber  gerade  über 
dieses  Erforderniss  haben  sich  höchst  unrichtige  Anschauungen  eiage- 
Bchlichen.  Ich  führe  zum  Beweise  eine  in  einer  Beispielsammlung  eines 

')  Benutzte  Quellen:  Hauptmann  Senfelder,  „üeber  gewaltsame  Flass- 
üeberg&nge'*,  Aufsatz  in  den  „Mittheilungen  des  Genie-Comitös"  1867. 

Ooetze,  nTechnische  Truppen  im  Peldzuge  1870—71.  Corps- Geschichte." 
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sehr  geehrten  österreichischen  Autors  enthaltene  Aufgabe  an,  nach  welcher 
in  Einer  Nacht  beim  Tuttendörfl  nächst  Enzersdorf  bei  Wien  ein  Ueber- 
gang  über  die  dort  in  einen  Hauptarm  und  drei  Nebenarme  gespaltene 
Donau  hergestellt  werden  soll.  Zu  dieser  Stelle  besteht  am  rechten  Ufer 
in  Elosterneuburg  nur  Eine,  und  zwar  sehr  schlechte  und  beschränkte 
Zufahrt. 

fii  wären  daher  vier  Eriegsbrücken  in  der'  Oesammtlänge  von 
beiläufig  300^  und  ungefähr  1200°  Colonnen-Wege  mit  bedeutenden  Aus- 
holzungen herzustellen. 

Die  Kriegsbrücke  im  Hauptstrome  begegnet  überdies  an  dieser 
Stelle  bedeutenden  Schwierigkeiten  durch  die  grosse  Wassergeschwindigkeit 
bei  sehr  schlechtem  Ankergrunde.  Die  Durchführung  dieser  Aufgabe  in 
Einer  Nacht  ist  daher  selbst  bei  genügender  Arbeitskraft  und  aus- 
reichendem Material  —  welch'  beide  Factoren  im  Beispiele  ebenfalls  zu 
gering  angenommen  erscheinen  —  nicht  thunlich. 

Das  Beglement  für  die  technischen  Verrichtungen  des  Pionnier- 
Begimentes  enthält  allerdings  die  Bestimmung,  dass  zur  unmittel- 
baren Brückenherstellung  für  eine  Bockbrücke  3  V,  bis  5%,  für  eine 
Pontons-Brücke  2%  bis  3*/,  Minuten  per  Brückenfeld  erforderlich  seien. 

In  dieser  Zeit  sind  aber  die  Vorbereitungen  zum  Brückenschlage 
nicht  inbegriffen.  Diese  sind  es,  welche  am  meisten  Zeit  für  sich  in 
Anspruch  nehmen,  und  zwar  gleichviel,  ob  f&r  kurze  oder  lange  Brücken. 
Dazu  gehören:  Bestimmung  der  Brückenlinie,  wo  möglich  flüchtige 
Sondirung  wegen  Bestimmung  der  Brückenform,  Auffahren  und  Abladen 
der  Wagen,  Zurichten  des  Brücken-Ein-  und  Ausganges,  also  üfer- 
Correctur,  Legen  der  Landschwelle,  Ausrüsten  der  schwimmenden  Unter- 
lagen oder  Zusammensetzen  des  Einbau-Gliedes  für  stehende  Unterlagen ; 
erst  wenn  Alles  dies  beendet,  beginnt  die  Zeitbestimmung  für  den 
eigentlichen  Brückenbau. 

Diese  Zeitbestimmung  des  Beglements  gilt  selbstverständlich*  auch 
nur  für  im  Allgemeinen  normale  Verhältnisse,  und  namentlich  nur  für 
die  normalen  Brückenformen,  das  ist  die  leichte  oder  schwere  Bock-  oder 
Pontons-Brücke. 

Die  iit  Regle&ent  angegebene  ZeiterforderAiss  ist  für  normale 
Verhältnisse  nicht  zu  gering  bemessen,  weil  Prodnctions-Brückenschläge 
wiederholt  erwiesen  haben,  dass  die  unmittelbare  Brückenherstellung 
auch  noch  in  kürzerer  Zeit  bewirkt  werden  könne. 

Derlei  Manöver  aber  haben  nur  den  Zweck,  den  Grad  der  Disciplin 
und  Schulung  der  Mannschaft  anschaulich  zu  machen;  für  die  Nutz- 
anwendung im  Felde  liefern  sie  jedoch  nicht  den  geringsten  Maassstab. 
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Der  Mann  im  Frieden,  ausgeruht,  durch  systematisehe  Arbeitsleistung 
gewissermassen  trainirt,  auf  einer  meist  wohlbekannten  Flussstrecke, 
unter  bekannten  Partieführem  arbeitend,  kann  leicht  zu  einer  ausser- 
gewöhnlichen  Leistung  gebracht  werden. 

Dabei  muss  berücksichtigt  werden,  dass  zu  solchen  Brückenschlägen 

stets  die  vollständigen  reglementsmässigen  Partien  in  Verwendung  gelangen. 

Anders  aber  gestalten  sich   die  Verhältnisse  im  Kriege.  Soll  hier 

die  Truppe  den  Anforderungen  nach  jeder  Bichtung  gerecht  werden,  so 

müssen  auch  die  Verhältnisse  ernst  erwogen  werden. 

Die  Erwägung  für  die  Durchfl^hrung  eines  üeberganges  zerlegt 
sich  naturgemäss  in  die  drei  Fragen:  wo,  wie  und  wann  der  üebergang 
hergestellt  werden  soll 

Das  Wo?  umfasst  die  strategischen,  die  tactischen  und  die  technischen 
Bedingungen  für  die  Uebergangsstelle ;  das  Wie?  begreift  in  sich  die 
ganze  Durchführung  des  Üeberganges;  das  Wann?  bezieht  sich' auf  die 
Zeit  der  Durchführung.. 

Ich  will  nun  die  einzelnen  Fragepuncte  erörtern  und  bemerken, 
dass  ich  hier  nur  üebergänge  bespreche,  welche  entweder  im  Contacte 
mit  dem  Feinde,  oder  unter  der  Voraussetzung,  dass  dieser  möglich  sei, 
durchgeführt  werden  sollen. 

Da  man  unter  dieser  Annahme  ^uf  ein  Gefecht  gefasst  sein  muss, 
90  wird  man  zu  üebergängen  stets  solche  Fluss-  und  Terrain- Verhältnisse 
auf  beiden  Ufern  wählen,  welche  uns  die  günstigeren  Gefechts-Bedingungen 
liefern,  dem  Vertheidiger  hingegen  die  ungünstigsten  aufdrängen. 

Alle  tactischen  Lehrbücher  behandeln  diesen  Gegenstand  nach  einer 
Schablone. 

Nebst  guten,  bereits  vorhandenen  Communicationen  zur  Ueber- 
gangsstelle wird  ober-  und  unterhalb  der  Brückenschlagstelle  dominirendes 
Ufer  zur  Erzielung  einer  möglichst  kräftigen  Bestreichung  des  jenseitigen 
Ufers,  eine  Einbiegimg  des  Flusses  gegen  die  Uebergangsstelle,  weiters 
bedecktes  jenseitiges  Ufer  oder  deckende,  für  die  Vertheidigung  günstige 
Terrain-Gegenstände,  endlich  werden  solche  Flussverhältnisse  gesucht,  wo 
alle  Vorbereitungen  zum  eigentlichen  Üebergang  unbemerkt  getroffen 
werden  können. 

Untersucht  man  diese  Forderungen  theoretisch,  so  leuchtet  das 
Widersprechende  derselben  schon  aus  dem  Umstände  hervor ,  dass, 
wenn  das  jenseitige  Ufer  wirklich  so  beschaffnen  ist,  dass  es  dem 
Angreifer  alle  möglichen  Deckungen  bietet,  der  Vortheü  der  dominirenden 
Höhe  und  die  dadurch  ermöglichte  Bestreichung  des  jenseitigen  Ufers 
sehr  problematisch  wird. 


4  Eerchnawe. 

Sieht  man  sich  aber  die  Sache  in  der  Natur  an,  so  kommen  solche 
Erhöhungen,  welche  als  dominirend  .bezeichnet  werden  können,  mehr  im 
oberen,  weniger  im  mittleren,  noch  seltener  aber  im  unteren  Fluss- 
laufe  vor.  % 

Im  oberen  Flusslaufe  sind  die  Th&ler  meist  enge  und  tief  einge- 
schnitten; tiefe  Flussthäler  aber  verursachen  grosse  Schwierigkeiten. 

Sie  hemmen  nicht  nur  die  Arbdt  fOr  die  Herstellung  der  Brücke 
durch  die  erschwerte  Materials-Zufuhr,  durch  zeitraubende  Üfer-Correc- 
turen  etc.,  sondern  sie  bergen  in  sich  auch  noch  die  Gefahr,  dass,  wenn 
die  zuerst  übergegangenen  Truppen  etwas  weiter  vorrücken,  sie  leicht 
von  einem  überlegenen  Gegner  vernichtet  werden  können,  bleiben  die 
Angreifer  dagegen  am  Höhenrande,  so  können  sie  leicht  gezwungen 
werden,  sich  in  der  allerschlimmsten  Lage  zu  schlagen. 
I  *  Derartige  enge  und  tiefe  Flussthäler  können  daher  für  grössere 
1    Massen-Üebergänge  nicht  in  Betracht  gezogen  werden. 

Ueberhöhungen  kommen  überhaupt  meist  im  gekrün;imten,  höchst 
selten  im  geraden  Flusslaufe  vor. 

Die  meisten  tactischen  Lehrbücher  besprechen  daher  mit  einer 
gewissen  Vorliebe  die  tactischen  Yortheile  der  Flusskrümmungen,  doch 
finden  sich  Stellen,  welche  alle  versprochenen  Yortheile  gewähren,  höchst 
selten  vor,  ich  kenne  aus  meiner  Erfahrung  nur  Eine  solche  günstige 
Stelle,  jene  bei  Zalesczjki  am  Dniester,  und  zwar  ffir  den  üebergang  vom 
rechten  auf  das  linke  Ufer. 

Eine  eingehende  Krümmung  gestattet  allerdings  die  Bestreichung 
des  von  derselben  eingeschlossenen  Terrains,  wenn  die  Batterien  in  den 
Aesten  der  Curve  aufgestellt  werden. 

Wenn  man  aber  die  Schlangenlinien,  welche  ein  Fluss  auf  seinem 
oberen  und  mittleren  Laufe  bildet,  aufmerksam  betrachtet,  so  wird  man  nur 
selten  Geschütz-Aufstellungen  finden,  wo  man  nicht  mit  den  dermaligen 
weittragenden  Geschützen  in  der  Flanke,  vielleicht  auch  im  Bücken  von 
Gegen-Batterien  beschossen  werden  könnte. 

Entscheidend  würde  also  doch  nur  wieder  eine  bedeutende  Erhöhung 
des  diesseitigen  Ufers  ^wirken. 

Anderseits  sind  in  den  oberen  Theilen  des  Flusslaufes  die  concaven 
üferränder  grösstentheils  so  hoch  und  fallen  derartig  steil  an  das  Wasser 
ab,  dass  der  Zugang  zum  Flusse  nur  durch  mühevolle,  unverhältniss- 
massig  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmende  Arbeiten  ermöglicht  werden  kann. 
Schliesst  die  Curve  eine  schmale  lange  Erdzunge  am  jenseitigen 
Ufer  ein,  so  können  sich  die  übergegangenen  Truppen  nur  in  einer  sehr 
kurzen  Linie  entwickeln,  je  grösser  die  Truppenmassen,  desto  sanfter 
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mnss  die  CurTe  werden,  desto  mehr  muss  sie  sich  daher  der  geraden 
Linie  nähern,  und  die  Möglichkeit  eines  wirksamen  Kreuzfeuers  nimmt  ab. 

Dass  aber  unter  gewissen  Bedingungen  forcirte  üebergänge  auch 
an  gerade  laufenden  Flussstrecken  möglich  sind,  beweist  nebst  anderen 
der  üebergang  bei  Lodi  1796. 

In  ihrem  ndttleren  und  unteren  Laufe  werden  aber  Flösse  meist 
Tön  Auen  oder  Gehölzen  begleitet  und  es  wird  sich  der  Zweck  des 
Feuers  vom  diesseitigen  Ufer  in  den  meisten  Fällen  darauf  beschränken, 
das  jenseitige  Ufer  vom  Feinde  zu  säubern.  / 

Das  Feuer  des  Angreifers  muss    nothwendig  eingestellt    werden,* 
sobald  seine  Truppen  vordringen.  , 

In  der  Wirklichkeit  wird  es  sich  daher  hauptsächlich  darum  handeln, 
dass  das  diesseitige  Ufer  so  gestaltet  sei,  dass  sowohl  die  Truppen  als  ' 
das  Üebergangs-Material  bis  zum   Beginne  des  Ueberganges  verdeckt  \ 
bleiben  können. 

Zu  diesem  Zwecke  eignen  sich  am  besten  kleine  Oehölze,  tiefe 
Terrain-Falten,  grössere  Gehöfte,  Ortschaften,  welche  nahe  am  üferrande 
liegen. 

Nebenflüsse,  wenn  sie  sich  oberhalb  der  üebergangsstelle  in  den 
za  übersetzenden  Fluss  ergiessen,  eignen  sich  allerdings  vorzüglich  zur 
gedeckten  Sammlung  und  gesicherten  Aufstellung  der  Uebergangsmittel, 
doch  sind  dieselben,  besonders  die  kleineren,  an  ihren  Mündungen  meist 
80  versandet,  dass  das  Hinausschaffen  der  uebergangsmittel  sehr  schwierig 
und  zeitraubend  wird.  Anderseits  ist  ihre  Lage  höchst  selten  im  Ein- 
klänge mit  den  übrigen  Bedingungen.  Es  kommen  daher  in  der  Kriegs- 
geschichte höchst  selten  Beispiele  von  deren  Benützung  vor.  Eine  der 
kühnsten  und  gelungensten  Unternehmungen  dieser  Art  war  der  üeber- 
gang des  spanischen.  Generals  Gages  1746  über  den  Po. 

Die  Spanier  hatten  im  Lambro  68  Fahrzeuge  zu  Brückengliedem 
verbunden,  fuhren  damit  aus  dem  Lambro  heraus  und  landeten  am 
rechten  Ufer  des  Po  oberhalb  Piacenza.  Die  ausgeschifften  Truppen 
vertrieben  den  Vertheidiger  des  Flusses  und  schlugen  mit  den  Gliedern, 
auf  denen  sie  die  Fahrt  gemacht  hatten,  zwei  Brücken.  Nur  die  Unauf- 
merksamkeit und  die  schlechten  Anstalten  des  Yertheidigers  Hessen  dieses 
unternehmen  gelingen. 

Besser  benutzbar    für  diesen  Zweck    erscheinen  Nebenarme    und  • 
fi^-Gruppen. 

Die  letzteren  haben  aber  auch  nur  dann  Bedeutung,  wenn  sie 
leiner  Inundation  ausgesetzt  sind  und  die  Ansammlung  grösserer  Streit- 
kräfte gestatten. 


^  Kerchnawe.     , 

Derartige  Gruppiningen  werden  sich  selten  vorfinden.  Die  Kriegs- 
geschichte hat  hief&r  nur  Ein  Beispiel  im  grösseren  Style:  Napoleon's 
ersten  nnd  zweiten  Donan-Üebergang  1809. 

Oertlichkeiten  am  jenseitigen  Ufer  haben  für  den  Angreifer  nur 
dann  Vortheile,  wenn  sie  nicht  am  üferrande,  sondern  so  gelegen  sind, 
dass  sie  das  Debouchiren  der  übersetzten  Truppen  nicht  hindern,  die 
üebersicht  am  jenseitigen  Ufer  nicht  beeinträchtigen,  nnd  wenn  dieselben 
noch  vor  Eintreffen  des  Yertheidigers  kräftig  besetzt  werden  können. 
Z.  B.  Aspem  und  Esslingen  1809. 

So  nützlich  Nebenflüsse  am  diesseitigen  Ufer  werden  können,  so 
schädlich  sind  sie  am  jenseitigen  Ufer  oberhalb  der  Brückenschlagstelle, 
weil  sie  dem  Vertheidiger  die  Gelegenheit  zur  Ansammlung  von  Zerstörungs- 
mitteln bieten. 

Ich  komme  nun  zur  Erörterung  der  technischen  Bedingungen  für 
die  üebergangsstelle. 

Für  Truppen-Uebergänge  im  grösseren  Style  muss  die  Wahl  stets 
auf  eine  Stelle  fallen,  welche  sowohl  das  Ueberschiffen  als  auch  das 
üeberbrücken,  und  zwar  wenn  möglich  beide  üebergangsarten  gleichzeitig 
ohne  zu  besorgende  Störung  der  einen  durch  die  andere  zulässt 

Für  Ueberschiffungen  ist  eine  geringe  Flussbreite  von  Vortheil,  für 
gewisse  Ueberschiffungsformen,  wie  z.  B.  Fähren,  KoU-Ufer  etc.,  sogar 
Bedingung. 

Hat  der  Fluss  eine  massige  Geschwindigkeit,  wächst  dieselbe  auch 
bei  höherem  Wasserstande  nicht  bedeutend,  so  sind  schmale  Fluss- 
stellen auch  für  Brücken  vorzuziehen. 

Ist  die  Strömung  beim  normalen  Wasserstande  jedoch  schon  eine 
grössere,  so  sind,  weil  unter  sonst  gleichen  umständen  die  Wasser- 
geschwindigkeit mit  der  Breite  des  Gewässers  im  verkehrten  Verhältnisse 
steht,  schmale  Flussstrecken  nicht  zu  wählen,  weil  ein  oft  geringes  Steigen 
des  Wassers  schon  zur  Aufhebung  der  Verbindungen  nöthigen  kannM. 


*)  General  Suchy  versuchte  im  Jahre  1796  üher  den  Po  bei  Sacca  eine  Brücke 
zu  schlagen,  welche  ungeachtet  aller  Anstrengungen  der  Pontonniere  nicht  zu  Stande 
gebracht  werden  konnte,  weil  die  gewählte  Stelle  die  engste,  und  daher  die  Geschwin- 
digkeit so  gross  war,  dass  die  Schiffe  im  Stromstrich  nicht  erhalten  werden  konnten. 

Sohald  man  sich  aher  entschlossen  hatte,  eine  breitere  Stelle  nur  einige  hundert 
Schritte  unterhalb,  gegenüber  Colomo  zu  w&hien,  ging  der  Brückenschlag  ohne  den 
mindesten  Aufenthalt  vor  sich.  In  demselben  Jahre  und  im  Feldzuge  1813  schlugen 
die  Franzosen  bei  Borgoforte  über  den  dort  eingeengten  Po  eine  Brücke,  die  sie  nur 
bei  niedrigem  Wasserstande  erhielten,  beim  Steigen  des  Wassers  die  Verbindung  aber 
dadurch  aufrecht  erhielten,  dass  sie  nach  Wegnahme  der  Schiffe  im  Stromstrich 
eine  fliegende  Brücke  zwischen  den  gebliebenen  Brückentheilen  herstellten. 
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Die  üferränder  sollen  fest  und  scharf  bezeichnet  sein  und  an 
ihnen  eine  solche  Wassertiefe  sich  vorfinden,  dass  die  belasteten  Fahr- 
zeuge sich  möglichst  nahe  dem  Ufer  nähern  können. 

Sumpfige  üferstellen  sind  zu  meiden,  denn  selbst  ein  Bach  mit 
sumpfigen  Ufern  ist  oft  ein  viel  schwerer  zu  bewältigendes  Hinderniss 
als  ein  ebenso  breiter  Fluss.  Sehr  schwierig  in  dieser  Beziehung  gestalten 
sich  die  Uebergänge  über  die  Flüsse  in  Russisch-Polen  und  Süd-Kussland 
—  namentlich  im  letzteren,  weil  dort  weder  Holz  noch  Stein  als  Noth- 
materlal  zu  finden  ist. 

Eine  Uferhöhe  von  5  bis  6^  erscheint  als  die  zweckmässigste.  Bei 
der  Beurtheilung  der  Uferhöhe  ist  immer  der  Wasserstand,  der  Charakter 
des  Flusses  und  die  beiläufige  Dauer  der  Unterhaltung  des  Ueberganges 
in  Betracht  zu  ziehen. 

Uferdämme  sind,  wenn  sie  hoch  sind,  dem  Ein-  und  Ausschiffen 
hinderlich,  f&r  die  Anlage  von  Brücken  wird  man  bei  hohen  Dämmen 
Üeberfuhr-Bampen  benützen  müssen. 

Sowohl  fiir  das  Ueberschiffen  als  Ueberbrücken  ist  es  von  wesent- 
lichem Vortheile,  dass  die  Uferlinien  nicht  bedeutend  von  einander  diver- 
giren,  daher  der  Stromstrich  ungetheilt  sei  und  sich  in  dem  Flussbette 
keine  Untiefen  und  Sandbänke  vorfinden. 

Nur  wenn  diese  Verhältnisse  auf 'einer  grösseren  Strecke  vor- 
walten, kann  man  eine  grössere  Menge  von  Fahrzeugen  längs  des 
Ufers  aufstellen  und  so  stärkere  Infanterie-Abtheilungen  gleichzeitig 
ohne  Verzögerung  auf  das  jenseitige  Ufer  bringen.  Diese  Bedingung 
ist  aber  dann  unerlässlich ,  wenn  der  Gegner  vom  Uferrande  zu  ver- 
treiben isi 

Diese  Verhältnisse  finden  sich  aber  nur  in  geraden  Strecken;  in 
den  Krümmungen  treten  ganz  andere  Verhältnisse  auf. 

Die  Wassertiefe  ist  am  convexen  Theil  stets  gering,  am  ein- 
gehenden meist  bedeutend.  Je  grösser  die  Krümmung,  desto  grösser  der 
Unterschied  der  Tiefen  an  den  beiden  Ufern. 

Das  concave  Ufer,  meist  brüchig  und  steil,  zwingt  zu  grossen 
Abgrabungen,  oft  zu  noch  mehr  zeitraubenden  Uferversicherungen. 

Das  convexe  Ufer,  sehr  flach,  meist  aus  weichem  Flusssande  be- 
stehend, zwingt  zu  oft  bedeutenden  Verlängerungen  der  Brücke,  welche 
immer  schwierig  auszuführen  sind,  wenn  stehende  Unterlagen  auf 
schwimmende  folgen  müssen. 

Bei  Veränderungen  des  Wasserstandes  wird  man  zu  Auswechslungen 
der  Unterlagen  gezwungen,    und   daher  zur  zeitweiligen  Unterbrechung 
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des  üeberganges,  bei  zunehmendem  Wasserstande  aber  kann  man  darch 
ein  solches  Fluss-Profil  zu  einer  ganz  bedeutenden  Verlängerung  der  Brücke 
gezwungen  werden. 

Die  mittlere  Geschwindigkeit  ist  in  Flusskrfimmungen  geringer  als 
in  geraden  Strecken,  dafür  ist  sie  aber  in  dem  Stromstriche  um  so 
stärker. 

In  technischer  Beziehung  sind  daher  Flusskrfimmungen  für  die 
Herstellung  von  Uebergängen  nicht  günstig  und  ist  der  Anlage  von  Brücken 
dort  nur  dann  beizustimmen,  wenn  die  sonstigen  Terrain-Verhältnisse 
bedeutende  tactische  Vortheile  bieten. 

Inseln  gewähren  bei  breiten  und  stark  stömenden  Flüssen  auch  in 
technischer  Beziehung  grosse  Vortheile.  Die  Wassergesehwlndigkeit  ist 
dort,  wo  der  Fluss  sich  in  Arme  theilt,  eine  geringere,  die  Stabilität 
von  Schiffbrücken  ist  bei  kürzeren  Brücken  grösser  als  bei  längeren, 
weil  die  Schwankungen  durch  die  Verkürzung  der  Brückenlänge  vermindert 
werden. 

Die  weiteren  Vortheile  habe  ich  schon  bei  der  Erörterung  der 
tactischen  Vortheile  der  Insel-Gruppen  erwähnt. 

Geringe  Wassei^eschwindigkeit  verzögert,  grössere  beschleunigt 
den  Brückenbau.  Flüsse  von  schnell  wechselnder  Wassergeschwindigkeit 
sind  hiefür  besonders  gefährlich.  Es  ist  daher  den  Veränderungen  des 
Wasserstandes,  weil  hievon  die  Geschwindigkeit  abhängt,  das  grösste 
Augenmerk  zu  schenken  und  bildet  diese  Beobachtung  eine  der  schwie- 
rigsten und  wichtigsten  Aufgaben  des  Pionnier-Of&ciers. 

Nur  eine  genaue  Eenntniss  des  Charakters  des  Flusses  und  des 
Quellengebietes,  eine  gründliche  Erwägung  der  Jahreszeit,  der  klimati- 
schen und  Witterungsverhältnisse,  die  sorgfältigsten  Nachfragen  bei 
den  Anwohnern  des  Flusses,  langjährige  Er&hrungen  und  ein  durch 
selbe  geübter  Blick  können  in  dieser  Beziehung  zu  einem  annähernd 
richtigen  Urtheile  führen. 

Lassen  die  Verhältnisse  mit  Sicherheit  voraussehen,  dass  während 
der  Dauer  des  üeberganges  ein  solcher  Wasserstand  eintreten  werde, 
welcher  die  Erhaltung  der  Brücke  unmöglich  macht,  so  ist  es,  wenn 
keine  andere  Rückzugslinie  als  nur  diese  Brücke  vorhanden  ist,  jeden- 
falls besser,  den  üebergang  aufzuschieben.  Dieser  Aufschub  wird  sich 
höchstens  auf  einen  oder  zwei  Tage  erstrecken,  da  Gewässer,  welche 
rapid  steigen,  ebenso  wieder  fallen. 

Den  Üebergang  aber  unter  jeder  Bedingung  durchzuführen,  weil 
eben  der  vermeintlich  richtige  Zeitpunct  in  strategischer  und  tactischer 
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Beziehung  Torhanden  ist,  kann  von  verderblichen  Folgen  werden,  wie 
dies  der  erste  Donau-Üebergang  Napoleon's  1809  beweist  *). 

Schlechter  Ankergnmd,  nam^tlich  Felsen,  macht  Heftong  vom  Lande 
ai»  nOthig  and  beschränkt  die  grösste  zulftsage  Ltoge  der  Brl^e  auf  60^ 

Weiiers  sind  Pl&tze  znr  Abladimg  des  Materials  nnd  Aufstellung 
des  Fads  nothwendig. 

Sind  die  vorangefährten  Bedingung^  in  technischer  Beziehung 
nicht  vorhanden,  so  wächst  der  Bedarf  an  Zeit,  Material  und  Er&ften 
für  die  Herstellung  des  Ueberganges  in  einem  sehr  bedeutenden  Ver- 
hältnisse und  es  kann  derselbe  nur  durch  eine  sehr  genaue  und  fach- 
gemSsse  Berechnung  hergestellt  werden.  Ich  bemerke  ausdrücklich,  fach- 
männische Berechnung,  weil  sich  hier  eine  Menge  von  Nebenumstfinden 
ergeben,  die  dem  Laien  unbekannt,  und  wenn  bekannt,  auch  nebensächlich 
erschaiBen,  in  der  Wirklichkeit  aber  viele  Stunden  erfordern,  um  sie  zu 
bewältigen. 

Ich  gehe  nun  zur  Erörterung  über,  wie  üebergänge  durchzu- 
fahren sind. 

Wir  besitzen  hieMr  zwei  Hauptformen:  üeberschiffen  und  Ueber- 
brücken. 


<)  Ebenso  w&re  der  Po-Uebergang  am  4.  Mai  1859  bei  Cornale  besser  ver- 
schoben worden,  weil  der  Fo  noch  während  des  Ueberganges  des  8.  Armee-Corps 
derart  im  Steigen  war,  dass  die  Brftcke  am  rechten  Ufer  mn  Tier  Felder  verlängert 
werden  mnsste. 

Das  Wasser  stieg  fort  so  rapid,  dass  man  endlich  die  halbe  Geschfitz-Reserve 
des  Corps  nicht  mehr  die  Brücke  passiren  lassen  konnte. 

Troti  aller  Anfmerksamkeit  der  Brückenbereitschaft  nnd  der  Ankerwachen 
trieb  in  der  finsteren,  regnerischen  Nacht  vom  4.  znm  5.  Mai  plötzlich  eine  vereinig^ 
Kasse  von  Baumstämmen  nnd  Schiffen  gegen  die  Brücke  nnd  sprengte  dieselbe  an 
beiden  Ufern. 

Am  5.  Mai  Morgens  war  der  Fo  schon  um  13'  gestiegen  nnd  nnter  solchen 
VerhUtnissen  keine  Möglichkeit  vorhanden,  die  in  der  Nacht  zerstörte  Brücke  wieder 
iMinsteUen ;  das  8.  Armee-Corps  war  dadurch  auf  dem  rechten  Po-Ufer  abgeschnitten 
in  eiser  sehr  bedenklichen  Lage.  Dazu  war  der  Colonnen-Weg  am  linken  Ufer  nnd 
die  über  einen  kleinen  Arm  dort  führende  Jochbrücke  der  Art  überschwemmt,  so 
dass  man  nur  mit  Schiffen  znr  Brückenschlagstelle  gelangen  konnte. 

Unter  unsäglicher  Mühe  und  Beschwerden  gelang  es,  das  Material  der  zerstörten 
Brücke  am  6.  Mai  zu  «ammeln,  am  6.  Mai,  nachdem  der  Fo  schon  um  4}  gefallen 
^tt,  wurde  die  schon  erwähnte  Jochbrücke  mit  einer  Bockbrücke  aus  Eriegsbrücken- 
Material  überbrückt  und  sodann  der  Brückenschlag  über  den  Fo  trotz  einer  Geschwin- 
digkeit von  nahezu  10'  in  der  Secunde  in  Angriff  genommen  und  um  %2  Uhr  Nach- 
inHtags  vollendet 

Bas  8.  Armee-Corps  wurde  zurückgezogen,  die  Verhältnisse  hatten  sich  mittler- 
weile total  geändert 
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Das  erstere  theilen  wir  wieder  in  üeberschiffen  ohne  und  mit  Vor- 
bereitungen. 

Für  Uebergänge,  welche  während  des  Marsches,  ohne  dabei  zu 
einer  besonderen  Bücksicht  auf  den  Feind  gezwungen  zu  sein,  herzu- 
stellen sind,  werden  jederzeit  üeberbrückungen  gewählt  werden. 

Anders  verhält  es  sich  bei  gewaltsamen  üebergängen,  hier  kann 
weder  die  eine  noch  die  andere  Form  fftr  sich  allein  genügen,  wohl  aber 
beide  zusammen. 

Es  wird  sich  stets  darum  handeln,  Abtheilungen  auf  das  jenseitige 
Ufer  zu  werfen. 

Für  diesen  Zweck  eignet  sich  das  üeberschiffen,  und  man  wirdi  je 
grösser  die  Brücke,  je  grösser  die  Vorbereitungen  f&r  dieselbe,  mit  dem 
üeberschiffen  unausgesetzt  fortfahren  müssen,  bis  die  Brücke  hergestellt 
ist.  Selbstverständlich  ist  die  üeberschiffung  derart  einzurichten,  dass  far 
den  Brückenbau  keine  Gefahr  entstehen  kann. 

Was  die  Brückenformen  betrifft,  so  soll  man  unter  allen  Ver- 
hältnissen stets  nur  die  einfachsten  wählen  und  zusammengesetzte,  com- 
plicirte  Formen  nur  dann  in  Anwendung  bringen ,  wenn  hiedurch  ein 
Zeitgewinn  gegenüber  den  zu  ersparenden  anderweitigen  Arbeiten 
erzielt  wird. 

unser  Bock  im  Ponton  gibt  uns  ein  vortreffliches  Mittel  an  die 
Hand,  bei  Schiffbrücken  zeitraubende  Üfer-Correcturen  zu  ersparen. 

Bei  einem  österreichischen  Armee-Corps  ist  in  der  Regel  nur  eine 
Pionnier-Compagnie  mit  zwei  Brücken-Equipagen  eingetheilt. 

I  Die  Compagnie  hat  162  Pionniere  ohne  Chargen.  Eine  Brücken- 
Equipage  erfordert  für  ihre  Bemannung  72  Pionniere,  die  Verstärkung  fiir 
die  zweite  Equipage  30  Pionniere.  Wenn  beide  Equipagen  in  eine  Brücke 
eingebaut  werden,  sind  daher  102  Pionniere,  sind  aber  zwei  Brücken  von 
je  einer  Equipage  zu  schlagen,  so  sind  hiefür  144  Mann  erforderlich.  Es 
erübrigen  in  diesem  zweiten  Falle  nur  18  Pionniere,  wohl  die  allergeringste 
Zahl  fQr  die  nöthigsten  Üfer-Correcturen,  und  es  würden  in  diesem  Falle 
etwaige  Zugänge,  Colonnen-Wege  durch  Genie-Truppen  oder  Infanterie- 
Pionniere  hergestellt  werden  müssen. 

Bei  so  kurzen  Brücken  wie  jene  von  28*  sind  in  der  Regel  keine 
besonderen  Vorbereitungen  für  den  Sicherheitsdienst  nothwendig,  dagegen 
wird  bei  einer  längeren  Brücke  der  verbleibende  Rest  der  Compagnie 
je  nach  den  Flussverhältnissen  vollauf  beschäftigt.  Aus  dem  Vorgesagten 
erhellt  aber,  dass  eine  Pionnier-Compagnie  für  die  gesicherte,  möglichst 
rasche,  technische  Durchfuhrung  eines  üeberganges  in  der  vorangedeuteten 
Weise  nicht  genügt;  wird  die  Compagnie,  wie  man  in  der  Regel  annimmt, 
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zuerst  die  Pontons  abladen,  in  das  Wasser  schaffen,  sodann  mit  den 
freien  Pontons  durch  einige  Partien  überschiffen,  bis  die  Vorbereitungen 
fnr  den  Brückenschlag  beendet  sind,  und  dann  den  Brückenbau  beginnen, 
80  entstehen  hiedurch  Pausen,  der  eigentliche  Zweck,  die  Herstellung 
des  üeberganges,  der  Brückenbau,  wird  verzögert. 

Will  man  einen  60  bis  60^  breiten  Fluss  an  einer  Stelle,  welche 
den  tactischen  und  technischen  Bedingungen  entspricht,  gesichert  in  der 
möglichst  kürzesten  Zeit  überschreiten,  so  wird  man  hiezu  zwei  Pionnier- 
Compagnien  benöthigen,  wovon  die  eine  mit  Kriegsbrücken-  oder  mit 
aufgefundenem  Material  fortwährend  überschifft  und  bei  den  Vorarbeiten 
mithilft,  während  die  andere  sofort  beim  Anlangen  an  der  Brückenschlag- 
stelle den  Brückenbau  beginnt. 

Um  jede  Verzögerung  in  den  Vorbereitungs-Arbeiten  zum  Üeber- 
gange  zu  vermeiden,  ist  es  unbedingt  nöthig,  dass  die  zur  Herstellung 
des  üeberganges  bestimmten  Pionnier-Abtheilungen  in  der  Vorhut  ein- 
getheilt  sind  und  auch  die  Brücken-Equipagen  der  Vorhut  folgen. 

■  Das  Heranziehen  der  Equipagen  erst  im  Bedarfsfalle  von  der  Queue 
der  Heeres  -  Abtheilungen  zur  Brückenschlagstelle  stösst  in  der  Regel 
auf  Schwierigkeiten. 

Der  Feldzug  1870 — 71  liefert  hiefiir  die  eclatäntesten  Beispiele*). 

Nach  Hauptmann  Goetz^'s  eigener  Bemerkung  konnten  die 
meistens  an  der  Queue  des  Armee  -  Corps  marschirenden  Pontons- 
Colonnen  nicht  immer  rechtzeitig  herangezogen  werden,  ein  Uebel- 
stand,  der  sich  im  Verlaufe  des  Feldzuges  mehrfach  fühlbar 
gemacht  hat.  Auch  die  Pionnier-Compagnien,  so  wie  die  leichten  Feld- 
Brücken  -  Trains  waren  bei  einigen  Armee- Corps  häufig  nicht  an  die 


*)  Hauptmann  Goetze  schildert  in  seinem  Werke  über  die  Th&tigkeit  der 
technischen  Trappen  im  Feldzuge  1870 — 71  die  Herstellung  der  Mosel-Ueberg&nge 
durch  leichten  Feld-Brücken-Train  und  aufgefundenes  Material;  jedoch  konnten 
diese  Uebergänge  nur  dem  äussersten  Nothfalle  genügen.  Hätten  die  Franzosen  die 
Hängbrücke  bei  Cornj,  die  massiven  Brücken  bei  Pont  h  Mousson,  Dieulouard  und 
Marbache  zerstört,  die  Verhältnisse  um  Metz  hätten  sich  für  sie  ganz  anders 
gestaltet,  denn  erst  am  17.  August  Morgens  hatten  die  Preussen  acht  neue  Ueber- 
jpängo  über  die  Mosel  hergestellt;  darunter  zum  grOssten  Theile  aus  ihrem  leichten 
Feld-Brücken-Train  und  in  einer  Form,  die  nur  Infanterie  und  Cavalerie  passiren 
konnte,  die  Schlacht  von  Mars  la  Tour  war  aber  schon  am  16.  August  geschlagen. 

Dagegen  hatten  die  Franzosen  für  ihren  Mosel-Uebergang  nach  den  Gefechten 
&ni  U.  August  unter  General  Coffini^res  15  Uebergänge  hergestellt. 

Goetze  behauptet,  dass  mit  jenen  acht  Uebergängen  auch  für  einen  Rückzug 
genügend  vorgesorgt  gewesen  war  —  ?  Bagage  war  zurückgeblieben. 
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TSten  der  Avantgarden  genommen  und  entstanden  hiedorch  bei  vielen 
Gel^enheiten  unersetzbare  Zeitverluste  % 

Hat  man  in  der  Marsch-Richtung  einen  Flnss  vor  sich,  und  hat 
man  die  Absicht,  denselben  zu  überschreiten,  so  können  sich,  meines 
Erachtens,  gegen  die  Eintheilung  der  Equipagen  bei  d^  Avantgarde 
keinerlei  Bedenken  ergeben,  weil  der  Feind  nur  mehr  kleinere  Detache- 
ments  zwischen  Fluss  und  uns  haben  wird,  deren  Hauptzweck  die  Beob- 
achtung ist,  tmd  welche  sich  nach  kurzen  Gefechten  auf  ihre  Haupt-Truppe 
zurückziehen  werden;  hier  handelt  es  sich  aber  eben  darum,  so  schnell 
als  möglich  dem  Feind  zu  folgen  und  mit  der  Herstellung  des  Ueber- 
ganges  in  gar  keiner  Weise  zu  zögern.  Dies  kann  aber  nur  auf  die 
vorgedachte  Weise  mit  Erfolg  durchgeführt  werden. 

Bezüglich  des  üeberganges  der  Truppen  über  Eriegsbrücken  möchte 
ich  noch  hervorheben,  dass  die  österreichische  Brücke  die  Passirung  mit 
sechs  Mann  in  der  Front  erlaubt,  und  durch  Annahme  einer  breiteren 
Formation,  wie  dies  übrigens  auch  Punct  80  des  Dienst  -  Beglements, 
n.  Theil,  andeutet,  der  üebergang  der  Infanterie  in  der  Zeitdauer  um 
ein  Drittel  verkürzt  werden  könnte.  Dieser  Vortheil  sollte  nie  aus  der 
Hand  gegeben  werden  und  ich  glaube,  dass  dadurch  etwaige  Bedenken 
wegen  Trennung  der  gewöhnlichen  tactischen  Form  mehr  als  auf- 
gewogen würden'). 

Ich  komme  nun  zur  Erörterung  des  dritten  Fragepunctes :  Welche 
Zeit  zur  Durchführung  des  üeberganges  am  günstigsten  sei. 

Unser  Felddienst  sagt  darüber  Seite  169,  Punct  394:  „Damit 
die  übergegangene  Truppe  dem  Feinde  möglichst  lange  verborgen  bleibt, 
trifft  man  die  Anstalten  derart,  dass  der  Üebergang  mit  einer  hin- 
länglichen Macht  in  den  ersten  Morgenstunden  vollendet  sei.^ 

*)  Prenssen.  hat  ans  diesen  Erfahrnngen  bereits  die  Nutzanwendung  gezogen. 

Jedes  Armee-Corps  besitzt  zwei  Divisions-  und  einen  Corps-Brücken-Train,  zu 
deren  Bedienung  drei  Pionnier-Compagnien  vorhanden  sind,  die  doppelte  Ansrüstang 
wie  ein  Österreichisches  Armee-Corps.  Die  leichten  Feld-BrÜcken-Trains  sind  auf- 
gelassen ,  es  existirt  nur  eine  einheitliche  Eriegsbrücken-Ausrüstung,  die  Brücken- 
Trains  haben  grundsätzlich  bei  der  Avantgarde  zu  marschiren. 

Ebenso  enthält  das  neue  preussischePontonnier-Beglement  vom  Jahre  1874  die 
grundsätzliche  Bestimmung,  dass  jeder  Uehergang  mit  einem  möglichst  ausgedehnten 
üeberschiffen  zu  beginnen  habe,  und  damit  so  lange  fortzufahren  sei,  bis  die  Brftcke 
zum  Uebergange  fertig  ist. 

')  Dies  ist  jedoch  nur  dann  von  Vortheil,  wenn  die  Truppen  bis  zum  Beginne 
des  üeberganges  genug  Zeit  haben,  die  Verkürzung  der  Colonne  vorzunehmen,  also 
entweder  schon  an  der  Brückenstelle  stehen  oder  auf  den  Brückenschlag  während  des 
Ansammeins  vor  dem  Brückeneingange  warten  müssten. 

Anmerkung  der  Bedaction. 


lieber  DnrchfflhniDg  von  Flnss-Uebergängen.  13 

Dieser  Vorstellung  pfliehten  die  meisten  militärischen  Schriftsteller 
bei;  man  glaubt,  dass  der  Gegner  am  meisten  üherrascht  werde,  wenn 
man  die  Herstellung  des  Ueberganges,  sowie  den  üebergang  selbst  in 
der  Nacht  bewerkstelligt  und  am  Morgen  schon  am  feindliehen  Ufer  steht. 

Es  wird  dabei  allgemein  auf  die  nOthigen  Vorbereitungen  tda  den 
üebergang  vergessen,  welche  allein  ffir  den  Üebergang  über  einen 
grösseren  Strom  schon  die  ganze  Nacht  erfordern  nnfl  sollen  sie  Tags 
Torher  stattfinden,  ja  ehenso  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  erregen 
m&ssen,  als  der  Brflckwschlag. 

Dazu  kommt,  dass  die  technische  Ausfdhrung  in  der  Nacht  eine 
bedeutend  schwierig^e  und  deren  Gelingen  unter  minder  günstigen  Um- 
ständen nur  eine  reine  Glückssache  ist. 

Eine  grosse  Wassergeschwindigkeit,  ein  schiefer,  getiieilter  Strom- 
strich,  ein  schlechter  Ankergrund  machen  beim  Einfahren  und  Feststellen 
der  Pontons  in  der  Nacht  an  den  Steuerleuten  unbekannten  Stellen  jede 
Geschicklichkeit  und  Berechnung  zu  Schanden.  Es  wird  unter  solchen 
Verhältnissen,  oft  vorkommen,  dass  ein  Ponton  an  den  schon  stehenden, 
BrQckentheil  anfährt  und  mehrere  Felder  zerstört. 

Der  den  Brückenschlag  leitende  Officier  kann  die  Verrichtungen 
nicht  übersehen,  diese  können  nur  sehr  langsam  und  mit  der  grössten 
Vorsicht  ausgeführt  werden,  Verwirrungen  und  Unordnungen  sind  nur 
mit  grossem  Zeitverluste  beizulegen. 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  der  Brückenschlag  bei  Nacht, 
selbst  bei  günstigen  Flussverhältnissen,  doppelt  so  viel  Zeit  in  Anspruch 
nimmt,  als  bei  Tage. 

Der  Üebergang  selbst  aber  wird  bei  Nacht  ausserordentlich 
scb^eng;  besondere  Vorsichten  bedingen  eine  sehr  langsame  und  oft 
unterbrochene  Bewegung  der  übergehenden  Truppen.  Buhe  und  Ordnung 
lassen  sich  nur  sehr  schwer  erhalten. 

Je  breiter  und  mächtiger  der  Fluss  ist,  desto  mehr  nehmen  alle 
iiese  Schwierigkeiten  zu. 

Wenn  man  die  historischen  Beispiele  für  gelungene  Nachtüber- 
gänge betrachtet,  so  findet  man  beinahe  allgemein  nur  aussergewöhnliche 
Verhältnisse :  grosse  Bravour,  starke  moralische  Ueberlegenheit  der  Truppen, 
^^br  tüchtige  und  gewandte  Führung  auf  der  einen  Seite  gegenüber 
einer  grossen  Schwäche  und  Kopflosigkeit  auf  der  anderen  Seite  *). 

^)  So  bei  dem  Uebergange  des  Generals  Chasteler  über  die  Adda  bei  Trezzo 
1799,  bei  den  ScheiBübergängen  Jonrdan's  1795  bei  Düsseldorf ,  Eichelkamp, 
^rdingen  and  Neuwied,  1796  za  Weissentharm  and  Neuwied,  beim  Uebergange 
^apoUon'B  über  die  Ukra  1806. 
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Büstow  stellt  sich  die  Sache  anders  vor: 

„Man  wählt  vor  allen  Dingen  zum  Beginne  des  Brückenschlages 
die  Nacht,  welche  dem  Feind  nur  mit  einem  seiner  Sinne,  dem  Gehör, 
unsere  Anstalten  zu  bemerken  gestattet.  Das  Gehör  ist  weder  so  sicher 
noch  so  weit  als  das  Gesicht^ 

und  weiter:  „Hätte  man  einen  Fluss  von  beträchtlicher  Breite  zu 
überbrücken,  so  wird  es  in  den  meisten  Fällen  gerathen  sein,  zuerst 
den  Brückenbau  zu  beginnen,  und  zwar  so  früh  als  möglich,  unmittelbar 
nach  Einbruch  der  Dunkelheit,  das  üebersetzen  der  Avantgarde  dagegen 
so  spät  als  möglich,  nämlich  entweder  wenn  kein  Zweifel  mehr  sein 
kann,  dass  der  Beginn  des  Brückenbaues  entdeckt  ist,  oder  erst  gegen 
Tagesanbruch,  d.  h.  beim  Herannahen  der  Zeit,  wo  der  Feind  nicht  blos 
von  seinem  Gehör,  sondern  auch  von  seinem  Gesichte  wird  Gebrauch 
machen  können,  folglich  die  Entdeckung  mit  Nothwendigkeit  bald  erfolgen 
muss.  Darf  man  annehmen,  dass  wegen  der  Breite  des  Flusses  der  Feind 
vom  Beginne  des  Brückenbaues  wirklich  nichts  bemerke,  so  würde  man 
durch  ein  verfrühtes  üebersetzen  der  Avantgarde  ihn  ganz  ohne  Noth 
aufmerksam  machen." 

Ein  aufmerksamer  Gegner  wird  aber  stets  Pionniere  in  den  Beob- 
achtungs-Stationen aufgestellt  haben,  welche  sehen,  „sobald  die  Brücke 
aus  dem  üferschatten  tritt^,  und  das  Ankerwerfen,  Pfostenlegen,  Gehen 
der  Träger,  Rudern,  Geräusch  des  Wassers  an  den  Unterlagen  wird  sich 
sofort  in  bekannter  Weise  ihrem  Gehöre  fühlbar  machen,  endlich  sind 
die  unvermeidlichen  Licht-Signale  jedem  Pionnier  sofort  verständlich  und 
lassen  ihn  nicht  zweifeln,  um  was  es  sich  hier  handelt. 

General  Griesheim,  der  übrigens  in  seinen  Vorlesungen  über  die 
Tactik  die  Uebergänge  in  der  Nacht  auch  als  Begel  annimmt,  ist,  was 
die  Art  des  üeberganges  betrifft,  ganz  anderer  Ansicht  als  Büstow. 

„Man  begingt  daher  auch  immer  gleichzeitig  den  üebergang  durch 
Üebersetzen  von  leichter  Infanterie  in  Kähnen,  welche  sich  am  jenseitigen 
Ufer  festsetzt.  Das  üebersetzen  dauert  fort,  bis   die  Brücke  fertig  ist. 

„Man  darf  damit  nicht  warten,  bis  man  entdeckt  ist  Hat  der 
Feind  den  Uebergangs-Punct  nur  mit  einer  Yedette  besetzt,  so  wird  sie 
das  Schlagen  der  Brücke  bemerken,  sobald  der  erste  Ponton  in's  Wasser 
gelassen  wird.  Ist  der  Punct  unbesetzt,  so  werden  die  übersetzten 
Truppen  ebensowenig  entdeckt  werden,   als  das  Schlagen  der  Brücke." 

Nach  Allem  kann  man  für  einen  üebergang  über  einen  breiten 
Fluss  nach  dem  Vorgesagten  die  Nacht  nicht  empfehlen.  Man  wird  in 
der  Nacht    alle  möglichen  Vorbereitungen    treffen,  die  Fahrzeuge  zum 
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Ueberschiffen  in   Bereitschaft  halten  und  mit  dem  ersten  Tagesgrauen 
überschiffen. 

Ist  auf  diese  Art  das  jenseitige  Ufer  gesichert,  kann  erst  der 
Brückenschlag  beginnen. 

Die  ausgezeichnetsten  Schriftsteller  im  Fontonnier-Wesen  wie  Drieu 
Haillot  und  Meurdra  halten  den  Anbruch  des  Tages  für  den  günstigen 
Zeitpunct  zu  einem  gewaltsamen  üebergange. 

Ich  muss  aber  beifügen,  dass  sich  im  Spätsommer  und  Herbste 
auf  grossen  Flüssen  immer  Morgen-Nebel  bilden,  die  jedwede  Arbeit 
noch  viel  mehr  erschweren,  als  eine  ganz  finstere  Nacht. 

Bei  kleineren  Flüssen  können  Nachtübergänge  je  nach  den  Fluss- 
Verhältnissen  unter  den  üblichen  Vorsichten  immerhin  eintreten.  Jedoch 
müssen  stets  alle  jene  technischen  Erhebungen  und  Bestimmungen,  welche 
für  einen  Fluss-Uebergang  vor  Ausführung  desselben  nöthig  sind,  in  allen 
Details  sorgfältig  bei  Tage  gemacht  und  den  ausführenden  Organen  an 
Ort  üDd  Stelle  mitgetheilt  werden,  weil  man  sich  sonst  der  Gefahr  aussetzt, 
seiu  Material  zu  verlieren  und  dadurch  die  Armee  in  eine  missliche  Lage 
zu  bringen. 

Becapituliren  wir^  so  konmit  man  zum  Schlüsse,  dass  bei  der 
Wahl  des  Uebergangs-Punctes  die  tac tischen  und  technischen 
Verhältnisse  nicht  einseitig,  sondern  in  ihrem  Zusammen- 
hange richtig  gewürdigt  werden  müssen,  und  zwar  umsomehr,  als 
ein  anscheinend  unbedeutender  Umstand  oft  bedeutende 
Veränderungen  verursachen  kann. 


Das  3ehi«8s«ii  nnilt  dl«in  (u  k.  ImfanttH«*  «ndl  Jig«ir* 
@«w«liir«  mit  W«iriidlll-V«irs«(liilv8t  mf  si^<<*n 

ü^ittaiMtni. 

Vortrag,  gehalten  im  toititJfiyHBseMchaftlicheii  Vereine  zn  Wien  am  83.  Febroar  1877, 
Ton  Oberlisutenäat  Oroaamann  des  k.  k.  Artillerie-Stabes. 

(Hiezn  Tafel  I.) 


.«* 


Das  im  Nachfolgenden  über  das  Fernfeuer  aus  Gewehren  Gesagte 
soll  gleichsam  als  Erläuterung,  respective  Ergänzung  eines  in  dieser 
Beziehung  vor  nicht  langer  Zeit  in  den  „Comitä-Mittheilungen"  unter  dem 
Titel  ijWerth  des  Infanterie-Feuers  auf  grossen  Distanzen^ 
erschienenen  Aufsatzes,  sowie  der  in  jüngster  Zeit  an  die  Truppe  verab- 
folgten ^provisorischen  Instruction  über  das  Schiessen  auf 
grossen  Distanzen"  dienen. 

Bevor  ich  zum  eigentlichen  Thema  meiner  Vorlesung  gelange, 
erlaube  ich  mir  als  Einleitung  und  zur  Vervollständigung  des  Ganzen 
einige,  wenn  auch  bekannte  Thatsachen  vorangehen  zu  lassen. 
»  Den  Anlass  zur  Anwendung  des  Fernfeuers  aus  Gewehren  gab  der 
deutsch-französische  Krieg;  die  eminenten^  Leistungen  des  Chassepot- 
Gewehres  in  diesem  Ejriege  sind  vielfach  besprochen  und  gewürdigt 
worden.  Die  nicht  geringen  Verluste  der  Deutschen  durch  Gewehr-Feuer, 
speciell  in  den  Gefechten  bei  St  Privat,  Vionville  u.  a.  0.  selbst  auf 
Entfernungen  bis  zu  2000  Schritt,  riefen  die  Erkenntniss  wach,  dass  die 
Erweiterung  der  Wirkungs-Sphäre  des  Infanterie-Feuers  über  die  bisher 
üblich  gewesenen  Distanzen  in  manchen  Fällen  nicht  allein  zulässig, 
sondern  auch  geboten  erscheint. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  beachtenswerthen  Erfolge  mit  dem  Chassepöt- 
Gewehre  nicht  vielleicht  in  der  verständnissvollen  Ausnützung  dieser 
Waffe,  in  einer  perfecten  Feuerleitung  u.  s.  f.  zu  suchen  waren,  diesen 
Bedingungen  wurde  bei  dem  damaligen  Zustande  der  französischen  Armee 
möglichst  wenig  entsprochen. 

Die  Grundbedingungen  für  die  besondere  Leistungsfähigkeit  des 
Chassepöt-Gewehres,  namentlich  auf  den  grossen  Entfernungen,  waren 
durch  den  kleinen  Caliber  (11'°°'),  das  lange  Geschoss,  respective  die 
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günstige  Querschnitts  -  Belastung  desselben,  dann  die  verhältnissmässig 
starke  Pulver-Ladung  von  5^  gegeben. 

Dem  gegenüber  musste  das  Zündnadel-Gewehr  selbstrerständlich 
den  Kürzeren  ziehen,  und  wenn  nichtsdestoweniger  das  End-Besultat  des 
Krieges  zu  Gunsten  der  Deutschen  ausfiel,  so  war  dies  erwiesenermassen 
der  geschickten  Heeresleitung,  der  tüchtigen  Disciplin  der  deutschen  Armee, 
zum  grossen  Theil  aber  auch  der  nicht  genügenden  Eenntniss  des  franzö- 
sischen Soldaten  im  rationellen  Gebrauche  seiner  Waffe,  sowie  auch  der 
mangelhaften  Feuerleitung  seitens  der  Unterabtheilungs-Gommandanten 
zuzuschreiben. 

Die  empfindlichen  Verluste  der  Deutschen ,  selbst  durch  das 
ungeregelte  Gewehrfeuer  der  Franzosen,  führten  zur  Schlussfolgerung, 
dass  unter  Voraussetzung  eines  mit  Verständniss  durchgeführten 
Kleingewehrfeuers  seitens  der  französischen  Truppen,  diese  Verluste 
sich  um  ein  Bedeutendes  gesteigert  haben  würden,  und  dass  unter 
dieser  Voraussetzung  so  mancher  Erfolg  der  deutschen  Truppen  in 
Frage  gestellt  worden  wäre. 

In  richtiger  Würdigung  der  Erfahrungen  bezüglich  des  Femfeuers, 
hat  Deutschland  gleich  nach  Beendigung  des  Krieges  eine  neue,  unter 
dem  Namen  Mauser-  oder  das  Deutsche  Beichs-Gewehr  M.  1871 
bekannte  Feuerwaffe  mit  der  Portäe  bis  1600°^  (2100  Schritte)  geschaffen, 
und  hiemit  bereits  sämmtliche  Infanterie-  und  Jäger-Truppen  ausgerüstet. 

Aber  auch  Frankreich  beeilte  sich,  den  Zündnadel- Verschluss  seines 
Chassepöt- Gewehres  durch  einen  Verschluss,  basirt  auf  die  Anwendung 
der  Metall-Patrone  umzutauschen,  und  aptirte  demgemäss  den  Eolben- 
Verschluss  nach  dem  Systeme  Gras.  Es  wurden  die  bestehenden 
Chassepdt-Gewehre  nach  diesem  Systeme  umgestaltet,  und  überdies  ein 
neues  Gewehr  geschaffen,  welches  die  Bezeichnung  „M.  1874^  führt;  bei 
beiden  Gewehr- Gattungen  reicht  der  Aufsatz  bis  1800"^  (2400  Schritte). 

Die  Bestrebungen  Deutschlands  und  Frankreichs,  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Hand-Feuerwaffen  auf  Grund  der  im  Feldzuge  1870 — 71 
gesammelten  Erfahrungen  zu  Guusten  der  Femwirkung  zu  erhöhen, 
wurden  bekanntlich  auch  in  Gestenreich  einer  entsprechenden  Würdigung 
anterzogen.  Obwohl  in  Gestenreich,  woselbst  schon  im  Jahre  1867  der 
kleine  Galibep  und  die  Metallhülse  mit  Central  -  Zündung  eingeführt 
war,  die  Nothwendigkeit  zu  Neuerungen  im  geringeren  Maasse  vorlag, 
als  in  Deutschland  und  Frankreich,  welch^  beide  Staaten  sich  vom  Zünd- 
nadel-Systeme emancipiren  mussten,  —  so  war  es  dennoch  geboten. 
Versuche  zur  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  der  Hand-Feuerwaffen 
mit  Wemdl-Verschluss   durch  Vermehrung   des   Geschoss-   und  Pulver- 
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Gewichtes  anzubahnen.  Diese  Versuche,  welche  nunmehr  als  abge- 
schlossen zu  betrachten  sind,  umfassten  das  Schiessen  einer  v  e  r- 
grösserten  Patrone  mit  5^  Pulver-Ladung  und  24^  Geschoss- 
Gewicht,  comparativ  mit  der  normalen  Patrone  aus  normalen 
Werndl- Gewehren  bis  auf  Distanzen  über  2000  Schritte. 

Nachdem  die  heutige  Vorlesung  nur  eine  übersichtliche  Darstellung 
der  Leistungen  des  Werndl-Gewehres  mit  der  bestehenden  Patrone, 
namentlich  auf  den  mittleren  Distanzen  von  600  bis  1000  Schritten  und 
auf  den  grossen  Distanzen  von  1000  bis  incl.  1400  Schritten  enthalten 
soll,  so  übergehe  ich  sogleich  zu  diesem  Thema  und  erlaube  mir  nur 
noch  beizufügen,  dass  die  nachfolgenden  Daten  über  die  Streuungs- 
Grössen,  bestrichenen  Bäume  etc.  nicht  allein  aus  den  Versuchen  de^ 
technischen  und  administrativen  Militär  -  Comit^'s ,  sondern  auch  zum 
grossen  Theile  aus  den  diesbezüglichen  Experimenten  der  Armee-Schützen- 
schule stammen. 

Ich  wiederhole  nochmals,  dass  die  nachfolgenden  Daten  die 
Leistungen  des  Gewehres  als  solches,  d.h.  wenn  dasselbe  von 
einem  guten  Schützen  bei  b^^^^i^i^ter  Distanz  gebtaucht  wird,  reprä- 
sentiren. 

Um  beurtheilen  zu  können,  welcher  Erfolg  beim  Beschiessen  von 
Zielen  von  verschiedener  Grösse  und  Ausdehnung  angehofft  werden  kann, 
ist  zunächst  die  Höhen-,  Breiten-  und  Tiefen -Streuung  des 
Gewehres  zu  wissen  noth wendig.  In  dieser  Beziehung  kann  auf  Grund  einer 
grossen  Zahl  Schiess-Daten  die  H  ö  h  e  n  -  S  t  r  e  u  u  n  g  auf  der  Distanz  von : 
200  Schritten  mit  0-4"'  1200  Schritten  mit    6*5™ 

400         „  „     0-8™  1400         „  „     10°^ 

600         „  „     1-6™  1600         „  „     14" 

800         „  „     SO"*  1800         „  „     20°^ 

1000         „  „     4-5"" 

angenommen  werden ;  d.  h.  ein  Ziel  von  entsprechender  Breite  m  u  s  s 
diese  Höhe  besitzen,  wenn  auf  der  zugehörigen  Distanz  erwartet  werden 
soll,  dass  sämmtliche  Schüsse  Treffer  sind. 

Die  Breiten-Streuungen  ergeben  sich  auf: 

200  Schritte  mit  0-4^  1200  Schritte  mit    5"^ 

400       „         „     0-8"^  1400       ,,         „       8" 

600       „  •      „     1-6"^  1600       „         ^     12"* 

800       „         „     2-5™  1800       „         «15" 

1000       „         „     3-5° 
Analog  wie  früher   gilt  auch  hinsichtlich   der  Breiten-Streu- 
ungen die  Annahme,  dass  ein  Ziel  von  entsprechender  Höhe  die  voran- 
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geführten  Breiten-Dimensionen  auf  den  yerschiedenen  Distanzen  besitzen 
moss,  wenn  angehofft  werden  soll,  dass  sämmtliche  Schüsse 
Treflfer  sind. 

Werden  nun-  die  Höhen-  und  Breiten-Streuungen  auf  den  entspre- 
chenden Distanzen  zu  einer  Fläche  combinirt,  so  ergeben  sich  jene 
verticalen  Streuflächen,  in  welche  sämmtliche  Schüsse  fallen.  So 
müsste  z.  B.  auf  1400  Schritte  das  Ziel  10"*  hoch  und  8™  breit  sein, 
wenn  ein  Maximum  von  TreflFern  erwartet  werden  soll. 

Die  in  der  Praxis  vorkommenden  Ziele  besitzen  entweder  die  Höhe 
eines  Reiters,  oder  die  ganze,  */„  V,  oder  y^  Manneshöhe.  Ziehe  ich 
die  ganze  Manneshöhe  von  1*8°^  in  Betracht,  so  zei^  die  Scala  der 
Höhen- Streuungen,  dass  innerhalb  600  Schritten  ein  Ziel  a  h,  Fig.  1,  von 
der  besagten  Höhe  stets  getroffen  wird,  von  600  Schritten  aufwärts  jedoch 
ein  Theil  der  abgegebenen  Schüsse  über  das  Ziel  a  b  gehen,  ein  anderer 
Theil  aber  vor  dasselbe  Ziel  auftreffen  wird. 

Sollen  nun  auf  Distanzen  über  600  Schritte  sämmtliche  Schüsse 
Treffer  sein,  so  müsste  vor  dem  Ziele  in  c  und  hinter  demselben  in  d 
ein  gleiches  Ziel  sich  befinden,  d.  h.  das  zu  beschiessende  Ziel  müsste 
nebst  Höhen-  und  Breiten- Ausdehnung  auch  noch  eine  Ausdehnung  c  d 
nach  der  Tiefe  besitzen,  wenn  sämmtliche  Geschosse  der  Streu- 
i^arbe  op  treffen  sollen. 

Die  Entfernung  des  Auftreffpunctes  c  der  tiefsten  Flugbahn  vom 
Auftreffpuncte  q  der  höchsten  Flugbahn  der  Streugarbe  heisst  die 
Tiefen-  oder  Längen-Streuung  (cg). 

Die  Längen-Streuungen  betragen  auf: 

800  Schritte  circa    48  Schritte 

n 
n 
n 
n 
n 

Werden  nun  diese  Längen  -  Streuungen  mit  den  Breiten-Streu- 
ungen zu  einer  Fläche  combinirt,  so  ergeben  sich  jene  horizontalen 
Streniiächen  (bedeckte  Flächen),  in  welche  sämmtliche  Schüsse  fallen. 

Es  handelt  sich  nun  darum,  zu  untersuchen,  wie  weit  bei  einem 
tiefen,  aus  mehreren  hintereinander  stehenden  Abtheilungch  gebildeten 
Ziele,  diese  Abtheilungen  von  einander  abstehen  sollen,  damit  jeder  Schuss 
triffi;  und  keiner  in  die  Zwischenräume  einschlägt 

DasMaass  dieser  Entfernung  entspricht  offenbar  dem  bestrichenen 
Baume  ac,  Fig.  2,  welcher  für  1-8"*  hohe  Ziele  auf: 


1000 

n 

V      60 

1200 

rt 

V       80 

1400 

n 

„  110 

1600 

n 

„  150 

1800 

n 

«  190 
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800  Schritte  circa  50  Schritte 
1000       „  „     36 


1200  „  „  27 

1400  „  „  18 

1600  „  „  15 

1800  „  „  11 


beträgt. 

Mit  Hilfe  der  Längen-Strenungen  lässt  sich  auf  Grund  der  bekannten 
bestrichenen  Räume  die  Zahl  jener  Abtheilungen  feststellen,  welche  hinter- 
einander stehen  müssten,  damit  sämmtliche  Schüsse  treflFen.  So  z.  B. 
beträgt  auf  1400  Schritte  die  Längen-Streuung  110  Schritte,  der  bestrichene 
Baum  18  Schritte,  mithin  müssten  110:18,  mindestens  6  mannshohe 
^btheilungen  hintereinander  in  der  Entfernung  entsprechend  dem  bestri- 
chenen Räume,  d.  i.  in  der  Entfernung  von  18  Schritten  stehen,  wenn 
säncinitliche  Schüsse  treffen  sollen. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  je  weniger  hoch  das  Ziel  ist,  desto 
kleiner  sind  die  bestrichenen  Räume;  in  Folge  dessen  wird  das  Ziel 
massirter  sein  müssen,  um   ein  Maximum  von  Treffern  zu  erreichen. 

Die  im  Vorhergehenden  angeführten  Streuungsgrössen  repräsen- 
tiren,  wie  schon  erwähnt,  die  Leistung  des  Gewehres  als  solches 
allein  betrachtet;  in  der  Praxis  werden  jedoch  die  Streuungen,  insbe- 
sondere die  Längen-Streuung,  in  Folge  der  unvermeidlichen  Fehler 
im  Zielen  und  Abkommen  nicht  unerheblich  grösser  seia  Fehler  im  Zielen 
und  Abkommen  werden  sich  namentlich  auf  den  kleinen  Distanzen 
zufolge  der  flachen  Flugbahnen  fühlbar  machen,  vorwiegend  dann,  wenn 
auf  die  Vortheile  des  bestrichenen  Raumes  verzichtet  werden  muss,  wie 
dies  bei  liegenden  Zielen  der  Fall  ist. 

Mit  der  Zunahme  der  Distanzen  verkleinern  sich  die  Nachtheile 
des  unrichtigen  Zielens  und  Abkommens  immer  mehr,  und  verschwinden 
sogar  auf  den  weitesten  Distanzen  gegenüber  anderen  Einflüssen,  welche 
während  des  langandauemden  Fluges  des  Geschosses  auf  letzteres  ein- 
wirken. Es  ist  sonach  unrichtig,  wenn  behauptet  wird,  auf  den  grossen 
Entfernungen  muss  besonders  genau  gezielt  werden,  weil  angeblich 
die  Fehler  in  Folge  des  unrichtigen  Zielens  und  Abkonunens  nüt  der 
Zunahme  der  Distanzen  sich  immer  mehr  vergrössem.  Im  Gegentheil, 
es  muss  vielmehr  auf  den  kleineren  Entfernungen  namentlich 
dann,  wenn  liegende  Ziele  zu  beschiessen  sind,  mit  grösserer  Genauig- 
keit gezielt  werden. 

Ein  Beispiel  wird  dies  klar  machen :  Es  wird  auf  800  Schritte  gegen 
zwei  Scheiben,  welche  nach  der  provisorischen  Instruction  in  der  Entfernung 
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von  48  Schritten  hintereinander  stehen,  geschossen.  Ein  Soldat  zielt  statt 
mit  gestrichenem,  mit  ganz  vollem  Korne  und  begeht  hiebei  einen 
Pehler  im  Elevations-Winkel  von  circa  20^  Dieser  Fehler  bedingt  nun, 
wie  sich  leicht  berechnen  lässt,  eine  Vermehrung  der  Schussweite  um 
100  Schritte;  der  Soldat  wird  demnach  statt  800  Schritte  die  Distanz 
von  900  Schritten  erreichen  und  hiebei  das  ganze  Ziel  überschiessen. 

Derselbe  Soldat  schiesst  auf  1400  Schritte  und  begeht  den  gleichen 
Fehler,  welcher  auf  dieser  Distanz  einer  Vermehrung  der  Schussweite 
nur  mehr  von  50  Schritten  entspricht.  Ist  das  Ziel  genügend  tief,  wie  dies 
auf  dieser  grossen  Distanz  vorausgesetzt  wird,  so  kann  selbst  mit  diesem 
groben  Zielfehler  noch  immer  eine  der  rückwärts  befindlichen  Abtheilungen 
getroffen  werden. 

Wie  aus  dem  eben  erwähnten  Beispiele  weiters  noch  ersichtlich 
ist,  werden  die  Längen-Streuungen  auf  den  nahen  Distanzen  in  der 
Praiis  häufig  grösser  sein,  als  auf  den  grossen  Entfernungen,  weil  die 
Vermehrung,  respective  Verminderung  der  Schussweiten  durch  Fehler  im 
Zielen  und  Abkommen  auf  den  nahen  Distanzen  in  Folge  der  flachen 
Flugbahnen  wesentlich  grösser  sind,  als  bei  den  stark  gekrümmten 
Bahnen  auf  den  grossen  Entfernungen. 

Aus  den  .  vorhergehenden  Betrachtungen  folgt  nun ,  dass  beim 
Schiessen  auf  grossen  Entfernungen  eine  entsprechende  Aus- 
dehnung des  Zieles  in  die  Tiefe  als  erste  Bedingung  hin- 
gestellt werden  muss,  wenn  ein  befriedigender  Erfolg  erreicht  werden 
BoU.  Derartige  Ziele  werden  in  der  Begel  durch  Colonnen  repräsentirt. 

In  manchen  Fällen  werden  nicht  stehende,  sondern  liegende  Ziele 
sich  darbieten,  bei  denen  man  auf  die  Vortheile  des  bestrichenen  Baumes 
verzichten  muss.  Um  gegen  solche  Ziele  einen  entsprechenden  Effect 
erreichen  zu  können,  ist  es  nothwendig,  dass  dieselben  entweder  mehr 
massirt  sind,  oder  dass  eine  verhältnissmässig  grössere  Zahl  von  Schüssen 
abgegeben  werde. 

Ob  nun  die  Colonne  mehr  oder  weniger  massirt  ist,  ob  stehende 
oder  liegende  Ziele  sich  darbieten,  in  allen  Fällen  tritt  die  zweite 
Bedingung  hinzu,  dass  die  Mitte  der  Streugarbe  (der  Kern)  auf  oder 
doch  in  die  Nähe  der  Zielmitte  zu  liegen  komme,  d.  h.  dass  die 
Distanz  ganz  oder  annähernd  richtig  geschätzt  wurde. 

Wenn  beim  Beschiessen  eines  tiefen  Zieles  a  i,  Fig.  3,  die  Mitte  der 
Streugarbe  um  die  halbe  Längen-Streuung  vor  die  erste,  respective 
Wnter  die  letzte  Abtheilung  fällt,  d.  h.  wenn  der  Fehler  im  Distanz- 
schätzen, vorausgesetzt,  dass  zur  Mitte  des  Zieles  geschätzt  wird,  — 
die  halbe  Zieltiefe  ac  mehr  die  halbe  Längen-Streuung  ad  beträgt. 
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dauD   erst  sind  keine  Treffer  anzuhoffen.  Sind   die  Fehler  kleiner 
als  die  vorerwähnten,  so  werden  jederzeit  Treffer  erzielt  werden. 

Annähernd  kann  angenommen  werden,  dass  in  der  Praxis,  in 
welcher  die  Längen-Streuungen  sich  bedeutend  grösser  gestalten,  die 
zulässigen  Maximal-Fehler  im  Distanz-Schätzen  gegen  entsprechend 
tiefe  Ziele  auf  Distanzen  von  800  Schritten  aufwärts  circa  8  bis  lOV, 
betragen  können,  wenn  noch  Treffer  angehofft  werden  sollen. 

Soll  nun  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  nutzbringend  sein^  so 
gesellt  sich  den  vorerwähnten  Bedingungen  noch  die  Eenntniss  der 
Distanzen  mindestens  in  den  tolerirten  Grenzen  hinzu. 

Der  üebung  im  Distanz-Schätzen  muss  daher  eine  erhöhtere 
Aufmerksamkeit  wie  bisher  zugewendet,  ja  es  soll  diese  Üebung  als 
wesentlicher  Theil  der  Ausbildung  der  Truppe  im 
Schiessen  betrachtet  werden. 

Ein  vorzügliches  Mittel  zur  Bestimmung  der  Distanzen  bietet  die 
gleichzeitige  Abgabe  mehrerer  Schüsse  und  die  Beobachtung  des  Aufschlages 
der  Geschossgarbe.   Hiebei  sind  folgende  Momente  in's  Auge  zu  fassen: 

Ist  vor  dem  Ziele  gar  kein  Aufstauben  bemerkbar,  so  ist  es 
erwiesen,  dass  die  ganze  Geschossgarbe  über  das  Ziel  hinwegging,  dass 
sonach  die  Distanz  zu  gross  geschätzt  wurde.  Es  kann  allerdings  bei 
sehr  tiefen  Zielen  der  Fall  eintreten,  dass  trotzdem  in  den  rück- 
wärtigen Abtheilungen  Treffer  erreicht  worden  sind-,  aber  es  kann 
auch  das  Gegentheil  möglich  sein.  Um  daher  über  die  Grösse  der 
Entfernung  in's  Klare  zu  kommen,  muss  getrachtet  werden,  den  Aufsatz 
so  zu  corrigiren  bis  unmittelbar  vor  demZiele  Geschossaufschl&ge 
sichtbar  werden. 

Wenn  nach  Abgabe  der  Probeschüsse  weit  vor  dem  Ziele 
Geschcssaufschläge  in  grösserer  Zahl  bemerkbar  sind,  so  ist  die 
Annahme  gerechtfertigt,  dass  die  Distanz  zu  klein  geschätzt  wurde; 
es  muss  die  Streugarbe  durch  Vermehrung  des  Aufsatzes  um  so  viel 
gehoben  werden,  bis  die  Geschossaufschläge,  wie  früher  erwähnt 
unmittelbar  vor  dem  Ziele  bemerkbar  werden. 

In  der  provisorischen  Instruction  über  das  Schiessen  auf  grossen 
Entfernungen  wird  auf  Grund  von  praktischen  Erprobungen  die  Ermitt- 
lung der  Distanzen,  respective  das  Einschiessen,  durch  Anwendung 
der  Schwarm-Salve  angeordnet 

Im  Felde  werden  jedoch  Fälle  vorkommen,  wo  man  in  Folge  der 
Bodenbeschaffenheit  die  Geschossaufschläge  nicht  sehen  wird,  z.  B.  wenn 
vor  dem  Ziele  ein  bebautes  Feld,  ünterwald,  Gebüsch  u.  dgl.  m.  sich 
befindet,  unter  diesen  ungünstigen  Umständen  wird  man  nur  dann  mit 
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ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  auf  Verluste  seitens  des  Gegners  rechnen 
können,  wenn  man  die  Nachtheile  des  Schätzungsfehlers  dadurch  behebt, 
dass  mehrere  Aufsatzhöhen  zur  Anwendung  gelangen. 

Erfahrungsgemäss  genügt  es,  wenn  drei  um  100  Schritte  differirende 
Anfsatzhöhen  benützt  werden.  Soll  demnach  eine  Truppe  bei  den  erwähnten 
Terrain- Verhältnissen  auf  unbekannte  Distanzen  das  Feuer  abgeben,  so 
wird,  wenn  die  Distanz  z.  B.  mit  1200  Schritten  geschätzt  wurde,  eine 
Abtheilung  den  Aufsatz  von  1200,  die  andere  jenen  von  1100,  und  die 
dritte  Abtheilung  den  Aufsatz  von  1300  Schritten  anwenden. 

Durch  dieses  Verfahren  werden  drei  Streugarben  gebildet,  wovon 
wenigstens  eine  das  Ziel  erreichen  dürfte.  Es  ist  einleuchtend,  dass 
bei  dem  erwähnten  Verfahren  ein  grosser  Theil  der  abgegebenen  Schüsse 
wirkungslos  verloren  geht,  weshalb  die  Benützung  mehrerer  Aufsatzhöhen 
nur  dann  stattfinden  soll,  wenn  besonders  gewichtige  tactische  Gründe 
ein  derartiges  Feuer  gerechtfertigt  erscheinen  lassen. 

In  Betreff  der  Art  der  Feuerabgabe,  ob  nämlich  Salven- 
oder Einzelfeuer  anzuwenden  ist,  lehrt  die  Erfahrung,  dass  unter 
normalen  Verhältnissen  bei  den  Friedens  -  Uebungen  die  Treff-Besultate 
mittelst  des  Einzelfeuers  günstiger  sind,  wie  jene,  welche  mittelst 
des  Salven-Feuers  erreicht  werden.  Der  Grund  hiefür  liegt  selbstverständ- 
lich darin,  dass  beim  Einzelfeuer  der  Schütze  nach  eigenem  Ermessen 
den  Schuss  ruhig  abgeben  kann. 

Nun  lehrt  anderseits  aber  auch  die  Erfahrung,  dass  im  Ernst- 
fälle, unter  dem  Eindrucke  der  Gefahr,  die  Salve  zar  Erreichung  günstiger 
Treff-Resultate  zweckmässiger  ist,  und  diese  Feuerart  überdies  ein  vor- 
treffliches Mittel  bietet,  die  Feuer-Disciplin  aufrecht  zu  erhalten,  um 
nun  beide  Feuerarten  ihrer  Bedeutung  nach  für  die  Praxis  auszunützen, 
empfiehlt  es  sich,  auf  den  grossen  Distanzen,  wo  der  Soldat  noch  ruhig 
and  weniger  aufgeregt  ist,  das  Einzelfeuer  aus  geschlossenen 
Abtheilungen,  auf  den  mittleren  und  kleinen  Distanzen  unbedingt 
das  Salven-Feuer  anzuwenden.  In  der  provisorischen  Instruction  ist 
f^r  das  Schiessen  auf  Distanzen  von  600»  Schritten  aufwärts,  sowohl  das 
Salven-  als  auch  Einzelfeuer  in  der  geschlossenen  Abtheilung  angeordnet. 
Die  diesbezüglichen  Nachweisungen  der  Truppen  über  die  Besnitate 
des  Schiessens  auf  grossen  Distanzen  werden  seinerzeit  interessante  und 
^chtige  Daten  bringen,  aus  denen  ein  bestimmter  Schluss  über  die 
Vortheile  der  beiden  Feuerarten  wird  gezogen  werden  können. 


üeber  die  Percussion   der    Geschosse   des  Infanterie-  und 
Jäger-Gewehres   mit   Werndl-Verschluss   haben   die  Versuche   auf  der 
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Steinfelder  Haide  gegen  Id'T^"^,  d.  i.  %"  starke,  15—13°*  hintereinander 
stehende  Bretterscheiben  folgende  Daten  ergeben: 

Auf  1400  Schritte  durchschlugen  die  Geschosse  zwei  Scheiben; 

auf  1600  Schritte  durchschlugen  die  Geschosse  eine  Scheibe  und 
schlugen  an  die  zweite  mit  Gfeller  an; 

auf  1800  Schritte  wurde  eine  Scheibe  durchgeschlagen; 

auf  2000  Schritte  wurde  die  Scheibe  noch  immer  durchgeschlagen; 

auf  2200  Schritte  schlugen  die  meisten  Geschosse  die  Scheibe 
durch,  die  anderen  blieben  stecken; 

auf  2700  Schritt  konnten  nur  mehr  wenige  Treffer  erzielt  werden ; 
auf  dieser  Distanz  drangen  einige  Geschosse  nur  bis  zur  halben  Geschoss- 
länge ein,  die  aQderen  verursachten  einen  starken  Eindruck  und  prallten  ab. 

Die  Maximal-Schussweite  des  Werndl -  Gewehres  mit  der 
normalen  Patrone  liegt  innerhalb  der  Distanz  von  3000  und 
3600  Schritten. 

Diese  Daten  geben  Aufschluss  über  die  Grösse  des  gesicherten 
Baumes,  innerhalb  welchem  die  Schiess-Üebungen  auf  grossen  Distanzen 
vorgenommen  werden  können.  Wenn  in  der  Bichtung  der  Schusslinie  keine 
Ortschaften  liegen,  oder  die  Passage  keine  frequente  ist,  so  genfigt  eine 
Längen-Ausdehnung  des  Uebungs-Bayons  von  2500  Schritten,  sonst  genügt 
eine  Länge  von  3000  Schritten  vollkommen. 

Ich  erlaube  mir  noch  einige  Begeln  anzuführen,  welche  hinsichtlich 
der  Anwendung  des  Gewehrfeuers  auf  grossen  Distanzen 
zu  berücksichtigen  wären. 

Nachdem  das  Schiessen  auf  grossen  Distanzen  immerhin  einen 
grösseren  Munitions- Verbrauch  involvirt,  so  wird  die  Anwendung  des- 
selben mit  Bücksicht  auf  die  Grösse  und  Lage  des  Zieles,  Witterungs- 
und Bodenverhältnisse  nur  in  besonders  günstigen  Fällen,  und  anch 
dann  geboten  sein,  wenn  die  zu  erwartenden  tactischen  Vortheile  den 
Mehrverbrauch  an  Munition  zu  compensiren  geeignet  sind. 

Dem  Commandanten  einer  Truppe,  welchem  die  Entscheidung 
zufällt,  ob  das  Feuer  schon  auf  grosse  Entfernungen  zu  eröffnen  ist, 
wird  sonach  Folgendes  obliegen: 

1.  Die  tactische  Würdigung  des  Zieles;  ob  nämlich  mit 
Bücksicht  auf  den  Gang  des  Gefechtes,  die  mitoperirende  Artillerie, 
die  Gefährlichkeit  der  gegnerischen  Maassnahmen  n.  s.  f.,  die  Abgabe 
des  Feuers  tactische  Vortheile  verspricht.  Wenn  z.  B.  in  dem  Feld- 
zuge 1870 — 71  die  preussische  Garde  von  St.  Marie  aus  in  massirter 
Formation  rücksichtslos  gegen  das  französischerseits  stark  besetzte 
St  Privat  vordrang,   so   war  das  Massenfeuer  der  französischen  Fuss- 
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trappen  schon  auf  1200°"  (1600  Schritte),  welches  den  Angreifer  zum 
Stehen  brachte,  vollkommen  gerechtfertigt. 

Wenn  weiters  die  Artillerie  in  Folge  der  Terrain  -  Verhältnisse, 
oder  weil  das  Gefecht  sich  der  Entscheidung  nähert,  gezwungen  ist, 
iimerhalb  der  Bistanzen  von  1400  Schritten  herwärts  Stellung  zu  nehmen, 
so  wird  es  stets  lohnend  sein,  gegen  dieselbe  ein  Massenfeuer  zu  eröffnen. 

Eine  in  Feuerlinie  postirte  Artillerie  besitzt  zwar  eine  sehr 
geringe  Tiefe,  dafür  ist  dieselbe  gegen  Verluste  um  so  empfindlicher; 
auch  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  beim  Zusammentreffen 
günstiger  umstände  ihre  Thätigkeit  vollständig  zu  lähmen.  In  dieser 
Beziehung  wäre  zu  erwähnen,  dass  in  dem  Feldzuge  1870 — 71  bei 
VemeviUe  eine  deutsche  Batterie  durch  Infanterie  -  Feuer  auf  800"°^ 
(1066  Schritte)  in  kürzester  Zeit  vollständig  deroutirt  wurde. 

2.  Nach  vorangegangener  tactischer  Würdigung  des  Zieles  wird 
der  Commandant  weiters  zu  erwägen  haben,  ob  die  Formation  dieses 
Zieles  derart  beschaffen  ist,  um  einen  durchgreifenden  Erfolg  erwarten 
zu  können.  Wie  schon  erwähnt  wurde,  versprechen  Ziele  von  grosser 
Tiefe  die  meisten  Treffer,  weshalb  speciell  gegen  Infanterie-  und 
Cavalerie-Truppen  nur  dann  auf  grossen  Distanzen  geschossen  werden  soll, 
wenn  dieselben  eine  genügende  Ausdehnung  in  die  Tiefe  besitzen.  So 
wird  auf  1400  Schritt  noch  gegen  tiefe,  ungedeckt  stehende  Infanterie- 
Colonnen  mindestens  in  der  Stärke  eines  Bataillons,  gegen  Cavalerie- 
Abtheilungen  in  der  Stärke  einer  Escadron  geschossen  werden  können. 
Gegen  Batterien  wird  das  Feuer  während  des  Aufinarsches  in  die 
Feaerlinie  und  während  des  Positions- Wechsels  am  wirksamsten  sein. 

3.  Der  Commandant  wird  ferners  die  Distanz,  den  Zielpunct 
und  die  Anzahl  der  per  Mann  abzufeuernden  Schüsse  anzu- 
geben haben. 

In  Bezug  der  Distanz  gilt  die  Regel,  dass  es  zweckmässig  ist,  die 
Distanz  eher  kürzer  als  zu  weit  zu  schätzen,  weil  Kurzschüsse  gesehen 
werden  können,  und  das  Einschiessen  erleichtern,  abgesehen  von  dem 
moralischen  Einflüsse,  welcher  durch  die  gellenden  Geschosse  auf  den 
Gegner  ausgeübt  wird. 

Wenn  die  Distanz  bekannt  ist,  so  ist  die  Abgabe  von  Probe- 
schflssen  nicht  unbedingt  nothwendig,  weil  jene  Längen-Abweichungen, 
welche  sich  in  Folge  der  atmosphärischen  Einwirkung  geltend  machen, 
durch  die  immerhin  bedeutenden  Längen-Streuungen,  wie  solche  das 
Massenfeuer  in  der  Praxis  ergibt,  nahezu  behoben  werden.  Der  Comman- 
dant wird  in  diesem  Falle  behufs  Zeit-  und  Munitions-Ersparniss  sofort 
znr  Abgabe  des  eigentlichen  Feuers  schreiten. 
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d  in  der  Regel  anf  die  Fasslinic  des  Gegners, 
'h  am  meiaten  marlcirt  ist,  und  mit  genögender  Schärfe 
anD. 

>er  auch  ein  nahe  vor  oder  nach  Umätinden  aneli  hinter 
eher  GegeuBiand,  welcher  ein  schaifes  Annsira  gestattet, 
wählt  werden,  nnr  ist  erforderlidi,  das»  derselbe  m 
esu  mit  dem  za  beschiessenden  Ziele  sich  befindet, 
ille  die  Schnssweite  rieb  Terkäizen ,  beziehniigsweiee 
le. 

ilicb  ist  die  Breitenmitte  des  Zieles  uuDvisiren, 
e  leitliche  WiDdgtr&mnngen  sich  geltend  machen,  ist 
geringer  Breite  jener  FlQgel  anzansirMi,  welcher  der 
nekehrt  Ist. 

)o  def(  MunitioDs- Haushaltes  nnd  der  Anfirecbtbaltnng 
ng  wird  vom  Commandanten  die  Zahl  der  von  jed^n 
iloisnnden  I'atronen  angegeben. 

H  nlnh  nach  der  Wichtigkeit  und  Aasdehnmig  des  Zieles 
1  In  ditr  Kegel  verbaltnissmässig  viele  Feneigewehre  in 
■ti  wurdKU  —  mit  3  bis  4  Patronen  genfigesd  gro^  seiu. 
Anwendung  des  Einzel-  oder  Salven-Feuers  wurde  das 
lttiN[jr«<;li(;n, 

',«  Hi:l(il(|ifriin({  Ober  den  Werth  und  die  Anwendung  des 
n  nnt  ifruiutiin  Distanzen  iSsst  erkennen,  welch'  eminente 

MiriUrla'l-Oowehr,  vorwiegend  aber  der  kleine  Caliber 
«ipi  rii'^lit  alloin  die  Fenerschnelligkeit,  sondern  nament- 
rUi-rimil  rind  I'crcussion  auf  grössere  als  bisher  übliche 
\Uii:U  tii:ilmt(itrt  worden  ist.  Die  richtige  Ausnutzung  der 
\wiiUri-a  vi^rietzt  die  Infanterie  in  die  Lage,  das  Gefechts- 
ii'ln  n!iif,(iri/(!n  belicrrscben  zu  können,  und  die  Erfahrung 
«  i-iu  rlli:k)iii:htKloscs  Vorgehen  des  Gegners,  selbst  wenn 

viifh»ri'l<'ii    i)it,  auch  durch   Infanterie-Feuer  empfindlich 

liiiiiri. 

ii->U\iUiuu  ilin  Krwoiterung  der  Wirkungs  -  Sphäre  des 
fluiiu''  '">''•  wiii'iln  auch  von  der  Artillerie  erkannt  und 
liu  niiiiriM'lii'  tlurniir  bedacht  sein  musste,  auch  ihrerseits 
u  tlrliMfliwi^iton,  sondern  auch  die  Wirksamkeit  ihrer 
iiii;rrjan<'iii,  iirii    zwiHi:hen  Artillerie-  und  Infanterie-Feuer 

r\ni»  VI  \  i:\ii  hiirxilNlellen. 


Vortrag,  gehalten  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  zu  Theresienstadt  im  Jahre  187ß, 
Ton  Emerioli  Streitenfels,  k.  k.  Hauptmann  des  Linien-Infanterie-Eegimentes  Nr.  66. 

(Hiezu  Taf.  II  und  III.) 


L  Theil. 
Die  Schlaeht  von  Lobosltz  am  1.  Oetober  1756. 

Im  Nachstehenden  wird  die  Schlacht  von  Lobositz  zur  Darstellung 
gebracht,  welche  sich  vor  nahezu  anderthalb  Jahrhunderten  in  nächster 
Nähe  der  heutigen  Festung  Theresienstadt  abspielte  und  deshalb  trotz 
ihres  ehrwürdigen  Alters  namentlich  für  die  Garnison  von  Theresienstadt 
Ton  grossem  Interesse  ist. 

Der  Gegenstand  erscheint  in  nachstehender  Weise  gegliedert: 

1.  Die  militärisch-politische  Lage  der  beiden  kriegführenden  Staaten 
zu  Beginn  des  siebenjährigen  Krieges,  dessen  erste  Schlacht  jene  von 
Lobositz  war. 

2.  Kurze  Skizzirung  der  dieser  Schlacht  vorangehenden  Operationen. 

3.  Die  Schlacht  selbst. 

4.  Betrachtungen  über  dieselbe. 

1«  Millt&riioh-politisohe  Lage  der  kriegführenden  Staaten. 

Wir  wissen,  dass  Maria  Theresia  in  Folge  der  schlesischen  Kriege 
und  durch  die  Friedensschlüsse  voi^  Dresden  (1745)  und  Aachen  (1751) 
den  grössten  Theil  des  Herzogthums  Schlesien  an  Preussen  verloren  hatte. 

Doch  die  grosse  Kaiserin  konnte  diesen  Verlust  nicht  verschmerzen^ 
und  der  Gedanke,  noch  einmal  den  Versuch  zu  machen,  Schlesien  wieder 
zu  erobern,  fand  in  ihrem  Herzen  immer  wieder  neue  Nahrung. 

Um  aber  diesmal  ihrer  Sache  möglichst  sicher  zu  sein,  benützte 
sie  und  ihr  gewandter  Kanzler  Graf  Kaunitz  die  nächsten  Friedensjahre, 
um  die  anderen  Mächte,  als:  Frankreich,  Russland,  Schweden,  Sachsen  und 
das  Beich  für  ihre  Sache  zu  gewinnen  und  so  einen  grossen  Bund 
gegen  Preussen  zu  bilden,  welches  letztere  nur  von  England  unter- 
stützt wurde. 
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Friedrich  —  der  durch  geheime  Agenten  von  dem  gegen  ihn  geplanten 
Vorhaben  frühzeitig  Kenntniss  erhielt  —  versuchte  diesen  Bund  durch 
diplomatische  Einwirkungen  zu  trennen,  und  als  ihm  dieses  nicht  gelang, 
glaubte  er,  der  drohenden  Gefahr  dadurch  am  besten  zu  entgehen,  dass 
er  mit  seinem  bereits  wohlgerüsteten  Heere  über  seine  noch  nicht 
gerüsteten  Gegner  herfaUe  und  sie  einzeln  vernichte. 

•  d  f^i^*  ^*  Oesterreich  die  Seele  des  Bündnisses  gegen  ihn  und 
jeaenfalls  sein  erbittertster  Gegner  war,  so  richtete  er  sein  erstes  Augen- 
merk  auf  den  Kaiserstaat. 

^^^  besseren  Bekämpfung  von  Oesterreich  schien  es  ihmlaber  rathsam, 
sich  zuerst  Sachsens  zu  bemächtigen. 

Am  28.  August  1756  zog  Friedrich  II.  an  der  Spitze  seiner  Garden 
von  Potsdam  aus,  und  die  Würfel  fielen  zum  blutigen  Spiele,  das  sieben 
Jahre  lang  daueriie. 

,  -oetrachten  wir  für  einen  Augenblick  die  politisch-militärische  Lage 
«>eider  kriegführenden  Haupt-Staaten «). 

«Während  des  siebenjähriges  Krieges  waren  die  Mittel,  mit  welchen 

esterreich  und  Preussen  in's  Feld  zogen  und  sich  bekämpften,    nahezu 
dieselben. 

Die  beiden  Armeen  wurden  in  gleicher  Weise  aufgebracht,  sie  hatten 
dieselbe  Bewaffnung,  dieselbe  innere  Gliederung ;  sie  lagerten,  marschirten 
und  kämpften  nach  den  gleichen  Grundsätzen. 

^enn  aber  trotzdem,  dass  Oesterreich  an  Einwohnerzahl  den 
preussischen  Staat  beinahe  um  das  Doppelte  übertraf,  der  letztere 
schliesslich  siegreich  aus  dem  Kampfe  hervorging,  so  ist  dieses  Eesultat 
nebst  der  intelligenteren,  energischeren  Führung  der  Armee  des  Gegners 
hauptsächlich  dem  zuzuschreiben,  dass  sich  hier  in  der  Hand  des  könig- 
lichen Feldherm  die  ganze  Macht  eines  geordneten,  einheitlich  organisirten 
Staatswesens  concentrirte. 

Der  König  einerseits  als  Feldherr  für  seine  Actiön  Niemandem 
verantwortlich,  brauchte  anderseits  nur  zu  wollen,  um  die  ganze  Kraft 
des  Staates  für  Kriegszwecke  zu  verwenden.  Oesterreich  dagegen  war  ein 
lockeres  Gefüge  einzelner  Länder,  deren  jedes  das  volle  Gefühl  seiner 
Besonderheit  besass. 

Die  neue  Erbfolge-Ordnung  der  pragmatischen  Sanction  erklärte 
wohl  die  Erbländer  „untrennbar  und  unauflöslich"  miteinander  verbunden, 
aber  eine  engere  Annäherung  in   der  Verfassung  wurde  durch  dieselbe 

^}  „Beiträge  zur  Geschichte  des  Osterreichischen  Heerwesens.^ 
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nicht  erzielt;   alle  besonderen  Bechte  und  Privilegien  blieben  vielmehr 
gewahrt. 

In  Oesterreich  war  der  Wille  der  Begierung  noch  nicht  genügend, 
am  denselben  znr  Ausführnng  zu  bringen ;  es  bedurfte  erst  der  Zustimmung 
der  Landstände  der  einzelnen  Erbländer,  sowie  in  Ungarn  des  Beichs- 
tages,  denn  nur  diese  konnten  ausserordentliche  Hilfe  für  Kriegszwecke 
bewilligen. 

Diese  üeberlegenheit  der  inneren  staatlichen  Organisation  ermöglichte 
dem  kleinen  Preussen  eine  Kraftäusserung,  welche  jener  des  ausgedehnten 
Oesterreichs  beinahe  immer  das  Gleichgewicht  hielt.^ 

Noch  ungünstiger  gestalten  sich  die  Verhältnisse  auf  Seiten  Oester- 
reichs, wenn  man  bedenkt,  dass  dem  souveränen  preussischen  Feldherm 
ein  österreichischer  General  gegenüberstand,  der  wohl  eine  reiche  Eriegs- 
erfahrung  hinter  sich  hatte,  der  aber  ohne  Zustimmung  der  Monarchin 
keine  besondere  Unternehmung  wagen  durfte,  und  dessen  Yerhältniss  zu 
seinem  ünterfeldherrn  (Piccolomini)  nicht  so  klar  gestellt  war,  dass  er 
von  Seitef^des  letzteren  auf  unbedingten  Gehorsam  rechnen  konnte. 

Die  gesammte  österreichische  Kriegsmacht  bestand  vor  Ausbruch 
des  siebenjährigen  Krieges  aus: 

164  Bataillonen 120,000  Mann 

206  Escadronen 27.400      „ 

24  Artillerie-Colnpagnien 2.500      „ 

Zusammen     150.000  Mann 

Hieven  standen  jedoch  bei  40.000  Mann  in  Italien  und  den 
Niederlanden. 

Die  österreichische  Armee  theilte  sich  in: 

54  Linien-  und  11  Grenz-Infanterie-Begimenter ;  18  Cürassier> 
12  Dragoner-  und  10  Huszaren-Begimenter. 

Vor  dem  Kriege  wurde  eine  neue  Organisation  der  Infanterie  ange- 
nonunen  und  jedes  Begiment  bestand  aus  2  Feld-Bataillonen  k  6  Com« 
pagnien  und  1  Garnisons-Bataillon  ä  4  Compagnien.  Ein  Begiment  zählte 
2410  Mann,  und  zwar: 

Beim  Stabe 38  Mann 

bei  den  2  Feld-Bataillonen 1632      „ 

bei  dem  Garnisons-Bataillone 540      „ 

Qrenadier-Compagnie 200      „ 

Ein  Grenz-Begiment  hatte  2  Feld-BataiUone  ä  1  Grenadier-  und 
4  Füsilier-Gompagnien.  1  Bataillon  zählte  1080  Mann. 

Ein  Gürassier-Begiment  bestand  aus  6  Schwadronen  und  1  Schwa- 
dron Carabinieri,  zusammen  818  Beiter; 
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ein  Dragoner-Regiment  aus  6  Schwadronen  und  1  Schwadron 
Grenadiere  zu  Pferd,  zusammen  817  Beiter; 

ein  Huszaren-Begiment  aus  5  Schwadronen,  zusammen  615  Beiter. 

Artillerie  2500  Mann,  Handlanger  von  der  Infanterie. 

Das  Fuhrwesen  sowohl  der  Artillerie  als  der  anderen  Truppen 
organisirte  nur  150  Wagen  und  2  Feld-Schmieden.  Jedes  Infanterie- 
Begiment  hatte  .4  Zelt-  und  6  Proviant-Wagen. 

Die  Infanterie  formirte  4  Glieder;  die  Cavalerie  3  Glieder.  Zwei 
Begimenter,  d.  i.  4 — 7  Bataillone  oder  10 — 12  Schwadronen  bilden 
1  Brigade,  2  Brigaden  1  Division,  doch  wechselten  die  Generale.  Als 
leichte  Truppen  galten :  Freischärler,  Huszaren,  Croaten,  Grenadiere,  immer 
beim  Vortrab.  Jedes  Infanterie-Bataillon  hatte  zwei  Spfünd.  Geschütte 
—  Begiments-Stücke  —  von  2  Pferden  bespannt,  im  Gefechte  von  der 
Mannschaft  gezogen. 

Grössere  Batterien  von  12 — 20  Geschützen  wurden  aus  der  Beserve- 
Artillerie  gebildet. 

Die  acht  Friedensjahre  hatte  Maria  Theresia  benützt,  um  wichtige 
Verbesserungen  im  Kriegswesen  einzufahren.  Bis  dahin  gab  es  nämlich 
keine  Beglements  nach  dem  Sinne  der  gegenwärtigen;  jeder  Begiments- 
Inhaber  oder  Oberst  hatte  vermöge  Privilegien  das  Becht,  Dienst-  und 
Exercir  -  Vorschriften  nach  eigenem  Gutdünken  bei  seinem  Begimente 
einzufahren. 

Den  aus  diesem  Chaos  von  Vorschriften  sich  entwickelnden  üebel- 
ständen  abzuhelfen,  wurde  unter  der  Aufsicht  des  Hofkriegsrathes  Feld- 
marschall Daun  von  dem  General-Major  von  Winkelmann  und  dem  bei 
Lobositz  gebliebenen  General-Major  Graf  Badicatti  1749  ein  neues 
Beglement  für  die  Fusstruppen  entworfen  und  gedruckt,  welchem  das 
bereits  bestandene  preussische  zum  Muster  gedient  hat.  Zur  praktischen 
üebung  in  diesem  Beglement  wurden  Ofßciere  aus  allen  Begimentem 
nach  Wien  berufen  und  erhielten  näheren  Unterricht  durch  den  General- 
Major  Sincere  und  Oberst  von  Angern. 

Im  Feldzuge  1756  sollte  dieses  Beglement  das  erste  Mal  zur 
Anwendung  kommen.  Es  ist  demnach  die  Schlacht  von  Lobositz 
•die  erste  Schlacht,  in  welcher  die  österreichische  Armee 
nach  einheitlichen  tactischen  Grundsätzen  geleitet 
«erscheint 

Wie  Daun  die  Infanterie,  so  erhob  Fürst  Wenzel  Liechtenstein  die 
Artillerie  zu  einer  bis  dahin  unbekannten  Stufe  der  Ausbildung;,  er  soll 
aus  seinem  eigenen  Vermögen  jährlich  noch  100.000  fl.  für  diese  Waffe 
verwendet  haben. 
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Zur  Schulung  der  Truppe  in  dem  tactischen  Zusammenwirken  der 
Waffen  wurden  jährlich  Truppen-Concentrirungen  abgehalten,  denen  Maria 
Theresia  zeitweise  selbst  beiwohnte. 

Was  schliesslich  unter  derBegierung  der  unvergesslichen  Kaiserin 
für  das  Militär  gethan  wurde,  das  aufzuzählen,  würde  allein  einen  Vortrag 
erheischen.  Ich  erinnere  nur,  dass  die  ersten  Militär-Bildungs-Anstalten 
aad  die  Invalidenhäuser,  die  Yersorgungshäuser  für  Officiers-Töchter  und 
für  Mannschaftswaisen,  die  Militär-Gerichtspflege  etc.,  beinahe  sämmtliche 
militärischen  Einrichtungen,  Maria  Theresia  ihren  Ursprung  dankten. 

Das  nachfolgende  Schema  gibt  die  Stärke  und  Yertheilung  der 
preussischen  Armee  vor  Ausbruch  des  siebenjährigen  Krieges,  nach  Angabe 
des  preussischen  Oberst  Tempelhof. 
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Bei  dem  obigen  Ausweise  sind  nur  die  Streitbaren  gerechnet.  — 
Sehen  wir  uns  Preussen  an,  so  finden  wir  an  der  Spitze  des  Staates 
einen  genialen  Feldherrn  mit  einem  jederzeit  schlagfertigen  Heere  und 
einem  von  seinem  Yater  ererbten  wohlgefüllten  Staatsschatze. 

Was  Oesterreichs  nächsten  Bundesgenossen  Sachsen  anbelangt,  so 
war  dieses  Land,  welches  damals  Preussen  an  räumlicher  Ausdehnung 
übertraf,  durch  die  schlechte  Verwaltung  seines  Premier-Ministers,  des 
<  trafen  Brühl,   sehr  ge^ch wacht.    Statt  einer  Armee  von  60.000  Mann, 
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welche  SachseD,  ohne  dadurch  gedrückt  zu  werden,  beständig  erhalten 
konnte,  hatte  es  15.000  Mann,  ohne  Artilleije,  ohne  Magazine.  So  war 
es  für  Friedrich  ü.  leicht,  sich  dieses  Landes  zu  bemächtigen. 

2.  Sklzse  der  Operatloneiiy  welche  der  Sehlaoht  ▼orangtasen. 

Maria  Theresia  hatte  ihrem  commandirenden  General  in  Böhmen, 
dem  FM.  Grafen  Browne  den  Oberbefehl  über  das  in  diesem  Lande  bei 
Eolin  an  der  Elbe  sich  sammelnde  Heer  anvertraut 

Wir  wollen  nun  diesen  Feldherrn  etwas  näher  in's  Auge  fassen. 

Maximilian  Ulysses,  des  heil,  römischen  Beiches  Graf  von  Browne 
zu  Mountany  und  Camus,  Herr  auf  Czerekwitz  und  Trzebowitz,  k.  k. 
wirklicher  Eänmierer,  k.  k.  wirklicher  geheimer  und  Hof  kriegsrath,  General- 
Feldmarschall,  Chef  eines  Regimentes  zu  Fuss,  Commandant  zu  Prag 
und  commandirender  General  im  Königreiche  Böhmen,  Bitter  des  goldenen 
yiiesses  und  des  königlichen  polnischen  weissen  Adler-Ordens,  war  den 
23.  October  1705  geboren,  und  stammte  aus  einem  alten  irländischen 
römisch-katholischen  Geschlechte.  Sein  Vater  und  dessen  Bruder  Georg 
gingen  1690  —  nachdem  ihr  katholischer  König  Jacob  IL  von  England 
auch  in  Irland  durch  seinen  protestantischen  Gegner  besiegt  wurde  — 
in  österreichische  Kriegsdienste. 

Georg  starb  1729  als  Feldzeugmeister,  nachdem  beide  Brüder  vorher 
von  Carl  VI.  in  den  Reichsgrafenstand  erhoben  wurden.  Der  Vater  starb 
1731  als  Oberst  der  Beiterei. 

Im  Jahre  1733,  im  Feldzuge  in  Italien,  war  Browne  schon  Oberst- 
Lieutenant  bei  einem  Infanterie-Begimente  und  nun  beginnt  sein. thaten- 
reiches  Leben,  welches  15  Feldzugsjahre  zählte;  im  letzten  dieser  Jahre, 
d,  i.  1757,  erlag  er  einer  gefährlichen  Schusswunde,  die  er  in  der  Schlacht 
von  Prag  erhielt,  nachdem  ihm  wenige  Monate  vorher  noch  das  höchste 
Zeichen  der  kaiserlichen  Zufriedenheit,  der  goldene  Vliess-Orden,  von  Maria 
Theresia  übergeben  wurde. 

Er  machte  rasch  Carri^re.  Mit  30  Jahren  war  er  schon  General, 
als  er  die  Armee  in  der  Schlacht  von  Lobositz  commandirte,  war  er 
51  Jahre  alt. 

AUe  seine  Zeitgenossen  nennen  ihn  als  einen  bedeutenden,  erfahrenen 
Feldherrn. 

Das  in  Mähren  bei  Olmütz,  Brunn  und  Üngarisch-Hradisch  sich 
zusammenziehende  Corps  befehligte  der  FZM.  Fürst  Piccolomini,  bisheriger 
commandirender  General  in  diesem  Lande,  der  jedoch  in  Allem,  was  die 
Kriegs-Operationen  im  Grossen  betraf  an  den  FM.  Browne  angewiesen 
war.   Das  dienstliche  Verhältniss  dieser  zwei  Feldherren  scheint  jedoch 
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nicht  deutlich  genug  bestimmt  und  Piccolomini  nicht  so  ganz  dem 
FM.  Browne  untergeordnet  gewesen  zu  sein,  als  es  das  Beste  des  Dienstes 
erfordert  hätte. 

Gegen  Ende  August  zählte*  das  Lager  bei  Eolin  26.000  Mann 
Infanterie  und  über  7000  Beiter;  das  Corps  in  Mähren  und  Schlesien 
belief  sich  auf  17.000  Mann  Fussvolk  und  5000  Beiter.  Ausserdem  lagen 
6  Bataillone  in  der  neuerbauten  Festung  Olmütz,  2  Linien-  und  2  Inva- 
liden-Bataillone zu  Eger  in  Besatzung.  Von  allen  Seiten  waren  überdies 
Truppen  im  Anzüge. 

Mittlerweile  hatte  Friedrich  IL  seine  Armee  in  aller  Stille  gesammelt 
and  rückte  mit  dem  Hauptheere,  bestehend  aus  70  Bataillonen  und 
96  Schwadronen,  zusammen  64.000  Mann,  von  drei  Seiten  in  Sachsen  ein. 

Ein  detachirtes  Corps  von  27  Bataillonen  und  50  Schwadronen, 
zusammen  bei  27.000  Mann,  zog  sich  unter  Commando  des  alten  FM. 
von  Schwerin  in  Schlesien  zusammen. 

Was  noch  an  Truppen  in  den  übrigen  Provinzen  zurückblieb,  zeigt 
die  eingangs  vorgefahrte  Tabelle,  zu  welchen  noch  31  Garnisons-Bataillone 
als  Besatzungen  in  den  festen  Plätzen  hinzuzufügen  sind. 

Weder  die  Sachsen,  noch  die  Oesterreicher,  noch  die  Bussen  waren 
dieses  Angriffes  gewärtig ;  sie  wollten  im  Gegentheile  nach  einem  zwischen 
ihnen  verabredeten  Plane  den  Krieg  erst  1757  beginnen  und  gleich  in 
die  Lande  Friedrich^s  tragen. 

Die  sächsische  Armee,  die  schon  bei  den  bedenklichen  Truppen- 
Versammlungen  der  Preussen  mehr  zusammengezogen  wurde,  rückte, 
sobald  die  Preussen  die  Grenzen  überschritten,  in  die  feste  Stellung  bei 
Pirna,  wo  sie  sich  am  3.  September,  17.000  Mann  stark,  mit  150  Kanonen, 
vereinigte.  Der  König  von  Polen,  Kurfürst  von  Sachsen,  selbst  begab 
sich  dahin. 

Friedrich,  der  seine  Armee  nicht  schon  im  Beginne  des  Feldzuges 
durch  einen  Angriff  auf  das  feste  Lager  der  Sachsen  aufs  Spiel  setzen 
wollte,  beschloss,  diese  einzuschliessen  und  auszuhungern,  wobei  er  die 
Hoffiiung  auf  baldige  Unterhandlungen  mit  dem  Kurfürsten  von  Sachsen 
lücht  aufgab. 

Mittlerweile  machte  er  aus  ganz  Sachsen  ein  grosses  Depot  — 
eine  Operations-Basis  —  für  den  Angriff  auf  Böhmen,  der  erst  nach 
dem  Capituliren  der  Sachsen  beginnen  sollte. 

FM.  Browne  erhielt  am  31.  August  die  Nachricht  von  dem  Ein- 
falle der  Preussen  in  Sachsen.  —  Er  zweifelte  keinen  Augenblick,  dass 
der  König  von  Preussen  nun  in  Böhmen  eindringen  werde,  und  hielt 
daher  eine  schnelle  Vorrückung  an   die  Eger  zur  Deckung  der  Strasse 
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Dresden-Prag  für  das  Zweckmässigste.  Allein  er  hatte  noch  zu  wenig 
Trappen  und  glaubte  seine  Stellung  bei  Eolin  nicht  früher  verlassen  zu 
dürfen,  bis  Fürst  Piccolomini  in  Böhmen  einmarschirt  wäre,  wozu  er 
sogleich  Befehl  ertheilte. 

Piccolomini  konnte  jedoch  erst  am  9.  aus  der  Gegend  von  Olmütz 
aufbi:echen  und  daher  vor  dem  14.  nicht  in  Königgrätz  eintreffen,  woselbst 
er  die  aus  der  Grafschaft  Glatz   kommenden  Defil^en   zu  decken  hatte. 

Browne  schickte  daher  am  6.  September  schon  einige  Yortruppen 
an  die  Eger  und  in  das  vorliegende  Erzgebirge,  welche  die  vorerwähnte 
Linie  zu  bewachen  hatten«  —  Am  14.  endlich  marschirte  das  Gros  der 
Armee  von  Kolin  ab  und  traf  am  20.  im  Lager  bei  Budin  an  der  Eger 
ein,  an  welchem  Tage  auch  die  vorausgesendeten  Truppen  schon  von  den 
Preussen  bis -hinter  die  Eger  gedrängt  waren. 

FM.  Browne  war  dem  Gros  seiner  Armee  vorausgeeilt,  wie  aus 
einem  im  Lobositzer  herrschaftlichen  Archive  befindlichen  Schriftstücke 
hervorgeht,  nach  welchem  der  Feldmarschall  in  Begleitung  des  FML. 
Grafen  Wied  und  grosser  Suite  schon  am  15.  September  im  Lobositzer 
Schlosse  übernachtete.  Aus  diesem  Factum  geht  hervor,  dass  der 
Feldmarschall  auch  für  seine  Person  das  Bestreben  hatte,  möglichst 
schnell  in  die  Nähe  des  Feindes  zu  gelangen,  um  sich  hier  über  die  Lage 
rascher  zu  orientiren. 

Die  Oesterreicher  standen  nun  mit  38  Bataillonen,  70  Escadronen 
und  94  Geschützen  an  der  Eger.  (Siehe  Tabelle  I.) 

Als  kaiserlicher  Hof-Commissarius  im  Lager  der  Armee  (Civil- 
Commissär)  fungirte  ein  Graf  Kolowrat,  zu  dessen  Unterstützung  im  poli- 
tischen Dienste  bei  der  Armee  von  Seite  der  Leitmeritzer  Ereishaupt- 
mannschaft  eine  Filiale  dieser  Behörde  in  Budin  errichtet  wurde.  In  dem 
fürstlich  schwarzenbergischen  Archive  zu  Lobositz  finden  sich  zahlreiche 
Erlässe  und  Correspondenzen  der  vorgenannten  politischen  Behörden  mit 
dem  damaligen  Guts-Inspector  von  Lobositz,  dem  markgräflich  badischen 
Hofrath  Mathias  Stöhr,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  dieser  letztere 
sowohl  in  Bezug  auf  Nachrichten  über  den  Feind  als  auch  was  die 
Sorge  für  die  Verpflegung  der  Armee  anbelangte,  sich  grosse  Verdienste 
gesammelt  hat,  wofür  ihm  auch  der  Dank  seiner  Monarchin  in  Aussicht 
gestellt  wurde.  Hofrath  Stöhr  fand  eine  grosse  Stütze  in  diesem  Wirken 
in  dem  ihm  unterstehenden  Verwalter  der  Herrschaft  zu  Eamaik,  Namens 
Formanek,  welch^  letzterer  Tag  für  Tag  durch  Boten  die  Bewegungen 
der  Preussen  auskundschaften  lies  und  darüber  oft  mehrmals  an  demselben 
Tage  Berichte  nach  Lobositz  einsendete,  die  heute  noch  im  Archive 
daselbst  erliegen. 
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Browne  hatte  noch  keinen  Plan  für  die  ferneren  Unternehmungen 
entworfen  und  beschränkte  sich  vor  der  Hand  darauf,  die  im  Anzüge 
begriffenen  Verstärkungen  an  sich  zu  ziehen,  die  Schritte  des  Gegners 
zu  beobachten,  und  die  Ereignisse  bei  dem  Piccolominrschen  Heere 
abzuwarten. 

So  überliess  er  nicht  allein  die  Initiative  der  Bewegungen  dem 
Feinde,  und  versäumte  die  so  kostbare  Zeit  zur  Befreiung  der  Sachsen, 
sondern  machte  sogar  seine  Unternehmungen  von  jenen  eines  unter* 
geordneten  Corps  abhängig. 

Bald  nachdem  Schwerin  den  Abzug  Ficcolomini's  nach  Böhmen 
erfuhr,  rückte  er  in  Böhmen  ein,  vertrieb  die  Vortruppen  Piccolomini's 
aus  Nachod  und  der  Gegend  des  heutigen  Josefstadt  und  lagerte  sich 
nun  gegenüber  von  Piccolomini,  welcher  sich  dadurch  zur  Unthätigkeit 
verleiten  liess. 

Mittlerweile  hatte  der  preussische  FM.  Eeith  den  Befehl  über  das 
bei  Johnstorf  lagernde  Corps  des  Herzog  von  Braunschweig  übernommen, 
welcher  den  zurückgehenden  österreichischen  Vortruppen  nur  bis  dahin 
gefolgt  war. 

Am  22.  liess  er  bei  Aussig  eine  Schiffbrücke  schlagen  und  vor 
selber  eine  Schanze  aufwerfen  und  schickte  den  General  Mannstein 
mit  2  Bataillonen  und  300  Huszaren  gegen  Tetschen.  Nach  einigen  Kanonen- 
schüssen ergab  sich  das  kaum  von  100  Mann  besetzte  Schloss,  das  nun 
eine  preussische  Besatzung  von  160  Mann  erhielt. 

Dafür  besetzte  der  österreichische  Oberstlieutenant  Mac  Eligot  am 
24.  das  am  rechten  Elbe-Ufer,  oberhalb  Aussig  liegende  Schloss  Schrecken- 
stein mit  100  Grenadieren. 

FM.  Browne  besichtigte  am  26.  die  in  diesem  Schlosse  getroffenen 
Vertheidigungs-Anstalten,  so  wie  überhaupt  die  am  rechten  Elbe-Ufer 
postirten  österreichischen  Detachements.  Am  27.  griffen  die  österreichischen 
Grenadiere  aus  Schreckenstein  die  Brückenschanze  der  Preussen  bei  Aussig 
an  und  zogen  sich,  nachdem  die  Preussen  vom  diesseitigen  Ufer  vertrieben 
waren,  wieder  nach  Schreckenstein  zurück. 

Indessen  langten  trotz  der  preussischen  Wachsamkeit  täglich  auf 
abgelegenen  Wegen  Briefe  und  sächsische  Officiere  im  österreichischen 
Lager  an,  welche  die  verzweiflungs volle  Lage  des  Königs  von  Polen  und 
seiner  Armee  schilderten  und  den  FM.  Browne  mit  Bitten  bestürmten, 
ni  ihrer  Bettung  herbeizueilen. 

Browne,  der  die  Wichtigkeit  dieser  Unternehmung  erkannte,  das 
Gehngen  derselben  aber  für  sehr  ungewiss  hielt,  fragte  sich,  um  jeder 
Verantwortung  zu  entgehen,  erst  bei  seiner  Kaiserin  an,  wodurch  vier  Tage 
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verloren  gingen.  Am  26.  erhielt  er  die  Vollmacht,  zur  Erreichung  dieses 
Zweckes,  was  er  für  das  Beste  halte,  ja  selbst  eine  Schlacht  zu  wagen. 

Wie  hat  nun  Browne  diese  Aufgabe  gelöst.  Es  schien  dem  Feld- 
marschall gewagt,  das  ungetreue  Kriegsglück  in  offener  Feldschlacht  zu 
versuchen. 

Er  zog  es  daher  vor,  durch  eine  Unternehmung  am  rechten  Elbe- 
üfer  die  Bundesgenossen  zu  befreien,  und  hatte  zu  diesem  Behufe  in 
Erwartung  der  kaiserlichen  Genehmigung  schon  am  25.  den  Obersten 
Graf  Lacy  mit  6  Bataillonen,  2  Grenadier-Compagnien  zu  Pferd  und 
8  Kanonen  nach  Leitmeritz  entsendet  und  ihm  aufgetragen,  das  -rechte 
Elbe-Üfer  bis  Schreckenstein  mit  Posten  zu  besetzen,  und  so  die  Unter- 
nehmung vorzubereiten. 

Nach  dem  mit  den  Sachsen  verabredeten  Plane  sollte  FM.  Browne 
mit  dem  ganzen  Heere  nach  Lobositz  rücken,  von  da  einen  starken 
Yortrab  in  die  Gebirge  von  Türmitz  und  Aussig  vorsenden,  er  selbst 
aber  mit  einem  aus  dem  auserlesensten  Fussvolk  und  Beiterei  zusammen- 
gesetzten, und  von  ausgewählten  Officieren  befehligten  Corps  von 
18.000  Mann  bei  Leitmeritz  über  die  Elbe  gehen,  und  über  Poly  und 
Kamnitz  gegen  Schandau  marschiren. 

An  dem  Tage,  an  welchem  FM.  Browne  daselbst  eintreffen  werde, 
sollten  die  Sachsen,  unter  den  Kanonen  von  Königsstein,  gegenüber  des 
Liliensteines,  eine  Schiffbrücke  schlagen,  auf  selber  über  die  Elbe  setzen 
und  ihre  Vereinigung  mit  den  österreichischen  Corps  auf  dem  rechten 
Elbe-Ufer  bewerkstelligen. 

Würde  mittlerweile  der  Feind  auf  dem  linken  Elbe-Ufer  aus  dem 
Gebirge  hervorgehen,  so  sollte  das  zurückgebliebene  Gros  des  öster- 
reichischen Heeres  in  der  vortheilhaften  Stellung  bei  Lobositz  ihn 
stehenden  Fusses  erwarten. 

Dieser  Entschluss,  mit  Schnelligkeit  in's  Werk  gesetzt,  hätte  wahr- 
scheinlich die  sächsische  Armee  gerettet ;  allein  der  Feldmarschall  verschob 
die  Ausflihrung  desselben  bis  zum  1.  des  künftigen  Monates,  also  wieder 
vier  Tage,  weil  er  noch  einige  leichte  Truppen  erwarten  wollte. 

Wir  sind  jedoch  der  Meinung,  dass  eine  so  geringfügige  Ursache 
bei  einer  Unternehmung  von  solcher  Wichtigkeit  diese  Zögerung  nicht 
rechtfertigen  kann. 

Mittlerweile  erhielt  der  Feldmarschall  die  Nachricht,  dass  die 
unentbehrlich  erachteten  leichten  Truppen,  aus  1  Huszaren-Begimente 
und  2  Croaten-Bataillonen  bestehend,  am  29.  im  Läger  bei  Budin 
eintreffen  würden.  Er  beschloss  daher,  schon  am  30.  mit  seinem  ganzen 
Heere  nach  Lobositz  vorzurücken,  liess  zu  diesem  Zwecke  am  27.  zwei 
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Schififbrücken  bei  Budin  und  Doxan  scblagen,  und  am  29.  den  General- 
Major  Guasco,  seinen  General-Quartiermeister,  mit  einer  aus  Fussvolk  und 
Beiterei  bestehenden  Abtheilung  von  1000  Mann  nach  Lobositz  voraus- 
gehen. Dieser  schob  kleine  Abtheilungen  auf  den  nach  Aussig  und  Teplitz 
fahrenden  Strassen  vor. 

Am  30.  mit  Tagesanbruch  ging  die  Armee  in  drei  Colonnen  über 
die  Eger.  Der  Vortrab,  vom  General-M^jor  O'Donell  befehligt,  bestand 
aus  allen  Grenadier-  und  Carabiniers-Compagnien  zu  Fuss  und  zu  Pferd, 
und  allen  leichten  Truppen  der  Generale  Hadik  und  Draskowitz.  Um 
10  Uhr  Vormittags  traf  die  Armee  im  Lager  von  Lobositz  ein. 

Um  die  nun  folgende  Aufstellung  Browne^s  bei  Lobositz  besser 
würdigen  zu  können,  erscheint  es  nothwendig,  die  Terrain-Beschaffenheit 
der  Umgebung  von  Lobositz  in's  Auge  zu  fassen  und  dabei  zu  bemerken, 
wie  zur  Zeit  der  Schlacht  von  Lobositz  die  Terrain-Bedeckung  eine  von 
der  heutigen  theilweise  verschiedene  war. 

Der  damalige  Marktflecken  Lobositz  war  wohl  bedeutend  kleiner 
als  die  heutige  Stadt  Lobositz,  doch  hatte  dieser  Ort  schon  damals  eine 
gewisse  Bedeutung,  und  zwar: 

1.  als  Sitz  einer  Herrschaft,  welche  damals  dem  Markgrafen  von 
Baden-Baden  gehörte ;  2.  als  Postwechsel  an  der  wichtigen  Beute  Prag- 
Dresden  und  3.  als  Handelsplatz,  wobei  der  Umstand  zu  statten  kam, 
dass  von  hier  an  die  Elbe  zu  jeder  Jahreszeit  für  grössere  Schiffe  fahrbar 
war.  Der  äussere  Umfang  von  Lobositz  war  damals  beträchtlich  kleiner, 
und  da,  wo  heute  die  ausgedehnten  Fabriksgebäude  gegen  Sullowitz  hin 
stehen,  war  offenes  Ackerland. 

Der  Model-Bach,  welcher  in  einer  30—60  Schritt  breiten,  mit 
Wiesengrund  bedeckten  Niederung,  dermalen  vollkommen  regulirt,  zwischen 
Dämmen  fliesst  und  sich  bei  Lobositz  mit  einer  scharfen  Erünunung 
in  die  Elbe  ergiesst,  hatte  damals  vor  seiner  Begulirung  die  ganze  Thal- 
niederung versumpft,  durchfloss  mehrere  Teiche,  dann  bei  Sullowitz  einen 
Thiergarten  und  bildete  so  zu  jener  Zeit,  trotz  seines  unbedeutenden 
Wassergehaltes,  ein  militärisches  Hinderniss  von  Bedeutung,  welches  der 
südlich  von  ihm  auf  den  Höhen  gelegenen  Stellung  der  Oesterreicher 
vorzüglich  zu  statten  kam. 

Die  Niederung,  in  welcher  der  Bach  fliesst,  hat  nur  ganz  unbe- 
deutende Thalränder,  welche  nach  Norden  zu  in  eine  breite  mit  offenen 
Feldern  bedeckte  Thalebene  übergehen,  die  einerseits  von  dem  hohen 
steilen  Kegel-Berge  Lobosch,  anderseits  von  den  Höhen  nächst  dem 
Dorfs  Kadositz  begrenzt  wird.  Auf  dem  Abhänge  des  ersteren  ziehen  sich 
Weinberge   bis  Lobositz  herab,    während   sich   die   westlich    gelegenen 
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Radositzer  H5hen  bis  nahe  an  Sullowitz  ausdehnen,  wo  sie  mit  dem 
breiten,  vorzügliche  Geschütz-Positionen  bildenden  Plateau  des  Homolka- 
Berges  enden. 

Zwischen  beiden  Bergen  läuft  ein  Grund  bis  Lobositz  herab,  an 
dessen  südlicher  Seite  das  Dorf  Wchinitz  liegt  Auf  dem  diesem  Dorfe 
gegenüberliegenden  sanften  Hange  zieht  die  Strasse  über  Billinka,  Wel- 
lemin  nach  Teplitz.  Die  Strasse  nach  Aussig  folgte  dem  linken  Elbe- 
Ufer.  Nach  Süden  zu  steigen  die  Thalränder  des  Model-Baches  massig 
an,  sind  von  offenem  Ackerland  bedeckt  und  erheben  sich  allmälig  zu 
dem  Plateau  von  Schirschowitz. 

üebrigens  war  das  Terrain  zwischen  den  Ortschaften  offen  und  für 
Reiterei,  die  bekanntlich  damals  eine  Hauptrolle  spielte,  geeignet  Zwischen 
Sullowitz  und  Lukawetz  führt  die  von  Budin  kommende  Strasse  über 
den  Model -Bach  und  bildete  jenseits  dieses  Baches  bis  Lobositz 
einen  —  durch  die  Auswaschung  im  weichen  Boden  entstandenen  — 
Graben,  eine  Art  Hohlweg,  der  in  der  Schlacht  der  feindlichen  Reiterei 
verhängnissvoll  werden  sollte. 

Die  Oesterreicher  lagerten  sich  auf  der  sanft  nach  Norden  gegen 
Lobositz  abfallenden  Ebene,  vor  ihnen  lag  der  Model-Bach,  ihnen  gegenüber 
die  Kuppen  und  Spitzen  des  böhmischen  Mittelgebirges  mit  der  breiten 
Einsattlung  von  Billinka. 

Es  schien,  als  ob  man  diesen  letztgenannten  Ausgang  aus  dem 
böhmischen  Mittelgebirge  gleichsam  verranmieln  wollte. 

Die  Armee  lagerte  in  zwei  Treffen.  Der  rechte  Flügel  stand  vor 
Lukawetz,  zu  beiden  Seiten  des  Model-Baches,  und  stützte  sich  an  die 
Elbe;  die  Mitte  war  durch  den  Model-Bach  gedeckt;  der  linke  Flügel 
hatte  Sullowitz  und  den  Model-Bach  vor  sich,  der  auch  dessen  linke  Flanke 

« 

umfloss. 

Die  Infanterie  lagerte  in  der  Mitte,  die  Cavalerie  —  nach  alther- 
gebrachter Sitte  —  auf  den  Flügeln;  4  Grenz-Bataillone  standen  als 
Reserve  in  dritter  Linie. 

Die  Dörfer  Schelchowitz,  Tschischkowitz,  Sullowitz  waren  mit  Vor- 
posten besetzt  Der  Yortrab  deckte  Lobositz,  wo  der  FM.  Browne 
sein  Hauptquartier  nahm ;  einige  leichte  Truppen  besetzten  die  Weinberge 
vor  diesem  Orte  und  Abtheilungen  derselben  wurden  zur  Beobachtung 
des  Feindes  über  Wellemin  und  Dubkowitz  auf  den  Strassen  nach  Teplitz 
und  Aussig  vorgeschickt 

Lobositz  selbst  wurde  in  Vertheidigungs-Zustand  gesetzt  und  ausser- 
halb  des  Ortes  eine  starke  Batterie  und  einige  Redouten  aufgeworfen. 


I 
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In  Leitmeritz  stand  Oberst  Graf  Lacy,  und  die  wichtigsten  üeber- 
gangspuncte  über  die  Eger  waren  gleichfalls  von  kleinen  Commanden 
besetzt 

Die  Stärke  der  österreichischen  Armee  am  30.  September  ist  aus 
Tabelle  I  zu  entnehmen. 


Am  23.  September  meldete  Eeith  seinem  Könige,  dass  Tetschen 
durch  Mannstein  besetzt  sei  und  Browne  allen  Anzeichen  nach  seine 
Hauptstärke  bei  Budin  zusammenziehe.  Friedrich  aber  wollte  darüber 
mehr  Gewissheit  erlangen  und  entsendete  den  Herzog  von  Beyern  zu 
Keith  als  Verstärkung,  nach  dessen  Einrücken  Eeith  6  Bataillone  und 
15  Escadronen  auf  Lobositz,  2  Bataillone  und  10  Escadronen  jenseits 
der  Elbe  auf  Leitmeritz  versenden  sollte,  während  kleine  Patrullen  von 
20—30  Huszaren  auf  den  Wegen  von  Dux,  Kaaden  und  Klösterle  vor- 
zugehen hatten. 

Eeith  aber  durch  die  Streifereien  der  österreichischen  leichten 
Truppen  für  seine  eigene  Sicherheit  besorgt,  wollte  Verhaue  im  Erzge- 
birge anlegen,  erhielt  jedoch  von  Friedrich  den  Befehl,  energisch  offensiv 
gegen  diese  kleinen  Streifparteien  zu  verfahren. 

Am  25.  und  26.  meldet  Eeith  immer  wieder,  dass  die  österreichische 
Hauptmacht  bei  Budin  stehe  und  langsam  gegen  die  Grenze  heranziehe, 
dass  die  Oesterreicher  aber  noch  immer  Truppen  erwarten  und  deshalb 
keinen  entscheidenden  Schritt  wagen.  Es  wäre  deshalb  jetzt  die  beste 
Gelegenheit  über  sie  herzufallen. 

Friedrich  wollte  jedoch  nicht  eher  in  Böhmen  einrücken,  als  er 
aicht  mit  den  Sachsen  fertig  wurde,  und  hoffte  auf  ihre  baldige 
Capitulation. 

Preussisolie  Vorbereitungen  zum  Vormarsclie  nach  Lobositz. 

Der  Eönig  fand  indess  für  nöthig,  die  Stellung  des  unter  den 
Befehlen  Eeith's  stehenden  Corps,  welches  mittlerweile  auf  28  Bataillone 
und  69  Escadronen  herangewachsen  war,  selbst  in  Augenschein  zu  nehmen. 

Er  verfügte  sich  den  28.  in's  Lager  bei  Johnstorf  und  beschäftigte 
sich  den  Nachmittag  blos  mit  der  Besichtigung  der  Stellung.  Den  29.  ritt 
er  bei  Anbruch  des  Tages  nach  Aussig,  um  das  dort  befindliche  Lager 
einiger  Bataillone,  die  Bäckerei-Anstalten  und  die  jenseits  der  Elbe 
angelegte  Brückenschanze  zu  besichtigen,  gab  aber  zugleich  Befehl,  dass 
iie  beiden  Bataillone  der  Eegimenter  Herzog  Ferdinand,  Quaad  und 
Anhalt-Dessau,  die  Grenadier-Bataillone  Grumbkow  und  Jung  Billerbeck 
nebst  1  Escadron   Garde  du  Corps,  den  Dragoner-Regimentern  Oertzen 
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und  Truchsess,   sowie  4  Escadronen  Szekely-Haszaren  sich  marschfertig 
halten  sollten. 

Nach  seiner  Zurückkunft  brach  er  auch  wirklich  mit  diesem  Corps 
Mittags  12  Uhr  auf  und  rückte  bis  Türmitz.  Vorher  war  der  Oberst 
und  Flügel-Adjutant  von  Oelsnitz  mit  einem  kleinen  Detachement  abge- 
schickt worden,  um  die  Gegend  und  Wege  bis  Lobositz  und  Leitmeritz 
so  »weit  zu  recognosciren,  als  es  der  Feind  gestatten  würde,  und  wo 
möglich  genaue  Nachrichten*  von  der  Stellung  der  feindlichen  Armee 
einzuziehen.  Gegen  Abend  kam  Oelsnitz  zurück  und  machte  dem  Könige 
die  Mittheilung,  dass  Browne  Brücken  über  die  Eger  schlagen  lasse 
und  mit  der  Armee  über  dieselbe  vorzurücken  beabsichtige. 

Vormarsoh  und  Lager  der  Preussen  am  30.  September. 

Hierauf  befahl  der  König,  dass  die  Brücke  bei  Aussig,  die  ohnedies 
durch  einen  bereits  erwähnten  Angriff  des  Oberstlieutenants  Mac  Eligot 
schon  einmal  gefährdet  wurde,  abgebrochen  werde,  das  Grenadier-Bataillon 
Gemmingen  und  das  2.  Bataillon  Zastrow  die  Stadt  Aussig  besetzen, 
die  Armee  aber  dem  vorausgegangenen  Corps  des  Königs,  das  nun 
Avantgarde  wurde,  folgen  sollte.  Dieses  geschah  in  zwei  Colonnen  und 
sobald  die  Teten  derselben  bei  Türmitz  angekommen  waren,  brach  er 
mit  der  Avantgarde  den  30.  September  3  Uhr  Morgens  wieder  auf  und 
setzte  sich  nach  Wellemin,  wie  folgt  in  Marsch. 

Als  Avantgarde: 

400  Huszaren  von  Szekely  an  der  Tete,  dann  Grenadier-Bataillon 
Jung  Billerbeck  und  Grumbkow,  1  Schwadron  Garde  du  Corps,  5  Schwa- 
dronen Truchsess-Dragoner,  Grenadier-Compagnie  des  1.  Bataillons  Garde, 
je  2  Bataillone  der  Infanterie-Begimenter  Braunschweig,  Quaad,  Anhalt- 
Dessau,  die  Fourierschützen,  5  Schwadronen  Oertzen-Dragoner,  in  Summa 
sy«  Bataillone  Infanterie  und  15  Escadronen  Cavalerie,  somit  der  dritte 
Theil  der  gesammten  Infanterie  und  kaum  der  vierte  Theil  der  Beiterei. 

Der  Marsch  ging  über  Staditz,  links  von  Hlinay  vorbei,  über 
Eletschen  nach  Wellemin. 

Die  Armee  marschirte  flügelweise  rechts  ab. 

1.   Colonne  unter  Commando  des  FM.  Keith. 

Grenadier-Bataillon  von  Puttkammer,  3.  Bataillon  von  Anhalt, 
2  Bataillone  von  Itzenplitz,  1.  Bataillon  von  Münchow,  10  Haubitzen, 
20  12pfündige  Kanonen,  je  5  Schwadronen  Gensdarmes,  Prinz  von 
Preussen  Carabiniers,  Bochow,  Baireuth,  die  Brod wagen  der  Armee;  als 
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Arrieregarde:  2  Bataillone  Münchow,  2  Schwadronen  von  Baireuth. 
Summe  6  Bataillone,  30  Schwadronen  und  30  Geschütze. 

Diese  Colonne  nahm  ihren  Weg  über  Hottowitz,  Hlinay,  Prosanken, 
Borislan  über  die  Paschkopole  und  Weiss-Augezt. 

2.  Colonne  unter   Commando    des  Prinzen  von  Preussen. 

Je  2  Bataillone  der  Infanterie  -  Regimenter  Hülsen,  Manteuffel, 
Blankensee,  Beyern,  Kleist,  20  12pfündige  Kanonen,  1  Grenadier-Bataillon 
Kleist,  6  Schwadronen  Driesen,  5  Schwadronen  Schönaich,  5  Schwadronen 
Prinz  Friedrich;  als  Arrieregarde:  5  Schwadronen  Leib-Begiment, 
1.  Bataillon  Zastrow.  Summe  12  Bataillone,  20  Schwadronen,  20  Geschütze. 

Diese  Colonne  folgte  dem  Wege,  welchen  die  Avantgarde  ge- 
nommen hatte. 

Da  der  König  wusste,  dass  General  Graf  Wied  mit  einigen  1000  Mann 
leichter  Truppen  bei  Lobositz  stand,  so  beabsichtigte  er,  sein* Lager  bei 
Wellemin  zu  nehmen. 

Bis  nun  hatte  der  Kdnig  noch  keine  sichere  Nachricht,  dass 
der  FM.  Browne  über  die  Eger  gegangen  sei.  Als  aber  der  König 
während  des  Marsches  von  den  Höhen  zwischen  Kudimirz  und  Weiss- 
Augezt  das  kaiserliche  Lager  hinter  Lobositz  entdeckte  und  weder  den 
Lobosch-Berg  noch  die  Badositzer  Höhen  besetzt  sah,  so  beschloss  er 
sogleich,  diesen  günstigen  umstand  zu  benützen,  über  Wellemin  hinaus- 
zurücken  und  sich  wo  möglich  dieser  Höhen  vor  dem  Feinde  zu  bem&chtigen. 
Allein  die  Nacht  war  schon  hereingebrochen  und  das  Haupt-Corps  zu  weit 
zurück,  um  diesen  Entschluss  noch  diesen  Tag  ausführen  zu  können. 

Der  König  musste  sich  daher  begnügen,  für  heute  die  Gegend  vor 
Beschni-Augezt  und  Bilinka  mit  dem  Yortrab,  den  er  noch  mit  den 
zuerst  angelangten  Bataillonen  von  der  Armee  verstärkte,  .zu  besetzen. 

Die  letzten  Abtheilungen  des  Gros  der  Armee  langten  erst  um 
Mitternacht  an;  Alles  machte  zwischen  Priesen  und  Wellemin  in 
Colonnen  Halt  und  blieb  in  dieser  Stellung  die  Nacht  hindurch  unter 
Gewehr  stehen. 

3.  Die  SohlAoht. 

Vorkehrungen  Browne's  am  30.  Abends  und  Stellung  der  Oesterreiolier  am 

1.  October  Frtlli. 

Der  FM.  Browne  hatte  durch  vorausgeschickte  Parteien  und  durch 
Kundschafter  den  Anmarsch  des  Feindes  erfahren. 

Er  verstärkte  noch  am  30.  Abends  die  leichten  Truppen  in  den 
Weingärten  vor  Lobositz  durch  1000  Croaten  und  schickte  dem  Obersten 
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taciy  den  Befehl,  mit  dem  grössten  Theile  seiner  Truppen  aus  Leitmeritz 
in  ihm  zu  gtossen. 

Am  1.  October  um  2  Uhr  Morgens  trafen  die  Patrullen  der  in  den 
Weingärten  stehenden  Croaten  auf  feindliche  Parteien,  wodurch  ein  kurzes 
Geplänkel  entstand.  Der  Rest  der  Nacht  verging  ruhig. 

Mit  Tagesanbruch  verstärkte  der  Feldmarschall  den  Vortrab  bei 
Lobositz  mit  6  Bataillonen  und  6  Schwadronen  vom  rechten  Flügel 
der  Armee;  auch  langte  der  Oberst  Graf  Lacy  mit  4  Bataillonen 
und  2  Grenadier  -  Compagnien  zu  Pferd  von  Leitmeritz  daselbst  an. 
Die  ganze  Infanterie  des  Yortrabes,  nunmehr  10  Bataillone  Infanterie, 
34  Grenadier  -  Compagnien  mit  34  Geschützen ,  ward  in  einer  Linie 
aufgestellt,  dehnte  ihren  rechten  Flügel  bis  Welhotta,  den  linken  bis 
an  den  von  Wchinitz  gegen  Lobositz  fahrenden  Graben  aus,  und 
hatte  die  Weinberge  vor,  Lobositz  und  die  Elbe  hinter  sich.  Links 
von  der  Infanterie,  auf  der  anderen  Seite  des  Grabens,  bis  SuUowitz 
standen  10  Grenadier-  und  Carabiniers-Compagnien  zu  Pferd,  9  Schwa- 
dronen Huszaren  und  6  Schwadronen  Dragoner  in  einer  Linie.  In  der 
Hauptstellung  blieben  demnach  noch  20  Linien-,  2  Grenz-Bataillone  und 
54  Schwadronen. 

Der  Feldmarschall  beorderte  noch  2  Cavalerie-Regimenter  von  dem 
rechten  auf  den  linken  Flügel,  und  vereinigte  auf  diesem  eine  Masse 
von  42  Schwadronen,  während  auf  jenem  nur  12  verblieben.  Die  Armee 
rückte  aus  ihrer  Stellung  etwas  vor  und  krönte  die  Anhöhen  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Model-Baches. 

Bewegungen  und  Aufstellung  der  Preussen  am  1.  Ootober  Früh. 

Der  König  setzte  sich  am  1.  October  mit  Tagesanbruch  in  Marsch, 
und  stellte  sein  Heer,  das  in  26  Bataillonen  und  68  Schwadronen  bei 
20.000  Mann  Infanterie,  10.000  Beiter  mit  102  Geschützen  zählte, 
zwischen  den  Badositzer  Höhen  und  dem  Lobosch-Berge,  die  Infanterie 
in  zwei  Treflfen  und  die  Cavalerie  hinter  die  Infantetie.  Ein  dichter  Nebel 
bedeckte  die  ganze  Gegend. 

Der  König  hielt  die  wenigen  Croaten  in  den  Weinbergen  für  den 
Nachtrab  des  österreichischen  Heeres,  welches  er  auf  den  Bückzug  nach 
Leitmeritz  oder  Budin  begriffen  wähnte,  und  beschloss  mit  seinem  Heere 
eine  Schwenkung  links  um  den  Lobosch-Berg  zu  machen,  und  diesen 
Nachtrab  abzuschneiden.  Zu  diesem  Ende  besetzte  er  mit  seinem  rechten 
Flügel  den  vor  Wchinitz  gelegenen,  die  ganze  Gegend  bis  Sullowitz 
beherrschenden  Homolka-Berg,  und  liess,  da  nun  das  erste  Treffen  nicht 
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zureidite,   um  das  weite  Terrain  bis  auf  den  Lobosch-Berg  auszufQllen, 
das  zweite  Treffen  in  das  erste  einrücken. 

Die  Cavalerie  ward  hinter  die  Infanterie  in  drei  Linien   gestellt 

1.  Qefechts-Moment   von  7  Uhr  Morgens  bis   11  Uhr  Vor- 

mittags. 

Sobald  der  linke  preussische  Flügel  anfing  sich  auf  dem  Lobosch- 
Berge  zu  formiren,  welches  um  7  Uhr  Morgens  der  Fall  war,  wurde 
er  beständig  von  den  Groaten  beschossen,  beide  Theile  unterhielten  bald 
ein  lebhaftes  Gewehrfeuer,  wobei  die  Preussen  die  Groaten  über  die 
Weinberge  herunter  drängten,  sich  dann  aber  wieder  auf  die  Höhe  zurück- 
zogen, wie  es  ihnen  von  ihrem  Könige  befohlen  war,  worauf  alsbald  ihnen 
die  Groaten,  welche  nun  durch  2  Bataillone  Josef  Eszterhazy  verstärkt 
wurden,  wieder  nachfolgten  und  ihr  Feuer  wieder  begannen.  Zu  gleicher 
Zeit  führten  die  Preussen  längs  ihrer  ganzen  Linie  und  besonders  auf 
dem  Homolka-Berge  schweres  Geschütz  auf,  aus  deni  sie  die  zwischen 
dem  Graben  und  Sullowitz  stehende  österreichische  Kelterei  aufs  wirk- 
samste beschossen.  Der  österreichische  FML.  Graf  Badicatti  ward  gleich 
an&ngs  tödtlich  verwundet  und  GM.  Graf  O'Donell  übernahm  das  Com- 
mando  über  die  Beiterei,  die  ungeachtet  des  äusserst  mörderischen 
Geschützfeuers  unerschüttert  ihre  Stellung  behauptete. 

Der  König  fand  nicht  für  gut,  so  lange  der  Nebel  anhielt,  vor- 
zugehen und  das  Gefecht  beschränkte  sich  auf  die  Kanonade  und  das 
nichts  entscheidende  Geplänkel  in  den  Weinbergen. 

2.  Gefechts-Moment    von    11    ühr  Vormittags  bis  2   Uhr 

Nachmittags. 

a)  Cavalerie-Gefecht  im  Centrum.  —  Um  11  Uhr  fiel 
endhch  der  Nebel  und  nun  brach  die  ganze  preussische  Beiterei  durch 
ihre  Infanterie  des  rechten  Flügels  zwischen  Wchinitz  und  Badositz  hervor, 
stellte  sich  in  drei  Linien  der  österreichischen  Beiterei  gegenüber  und  griff 
sie  hierauf  mit  grossem  Ungestüm  an.  Die  österreichische  Beiterei  rückte 
ihr  in  geöffneter  Schlachtordnung,  die  Huszaren  in  zweiter  Linie,  ent- 
schlossen entgegen,  wurde  aber  bald  von  den  dreimal  überlegenen  Preussen 
zum  Weichen  gebracht  und  bis  über  Sullowitz  hinaus  hitzig  verfolgt, 
illein  jetzt  gerieth  die  preussische  Beiterei  in  das  Kreuzfeuer  des  vor 
Lobositz  dnd  auf  den  Anhöhen  hinter  dem  Model-Bache  aufgestellten  öster- 
reichischen Geschützes  und  Fussvolkes.  Sie  stockte.  In  diesem  Augenblicke 
kamen  die  zwei  Cürassier-Begimenter  Cordua  und  Stampach  von  Lukawetz 
im  Galop  herangesprengt    und  griffen  die  durch  das  Feuer  sich  ver- 
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II  iri^ttde  proussische  Reiterei  mit  grösster  Entschlossenheit  an ;  zn  gleicher 
7A{  tiol  ihr  Ooaeral  Hadik  mit  seinen  Haszaren  in  die  Flanke.  —  Die 
f^udlioh«»  Kelterei  wurde  geworfen  und  zog  sich  eiligst,  von  einem 
lii^r\)^ri9\'h^u  Kreuxfeuer  begleitet,  mit  beträchtlichem  Verlust  auf  ihre 

iHt^utx^rU^  lurAok. 

AU^u  Hio  ordnete  sich  bald  wieder  und  fiel  die  neuerdings  vor- 
l^\niVKl^  (V«tin  iH^lobiMche  Reiterei  noch  einmal  mit  vieler  Tapferkeit  an.  Zum 
iW^UH\U(ii)0  nuiHMta  diese  dem  geschlossenen  Andränge  der  überlegenen 
ISvu^xiH^  wt^lohon.  Diese,  durch  den  ersten  misslungenen  Versuch  noch 
lUoht  u^uuu  ttbKi^Nohrockt,  verfolgten  die  dsterreichische  Reiterei  abermals 
wwi  yu^MM^r  Vi^rwegeuheit  ungeachtet  des  sie  wieder  begrüssenden  heftigen 
Vtg^MokiUttf-  UUil  Oowohrfeuers,  bis  sie  von  dem,  mit  den  Cürassier-Regi- 
uu^utinu  Hv0llUoh  und  Anspach  vom  linken  Flügel  herbeigeeilten  öster- 
uvi\4uaohiiU  UM.  Fürst LOwenstein,  —  der  nicht  ohne  Schwierigkeit  den  Model- 
\U\A\  iU)()i'Mohrttten  hatte  —  gerade  in  dem  Augenblicke  angegriffen  wurden, 
uU  aU\  {\\\ush  die  Uebersetzung  des  Hohlweges,  den  die  von  Budin  nach 
t^ib^'^it'^  ftlhrande  Strasse  hier  bildet,  in  Unordnung  gerathen,  theils 
vlum  ,  Ihailü  JdnHoits  desselben  getrennt  waren.  Vereint  mit  der  übrigen 
vviotUu'  gunaminelten  Reiterei  brachte  er  die  Preussen  bald  in  die 
giiiMkitii  Verwirrung  und  endlich  zum  RQckzuge.  Ein  Kugelregen  begleitete 
üiii  hImmimiUii  auf  ihrer  wilden  Flucht  und  liess  sie  das  wiederholte  toll- 
klUiuo  WaKaNtück  theuer  bezahlen.  Die  preussische  Reiterei  zog  sich 
hiMUul    tfi^tu   hinter    ihr   Fussvolk    zurück  und    kam  nicht  mehr  zum 

VuuoliDtli. 

Uar  (].  d.  C.  Oraf  Lucchesi  war  in  der  Zwischenzeit  noch  mit  zwei 
(^aVHltsiia-Hogimentern  vom  linken  Flügel  herangekommen,  und  wollte 
{\\\\\^\  HiiUowiti  der  preussischen  Reiterei  in  die  rechte  Flanke  fallen. 
Alloih  dtano  war  bei  seiner  Ankunft  schon  zurückgeschlagen,  und  er 
uM\i^  daher  seine  Truppe  rechts  von  Sullomtz  in  eine  Vertiefung, 
\\\\\  Mia  nloht  unnöthigerweise  dem  feindlichen  Eanonenfeuer  Preis  zu  geben. 

Dieses  Vorgehen  Lucchesi^s  bat  ältere  Schriftsteller,  wie  Lloyd,  zu  der 
tiHUi  irrigon  En&hlung  veranlasst,  dass  der  FM.  Browne,  als  sein  rechter 
KIttifal  aus  Lobositi  lurflckgedrftngt  wurde,  «lit  dem  linken  Hügel  gegen 
dau  Homolka-Berg  vortugehen  beabsichtigte,  was  offsiibar  ein  Fehler 
l{^waHt>n  wAre. 

ft^  Angriffdes  linken  preussischen  Flügels  auf  LobositL 
-  -  Wahrend  dieses  hartnackigen  Oavalerie-Gefeciites  hatte  die  preussische 
)ut>uiter)e  des  linken  Flügels  den  höchsten  Punct  des  Lobosch-Berges  ge- 
wonnen and  trieb  nun  die  ftsterreiohischen  Trappen*  die  noch  durch  ein^ 
i)reuadier«Oompagnien  verstärkt  worden  waren«  aus  einem  Weinberge  in  den 
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andern  herab.  Der  FM.  Browne  schickte  den  Oberst  Lacy  mit  einem  Bataillon 
Colloredo  zur  Unterstützung,  der  auch  einige  Zeit  hindurch  das  Vor- 
röcken des  Feindes  erschwerte. 

Der  König  verstärkte  jedoch  imnierwährend  seinen  linken  Flügel 
und  Hess  schweres  Geschütz  auf  den  Lobosch-Berg  bringen.  Ungeachtet 
der  Ermattung  des  fünfstündigen  ununterbrochenen  Kampfes,  und  des 
sich  einstellenden  Mangels  an  Munition,  vertheidigten  die  ohne  Ablösung 
gebliebenen  Oesterreicher,  weder  die  Zahl  noch  die  Vortheile  des  Terrains 
aaf  ihrer  Seite  habend,  dennoch  hartnäckig  jeden  Fuss  breit  Bodens, 
bis  endlich  ihr  tapferer  und  einsichtsvoller  Anführer,  Oberst  Lacy,  ver- 
wundet wurde.  Sie  verliessen  nun  ganz  erschöpft;  das  Weingebirge  und 
zogen  sich  nach  Lobositz  zurück  ^). 

Hier  war  der  FML.  Graf  Starhemberg  noch  mit  drei  Infanterie- 
Segimentern  aus  der  Hauptstellung  angelangt. 

Allein  was  half  diese  Truppenmas.se  ,^  die  nicht  einmal  genug 
Baum,  sich  zu  entwickeln,  hatte,  da  die  Preussen  jetzt  Meister  des 
Lobosch-Berges  waren  und  den  Markt  Lobositz  durch  Haubitz-Granaten 
in  Brand  steckten.  Die  vorgeführten  Verstärkungen  konnten  nicht  mehr 
wiedergewinnen,  was  die   erste  mangelhafte  Anordnung  verloren  hatte. 

Der  Feldmarschall  sah  sich  um  2  ühr  Nachmittags  genöthigt, 
Lobositz  zu  räumen  und  alle  dort  aufgestellten  Truppen  in  die  Haupt- 
stellang  hinter  Lobositz  zurückzuziehen,  wo  sie  nun  den  rechten  Flügel 
und  die  Mitte  bildeten;  der  linke  blieb  in  seiner  bisherigen  Stellung, 

Die  Felder  bei  den  südlich  Lobositz  an  der  Budiner  Strasse 
gelegenen  drei  Kreuzen,  an  welch'  letzterer  Stelle  heute  eine  steinerne 
Bildsäule  (nahe  der  Tschinklischen  Zuckerfabrik)  steht,  war  der  letzte 
Kampfplatz.  Hier  war  auch  der  Punct,  wo  nach  der  Schlacht  —  inso- 
lange  die  Preussen  in  Lobositz  standen  —  das  preussische  Piquet, 
bestehend  aus  einer  Escadron,  täglich  gegen  Leitmeritz  aufgestellt  wurde. 

Stellung  beider  Heere  nax)li  der  Sohlaoht. 

um  3  Uhr  Nachmittags  war  diese  Bewegung  und  mit  ihr  die 
Schlacht  geendet.  Die  preussische  Armee  blieb  mit  ihrem  rechten 
Plüf^el  bei  Badositz;  ihr  linker  dehnte  sich  über  die  Weinberge  bis 
Welhotta  aus,  ein  preussisches  Bataillon  besetzte  die  Stadt  Lobositz. 
Ii^  dieser  Stellung  blieben  beide  Heere  den  Best  des  Tages  und  die 
I^acht  hindurch  einander  gegenüber^ 

0  In  dem  Berichte  des  FM.  Browne  an  den  Hofkriegsrath  befand  sich  die 
^^r  Lacy  sehr  ehrenvolle  Stelle:  „Ohne  Lacy  wäre  an  diesem  Tage  Alles  verloren, 
obne  Beine  Verwundung  Alles  gewonnen  gewesen."  (Ehrenbuch.) 


^^  streiten  fei  3. 

^  König  blieb  die  Nacht  ober  in  dem  Hause  des  Richters  von 

^cluwtz,  wahrend  MarBchall  Baron  Keith  mit  8  blessirten  Stabs-Officieren, 

verwundet  in  Gefangenschaft  gerathene  österreichische 

1  von  Lobkowitz  beigegeben  war,  im  Lobositzer  Schlosse 

chiache  Verlust  in  dieser  Schlacht  bestand  in : 


atti i  Mann 


■af  Huyn  \  von  Kaiser-Infauterie    .    .         3 

ant  HaraeoTski  | 

■  von  Hildburghausen-Infanterie        ...         1 
lann  von  Weiss  1  ] 

utenant  Praimar         I  von  Irftuis  Wolfen-  I 
von  Löwengang  |    büttel-Infanterie  [ 

1  Graf  ReuBB  XXXIL  |  | 

er  von  Mahlau) 

ant  Neth  |  ^"^  Kolowrat-Infenterie  .        2 

any  1  von  Josef  Eszterbazy-  1 

utenant  Mihoki  J  Infanterie  j 

utenant  Hartmann  von  CoUoredo-Infanterie         1 


J.  von  Cordua-Cürassieren 4      „ 

Igel  von  der  Artillerie 1      „ 

Gemeine      .     . 403      „ 

Summe  an  Todten  422  Mann 
eten: 

>wit2  (gefangen) 1  Mann 

ifficiere 107      „ 

1  Gemeine I7l4      „ 

1822  Mann 
len  und  Vermissten: 

1    Mann 

l  Gemeine 718      „ 

719  Mann 
-Verlust:  2963  Mann  und  475  Pferde.  Zwei  Stan- 
nonen  fielen  in  feindliche  Hände. 
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Die  Frenssen  verloren  an: 

Todten: 

Officiere 16  Mann 

Mannschaft .    .    .     704      ,, 

720  Mann 
Verwundeten:  * 

Officiere 81   Mann 

Mannschaft 1798      „ 

1879  Mann 
Gefangenen  und  Vermissten: 

Officiere 13  Mann 

Mannschaft 696      ^ 

709  Mann 

Zusammen:  3308  Mann  und  1247  Pferde,  unter  den  Todten 
befanden  sich  die  GM.  Oertzen  und  Lüderitz  von  der  Cavalerie,  imd 
der  GM.  Quaad  von  der  Infanterie;  unter  den  Verwundeten  der  GL. 
Kleist,  der  bald  darauf  an  seinen  Wunden  starb. 

Am  2.  mit  Tagesanbruch  ging  die  österreichische  Armee,  ohne 
vom  Feinde  beunruhigt  zu  werden,  in  ihr  voriges  Lager  bei  Budin 
zurück. 

Der  König  verlegte  an  diesem  Tage  sein  Hauptquartier  nach 
Lobositz  *  und  entsendete  Nachmittags  den  Herzog  von  Bevern  mit 
5  Bataillonen  und  1400  Reitern  nach  Tschischkowitz,  um  den  FM.  Browne 
näher  zu  beobachten. 

Friedrich  bezog  mit  seinem  Stabe  und  150  Mann  Grenadier- 
Leibwache  das  Lobositzer  Schloss,  in  welchem  er  sich  bis  13.  October 
aufhielt.  An  diesem  Tage  Früh  7  ühr  bestieg  er  sein  Pferd  und  ritt 
unter  beständigem  üngewitter  nach  Sedlitz  in  Sachsen,  wo  dann  die 
(.Kapitulation  der  sächsischen  Armee  erfolgte.  Am  22.  desselben  Monates 
um  y^ll  ühr  Mittags  kam  er  wieder  zu  Pferde  nach  Lobositz  zurück, 
besetzte  hier  auf  öffentlichem  Schlossplatze  die  erledigten  Militär-Chargen, 
speiste  dann  beim  Marschall  Eeith,  worauf  er  um  '^l  ühr  Nachmittags 
wieder  zu  Pferde  stieg  und  nach  Hlinaj  ritt,  wo  er  das  Schloss  bezog 
und  seine  Armee  den  nächsten»  Tag  von  Lobositz  dahin  folgen  liess. 

Am  23.  October  war  Lobositz  ganz  vom  Feinde  geräumt. 

Während  der  Schlacht  sind  in  Lobositz  30  kleine  Häuser,  13  Scheuem, 
viele  anderweitige  Wirthschaftsgebäude,  in  Welhotta  2,  in  Sullowitz 
3  Bauernhäuser  abgebrannt.  Das  Feuer  in  Lobositz  dauerte  noch 
mehrere  Tage. 


48 


Streitenfels. 


Tabelle  I. 

Ordre  de  bataille 

der  am  30.  September  1766  belLobositz  angestellten  österreioMsolien  Armee. 

Commandirender  General:  FM.  Graf  Browne. 
General-Qnartiermeister:  GM.  GrafGnasco. 


Feldzengmeister 

und  Generale  der 

Cavalerie 

Feldmarschall- 
Lientenants 

o 

•ff 

"öS 

R 

O 

Begimenter 

• 

B 

o 

'S 

a 
2 

o 

a 
a 

1 

ab 

»  e 
s  § 

Graf  Hadik 

Vortrab. 
Einige  hnndert  Banalisten 

nnd  Carlstädter. 
Grenadier-Comp.  zn  Fnss  . . 
Carabinier-Compagnien . . . . 
Hadik-Hnszaren 

• 
• 
• 
• 

• 
• 

• 

2 
2 
2 

2 
2 

2 
2 

• 
• 

• 

9 

m 

2 
2 
2 
2 

2 

2 

• 
• 

2 
2 

2 

2 

• 
» 

34 

• 

♦ 

• 

51" 

9 

m 

5 
5 

6 
6 
6 

6 
6 
6 

6 
6 

6 
6 

• 

• 

• 
« 

• 
• 

70 

• 

8 

• 

• 
• 
4 

Baraniay-     „       

G.  d.  C.  Graf 
Lncchesi 

GrafBadicatti 

Graf 
O'Donell 

Erstes  Treffen. 
Erzherzog  Josef-Dragoner. . 

Cordna-Cürassiere 

Anspach-      „          

FZM.  K.  Graf 
Kolowrat 

Graf 
Starhemberg 

Graf  Wied 

Kaiser- Infanterie 

Lonis  Wolfenbüttel-Inft.  . . . 
Harsch-                     „ 

GrafPerony 

Alt  -Wolfenbüttel-Infanterie 
Darlach-                      „    ... 

Maqaire 

Walis-Ififanterie 

Harrach-     

G.  d.  C.  Graf 
Lncchesi 

Emanuel  Graf 
Kolowrat 

Fürst 
LOwenstein 

Trantmannsdorf-Gürassiere . 
Serbelloni-               „ 
Liechtenstein-           „ 

G.  d.  C.  Graf 
Lncchesi 

GrafRadlcatti 

Fürst 
Lobkowitz 

Zweites  Treffen. 
Erzherzog  Ferdinand-Cürass. 
Stampach-                      „ 

FZM.  K.  Graf 
Kolowrat 

Graf 
Starhemberg 

Krottendorf 

1 

Hildbnrghansen-Infanterie  . 
Kolowrat-                  „ 
Nicol.  Eszterhazy-     „ 
Josef 

Baron 
Wolfersdorf 

Kenhl-Infanterie 

Waldeck-     

G.  d.  C.  Graf 
Lncchesi 

Emannel  Graf 
Kolowrat 

Hedwiger 

Brettlach-Cürassiere 

Carl  PÄlfy-      ,        

Graf 
Draskowitz 

Corps-Beserye. 
Banalisten . . .  t 

Carlstärfter 

Oberst  Graf 
Lacy 

In  Leitmeritz  nnd  l&ngs  der 
Elbe  bis  Schreckenstein. 

Anton  CoUoredo-Infanterie  . 

Browne-                    » 
400  Mann  Carlst&dter  Cara- 
binler-Compagnien 

Summa . . 

•l2 

Die  Schlacht  von  Lobositz  and  die  Gründung  von  Theresienstadt. 


49 


Tabelle  U. 
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4.  Betraohtnagen  Aber  die  Sohlaoht  bei  Itoboilts. 

Als  Browne  in  Erfahrung  brachte,  dass  Friedrich  in  Sachsen  ein- 
gefallen war  und  die  sächsische  Armee  bei  Pirna  einschloss,  handelte 
er  vollkommen  richtige  als  er  gegen  die  Eger  zog«  um  einerseits 
den  Sachsen  näher  zu  sein,  anderseits  aber  die  Strasse  Pirna- Aussig- 
Budin-Frag  zu  decken,  welche  Friedrich  am  schnellsten  und  besten  zum 
nächsten  Operations-Objecte  Prag  fUiren  konnte. 

Um  die  Wichtigkeit  dieser  Strasse  für  die  Operationen  des  Königs 
yon  Preussen  entsprechend  zu  würdigen,  muss  hervorgehoben  werden, 
dass  sämmtliche  Communicationen,  welche  aus  dem  mittleren  Sachsen 
gegen  Prag  fahrten,  beschwerliche,  schlechte  Gebirgswege  waren  [und 
zumeist  nur  leichten  Truppen  das  Fortkommen  gestatteten.  $o  der  Weg 
über  Laun-Sebastiansberg  im  Westen,  so  jener  über  Gabel  und  Zittau 
und  jener  über  Böhmisch-Leipa  und  Bumburg  im  Osten.  Die  Beute 
Dresden,  Pirna,  Gieshübel,  Peterswalde,  Aussig,  Lobositz,  Budin,  Prag, 
welche  damals  die  Dresden-Prager  Poststrasse  war,  bildete  die  einzig 
gute  Gommunication  in  dieser  Vorrückungs-Zone  und  gewährte  zugleich 
den  Yortheil,  dass  man  auf  ihr  in  Aussig  und  Lobositz  Magazine  anlegen 
konnte,  zu  denen  die  Zufuhr  auf  der  Elbe  möglich  war. 

Der  militärische  Schriftsteller  Lloyd,  ein  Zeitgenosse  des  siebenjährigen 
Krieges,  nennt  sie  y,eine  der  wichtigsten* Strassen  in  dem  ganzen  Lande^ 
und  fügt  hinzu,  dass  sie  von  Gieshübel  bis  Lobositz  in  einem  beständigen 
Defil^  zieht.  Die  gegenwärtige,  erst  im  Jahre  1817  erbaute  vorzügliche 
Hauptstrasse  von  Lobositz  durch  die  Paschkopole  nach  Teplitz,  welche 
sich  dann  über  Zinnwald  nach  Sachsen  fortsetzt,  war  nach  Lloyd  damals 
^ein  sehr  schlimmer  Weg  und  so  voll  Defil^en,  dass  schwerlich  etwas 
Anders  als  Infanterie  darauf  fortkommen  kann''. 

Als  Friedrich  IL  von  Johnstorf  aus  zur  Schlacht  von  Lobositz 
vorrückte,  konnte  er  allerdings  diese  im  Elbe-Thale  führende  Poststrasse 
nicht  benützen,  nachdem  das  ganze  gegenüberliegende  Ufer  von  Schrecken- 
stein  an  bis  Leitmeritz  durch  Oesterreicher  besetzt  war  und  auch  ein 
Debouchiren  aus  dem  Elbß-Thale  bei  Lobositz  im  Angesichte  des  Feindes 
nicht  leicht  möglich  gewesen  sein  würde. 

Friedrich  IL  erkannte,  dass  die  Stellung  bei  Lobositz  nur  von 
Wellemin  aus  zu  nehmen  ist  und  dirigirte  seine  Armee  auf  dem  kürzesten 
Wege  dahin. 

Nun  liegt  aber  darin  ein  Widerspruch,  dass  diese  Wege  einerseits 
als  beschwerliche  nur  für  Infanterie  gangbare  Gebirgswege  geschildert, 
anderseits  aber  doch  von  einer  zwar  kleinen,  aber  aus  allen  Waffen- 
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gattimgen  und  einem  Train  zusammengesetzten  Armee  passirt  werden. 
Dieses  Bäthsel  klärte  mir  ein  Brief,  den  ich  im  fürstlich  Schwarzen* 
bergischen  Archive  zu  Lobositz  fand.  Der  wiederholt  genannte  Hof- 
rath  St5hr,  herrschaftlicher  Outs - Director  in  Lobositz,  schreibt  am 
21.  September  an  den  kaiserlichen  Gommissär  im  Lager  von  Budin: 

„Jetzt,  7  Uhr  Abends,  erhalte  ich  Nachricht,  dass  im  Dorfe  (Name 
anleserlich)  preussische  Huszaren  waren,  welche  gleich  auf  alle  anstossenden 
Dörfer  Botschaft  ausgegeben,  dass  morgen  Mittwoch  mit  aller  Früh  die 
gesammten  Inwohner  mit  Hacken,  Schaufeln  und  Körben  sich  alle  zu- 
sammenfinden und  die  Wege  von  Badzein  her  auf  den  weissen  Berg 
(auch  Dobroy  genannt,  ein  Berg  zwischen  Eottimif  und  Klein-Czemosek) 
zu,  unter  Bedrohung  bei  Feuer  und  Schwert,  repariren  sollen,  wie  derlei 
Reparatur  von  Hlinay,  Tschochau  bis  Badzein  schon  heute  vollbracht 
Würde,  um  mit  den  Pontons  und  Lastwagen  fortkommen  zu  können, 
mit  welchen  die  Feinde  bis  morgen  im  völligen  Anzüge  hieher  sein  sollen." 

.  Bekanntlich  hatte  die  preussische  Haupt-Colonne  diesen  Weg  acht 
Tage  später  bei  ihrer  Vorrückung  gegen  Wellemin  eingeschlagen.  In 
gleicher  Weise  werden  die  Preussen  auch  den  Weg  darch  die  Pasch- 
kopole  in  Stand  gesetzt  haben. 

Das  waren  somit  ihre  tactischen  Angriffslinien,  ihre  strategische 
Operations-Linie  aber  blieb  die  vorerwähnte  Poststrasse,  weil  sie  die 
Hauptverbindung  mit  ihrer  Operations-Basis  bildete. 

Was  hat  nun  Browne  zur  Sicherung  dieser  strategischen  Operations- 
Linie  gethan? 

Lloyd  sagt,  dass  man,  um  die  vorerwähnte  wichtige  Poststrasse 
ZQ  decken,  bei  Aussig,  Peterswalde  und  Oieshübel  „so  vortheilhafte 
Stellungen  nehmen  kann,  dass  12  bis  14  Bataillone  hinreichend  sind, 
sie  gegen  eine  Armee  zu  vertheidigen". 

Lloyd  macht  dem  FM.  Browne  den  Vorwurf^  diese  Puncto  hiebei 
nicht  berücksichtigt  zu  haben,  worin  sich  Lloyd  sehr  irrt,  denn  derlei 
Stellungen  sind  allenfalls  gut,  um  Nachhutgefechte  miir  Yortheil  zu 
f&hren,  allein  eine  Armee  findet  hier  keine  Bedingungen  für  eine  erfolg- 
reiche Defensive,  da  derlei  Poncte  immer  leicht  umgangen  werden 
können* 

Wenn  Browne  sich  überhaupt  defensiv  verhalten  wollte,  so  konnte 
er  die  bewusste  Linie  nur  dadurch  decken,  dass  er  sich  auf  jenem 
Poncte  aufstellt,  wo  diese  Linie  die  günstigste  Vertheidigungs-Linie 
durchschneidet,  und  dieser  Punot  ist  Budin  an  der  Eger. 

Aeltere  Müitär-Schriftsteller  nennen  das  dort  von  der  österreichischen 
Armee  bezogene  Lager   ein   sehr  vortheilhaftes   und   wir  sehen,  dass 
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Browne  im  nächsten  Jahre  wieder  die  Absicht  zeigt,  diese  Stellmig  za 
beziehen,  in  der  sich  grosse  Magazine,  nnd  zwar  zn  Bndin  and  Ghar- 
watetz  befanden. 

In  der  gegenwärtigen  Zeit  noch  ist  Bndin  in  allen  militärischen 
Werken  als  wichtiger  Flnss-Uebergangspunct  bezeichnet 

Browne  blieb  jedoch  nicht  lange  bei  Bndin,  sondern  glanbte,  den 
Prenssen  das  Debbnchiren  ans  dem  Gebirge  schon  bei  Lobositz  verwehren 
zu  müssen.  Die  zn  diesem  Zwecke  dort  genommene  Stellung  scUen  auf 
die  vollkommenste  Defensive  berechnet,  weil  ein  Vorgehen  ans  ihr  mn 
so  weniger  möglich  war,  als  der  Feldmarschall  die  Besetzung  der  vor- 
liegenden beherrschenden  Höhen  des  Homolka-  nnd  Lobosch-Berges  ruhig 
dem  Gegner  überliess,  wiewohl  er  einen  halben  Tag  früher  an  Ort  nnd 
Stelle  anlangte. 

Browne  wird  dieses  letzteren  Umstandes  wegen  von  sämmtlichen 
militärischen  Schriftstellern  getadelt,  ob  mit  Becht,  das  wird  das 
Folgende  zeigen. 

Angenommen,  dass  Browne  berechtigt  gewesen  wäre,  sich  auf  die 
reinste  Defensive  zu  beschränken,  so  musste  1.  die  Stellung  bei  Lobositz 
dieser  Absicht  entsprechen  und  2.  sich  dieser  strategischen  Anlage  der 
Schlacht  gemäss  die  tactische  Yertheilung  der  Tmppen  innerhalb  der 
Stellung  richten. 

Was  den  ersten  Punct  anbelangt,  so  entsprach  die  Stellung  in 
dieser  Hinsicht  vollkommen.  Sie  hatte  ein  bedeutendes  Ann&herungs- 
Hinderniss  vor  der  Front,  gute  Flügel-Stützpuncte,  ein  offenes  Vorterrain ; 
auch  gestattete  der  offene,  flache  Boden  innerhalb  der  Stellung  die  Schlacht- 
reihen den  Grundsätzen  der  damaligen  Linear-Taktik  gemäss  aufzustellen, 
während  der  Gegner  in  den  Bergen  mehr  beschränkt  war ;  die  dominirenden 
Höhen  lagen  überdies  ausser  Geschützertrag.  Die  Stellung  beherrschte 
vollkommen  das  Debouch^. 

Auf  den  zweiten  Punct  übergehend,  finden  wir,  dass  Browne,  statt  den 
feindlichen  Angriff  in  dieser  vortheilhaften  Stellung  hinter  dem  Model-Bache 
abzuwarten,  nahezu  die  Hälfte  seiner  Infanterie  ausserhalb  der  Stellung, 
und  zwar  vor  Lobositz  unmittelbar  amFusse  des  Lobosch-Berges,  die 
steilen  Weinberge  vor  der  Front,  Lobositz  und  die  Elbe  im  Bücken  aufistellt. 
Diese  Aufstellung  ist  aber  um  so  unbegreiflicher,  da  sie  von  dem 
Augenblicke  an,  als  die  Feinde  sich  der  beherrschenden  Weinberge  be-* 
mächtigten,  vollkommen  unhaltbar  war,  und  ein  Theil  der  Tmppen  bei 
raschem  Vorgehen  der  Prenssen  leicht  von  Lobositz  abgeschnitten  und 
in  den  Fluss  gedrängt  werden  konnte. 
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Und  gerade  auf  diese  AufsteUung  des  verstärkten  Yortrabes,  durch 
wekhe  Browne  das  ihm  wichtig  scheinende  Lobositz  decken  wollte,  legte 
er  den  Hauptwertb  und  führte  immer  wieder  neue  Truppen^  in's  Feuer, 
am  die  von  dem  Berge  herabstürmenden  Preussen  aufeuhaltcin.  Wollte 
Browne  Lobositz  um  jeden  Preis  halten,  so  musste  er  Meister  des 
Lobosch-Berges  sein  und  Lobositz  am  Lobosch-Berge  selbst  vertheidigen. 
Dazu  genügten  aber  nicht  die  1200  Croaten,  welche  überdies  nur  die 
unteren  Partien  des  Berges  besetzt  hielten. 

Die  zwischen  dem  Graben  und  SuUowitz,  gerade  vor  den  domi- 
nirenden  Hohen  aufgestellte  Gavalerie  des  Yortrabes  (in  Allem  20  Esca- 
dronen)  war  den  feindlichen  Kanonen  nur  eine  willkommene  Zielscheibe 
und  doch  nicht  stark  genug,  um  der  vereinigten  preussischen  Beiterei 
Widerstand  leisten  zu  können. 

Wir  sehen  allerdings,  dass  diese  Aufstellung  der  österreichischen 
Cavalerie  die  Preussen  zu  den  zwei  Cavalerie-Angriffen  verleitete,  deren 
Resultat  die  gänzliche  Deroute  der  preussischen  Beiterei  war,  dass .  somit 
der  Fehler  auf  Seite  der  Oesterreicher  zu  noch  gröberen  Fehlern  auf 
Seite  Preussens  die  Yeranlassung  gab.  Dies  kann  aber  Browne  nicht  als 
Entschuldigung  dienen,  da  er  ja  diese  Yerhältnisse  nicht  voraus- 
gesehen hat 

Nun  kommen  wir  auf  die  Yertheilung  der  Kräfte  'in  der  Haupt- 
fitellung  selbst  zu  sprechen. 

Wenn  wir  die  Hauptstellungen  der  beiderseitigen  Armeen  zusammen 
betrachten,  so  sehen  wir,  dass  ein  Angriff  der  Preussen  auf  den  öster- 
reichischen linken  Flügel  direct  die  nach  Budin  führende  Buckzugslinie 
der  Oesterreicher  traf,  und  die  österreichische  Armee  dadurch,  in  den 
Winkel  zwischen  Eger  und  Elbe  gedrängt,  dem  Yerderben  Preis  gegeben 
war  oder  doch  mindestens  ihre  in  Budin  zurückgelassene  Bagage  ver- 
lieren musste. 

Selbst  die  bei  Doxan  befindliche  Kriegsbrücke  würde  für  die 
kaiserlichen  Truppen  diese  Gefahr  nicht  beseitigt  haben,  denn  waren 
diese  einmal  von  der  Höhe  in  die  Niederung  geworfen,  so  konnten  die 
Preussen  von  der  Höhe  aus  jeden  üebergang  bei  Doxan  zur  Unmöglichkeit 
machen. 

Es  war  demnach  dem  linken  Flügel  der  Aufstellung,  als  dem 
strategisch  wichtigen,  unter  diesen  Umständen  besonderes  Augenmerk 
za  schenken. 

Den  tactischen  Yerhältnissen  der  Hauptstellung  nach  war  allerdings 
der  linke  Flügel  und  das  Centrum  durch  Terrain-Hindemisse  gegen  einen 
Angriff  ziemlich   gedeckt,  der  rechte  Flügel  dagegen  schwach.  Diesem 
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letzteren  üebelstande  wähnte  aber  Bro?aie  durch  die  Aufstellong  des 
verstärkten  Vortrabes  bei  dem  verschanzten  Loboaitz,  also  vor  dem 
rechten  Flügel  vollkommen  abgeholfen,  indem  er  hier  durch  Trappen- 
zahl und  künstliche  Verstärkungen  den  Nachtheil  der  Terrain-Gestaltung 
auszugleichen  suchte. 

Es  handelte  sich  deshalb  nur  noch  darum,  der  strategischen- Schwäche 
des  linken  Flügels  zu  Hilfe  zu  kommen,  und  dies  that  Browne  dadurch, 
dass  er  drei  Cavalerie-Begimenter  des  rechten  Flügels  noch  auf  den 
linken  disponirte,  welche  Waffe  auch  am  geeignetsten  schien,  eine  von 
preussischer  Seite  ausgeführte  weitere  Umgehung  des  österreichischen 
linken  Flügels  zum  Stehen  zu  bringen. 

Aber  gerade  dieser  letzteren  Anordnung  halber  wird  Browne  von  einem 
Schriftsteller  in  der  militärischen  Zeitschrift  vom  Jahre  1820  arg  her- 
genommen, der  in  dieser  Maassregel  einen  groben  tactischen  Fehler  sieht, 
weil  er  eben  nur  die  tactischen,  nicht  aber  auch  die  strategischen  Ver- 
hältnisse der  Stellung  überblickt. 

Ich  muss  dieses  hier  umsomehr  hervorheben,  als  dieser  Au&atz 
in  der  damaligen  ofßciellen,  vom  k.  k.  Kriegs-Archive  redigirten  mili- 
tärischen Zeitschrift  erschien,  und  deshalb  zugleich  die  einzige  halbwegs 
officielle  Darstellung  der  Lobositzer  Schlacht  von  österreichischer  Seite 
bildet. 

Er  findet  es  unverantwortlich,  dass  Browne  seinen  durch  die 
Verstärkung  des  Vortrabes  ohnehin  schon  geschwächten  rechten  Flügel 
an  dieser  Waffe  noch  mehr  schwächte  und  den  linken  dadurch  unnöthig 
verstärkte,  was  nach  seiner  Meinung  um  so  fehlerhafter  war,  als  gerade 
der  rechte  Flügel  am  wahrscheinlichsten  einem  Angriff  ausgesetzt  und 
hier  auch  das  Terrain  für  die  Beiterei  günstiger  war. 

So  viel  über  die  Aufstellung  der  Oesterreicher.  Was  den  Gefechts- 
plan der  Freussen  anbelangt,  so  beabsichtigte  Friedrich  II.  den  Oester- 
reichern  eine  Schlacht  zu  liefern,  um  ihre  Vereinigung  mit  den  Sachsen 
dadurch  zu  hindern. 

Friedrich  II.  hatte  daher  eine  ausgesprochen  offensive  Absicht  und 
zeigt  dem  entsprechend .  auch  in  seinem  Vormarsche  und  im  Gefechte 
selbst  raschen  Entschluss  und  Energie,  eine  bei  den  Feldherren  der 
damaligen  Zeit  seltene  Erscheinung. 

In  den  Dispositionen  zum  Vormarsche  und  Aufmärsche  der  preus- 
sischen  Armee  erkennen  wir  den  Geist  des  grossen  Feldherrn,  der  seiner 
Ziele  vollkommen  bewusst,  kühn  darauf  losgeht  und  jeden  Fehler  auf 
feindlicher  Seite  zum  eigenen  Vortheile  auszunützen  weiss.  Friedrich 
bemerkt    die    Wichtigkeit   des   Lobosch-   und   Homolka-Berges  für  das 
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folgende  Qefecht ;  er  findet,  dass  deren  Besetzung  von  den  Oesterreichem 
ausser  Acht  gelassen  wurde  und  ändert  in  Folge  dessen  seine  ursprüng- 
lichen Dispositionen  dahin,  dass  seine  Truppen  über  das  vorgesteckte 
Marschziel  —  Wellemin  —  hinauszurücken  und  die  vorgenannten  Berge 
zu  besetzen  haben.  Nicht  die  vorgerückte  Tageszeit,  noch  die  durch  den 
Marsch  in  schwierigem  Terrain  hervorgerufene  Müdigkeit  der  Truppe 
konnten  ihn  in  der  Ausführung  dieses  Planes  behindern. 

Doch  auch  der  Meister  kann  fehlen  und  so  kann  Friedrich  seine 
beiden  Beiter-Angriffe  nie  rechtfertigen  und  musste  ihrethalben  auch  auf 
einen  ausgesprochenen  Sieg  verzichten.  Es  ist  gefährlich  eine  so  grosse 
Reitermasse-  in  einen  Kessel  zu  jagen,  dessen  Band  der  Feind  mit 
Geschütz  und  Fussvolk  besetzt  hat,  aber  schwer  ist  es  zu  begreifen,  wie 
ein  so  verunglückter  Versuch  sogar  wiederholt  werden  konnte. 

Der  König  sagt  zwar  im  zweiten  Theile  seiner  hinterlassenen 
Werke,  dass  der  zweite  Beiter-Angriff  aus  Missverständniss ,  Versehen 
und  unüberlegtem  Eifer  der  Truppe  geschehen  sei,  was  wir  wohl  gern 
glauben  wollen,  wenn  es  auch  die  Sache  nicht  ganz  entschuldigt 

Dass  Friedrich  die  Entscheidung  der  Schlacht  durch  seine  Beiterei 
herbeizuführen  suchte,  erklären  preussische  Schriftsteller  damit, 
dass  Friedrich  die  Oesterreicher  im  Bückzuge  glaubte  imd  somit  die 
Reiterei  die  beste  Waffe  gewesen  wäre,  um  eine  energische  Verfolgung 
einzuleiten.  Auch  mag  Friedrich,  der  den  Oesterreichem  an  Zahl 
nicht  gewachsen  war,  gehofft  haben,  durch  einen  kräftigen  Stoss  seiner 
zahlreichen  Beiterei  dieses  Missverhältniss  einigermassen  auszugleichen. 
Interessant  überhaupt  und  charakteristisch  für  die  Kriegführung 
in  damaliger  Zeit  ist  das  Stärkeverkältniss  der  Infanterie  und  Beiterei 
zu  einander.  In  der  jetzigen  Osterreichischen  Armee  kommen  auf  den 
streitbaren  Stand  von  491.800  Mann  Fusstruppen  nur  43.267  streitbare 
Maon  Cavalerie  (ohne  Landwehren),  somit  machen  letztere  8*7  Percente 
der  Infanterie  aus,  und  fast  das  gleiche  Stärkeverhältniss  findet  sich 
auch  bei  den  einzelnen  Armee-Corps.  So  hat  z.  B.  ein  Corps  von  3  In- 
fanterie-Truppen-Divisionen und  einer  Cavalerie-Brigade  einen  Stand  von 
39.507  Mann  Infanterie  und  3633  Beitern,  wo  wieder  die  Cavalerie 
9  Percente  der  Infanterie  beträgt.  Statt  dessen  finden  wir  bei  den  damals 
vor  Lobositz  stehenden  Armeen,  deren  jede  einzelne  die  oberwähnte  Stärke 
«ines  heutigen  Armee-Corps  nicht  erreichte,  bei  den  Oesterreic];iern  30, 
bei  den  Freussen  sogar  60  Percente  der  Infanterie  an  Beiterei. 

Wenn  wir  uns  auch  einerseits  gestehen  müssen,  dass  wir  heut- 
zutage viel  zu  wenig  Beiterei  besitzen,  so  müssen  wir  auch  anderseits 
trüber  einig  sein,  dass  ein  so  hoher  Percentsatz  an  dieser  kostspieligen 
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Waffe,  wie  zur  Zeit  des  siebenjährigen  Krieges,  eben  nur  bei  den  kleinen 
Armeen  des  vorigen  Jahrhunderi;es  und  bei  der  damals  verhältnissmässig 
leichteren  Beschaffung  des  Futters  möglich  war. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  Preussen,  denen  der  Sieg  zuge- 
schrieben wird,  einen  bedeutend  grösseren  Verlust  erlitten,  als  die  Oester- 
reicher.  Man  sieht  auch  daraus,  wie  tapfer  auf  beiden  Seiten  in  den 
Weinbergen  gefochten  wurde,  und  dass  die  Oesterreicher  anfänglich  sich 
darin  mit  Yortheil  hielten.  Endlich  liefert  der  dreimal  grössere  Verlust 
an  Pferden  den  Beweis,  wie  übel  die  Gavalerie-Angriffe  den  Preussen 
bekamen. 

Die  Oesterreicher  waren  in  dieser  Schlacht  den  Preussen  im  Oanzen 
überlegen,  und  dennoch  war  es  üebermacht,  welche  die  ersteren  zur 
Räumung  der  Weinberge  nöthigte,  und  wieder  war  es  üebermacht,  welche 
die  österreichische  Beiterei  zweimal  zum  Weichen  brachte,  indessen 
5  Cavalerie-  und  7  Infanterie  -  Regimenter  eigentlich  gar  nicht  in's 
Gefecht  kamen.  Der  Feldmarschall  hatte  daher  von  seiner  Truppenzahl 
nicht  den  grösstmöglichsten  Vortheil  zu  ziehen  gewusst,  während  die 
Preussen  auf  dem  entscheidenden  Puncte  überlegene  Streitkräfte  in's 
Gefecht  brachten. 

Am  2.  mit  Tagesanbruch  ging  die  österreichische  Armee,  ohne 
vom  Feinde  beunruhigt  zu  werden,  in  ihr  voriges '  Lager  bei  Budin 
zurück. 

Der  König  verlegte  an  diesem  Tage  sein  Hauptquartier  nach 
Lobositz  und  entsendete  Nachmittag  den  Herzog  von  Bevern  mit 
5  Bataillonen  und  1400  Pferden  nach  Tschischkowitz,  um  den  Feldmarschall 
Browne  näher  zu  beobachten. 

Man  kann  sich  nicht  gerechten  Erstaunens  erwehren,  wenn  man 
den  Feldmarschall  am  2.  seine  Stellung  verlassen,  und  mit  einem 
unerschütterten,  überlegenen  und  vollkommen  schlagfertigen  Heere  nach 
Budin  zurückgehen  sieht,  als  wenn  Lobositz  der  Schlüssel  seiner  Stellung 
und  durch  dessen  Verlust  seine  Lage  so  gef&hrlich  geworden  wäre.  Man 
kann  gar  nicht  sagen,  dass  die  Oesterreicher  die  Schlacht  verloren,  denn 
sie  zogen  nur  ihren  Vortrab  zuröck  und  behaupteten  die  Hauptstellung. 
Was  wir  die  Schlacht  von  Lobositz  nennen,  hätte  eigentlich  nur  das 
Vorspiel  sein,  und  der  entscheidende  Kampf,  insofern  der  König  beim 
Angriff  geblieben  wäre,  am  2.  erfolgen  sollen.  Allein  schwerlich  würde 
der  König  die  Oesterreicher  angegriffen  haben,  da  er  sie  nicht  einmal 
zu  verfolgen  getraute.  Nur  durch  seinen  mit  Nichts  zu  rechtfertigenden 
Rückzug  bekannte  sich  der  Feldmarschall  als  besiegt,  und  abgesehen 
von  dem  üblen  Eindrucke,  den  dies  auf  die  Stimmung  des  Heeres  machen 
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musste,  war  dieser  Schritt  falsch,  weil  er  ihn  von  den  Sachsen  entfernte, 
deren  Befreiung  er  bezweckte. 

Der  beste  Beweis,  dass  sich  Browne  selbst  nicht  fQr  besiegt  hielt, 
liegt  in  dem  umstände,  dass  die  Schlacht  von  Lobositz  in  dem  zur  Be- 
freiung der  Sachsen  verabredeten  Plane  keine  Aenderung,  sondern  nur 
eine  Zögerung  veranlasste,  und  der  Feldmarschall  diese  Unternehmung 
factisch  am  7.  October  in's  Werk  setzte. 

n.  Theil. 

Die  militärifiche  Bedemtuig  der  Gegend   von  Lobositz-Leitmeritx 

während  des  siebenjährigen  Krieges  nnd  die  Erbauung  der  Festung 

Tberesienstadt  als  nothwendige  Folge  davon. 

Dieser  zweite  Theil  meiner  Abhandlung  verdankt  sein  Entstehen  dem 
Wunsche,  die  Beweggründe  kennen  zu  lernen,  welche  die  Erbauung  der 
Festung  Theresienstadt  zur  Folge  hatten. 

Diese  Beweggründe  herauszufinden  ist  aber  um  so  schwieriger, 
als  sie  sich  gänzlich  auf  die  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhundertes 
bestehenden  Communications-YerhältDisse  basiren  und  mit  der  in  dieser 
Hinsicht  ganz  veränderten  Gegenwart  in  gar  keinem  Zusammenhange 
{stehen. 

So  kommt  es^  dass,  durch  die  moderne  Kriegführung  bedingt,  die 
heutigen  Ansichten  dem  Platze  Theresienstadt  —  als  Festung  — 
weniger  Wichtigkeit  beilegen,  während  man  vor  kaum  100  Jahren  in 
der  Schaffung  dieses  Platzes  eine  der  besten  Stützen  der  Yertheidigung 
des  Landes  erblickte. 

Leider  existirt  —  selbst  im  k.  k.  Kriegs- Archive  —  kein  Werk, 
welches  die  Motive  der  Erbauung  dieses  Platzes  genügend  beleuchten 
würde.  Das  in  der  k.  k.  Genie-Direction  zu  Theresienstadt  erliegende 
Memoire  des  FZM.  Grafen  Pellegrini,  unter  dem  die  Festung  erbaut 
wurde,  beginnt  mit  dem  Anfange  des  Festungsbaues  selbst  und  schildert 
uns  den  Platz  unmittelbar  nach  seiner  Erbauung. 

Aber  weder  dieses  noch  das  vom  Jahre  1841  stammende  Memoire 
des  Genie -Oberstlieutenants  Ignaz  von  Bueber  gibt  uns  authentische 
Nachrichten  über  die  Verhandlungen,  welche  dem  Baue  der  Festung 
vorausgingen  und  aus  denen  einzig  und  allein  die  Motive  für  die  Gründung 
der  Festung  zu  entnehmen  wären. 

Nachdem  ich  also  zur  Lösung  dieser  Frage  nichts  Bestimmtes 
vorfand,  so  schritt  ich  selbst  dazu,  an  der  Hand  der  kriegsgeschichtlichen 


i'i«vft(m(t  j«tt«  Dkt«n  lu  sammeln,  welche  die  Änhaltspancte    für  die 
N»t>4*mi(t  Tx>tt  Theresienatadt  bilden  mnsBten. 

I*M  Hpsultat  dieser  Porschong  lege  ich  nnn  in   ihre  Hände  — 

w   wl*i*t   8o    lu  sagen  die  militärische  Fortsetzung  der  Schlacht  von 

v'frvwtu         und  deshalb  lasse  ich  auch  diese  Betrachtungen  der  Schlacht 

Ms**,  utti  BO    alles  beisammen  m  haben,    waa  jener  Periode  angehört, 

*"  '^*K>hor  diese  Gegend  grosses  militärisches  Interesse  hatte. 

Loboaitz,  Wo  die  erste  Schlacht  des  siebenjährigen  Krieges  geschlagen 

wm-d«,  hatte  schon  dadurch,  dass  die  Oeaterreicher  bei  eben  dieser  Ge- 

MUt  ,^r^,    ^"^  ^^r  preussisehen  Armee  den  Ausgang  aus  dem  böhmischen 

'         Kebirge  in  das  Flachland  zu  versperren  suchten,  eine  gewiss«  mili- 

^dentang  erlangt  Nach  dieser  Schlacht  blieb  ein  preussiscbes 

ir  FM.  Keith  Yolle  20  Tage   bei   Loboeitz    zur    Deckung  von 

«hen. 

t  im  nächsten  Feldzugqahre  1757  hatte  Browne  die  Absicht, 
ee  wie  im  Vorjahre  in  dem  nahen  Badin  zu  sammeln,  und 
1  Zwecke  hier  schon  grosse  Magazine  angelegt;  doch  daa 
■  rasche  Vordringen  der  Preussen  in  diesem  Jahre  ver- 
>wne's  Absicht  und  die  gef&llten  Magazine  fielen  den  Preussen 
nie. 

m  wir  uns  das  Lehen  und  Treiben  während  dieser  Periode  in 
en  Gegend  etwas  näher  an,  wie  es  sich  aus  einigen  im  Lobositzer 
liehen  Archive  erliegenden  Schriftstücken  ergibt. 
26.  März  17&7  schreibt  der  Kreishauptmann  von  Leitmeritz 
;h  Lobositz,  dass  die  Kaiserin  beschlossen  habe,  die  Stadt 
—  um  dieselbe  nicht  jedem  feindlichen  Angriffe  Preis  zu 
in  einen  besseren  und  grosseren  Defensions-Stand  zu  setzen, 
:m  Ende  der  Ingenieur-Hauptmann  Walter  nach  Leitmeritz 
und  das  Kreisamt  angevriesen  murde,  demselben  mit  Allem 
1  an  die  Hand  zu  gehen,  so  dass  die  Arbeit  sogleich  begonnen 
ne. 

Stadt  Lobositz  wurde  beanftragt,  eine  grosse  Anzahl  verpfl^er 
nd  Fuhren  zu  diesen  Befestigangs-Arbeiten  beizustellen, 
idem  die  Preussen  schon  am  24.  April,  an  welchem  Tage  der 
1  Hauptquartier  in  Lobositz  nahm,  in  die  Gegend  von  Leitmeritz 
blieb  den  Oesterreichem  im  Ganzen  nur  eine  Zeit  von  circa 
en  zur  Verstärkung  von  Leitmeritz. 

em  oben  erwähnten  Befehle  der  Kaiserin  erblicken  wir  schon 
E'orm  der  seit  der  Schlacht  von  Lobositz  aufgetauchten  Idee, 
3ren  Stütz-  und  Depot- Punct  in  der  hiesigen  Gegend  zu  schaffen. 
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Diese  erste  Gestalt  des  Festongs-Frojectes  war  jedoch  mangel- 
haft, überhaupt  nur  eine  halbe  Maassregel  und  Leitmeritz  erlag  trotz 
seiner  Schanzen  und  seiner  1000  Mann  Groaten  Besatzung  bald  dem 
Gegner. 

Ein  Bericht  des  Hofrathes  Stöhr  an  den  Markgrafen  von  Baden 
vom  13.  Mai  schildert  uns  nun  das  Leben  und  Treiben  in  jener  Zeit 
in  Lobositz,  mit  lebhaften  Farben. 

Er  bespricht  zuerst  den  am  24.  April  erfolgten  Einmarsch  der 
Prenssen  in  Lobositz,  den  am  27.  von  den  Preussen  unternommenen 
Ueberfall  der  Oesterreicher  bei  Budin  und  fährt  fort: 

„Am  25.  wurde  in  Lobositz  die  Feldbäckerei  für  die  preussische 
Armee,  bestehend  aus  41  eisernen  Backofen,  etabUrt,  in  Folge  dessen 
auch  das  preussische  Proviant-Amt  mit  100  Bäckern  und  dem  als  Be- 
deckung der  Feldbäckerei  dienenden  Frei-Bataillon  in  Lobositz  —  wo 
sich  schon  ein  Qrenadier-Bataillon  als  Besatzung  befand  —  untergebracht 
werden  musste. 

Am  26.  war  die  Feldbäckerei  etablirt,  wozu  die  Stadt  und  Herr« 
Schaft  Lobositz  das  nöthige  Bau-Materiale  liefern  mussten.  Als  die  Oester- 
reicher jedoch  Budin  verliessen,  wurden  16  Oefen  nach  Budin  vorgezogen. 
Am  27.  wurde  in  Lobositz  schon  gebacken  und  damit  bis  4.  Mai  fort- 
gesetzt Am  5.  wurde  abgebrochen  und  das  ganze  Proviant-Amt  sammt 
Bäckerei  und  Frei-Bataillon  rückte  der  Armee  gegen  Prag  nach. 

Vom  5.  Mai  angefangen  passirten  täglich  an  Lobositz  vorbei  viele 
Magdeburger  Schiffe  mit  Proviant,  Fourage,  Munition  und  schweren 
Kanonen  auf  der  Elbe  nach  Leitmeritz,  welche  Stadt  durch  1  preus- 
sisches  Bataillon  besetzt  war.  Lobositz  wurde  durch  diesen  Transport 
insofern  berührt,  als  die  am  üfer  marschirenden  Schiffsbedeckungs- 
Conunanden  die  Stadt  immer  durchschritten. 

Am  8.  Mai  traf  Lobositz  wieder  eine  neue  Last,  indem  mehr  als 
100  Proviant-Wagen  hieher  kamen,  xmi  hier  die  Ankunft  von  Mehlschiffen 
aus  Sachsen  abzuwarten  und  nach  geschehener  Umladung  das  Mehl  über 
Budin  zur  Armee  nach  Prag  zu  fUiren. 

Seit  gestern  den  12.  Mai  wurden  diese  Maassregeln  dahin  geändert, 
dass  alle  Mehlschiffe  nach  Leitmeritz  zu  ziehen  hatten,  woselbst  die 
Ausladung  erfolgte. 

Nun  ziehen  fast  täglich  preussische  Militär  -  Commänden  mit 
und  ohne  Lastwagen  durch,  welche  hier  meist  Nachtquartier  nehmen. 

Der  herrschaftliche  Viehstand  wurde  in  den  Wäldern  von  Kamaik 
und  Wchinitz  verborgen,  was  aber  für  den  Hausbedarf  zurückbleiben 
musste,  ist  alles  geraubt  worden.  Die  Lobositzer  herrschaftlichen  Schutt- 
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böden  sind  abgeleert;  aus  der  ganzen    Umgebung   wurden  die   Leute 
durch  reitende  Miliz  zum  Schififisziehen  requlrirt.^ 

Schliesslich  erzählt  Stöhr,  dass  nach  der  Schlacht  von  Prag  die 
Leichname  des  daselbst  gefallenen  FM.  Schwerin  und  Oberst  Prinz 
von  Holstein  in  voller  Equipage  durch  Lobositz  nach  Sachsen  geführt, 
80  wie  dass  weiters  1900  österreichische  Gefangene  und  Blessirte  in 
Leitmeritz  ankamen  und  von  da  auf  leeren  Schiffen  nach  Branden- 
burg gebracht  wurden. 

Einfi  preussische  Verordnung  vom  13.  Mai  enthält  die  BeguUrung  des 
Postcourses  für  Couriere  und  Estafetten  während  der  preussischen  Invasion, 
zu  welchem  Behufe  Lobositz  täglich  sechs  Pferde  bereit  zu  halten  hatte. 

Am  20.  Mai  schreibt  Stöhr  an  den  kaiserlichen  Commissär  Baron 
Netolitzky,  dass  alle  in  Leitmeritz  gewesenen  österreichischen  Kriegs- 
gefangenen auf  8  Schiffen  zwischen  2  Bedeckungsschiffen,  dann  am  19. 
und  am  20.  Mittags  wieder  deren  in  20  Schiffen  ä  50  bis  60  Mann 
mit  3  Bedeckungs-Commando-Schiffen  die  Elbe  stromabwärts  nach  Sachsen 
gefahren  sind. 

Am  26.  Mai  etablirten  die  Preussen  24  eiserne  Backöfen  in  Leit- 
meritz. —  Am  22.  Mai  starker  Durchzug  von  Schima  gegen  Leitmeritz. 

Am  13.  Juni  wird  in  Leitmeritz  ein  preussisches  Lazareth  errichtet. 

Aus  den  vorerwähnten  Briefen  ist  zu  entnehmen, 
welch^  wichtige  Bolle  die  Elbe  als  Verkehrsmittel  in 
diesem  Kriege  spielte  —  wie  einerseits  mit  Lebensbedürfnissen  und 
Kriegsmittel  beladene  Schiffe  von  Sachsen  herauf  fuhren  —  hier  in 
Lobositz  oder  Leitmeritz  ausgeleert  und  mit  Blessirten,  Kranken  und 
Gefangenen  wieder  zurück  nach  Sachsen  abgesendet  wurden. 

Die  Elbe  bot  z.  B.  das  einzige  Mittel,  um  das  Belagerungsgeschütz 
von  Magdeburg  vor  Prag  zu  bringen,  denn  per  Achse  wäre  dies  wohl 
kaum  recht  denkbar,  jedenfalls  aber  unvergleichlich  schwieriger  gewesen. 

In  demselben  Feldzugsjahre  nach  der  für  Oesterreich  so  glücklichen 
Schlacht  von  Kolin  (18.  Juni)  zogen  sich  zwei  preussische  Heerestheile 
unter  dem  König  und  dem  Marschall  Keith  gegen  Leitmeritz  zurück. 
Der  König  lagerte  am  rechten  Elbe-Üfer  bei  Leitmeritz  auf  den  Höhen 
von  Tmowan,  ihm  gegenüber  am  linken  Elbe-Üfer  lagerte  der  Marschall 
Keith  auf  dem  Platze,  wo  jetzt  Theresienstadt  steht. 

Eine'  schon  damals  bei  Leitmeritz  befindliche  massive  Brücke  ver- 
band beide  preussische  26.000  Mann  starke  Heerestheile. 

Hier  blieben  sie  von  Mitte  Juni  bis  Mitte  Juli  zu  dem  Zwecke 
stehen,  um  dadurch  ihre  Operations-Basis  —  Sachsen  und  die  Elbe  -- 
vor  dem  Vordringen  des  siegreichen  Feindes  zu  schützen.  - 
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Man  sieht,  welche  grosse  Bedeutung  Friedrich  dieser 
Oegend  abermals  beilegte,  da  erhier  Sachsen —  dieBasis 
aller  seiner  Operationen  —  zn  vertheidigen  suchte. 

üeber  diese  Periode  fand  ich  Folgendes  im  Lobositzer  Archive. 

1.  Belaticm  tber  die  preussische  Invasion  und  Erpressungen,  von 
Stöhr  den  8.  JuU  an  den  bevollm&ohtigten  kaiserlichen  Commissär : 

„Bei  dem  von  Leitmeritz  bis  tmter  Lukawetz  auf  den  Lobositzer 
Feldern  seit  25.  Juni  von  den  Preussen  bezogenen  Ls^er  ist  es  grässlich 
ja  herzzerrmssend  anzusehen,  wie  die  wohl  seit  50  Jahren  nicht  so  voll- 
kommen gesegneten  Feldfrüchte  Tag  und  Nacht  abgeleert  und  ebenso 
von  den  vielen  aufgestellten  Conmianden  über  die  sogenannte  Pasch* 
kopole  bei  Wellemin,  dann  Ober  Dubkowitz,  Schima^  Badzein  und  an 
den  Anhöhen  der  Elbe  bei  Aussig  abfouragirt  werden. 

Die  im  dicht  bewachsenen  Woppamer  Qrunde  weidenden  Schaf- 
herden wurden  von  dem  auf  den  sogenannten  weissen  Berg  oder  Dobrey 
befindlichen  Huszaren-  und  Grenadier-Commando  geraubt 

Am  3.  dieses  Monats  trug  sich  ein  Schannützel  zu  zwischen  dieser 
Postirung  und  den  über  Milleschau  gekonamenen  k.  k.  Croaten. 

Die  Preussen  haben  die  Sullowitzer  Meierei  abgebrannt,  damit  sie 
ron  ihrem  Lager  besser  nach  der  Anhöhe  und  Waldung  über  SuUowitz 
hinaus  sehen  können,  wo  sich  öfters  österreichische  Huszaren  und 
Croaten  zeigen. 

Vom  28.  Juni  bis  6.  Juli  war  in  Lobositz  kein  Bedeckungs- 
Commando ,  weshalb  h&ufig  durch  die  aus  dem  nahen  Lager  kommenden 
Soldaten  Excesse  verübt  wurden.  Am  6.  Abends  rückte  endlich  ein 
Commando  von  13  Ofücierait  120  Pferden  und  2  Feldstücken  im  Lobo* 
sitzer  Schlosse  ein.^ 

2.  Unterm  2.  Juli  schreibt  man : 

„Der  König  hat  in  Leitmeritz  die  bischöfliche  Besidenz  bezogen, 
die  Armee  aber  lagert  von  da  bis  Lukawetz,  während  die  Feldposten 
nber  Lobositz  bis  Schirschowitz  hinaus  gestellt  sind.  Der  Elbe-Strom  ist 
mit  preussischen  Commanden  so  bedeckt,  dass  binnen  Tag  und  Nacht 
62  Schiflfe  mit  Blessirten,  61  mit  Mehl  und  Munition,  auch  22  Stück 
Pontons  von  Leitmeritz  weg  nach  Sachsen  bereits  abgeschwommen  sind. 
Doch  weiss  man  nicht,  wie  stark  die  lagernde  AiTmee  ist  und  wie  lange 
das  Lager  und  damit  die  Verwüstung  für  die  hiesige  Gtogend  dauern  wird.'' 

3.  Am  22.  wird  an  Stöhr  «—  der  mittlerweile  wahrscheinlich 
geflüchtet  ist  —  geschrieben: 

„Heute  */J  ühr  erfolgte  der  gänzliche  Abzug  des  Feindes.  Am 
17.  dieses  Früh  kamen  eine   grosse   Menge  Tags  zuvor  mit   Proviant 
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nach  Aussig  abgegangener  Wagen  wieder  leer  nach  Leitmeritz  zurück, 
welche  sogleich  mit  Mehl  und  Bagage  beladen  wurden  und  Tags  daraaf 
mit  starker  Bedeckung  wieder  nach  Sachsen  abgegangen  sind. 

Am  19.  wurden  bis  68  Fuhren  aus  dem  Lager  und  von  hier  über 
die  Leitmeritzer  Brücke  unter  starker  Bedeckung  nach  Oross^Czernosek 
detachirt,  wo  mehr  als  150  Fasa  Wein  aufgeladen  und  auch  andere 
Feldfirüchte  mit  fortgenommen  wurden. 

Kamaik,  dem  ein  gleiches  Schicksal  zugedacht,  entkam  diesem. 

Am  20,  Früh  gab  ein  sehr  starker  Transport  von  Bagagefuhren, 
nebst  vielen  vier-  und  sechsspännigen  Chaisen  und  Handpferden,  welche  alle 
auf  dem  Wege  nach  Aussig  unter  die  Dobroy  ohne  Aufenthalt  fortgingen, 
die  erste  Hoffnung  auf  den  Abzug  der  Preussen.  Gestern  den  21.  ver- 
liess  der  König  Leitmeritz,  und  das  Tmowaner  Lager  wurde  abgebrochen. 
Unter  beständigem  Gefecht  mit  den  bei  Schüttenitz  gestandenen 
k.  k.  Croaten  und  Huszaren  zogen  sich  die  Preussen  dermassen  über 
die  Leitmeritzer  Brücke,  dass  bis  Mittags  Leitmeritz  geräumt  und  nach 
Passirung  der  Arriferegarde  die  Brücke  zwischen  drei  Pfeilern  in  Brand 
gesteckt  wurde.  Die  Croaten  folgten  bis  hieher  auf  dem  Fusse. 

Nachmittags  hat  sich  die  nunmehr  zusammengezogene  circa 
15.000  Mann  starke  Armee  des  Königs  zwischen  dem  Pest-Kirchhofe 
und  Tschiskowitz  gelagert  und  Zelte  aufgeschlagen,  was  ein  längeres 
Verweilen  andeutete.  Der  König  nahm  sein  Hauptquartier  in  SuUowitz. 

Da  aber  die  k.  k.  Huszaren  gestern  schon  viele  über's  Wasser 
gesetzt  und  Nachmittags  bis  an's  Lager  beim  Pest-£3rchhofe  anstreiften,  so 
ist  denn  heute  Nachts  das  ganze  feindliche  Lager  wieder  abgebrochen 
und  der  Bückzug  nach  Türmitz  und  Hlinay  angetreten  worden.  Den 
Abend  vor  dem  Abzug  haben  die  Preussen  noch  sehr  viel  requirirt" 

4.  Am  24.  Juli  erscheint  eine  Verordnung  dea  Leitmeritzer  Kreis- 
amtes, dass  alle  in  der  Gegend  von  Lobositz  gebliebenen  Schiffe  sogleich 
reparirt,  mit  Schiffsleuten  und  Tauwerk  versehen,  binnen  24  Stunden 
nach  Leitmeritz  gesendet  werden  müssen,  von  wo  sie  nach  Wegstädtl 
zur  Einschiffung  von  Victualien  gehen,  welche  für  Tetschen  bestimmt  sind. 

5.  Am  5.  September  verlangt  das  Kreisamt  Leitmeritz  von  Lobositz 
60  Schiffsleute  zur  Transportirung  der  Pontons  nach  Tetschen« 

Wir  sehen,  dass  gleich  nach  Abzug  der  Preussen  die 
Oesterreicher  ihr  erstes  Augenmerk  auf  die  Elbe  richten, 
um  diese  sofort  als  Transport-Linie  für  ihre  weitere  Vor- 
rückung zu  benützen. 

Schon  Lloyd  sagt  in  seinem  aus  dem  vorigen  Jahrhunderte  stam- 
menden Werke  über  Böhmen  und  Sachsen: 
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„Wenn  eine  Armee  aus  einem  dieser  beiden  Länder  in  das  andere 
gehen  will,  so  muss  sie  schlechterdings  Meister  der  Elbe  sein ;  denn  auf 
diesem  Flosse  allein  können  ihr  die  Bedürfhisse  zugeführt  werden,  da 
die  Berge  so  hoch  und  die  Wege  so  schlecht  sind,  dass  zu  gewissen 
Zeiten  kein  Wagen  fortkommen  kann.^ 

Lloyd  setzt  hinzu:  „Eine  Festung  in  dieser  Gegend  würde  einer 
Annee,  die  aus  Sachsen  nach  Böhmen  gehen  wollte,  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen.^ 

Lobositz-Leitmeritz,  am  Ausgange  des  langen  Elbe-Defil6s  gegen 
Böhmen  gelegen,  bildete  somit  ein  wichtiges  militärisches  Object  für 
beide  kriegführende  Theile,  da  sein  Besitz  über  jenen  der  Elbe  entschied. 

Dieses  letztere  wird  noch  dadurch  klarer,  wenn  man  bedenkt,  dass 
die  Preussen  die  Elbe  als  Nachschubslinie  eben  nur  bis  Lobositz, 
höchstens  Leitmeritz,  benützen  konnten.  Die  Schiffahrt  geschah  damals 
bei  gewöhnlichem  Wasserstande  aus  Sachsen  stromaufwärts  bis  Lobositz, 
höchstens  Leitmeritz,  mit  Schiffen  von  900  Centner  Ladung,  welche 
fichon  die  leichtesten  waren,  die  in  Sachsen  gebaut  wurden;  gerade  so 
wie  heutzutage  die  Dampfschiffe  erst  von  Leitmeritz  abwärts  verkehren. 

Hingegen  oberhalb  Leitmeritz  konnten  damals  nur  Schiffe  mit 
3—400  Centner  Ladung  fahren,  und  oft  selbst  da  nur  mit  grossen 
Beschwerden. 

Da  nun  die  Preussen  unterhalb  Leitmeritz  keine  solche  leichten 
Schiffe  vorfanden,  so  wären  sie  gezwungen  gewesen,  um  ihre  Zufahren 
weiter  stromaufwärts  zu  führen,  eigene  Schiffe  hiezu  bauen  zu  lassen, 
was  zu  viel  Zeit  und  Arbeit  erfordert  hätte. 

Die  Preussen  benützten  daher  die  Schiffahrt  gegen  den  Strom  nur 
bis  Lobositz,  höchstens  Leitmeritz,  so  im  Jahre  1744,  wo  sie  ihr  zur 
Belagerung  von  Prag  bestinmites  schweres  Geschütz,  welches  in  80  Feld- 
nnd  Batterie-Stücken  und  30  Mörsern  bestand,  in  Lobositz  ausschifften, 
so  im  Jahre  1767,  wo  sie  die  Elbe  für  die  Zufahr  von  Geschütz  und 
Kriegsvorräthen  zu  ihrer  vor  Prag  stehenden  Armee  ebenfalls  nur  bis 
Lobositz  benützten,  obgleich  es  Frühjahr  war,  wo  doch  der  Wasserstand 
höher  ist 

Nach  der  am  19.  Juni  bewirkten  Aufhebung  der  Belagerung  von 
Prag  haben  die  Preussen  ihr  Geschütz  wieder  per  Achse  bis  Leitmeritz 
ond  von  hier  erst  mit  Schiff  nach  Sachsen  zurflckgeschaffi;. 

Den  gleichen  Werth,  wie  bisher  für  die  Preussen,  hatte  Lobositz- 
Leitmeritz  fOr  die  Oesteneicher,  als  der  Kriegsschauplatz  in  den  folgenden 
Jahren  nach  Sachsen  verlegt  wurde.  Die  Elbe  bildete  dann  für  die  in 
Sachsen  befindlichen  Oesterreicher  die  einzige  sichere  Zuführe-  oder  Nach- 
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schabslinie  imd  Lobositz-Leiimeritz  wieder  jene  Puncte,  von  wo  an  diese 
Linie  den  bequemen  Transport  selbst  der  grOssten  Lasten  gestattete. 

Es  wurden  deshalb  in  diesen  beiden  Städten  grosse  Magazine  yod 
Eriegsvorräthen  angelegt,  welche  hier  theils  auf  dem  Wasser,  theils  zu 
Wagen  aus  allen  Theilen  des  Landes  eintrafen. 

Doch  diese  Magazine  waren  in  steter  Grefahr,  wiewohl  sie  im 
Racken  der  Armee  standen,  denn  feindliche  Frei-Corps  wurden  eigens 
damit  betraut,  dieselben  zu  zerstören. 

So  wurde  Lobositz  und  Leitmeritz  am  26.  September  1757  von 
dem  unter  Commando  des  Generals  Itzenplitz  und  des  als  Anfuhrer 
von  Freischaaren  berüchtigten  Oberst  von  Mayr  stehenden  Corps  von 
5  Bataillonen  und  einigen  Huszaren-Escadronen  überfallen.  Dieses  Corps 
war  von  dem  über  Sebastiansberg  in  Böhmen  eingebrochenen  Marschall 
Keith  am  25.  September  mittelst  eines  Nachtmarsches  nach  Lobositz 
und  Leitmeritz  entsendet,  um  diese  Städte  zu  besetzen,  die  dortselbst 
befindlichen  k.  k.  Magazine  zu  zerstören,  Geld  zu  erpressen  imd  endlich 
die  Leitmeritzer  Brücke  abzubrennen. 

In  einem  Briefe  aus  jener  Zeit  wird  aus  Lobositz  geschrieben: 

„ünvermuthet  ging  Itzenplitz  und  Mayr  auf  Leitmeritz  los,  ruinirten 
das  dortige  Magazin  und  nahmen  nach  völlig  abgebrannter  Brücke  ihre 
Quartiere  in  Lobositz,  allwo  ich  zu  meinem  Gast  Herrn  Oberst  Mayr 
mit  22  Pferden  und  15  Domestiken  bekam;  er  hatte  mit  sich  zwei  Kammer- 
diener, die  an  seiner  Tafel  speisten  und  grosse  Herren  waren. 

Es  musste  Alles,  sowohl  für  ihn  als  seine  Leute,  vollauf  da  sein 
und  obwohl  ich  seine  Tafel  so  gut  ich  konnte  foumirte,  durfte  ich  doch 
nicht  beisitzen,  und  musste  mit  den  Meinen  in  einem  engen  Zinunerlein 
das  Lager  aufschlagen,  doch  verlangte  man  bei  mir  kein  Geld  und 
begnügte  sich  damit,  mein  Stroh  und  Futter  zu  fouragiren.  Die  Herr- 
schaft aber  musste  260  Ducaten  zahlen.  Hofrath  Stöhr  hielt  sich  in 
seinem  Zimmer  versteckt,  .der  Burggraf  war  der  Märtyrer,  den  die 
Preussen  auch  nach  Budin  mitnahmen.  Sie  sind  heute  den  30.  von 
Budin  abgegangen,  weil  sie  in  Leitmeritz  Kanonenschüsse  hörten,  welche 
den  am  22.  September  von  den  Oesterreichern  bei  Breslau  erfochtenen 
Sieg  verkündeten. 

Die  Oesterreicher  sendeten  nun  über  Leitmeritz  den  Preussen  ein 
Detachement  nacL^ 

Kaum  zwei  Jahre  später,  im  April  1769,  dringt  Prinz  Heinrich  von 
Preussen  über  Aussig  bis  Budin  vor.  üeber  diesen  Einfall  schreibt  man 
aus  Lobositz  am  21.  April  1759: 
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„Es  war  der  Ostertag  (16.  April)  als  die  erste  Nachricht  hier 
einging,  dass  der  Feind  über  Aussig  im  Anmarsch  begriffen  sei  und 
etliche  Standen  darnach  traf  er  wirklieh  daselbst  ein,  die  nnsrigen 
marschirten  ab,  die  Bagage  ging  noch  diesen  Tag  gegen  Budin  nnd 
Montags  Früh  9  Uhr  folgte  die  letzte  Trappe  Groaten,  worauf  gegen 
Mittag  der  Feind  über  Milleschau  nach  Lobositz  einrückte  und  bis  20. 
da  blieb.  Er  war  anfangs  höflich,  dann  Hess  er  endlich  gegen  Abend  alle 
Häuser  durchstöbern  und  das  k.  k.  Magazin  plündern.^ 

Wie  gross  diese  Magazine  waren,  lässt  sich  daraus  erklären,  dass 
Prinz  Heinrich  von  Preussen  bei  diesem  Einfalle  in  den  Magazinen  von 
Lobositz,  Leitmeritz,  Budin  in  Summa  einen  Vorrath  von  35.000  Tonnen 
Mehl,  137.000  Scheffel  Hafer,  86.000  Bationen  Heu  und  74.000  Portionen 
Brod  vorfand.  Eine  Armee  von  60.000  Mann  hätte  davon  auf  5  Monate 
mit  Brod,  25.000  Mann  Gavalerie  über  einen  Monat  mit  jp^ourage  ver- 
pflegt  werden  können. 

Dieser  ganze  Vorrath  wurde  von  den  Preussen  theils  verbrannt; 
theils  in  den  Teich  geworfen,  nebst  dem  noch  150  Schiffe  auf  der  Elbe 
verbrannt. 

Das  Magazin  zu  Lobositz,  in  welchem  im  Jahre  1760  wieder 
grosse  Yorräthe  aufgestapelt  waren,  welche  im  Frühjahre  auf  Schiffen 
zor  Armee  nach  Sachsen  bef&rdert  werden  sollten,  hatte  ein  neues 
Ungemach  zu  ertragen. 

Am  27.  Jänner  1760  hatte  nämlich  das  Hochwasser  die  auf  einem 
Platze  aufgeschlichteten  Mehlfässer  grösstentheils  weggeschwemmt  und 
nar  wenig  konnte  gerettet  werden. 

Das  gleiche  Missgeschick  traf  dieses  Magazin  am  28.  Februar  des 
Jahres  1761,  wo  das  Hochwasser  abermals  Tausende  von  Mehlfässern 
und  Hafersäcken  wegschwemmte,  nur  das  Heu  konnte  diesesmal  gerettet 
werden. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  wohl  erklärlich, 
wenn  man  nach  alT  den  Missgeschicken  der  letzten  Jahre 
denOedanken  fasst,  in  der  Gegend  von  Lobositz  sich  ein 
festes  Depot  zu  schaffen,  welches  die  kostbaren  Eriegs- 
vorräthe  nicht  der  Plünderung  eines  feindlichen 
Streif-Gommando's  oder  sonstigen  Eventualitäten 
Preis   gibt 

Die  Nothwendigkeit  eines  solchen  Depotplatzes  war  namentlich 
bei  der  damaligen  Verpflegsweise  fühlbar,  wo  bei  äenx  gänzlichen  Mangel 
an  Eisenbahnen  und  brauchbaren  Communicationen  die  Verpflegung  nur 
80  durchführbar  war,  dass  man  schon  lange  vor  Ausbruch  des  Krieges 

Orian  der  mlUt.-wiiMnichaftl.  Vereine.  XV.  Bd.  1877.  ^ 
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anf  den  muthmasslichen  Operations-Linien  Magazine  anlegte  und  langsam 
und  mühsam  die  Artikel  dort  ansammelte. 

Unter  solchen  Umständen  waren  die  Operationen  damals  ganz  von 
dem  Standpuncte  der  Magazine  abhängig  und  der  Verlust  eines  Magazins 
machte  wieder  ganze  Operationen  unausführbar,  umsomehr  als  die 
Oegenden  im  n&rdlichen  Böhmen  und  Sachsen  ohnehin  vom  Kriege  ganz 
ausgesogen  waren. 

Unter  solchen  Verhältnissen  leuchtet  die  Nützlichkeit  einer  Depot- 
Festung  ein. 

Die  vergangenen  Kriege  weisen  immer  mit  ihren  Thatsachen  auf 
gewisse  Bäume  hin,  auf  deren  mehr  oder  minder  grossen  Werth  sie  uns 
aufmerksam  machen.  So  weist  die  Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges 
mit  blutiger  Hand  auf  Lobositz  und  dessen  Umgebung  und  zeigt  uns 
dort  jenen  Punct,  von  dem  in  damaliger  Zeit  der  Besitz  der  Elbe,  somit 
der  Besitz  der  Hauptnachschub-Linie  abgehangen  hat. 

Eine  Festung  bei  Lobositz  und  Leitmeritz  könnte  nicht  nur  jedes 
Armee-Corps,  welches  bestimmt  ist,  in  dieser  Gegend  zu  manövriren, 
mit  Lebensmitteln  versehen,  sondern  sie  dient  vorzüglich  als  sicheres 
Depot  für  den  Nachschub  einer  Armee,  welche  in  Sachsen  operirt,  wobei 
ihre  Lage  den  Vortheil  gewährt,  dass  man  bei  Herbeischaffang  der 
grossen  Verpflegs-Vorräthe  aus  den  meisten  Theilen  des  Landes  Wasser- 
strassen (Elbe,  Moldau),  und  zwar  grösstentheils  stromabwärts  benutzen 
kann.  Und  da  die  Gegend  hinter  der  Festung  offenes  Land  ist,  so  kann 
sie  Alles,  was  nicht  auf  dem  Wasser  zugeführt  wird,  leichter  per  Achse 
erhalten,  wobei  besonders  die  beiden  aus  Prag  kommenden  Strassen,  jene 
am  linken  und  jene  am  rechten  Moldau-Ufer,  gute  Dienste  leisten  werden; 
nachdem  sie  Frag,  das  reiche  Gentrum  des  Landes,  mit  der  Festung 
verbinden. 

Eine  Festung  hier  würde  weiters  den  aus  Sachsen  kommenden 
Feind  hindern,  auf  der  —  wie  schon  erwähnt  —  einzig  practicablen 
Dresden-Frager  Foststrasse  vorzugehen,  welche  Beute  die  Preussen  im 
siebenjährigen  Kriege  wiederholt  eingeschlagen  haben. 

Kaiser  Josef  IL,  der  im  Jahre  1766  bei  Gelegenheit  einer  Beise 
nach  Sachsen  das  Lobositzer  Schlachtfeld  besichtigte  — r-  wie  uns  eine 
bei  der  Brücke  nächst  Welhotta  aufgestellte  Gedenksäule  meldet  —  hat 
sich  bei  dieser  Gelegenheit,  sowie  bei  seiner  Anwesenheit  in  Leit- 
meritz 1771,  endlich  aber  bei  seiner  nächsten  Anwesenheit  in  Lobositz  1778, 
wo  er  von  den  Generalen  Lacy,  Laudon  etc.  begleitet  war,  wiederholt 
von  der  wichtigen  Lage  von  Lobositz  und  Leitmeritz  persönlich  über- 
zeugt und  war  deshalb    ein  warmer  Anhänger  des  Festungs-Projectes, 
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wie  man  schon  daraus  schliessen  kann,  dass  im  ersten  Jahre  (1780) 
seiner  selbständigen  Regierang  auch  schon  der  Plan  zur  Ausfuhrung  kam. 

Hiezu kam  noch  derümstand,dassbeidemkurzenbaieri- 
schen  Erbfolgekriege  Friedrich  in  zwei  Heersäulen  in 
Böhmen  einbrach,  und  der  aus  Sachsen  kommende  General  Platten 
bei  Lobositz  lagerte  und  hier  vom  11.  August  bis  26.  September  1778 
stehen  bUeb,  wo  sich  noch  in  den  letzten  Tagen ^ die  Armee  des  Prinzen 
Heinrich  über  Leitmeritz  ihm  anschloss. 

Diese  neueste  Besetzung  von  Lobositz  bewies  wieder,  welcher  Werth 
diesem  Puncto  beizumessen  ist. 

Nachdem  also  die  Nothwendigkeit  einer  Festung  hier  erkannt 
wurde,  handelte  es  sich  darum,  den  Platz  selbst  zu  bestimmen,  wohin 
sie  gebaut  werden  sollte. 

Weder  Lobositz,  noch  Leitmeritz  hatten  hiezu  die  Eignung,  denn 
beide  Orte  wurden  aus  nächster  Nähe  von  bedeutenden  Höhen  dominirt. 
Am  liebsten  hätte  man  überhaupt  die  neue  Festung  an  dem  Puncto 
angelegt,  wo  die  Eger  in  die  Elbe  mündet,  um  dadurch  beide  Flüsse 
zu  beherrschen.  Allein^auch  die  Eger-Mündung  wird  von  dem  gegenüber- 
liegenden Bideau  des  rechten  Elbe-Üfers  beherrscht,  und  da  man  dieser 
Mündung  die  Hauptaufmerksamkeit  schenkte,  so  wählte  man  jenen 
PuDct  an  der  Eger  oberhalb  deren  Mündung  zur  Anlage  der  neuen 
Festung,  welcher  von  dem  jenseitigen  Bideau  so  weit  abstand,  dass  man 
nach  damaligen  Verhältnissen  von  dem  dort  aufgestellten  Belagerungs- 
Geschütze  nichts  zu  fiirchten  hatte. 

Die  hier  vorgefundene  Ebene  erleichterte  den  Kriegs-Ingenieuren 
ihre  Aufgabe,  indem  sie  hier  ihre  Befestigung  gleich  dem  auf  einem 
Blatte  entworfenen  Projecte  —  ohne  Bücksicht  auf  Terrain-Form  —  aus- 
führen konnten. 

Dazu  boten  ihnen  die  Eger  und  die  an  diesem  Flusse  befindlichen 
Niederungen  Gelegenheit,  Wasser-Manöver  im  reichsten  Maasse  an- 
zuwenden, wodurch  dieser  Festung  eine  ganz  besondere  Stärke  ver- 
liehen werden  konnte. 

So  wurde  denn  am  10.  Jänner  1780  durch  die  General-Genie- 
Diiection  in  Wien  der  Fortifications-Districts-Direction  in  Prag  bekannt 
gegeben,  dass  sich  Kaiser  Josef  bewogen  gefanden,  an  der  Stelle  der 
Dörfer  Deutsch-Eopist  und  Drabschitz,  welche  demzufolge  an  ihre  gegen- 
wärtigen Standpuncte  fibersiedelten,  eine  Festung  2U  bauen  und  zugleich 
anbefohlen  habe,  dass  sogleich  die  Einleitungen  zu  treffen  seien,  damit 
dieser  Festungsbau  auf  das  wirthschaftlichste  und  mit  möglichster  Ge- 
nauigkeit und  Geschwindigkeit  zu  Stande  gebracht  werde. 


5g  Streitenfels. 

Ingenieur-Oberst  Carl  Nicolaus  von  Steinmetz  erhielt  die  Ober- 
leitung des  Baues,  Ingenieur-Oberstlieutenant  Carl  de  Troui  —  als 
Oberst  am  7.  Mai  1782  gestorben  —  die  Local-Direction. 

Bald  nach  Beginn  des  Festungsbaues  am  6.  October  1780  nahm 
Kaiser  Josef  11.  an  der  Stelle,  wo  heute  das  Genie-Gebäude  steht, 
in  einem  eigens  vorbereiteten  Grundstein  in  eigener  Person,  in  Anwesen- 
heit des  FM.  Grafen  Lacy  und  FZM.  Grafen  Pellegrini  und  sämmtlicher 
Genie-Officiere,  die  gebräuchliche  Versenkung  der  Gründungs-Documente 
und  Münzen  und  die  Schliessung  dieses  Grundsteines  vor,  wobei,  wahr- 
scheinlich um  das  Zuströmen  von  Fremden  zu  vermeiden,  keine  besondere, 
weder  kirchliche  noch  militärische  Feier  stattfand. 

Dieser  Grundstein  wurde  bei  der  im  Jahre  1784  erfolgten  Voll- 
endung des  Cavaliers  Nr.  IV  —  Josefs-Cavalier  genannt  —  in  das 
Fundament  der  linken  Flanke  desselben  und  bei  dieser  Gelegenheit  in 
die  Profil-Mauer  der  mit  einer  lateinischen  Inschrift  diesen  wichtigen 
Moment  verewigende  Denkstein  eingesetzt. 

Nachdem  der  Festungsbau,  von  dessen  Fortschritten  sich  Kaiser 
Josef  wiederholt  persönlich  überzeugte,  durch  vier  Jahre  mit  grösster 
Thätigkeit  fortgesetzt  worden  war,  wurde  der  Platz  am  22.  September  1 784 
als  geschlossen  erklärt,  die  Communication  auf  die  Thore  und  wichtigeren 
Potemen  beschränkt  und  zugleich  die  Handhabung  des  Garnisons-Dienstes 
angeordnet. 

Der  nunmehr  zum  Feldmarschall-Lieutenant  vorgerückte  Freiherr 
von  Steinmetz  wurde  zum  ersten  Festungs-Commandanten  ernannt. 

Der  damalige  Fortifications- ,  Local-  und  Festungsbau  -  Director 
Emanuel  Edler  von  Lagler  hat  nicht  nur  die  Vollendung  sämnoitlicher 
Festungswerke,  sondern  auch  den  Ausbau  der  Militär-Gebäude,  mit  Aus- 
nahme der  Garnisons-Kirche,  welche  erst  1810  vollendet  wurde,  zu  Stande 
gebracht,  und  auch  die  Festung  im  Jahre  1790  das  erste  Mal  in  voll- 
kommenen Vertheidigungsstand  gesetzt. 

Von  diesem  Zeitpuncte  an  ist  die  Festung  in  den  Bestand  der 
übrigen  Plätze  der  Monarchie  eingereiht  und  die  Handhabung  des  forti- 
ficatorischen  Dienstes  auf  die  gewöhnliche  Weise  eingeleitet  worden. 

Emanuel  Edler  von  Lagler  ist  am  8.  März  1801  als  Generalmajor, 
Vice-Commandant  und  Fortifications-Local-Director  der  Festung  Theresien- 
stadt  gestorben. 

Nach  dem  Ableben  der  Kaiserin  Maria  Theresia  wurde  der  neuen 
Festung  der  Name  Theresienstadt  ertheilt,  diese  mittelst  Hof-Decret  vom 
9.  December  1792  zur  königlichen  Freistadt  erhoben  und  durch  die  öffentlich 
kundgemachten  Hof-Decrete  vom  9.  December  1782  und  14.  October  1784 
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die  durch  bedeutende  Begünstigungen  erleichterte  Ansiedlung,  vorztiglich 
von  Gewerbsleuten  aller  Art  aus  dem  Civilstande,  bekannt  gegeben. 
Die  politische  Verwaltung  und  Kechtspflege  der  nach  und  nach  ange- 
siedelten Civil-Einwphner  wurde  anfanglich  dem  Leitmeritzer  Magistrate 
übertragen,  und  nach  dem  Anwachsen  der  Bevölkerung  im  Jahre  1830 
ein  eigener  Magistrat  4.  Classe  eingesetzt. 

Zum  Behufe  der  Ansiedlung  wurde  der  für  militärische  Zwecke 
entbehrliche  innere  Baum  der  Festung  in  20  Carr^s  und  diese  in 
288  Bauplätze  eingetheilt,  auf  welchen  nebst  dem  ersten  auf  Kosten  des 
Aerars  hergestellten,  später  der  Gemeinde  gegen  Bückersatz  der  Bau- 
kosten überlassenen  Communal- Gebäude,  nämlich  dem  bombenfesten 
Brauhaus,  am  Schlüsse  des  Jahres  1840  zusammen  bereits  93  Civil- 
Gebäude  wirklich  aufgeführt  waren,  zu  welchen  bis  heute  noch  Gebäude 
zugewachsen  sind,  auf  Grund  der  mit  Allerhöchster  EntSchliessung 
vom  24.  Mai  1841  noch  mehr  begünstigten  Ansiedlung. 


So  entstand  der  Gedanke  zur  Erbauung  von  Theresienstadt  und  so 
wurde  der  Gedanke  zur  That. 

fiervorgegangen  aus  den  Bedürfnissen  der  Zeit,  begründet  durch 
die  in  den  letzten  Decennien  gemachten  Eriegserfahrungen,  erbaute  man 
mit  einem  gewiss  enormen  Aufwände  von  Kraft  und  Geld  die  Festung 
—  die  dem  Yaterlande  eine  feste  Stütze  bilden  sollte. 


Von  Hauptmann  Anton  Tnxna  des  k.  k.  Generalstabs-Corps. 

(Hiezu  Tafel  IV  und  V.) 


Nach  Forcining  des  Donaa-Üeberganges  bei  Sistoy-Zimnitza  konnte 
das  Gros  der  rassischen  Süd-Armee  entweder  gegen  die  innerhalb  des 
Festangsviereckes  stehende  türkische  Operations-Armee  vorrücken  nnd 
erst  nach  deren  Besiegung  znr  fiezwingmig  der  Balkan-Pässe  schreiten,  — 
oder  gleich  nach  den  Gebirgs-Defil^en  aufbrechen,  wobei  zum  Schatze 
gegen  das  Festungsviereck  und  gegen  die  türkischen  Streitkräfte  West- 
Bulgariens  eine  entsprechende  Truppenmacht  zurückgelassen  werden 
musste. 

Ob  sich  nun  die  russische  Heeresleitung  für  die  eine  oder  die 
andere  Maassregel  entschied,  so  blieb  für  die  weiteren  Operationen  die 
Jantra-Linie  stets  von  eminenter  Wichtigkeit. 

Alle  aus  dem  Gebiete  von  Sistov  gegen  das  Festungsviereck  füh- 
renden Communicationen  durchschneiden  die  Jantra  und  übersetzen  die- 
selbe zumeist  —  entweder  mittelst  sehr  unzuverlässlicher  Furten  —  oder 
auf  höchst  primitiven,  für  militärische  Zwecke  nur  in  sehr  bescheidenem 
Maasse  zu  verwerthenden  Fähren. 

Nur  bei  dem  Städtchen  ^^Bjela''  übersetzt  die  Chaussee  von 
Tirnovo  nach  Bustschuk  die  Jantra,  welche  an  dieser  Stelle 
eine  Breite  von  circa  150°*,  eine  Normal-Tiefe  von  beinahe  2"*  (im  Strom- 
striche) und  einen  ziemlich  raschen  Lauf  hat,  mittelst  einer  gross^artigen 
Steinbrücke. 

Ueber  diese  —  von  Tirnovo  abwäits  —  einzige  Brücke  mussten  die 
Bussen  ihre  weiteren  Unternehmungen  gegen  die  Objecto  des  Festungs- 
viereckes führen;  in  dem  Falle  jedoch,  als  sie  sich  gegen  diese  Seite 
nur  abwehrend  verhalten  wollten,  konnten  sie  grössere  Angriffe  der 
türkischen  Feld-Armee  auch  nur  gegen  diesen  üebergangspunct  erwarten. 

Es  war  denmach  für  die  beiden  Armeen  ein  Gebot  der  Nothwen- 
digkeit,  diesen  wichtigen  Punct  so  rasch  als  möglich  zu  besetzen, 
beziehungsweise  sich  in  dessen  Besitz  thunlichst  lange  zu  behaupten. 
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Die  Jantra-Brücke  bei  Bjela  wurde  von  einem  einfachen,  mit  wenig 
mehr  als  den  dürftigsten  Elementar-Kenntnissen  ausgestatteten  Bulgaren, 
Namens  Nikola  Fi^Soglu  erbaut  und  ist  ein  beredtes  Zeugniss  für  die 
günstigen  Naturanlagen  dieses  Volkes. 

Im  Folgenden  wollen  wir  diese  ebenso  interessante  als  wichtige 
Brücke  —  mit  Zuhilfenahme  von  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Notizen — 
sowohl  in  technischer  als  in  militärischer  Hinsicht  einer  näheren 
Würdigung  unterziehen. 

a)  Techniselier  TheiL 

Bezüglich  der  technischen  Details  verweisen  wir  auf  die 
beigeschlossene  Flan-Skizze  (Fig.  1,  2,  3,  4),  wo  nebst  der  Seitenansicht 
der  ganzen  Brücke  auch  der  Grandriss  und  Horizontalschnitt  je  eines 
Brückenfeldes,  —  endlich  der  Längen-  und  Querschnitt  eines  Mittel- 
pfeilers dargestellt  ist.  Die  dort  angegebenen  Dimensionen^)  beruhen 
zumeist  auf  selbst  vorgenonmienen  Messungen. 

Die  Brücke  hat  eine  Breite  von  9°"  und  ruht  auf  zwei  mächtigen 
Land-  und  auf  13  Mittelpfeilern,  welche  durch  14  volle  Tonnengewölbe 
mit  einander  verbunden  sind. 

Hievon  entfallen  die  sieben  östlichen  Bögen  auf  das  normale  Fluss- 
bett, während  die  westlichen  sieben  Bögen  das  üeberschwemmungs- 
Tenain  übersetzen. 

Nachdem  die  Dicke  der  Mittelpfeiler  11™  U9d  die  lichte  Weite 
der  BogenöShungen  je  9°^  beträgt,  so  resultirt  hieraus  eine  Gesammt- 
länge  der  Brückenbahn  von  269°"  (circa  360  Schritt). 

Sowohl  aus  der  Zeichnung  wie  aus  den  vorangefQhrten  Ziffern  geht 
hervor,  dass  diese  Brücke  eine  ganz  enorme  Solidität  besitzt,  und  dass 
mit  dem  Materiale  nicht  gespart  wurde. 

Der  zu  grossen  Material-Yerschwendung  beugte  der  einfache  Fiäoglu 
darch  eine  originelle  Einrichtung  der  Brückenpfeiler  vor.  Er  construirte 
nämlich  die  Mittelpfeiler  in  ihrem  oberen  Theile,  und  zwar  der  Länge 
Dach,  hohl 

Diese  Pfeilerdurchlässe  sind  3"  breit,  etwa  3*/,°*  hoch  und  deren 
Sohle  liegt  mit  dem  Gewölbsanlaufe  der  Brückenbögen  in  gleicher  Höhe, 
und  zwar  im  Niveau  des  grössten  bekannten  Hochwassers.  Jeder  solche 


^)  Diese  Dimensionen  weichen  von  den  in  Kanitz*8  nl^oi^&^'Balgarien  nnd  der 
Balkan^,  II.  Band,  angegebeqen  Ansmaassen  theilweise  ab.  So  sagt  z.  B.  Kanitz :  Die 
Brücke  hätte  12  O^nnngen,  während  sie  deren  14  hat;  weitere  nimmt  er  die  lichte 
Weite  der  Brückenbogen  mit  15"^  an,  während  dieselbe  thatsächlich  nnr  9"^  beträgt. 
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Ffeilerdurchlass   hat  im  Grundriss  die  Form   eines  lateinischen  grossen 
Ipsilon,  dessen  Gabelöffhung  gegen  den  Stromlauf  gewendet  ist  (X). 

Ausser  einer  namhaften  Material-jBrspamiss  wurde  durch  diese 
Anordnung  der  Mittelpfeiler  noch  folgender  Zweck   erreicht,  und  zwar: 

Sobald  sich  beim  abnormen  Hochwasser  der  Wasserstand  über  die 
Linie  der  Oewölbsanlätife  der  Brückenbögen  erheben  würde,  müsste  eine 
Stauung  dadurch  eintreten,  dass  das  Wasser  mit  dem  Steigen  gegen 
den  Schluss  dieser  Gewölbe  stets  geringere  Abflussöfihungen  vorfinde. 
Diese  gefährliche  Stauung  wird  jedoch  durch  die  in  Bede  stehende 
Pfeiler- Construction  zum  grössten  Theile  beseitigt,  indem  das  Wasser, 
sobald  dessen  Spiegel  über  die  Höhe  der  Gewölbsanläufe  gestiegen  ist, 
nunmehr  auch  in  die  Pfeilerdurchlässe  eintreten  kann  und  durch  die- 
selben einen  weiteren  Abfluss  findet. 

Weiters  ist  über  diese  Brücke  zu  erwähnen,  dass  sie  kein  eigent- 
liches Brückengeländer ,  sondern  nur  eine  Art  von  Brustmäuerchen  von 
0-5°*  Höhe  besitzt. 

Die  Brückenpfeiler  tragen  auf  der  stromaufwärtigen  Seite  beider- 
seits der  Eiskante  einfache  Sculpturen,  welche  Thierköpfe  u.  dgl.  dar- 
stellen, und  zwar  ist  jeder  Pfeiler  mit  einer  anderen  Figur  geziert. 

Das  Bau-Materiale  besteht  aus  grossen  Quadern  eines  sehr  festen 
Kalksteines,  welcher  in  unmittelbarer  Nähe  der  Brücke  gewonnen  wird. 

Für  die  Steinverbindungen  allein  sollen  10.000  Oka^  Eisen  und 
3000  Oka  Blei  verbraucht  worden  sein. 

Nach  glaubwürdigen  Aussagen  hat  dieses  colossale  Werk  nicht 
mehr  als  700.000   Piaster*)    (d.   i.   kaum  70.000  fl.   ö.  W.)  gekostet 

Dieser  monumentale  Bau  wurde  zur  Zeit,  als  Mithad  Pascha  die 
Vilayets-Begierung  von  Donau-Bulgarien  leitete,  und  zwar  im  Jahre  1867 
begonnen  und  im  Jahre  1870  beendet 

b)  Ulitirischer  Tbeil. 

Wie  aus  dem  beigeschlossenen  Croquis  der  Umgebung  Bjela's  zu 
ersehen  ist,  bietet  das  rechte  Jantra-Üfer  für  die  Yertheidigung  dieses 
Uebergangs-Punctes  grosse  Yortheile. 

Während  das  linksseitige  Ufer-Terrain  aus  einem  sanft  anstei- 
genden Acker-  und  Weideboden  ohne  jede  Bedeckung  besteht,  erhebt 
sich  das  rechte  Ufer  sehr  steil  und  stellenweise  felsig  direct  vom  Fluss- 
grunde zu  einer  absoluten  Höhe  von  über  150°^  und  überhöht  demnach 


0  1  Oka  ist  ungemir  gleich  1-3^«. 

')  1  Piaster  Metallw&hrang  kommt  ongefähr  9  kr.  0.  W.  gleich. 
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das  linke  Ufer  um  circa  100™.  Weiters  wird  die  Vertheidigungs-Fähig- 
keit  dieses  Punctes  noch  durch  einen,  dem  westlichen  Ausgange  des 
Brücken  -  Defil6s  vorliegenden  Han  (Wirthshaus)  erhöht  Dieser  Hau 
besteht  nämlich  aus  einem  solid  gemauerten  einstöckigen  Wohngebäude, 
und  dem  etwa  50  Schritte  im  Gevierte  fassenden  Hofraum,  welcher  von 
einer  2*5'°  hohen  krenelirten  Brnchsteinmauer  umschlossen  ist. 

Mit  unbedeutenden  technischen  Yorkehrungen,  wie  z.  B.  Aufwerfen 
einer  Geschützdeckung  für  eine  Feld-Batterie  und  Herstellung  einiger 
Jägergräben  auf  den  rechtsseitigen  üferhöhen,  konnte  dieser  wichtige 
üebergangspunct  von  den  Türken  mit  wenigen  Bataillonen  und  etlichen 
Geschützen  sehr  leicht  gegen  eine  grosse  Uebermacht  wenigstens  so 
lange  behauptet  werden,  als  nicht  weit  ausholende  Umgehungen  wirk- 
sam geworden  wären. 

Jedenfalls  war  es  aber  für  den  Vertheidiger  vor  Antritt  des  Rück- 
zuges ein  Leichtes  —  falls  nur  genügend  viel  Spreng-Material  zur  Hand 
war  —  begünstigt  durch  die  Einrichtung  der  hohlen  Brückenpfeiler,  rasch 
einen  grossen  Theil  der  Brücke  zu  zerstören. 

Der  Angreifer  findet  erst  eine  halbwegs  gedeckte  Geschützstellung 
bei  den  zwei  Tumuli's  (Mogilen,  d.  i.  alte  Grabhügel  von  6—8°  Höhe), 
circa  2*°  westlich  der  Brücke. 

Trotz  dieser  äusserst  günstigen  tactischen  Verhältnisse  wurde  die 
Brücke  dennoch  schon  am  15.  Juli  von  russischen  Dragonern  genommen 
und  das  Städtchen  Bjela  besetzt  —  Yertheidigt  war  diese  Position, 
allen  Yermuthungen  nach,  blos  von  Tscherkessen,  welche  keinen  besonders 
hartnäckigen  Widerstand  geleistet  zu  haben  scheinen;  da  die  beider- 
seitigen Verluste  in  dieser  Affaire  nur  je  5 — 10  Mann  betragen  haben. 

Warum  die  Türken  diese  Brücke  so  schnell  im  Stiche  liessen, 
«&re  einer  Aufklftrung  werth! 

Wien,  im  JuU  1877. 


i*0 


Notizen  aus  den  reglemeiltarischen  Bestimmungen  für  die  russische 
Eeiterei  zur  Surchfulirung  von  Gefechten  zu  Fuss. 


Vorausgeschickt  mass  werden,  dass  die  rassische  Beiterei  in  zwei  Gliedern 
aufgesteUt  ist,  die  Escadronen  aus  vier  Zügen  bestehen,  die  Zugs-Commandanten 
und  sonstigen  Officiere  auf  Einen  Schritt  vor  dem  ersten  Gliede  ihre  Aufstellung 
haben,  die  ünterofficiere  aber  theils  auf  den  Flflgeln  der  Züge,  theils  hinter 
der  Front  stehen. 

Der  Zug  hat  8 — 20  Botten  und  wird  vom  rechten  Flügel  gegen  den 
Unken  in  gerade  und  ungerade  Nummern  (l  und  2)  zum  Zwecke  des  Absitzens, 
dann  zu  drei  Mann  (mit  den  Nummern  1,  2  und  3)  zur  Formirung  der  Colonne 
zu  Drei  und  Sechs  und  bei  den  Dragonern  auch  zum  Absitzen  für  das  Gefecht 
zu  Fuss  abgetheilt. 

Bewaffnet  sind  die  ünterofficiere  und  Trompeter  mit  Bevolvem  und  die 
gesammte  Mannschaft  mit  Säbeln.  Bei  den  Cürassieren,  Huszaren  und  Uhlanen 
hat  das  erste  Glied  Piken  und  Bevolver,  das  zweite  Carabiner;  bei  den  Dra- 
gonern dagegen  ist  das  erste  und  zweite  Glied  mit  gezogenen  Hinterlad-Gewehren 
mit  Bajonnet  bewaffnet. 

Die  Beiter  haben  für  den  Bevolver  18,  für  den  Carabiner  20  und  die 
Dragoner  für  das  Hinterlad-Gewehr  40  Stück  Patronen  unmittelbar  bei  sich 
und  12  Patronen  per  Mann  für  die  Bevolver,  sowie  30  Patronen  fttr  jede  andere 
Feuerwaffe  beim  Begiments-Train. 


Für  das  Feuergefecht  zu  Fuss  sind  in  Bussland  von  der  Beiterei  Tor- 
nehmlich  Dragoner  bestimmt,  allein  in  erster  Linie  sollen  auch  die  Dragoner 
Cavaleristen  sein,  und  als  solche  Verwendung  finden.  Zum  Gefecht  zu  Fnss 
haben  die  Dragoner  abzusitzen,  wenn  die  Nothwendigkeit  eintritt,  temporär  den 
Dienst  der  eben  mangelnden  Infanterie  bei  Passirung  von  Defil^en  und  Wäldern, 
bei  Flussübergängen,  bei  Vertheidigung  von  Oertlichkeiten  u.  dgl.  zu  versehen. 
Wo  hingegen  die  Dragoner  als  Cavaleristen  wirken  können,  sind  sie  nur  als 
solche  zu  verwenden.  Für  das  Gefecht  zu  Fuss  darf  immer  nur  die  unbedingt 
nothwendige  Anzahl  Leute  absitzen  und  es  ist  zu  vermeiden,  dass  aUe  Escadronen 
eines  Begimentes  gleichzeitig  in  dieser  Weise  in  Verwendung  kommen. 

Die  abgesessenen  Dragoner  werden  durch  die  Stimme  und  durch  Sipale 
mittelst  Pfeifchen  geleitet. 

Von  je  drei  Botten  (Nr.  1,  2,  3)  haben  auf  das  Commando  zum  Ab- 
sitzen die  Nummern  1  und  3  des  ersten  GUedes  auf  eine  halbe  Pferdriänge 
vor,  die  gleichen  Nummern  des  zweiten  Gliedes  auf  eine  halbe  Pferdelänge 
zurückzutreten  und  sofort  nach  rechts  und  Unks  abzusitzen.  Die  Nummern  2 
übernehmen  die  zwei  Pferde  der  abgesessenen  Nebenmänner.  Mehr  als  zwei 
Pferde  soU  kein  Mann  zum  Halten  erhalten. 
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Von  jeder  Halb-Escadron  sitzt  nach  yerfflgong  des  Escadrons-Comman* 
danten  ein  Officier  und  von  jedem  Zuge  der  ünterofficier  anf  dem  linken  FlQgel 
ab.  Die  Pferde  der  abgesessenen  Chargen  übernehmen  die  zn  Pferde  bleibenden 
Unterofficiere. 

Die  abgesessenen  Dragoner  rangiren  sich  zugsweise  in  derselben  Ordnung, 
wie  sie  zu  Pferde  neben-  und  hintereinander  standen.  Die  unterofficiere  postiren 
sich  auf  den  rechten  Flügeln  der  Züge,  die  Ofßciere  auf  den  rechten  Flügeln 
der  Halb-Escadronen.  Die  Züge  werden  zu  zwei  Botten  in  Kettenglieder  abge- 
tbeili  Das  Commando  über  die  abgesessene  Escadron  führt  der  Escadrons- 
Commandant,  auch  wenn  er  Stabs-Ofücier  ist,  persönlich,  bleibt  aber  zu  Pferde; 
über  zwei  bis  Tier  abgesessene  Escadronen  hat  stets  ein  Stabs-Ofßcier  das 
Commando  zu  führen  und  ist  ihm  ein  Officier  als  Adjutant  beizugeben,  üeber 
die  Pferde-Abtheilung  eines  ganzen  Regimentes  führt  ebenfalls  ein  Stabs-Ofücier 
den  Befehl,  während  der  Regiments-Commandant  diese  und  die  abgesessenen 
Abtheilungen  zu  leiten  hat. 

Geschieht  das  Absitzen  bei  entwickelter  Front,  so  formiren  sich  die  ab- 
gesessenen Leute  vor  der  Mitte  ihrer  Escadron  auf  doppelte  Zugsbreite  Yor 
der  Front-Linie ;  wird  dagegen  in  der  Colonnen-Formation  das  Absitzen  ange- 
ordnet, so  muss  zugleich  avisirt  werden,  in  welcher  Flanke  die  abgesessenen 
Lente  sich  zu  formiren  haben. 

Die  normale  Formation  der  Abgesessenen  ist  die  rechtsformirte  Abtheilungs- 
Colonne,  wobei  die  Halb-Escadronen  auf  5  Schritt  Distanz  hintereinander  stehen. 

Die  Leute  nehmen  die  Gewehre  y,Beim  Fuss^,  so  oft  stehen  geblieben 
wird,  und  bei  Bewegungen,  die  nach  den  für  die  Infanterie  vorgeschriebenen 
reglementarischen  Bestimmungen  ausgeführt  werden,  tragen  sie  die  Gewehre 
auf  der  rechten  Schulter,  als  Plänkler  hingegen  in  der  Balance. 

Beim  Uebergang  in  die  zerstreute  Fechtart  bilden  die  vier  Leute  von 
je  zwei  Rotten  (Nr.  1  und  2)  ein  Kettenglied.  Der  Gommsmdant  häl^  sich  auf, 
wo  er  es  für  nöthig  erachtet,  die  Officiere  sind  hinter  der  Kette  und  erhalten 
ra  ihrem  persönlichen  Schutze  und  zu  Ordonnanz-Diensten  je   zwei   Dragoner. 

Die  Escadron  kann  ganz  oder  auch  nur  theilweise  zur  Durchführung 
eines  Gefechtes  in  eine  Kette  aufgelöst  werden. 

Wurden  mehrere  Escadronen  zum  Absitzen  befehligt,  so  formiren  sich 
die  abgesessenen  Escadronen  entweder  alle  in  einer  Linie  mit  Intervallen  von 
circa  80  Schritt  (Ck)lonnen-Linie)  oder  in  zwei  Treffen  mit  etwa  150  Schritt 
Treffen-Distanz.  Beim  Uebergang  in  das  Gefecht  werden  in  der  Regel  die 
Tete-Abtheilangen  der  Escadronen  des  vorderen  Treffens  aufgelöst  und  die 
leitenden  berittenen  Officiere  können  absitzen.  Es  kann  übrigens  auch  die  eine 
oder  die  andere  Escadron  ganz  in  die  zerstreute  Fechtart  übergehen,  was  Sache 
der  Disposition  ist. 

Der  nach  dem  Escadrons-Commandanten  rangsälteste  Officier  der  Escadron 
flbemimmt  nach  Formirung  der  Abgesessenen  das  Commando  über  die  Pferde- 
Abtheilung  der  Escadron  und  führt  diese,  ohne  erst  »einen  Befehl  hiezu  abzu- 
warten, zurück  aus  dem  Schussbereich,  wobei  —  wenn  es  nicht  schon  der  Fall 
w&re  —  die  Pferde-Abtheilung  in  Zugs-Colonne  übergeht. 

Die  Pferde-Abtheilung  der  Escadron  muss  ihre  Aufstellung  und  ihre 
Bewegungen  mit  Rücksicht  auf  die  Abgesessenen  regeln,  diesen  möglichst  nahe 
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bleiben  nnd  doch  dabei  auf  Deckung   und  Schutz  der  Pferde  gegen  feindliche 
Projectile  bedacht  sein. 

Sollen  die  abgesessenen  Leute  nach  Durchf(lhrung  oder  nach  dem  Ab- 
brechen des  Gefechtes  wieder  aufsitzen,  so  wird  die  Pferde-Abtheilung  durch 
ein  Signal  hievon  avisirt.  Diese  hat  dann  sofort  zu  den  Abgesessenen  vorzu- 
rücken, welche  ihrerseits  die  Bajonnete  versorgen,  die  Gewehre  über  die  Schulter 
hängen  und  sich  beeilen,  ihre  Pferde  zu  besteigen. 

Von  den  Uhlanen  und  Huszaren  sollen  Leute  als  Schützen  zu  Fuss 
nur  in  Fällen  äusserster  Nothwendigkeit,  z.  B.  zur  Vertreibung  einzelner  feind- 
licher Plänkler,  wenn  es  sich  um  das  Passiren  eines  Waldes,  Dorfes  oder 
l)efil6s  handelt,  in  Verwendung  gebracht  werden.  Wären  bei  solchen  Anlässen 
Dragoner  oder  Infanterie  zur  Hand,  so  sind  diese  und  niemals  Uhlanen  oder 
Huszaren  zur  Durchführung  des  Feuergefechtes  zu  bestimmen. 

Die  abgesessenen  Uhlanen  und  Huszaren  kämpfen  zu  Fuss  nur  als 
Plänkler,  daher  immer  in  zerstreuter  Fechtart.  Dabei  ist  zu  beobachten,  dass 
.  immer  ein  berittener  Theil  der  Abtheilung  in  voller  Bereitschaft  gehalten  werden 
muss,  um  die  von  den  Plänklem  erkämpften  Vortheile  sofort  auszunützen  oder 
um  die  Schützen  zu  unterstützen,  eventuell  auch  um  sie  beim  AuDsitzen  zu 
schützen.  Es  dürfen  daher  von  einer  Escadron  nur  die  Schützen  von  drei  Zügen, 
von  einer  Division  nur  die  Schützen  von  sechs  Zügen  und  von  jedem  Regimente 
höchstens  die  Schützen  von  drei  Escadronen  zum  Feuergefecht  zu  Fuss  ab- 
sitzen. 

Sobald  die  abgesessenen  Schützen  in  die  Kette  abrücken,  übernehmen 
jene  Abtheilungen,  von  denen  keine  Leute  abgesessen  sind,  die  Deckung  der 
mit  ledigen  Pferden  belasteten  Abtheilungen  und  rücken  demnach  sofort  vor 
dieselben,  wenn  das  Absitzen  aus  entwickelter  Front  stattfand.  Ist  die  Escadron 
in  Zugs-Colonne  formirt,  so  werden  nur  die  Schützen  der  rückwärtigen  Züge 
zum  Absitzen  bestimmt,  was  auch  bei  einem  Kegimente  geschieht,  dessen 
Escadronen  in  Golonnen-Linie  stehen.  Die  T§te-Abtheilungen  bleiben  also  zar 
cavaleristischen  Ausnutzung  der  durch  die  Plänkler  etwa  errungenen  Vortheile 
bereit. 

Von  jedem  zum  Absitzen  bestimmten  Zuge  sitzt  die  gesammte  Mann- 
schaft des  zweiten  Gliedes  und  der  Unterofficier  auf  dem  linken  Flügel  ab. 
Für  einen  bis  zwei  absitzende  Züge  wird  ein  Officier,  für  die  Schützen  von  drei 
Zögen  werden  aber  zwei  Officiere  und  ein  Trompeter  zum  Absitzen  bestimmt. 
Die  Abgesessenen  von  drei  Zügen  formiren  einen  Zug  zu  Fuss,  jene  von  zwei 
Zügen  einen  halben  Zug  und  von  einem  Zug  blos  einen  Schwärm,  wobei  immer 
die  Leute  mit  Nr.  1  in  das  erste  Glied  und  jene  mit  Nr.  2  in  das  zweite 
Glied,  die  Unterofßciere  1  Schritt  vor  den  rechten  Flügeln  ihrer  Schwärme, 
die  Officiere  aber  4  Schritt  vor  die  Mitte  der  Fuss-Abtheilung  zu  stehen 
kommen. 

Die  einzelnen  Schwärme  werden  in  Kettenglieder  zu  zwei  Botten  abge- 
theilt  nnd  in  jedem  Kettenglied  ein  Mann  als  Führer  bestimmt. 

Das  Absitzen  kann  sowohl  auf  der  Stelle,  als  während  der  Bewegung, 
in  der  entwickelten  Linie,  wie  in  der  Abtheilungs-Golonne  avisirt  werden.  Ist 
die  Abtheilung  im  Marsche,  so  bleibt  sie  auf  das  Aviso  zum  Absitzen  stehen, 
und  auf  das  folgende  Commando  reiten  die  Leute  beider  Glieder  mit  Nr.  1 
auf  6  Schritt  nach  vorwärts,   die  Leute   des  zweiten  Gliedes   steigen   alle  ab 
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imd  übergeben  ihre  Pferde  an  ihre  Vorderlente.  Die  absitzenden  Officiere  und 
ÜDterofficiere  geben  ihre  Pferde  an  die  beritten  bleibenden  nächsten  unter- 
officiere  znm  Halten. 

Während  sich  die  Abgesessenen  yor  der  Mitte  der  Escadron  (vordersten 
Abtheilnng)  in  den  Zng,  Halbzag  oder  Schwärm  formiren,  schliessen  auf  ein 
eigenes  ComiAando  die  Berittenen  mit  Nr.  2  an  die  Berittenen  mit  Nr.  1  auf 
Glieder-Distanz  an.  Bei  den  Zügen,  von  welchen  die  Schützen  abgesessen  sind, 
stehen  also  im  ersten  Gliede  durchaus  Leute,  die  beim  Abtheilen  Nr.  1  er- 
hielten und  im  zweiten  Gliede  nur  Leute  mit  Nr.  2.  Jeder  Reiter  führt  ein 
lediges  Pferd. 

Sollen  sich  die  Abgesessenen  in  der  Flanke  formiren,  so  wird  dies  im 
Atiso  zum  Absitzen  eigens  zum  Ausdrucke  gebracht. 

Aus  dem  Yortehenden  ist  zu  entnehmen,  dass  bei  den'Huszaren  und 
nüanen  nur  die  Hälfte  der  Mannschaft,  nämlich  das  mit  dem  Carabiner  be- 
waffoete  zweite  Glied  absitzt,  während  bei  den  Dragonern  zwei  Drittel  der 
Mannschaft  für  das  Feuergefecht  zu  Fuss  ihre  Pferde  verlassen. 

Die  Durchführung  des  Feuergefechtes  bietet  nichs  Bemerkenswerthes. 

Zum  Aufsitzen  sammeln  sich  die  abgemessenen  Uhlanen  oder  Huszaren 
auf  das  betreffende  Signal  bei  ihrem  Commandanten  und  dieser  führt  sie  zu 
den  Pferden,  welche  übrigens  auch  *über  Anordnung  des  Escadrons-Commandanten 
den  Abgesessenen  entgegengeführt  werden. 

Das  erste  Glied  rückt  mit  den  ledigen  Pferden  um  3  Schritt  zum  Auf- 
sitzen vor;  die  Plänkler  nähern  sich  von  Vorn  ihren  Pferden,  lassen  sie 
3  Schritt  zurücktreten  und  sitzen  auf.  Hiemach  wird  die  Abtheilung  einge- 
richtet. 


■0^kO'^0^>«>' 
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Appcurat  zum  glelolizeiti^en  Messen  von  Distanzen  und 

Scliiclitenliölien-Panoten. 

Der  Privat-Geometer  J.  Pfister  in  Chotieschau  in  Böhmen  (mit  1.  Juni 
<1.  J.  nach  Lokwj  in  Croatien  übersetzt)  hat  einen  Apparat  —  den  er  Terrain- 
Anfnahms- Apparat  nennt  —  construirt,  welcher  mit  Recht  der  Aufmerksamkeit 
der  maassgebenden  Kreise  zu  empfehlen  ist. 

Der  Apparat  vermag  gleichzeitig  Distanzen  zu  messen  und  Höhenunter- 
schiede in  beliebiger  Grösse  —  z.  B.  von  Meter  zu  Meter,  von  2"*  zu  2", 
von  100"  zu  100™  u.  s.  f.  —  zu  bestimmen.  Das  Messen  von  Distanzen, 
Wrt  auf  die  Umdrehungen  eines  Rades  von  bestimmtem  Umfange,  ist  wohl 
kein«  neue  Erfindung.  Darin  liegt  auch  nicht  der  besondere  Werth  des  Apparates, 
i)<)ndern  in  der  geschickten  Verbindung  des  Distanz*Mess-Apparates  mit  dem 
HDhen-Summirungs-Apparate. 
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Ich  wohnte  einer  Probe  bei,  die  ich  als  gelongen  bezeichnen  mu8S. 

Bevor  ich  von  der  Leistungsfähigkeit  des  Apparates  nnd  von  dessen 
Anwendung  vom  militärischen  Standpuncte  spreche,  will  ich  eine  kurze,  das 
Detail  der  Construction  vermeidende  Beschreibung  voraussenden. , 

Ein  leichtes,  vierräderiges  Wagengestelle  dient  dem  Apparate  als  Unter- 
lage, zugleich  wird  eines  der  4™  im  Umfange  messenden  Hinterräder  mit  zur 
Fnnctionirung  des  Apparates  benützt.  Die  Vorderräder  sind  bedeutend  kleiner, 
um  die  Lenkbarkeit  des  Fuhrwerkes  zu  erhöhen. 

Das  rechte  Hinterrad  ist  mit  der  Hinterachse  fest  verbunden.  Auf  der- 
selben befindet  sich  in  der  rechten  Hälfte  eine  Schraube  ohne  Ende,  welche 
in  das  den  Distanz-Anzeiger  treibende  Zahnrad  eingreift;  letzteres  bewegt  sieb 
daher  bei  jeder  zurückgelegten  Strecke  von  4"^  um  einen  Zahn  weiter.  Die 
Anzahl  der  Umdrehungen  ist  von  dem  kreisförmigen  Distanz- Anzeiger  leicht  ab- 
zulesen. Die  zurückgelegte  Wegstrecke,  welche  die  Hypothenuse  des  Böschnngs- 
Dreieckes  repräsentirt,  wird  nach  einem  auf  die  Horizontal-Projection  redncirten 
Maassstabe  abgegriffen  und  auf  den  Plan  oder  auf  die  Skizze  als  Horizontal- 
Entfernung  aufgetragen. 

Der  Höhen-Summirungs-A^parat,  eine  Anordnung  von  Scheiben,  Bollen, 
Schrauben  ohne  Ende  und  Zahnrädern,  befindet  sich  oberhalb  der  Hinterachse : 
er  steht  mit  dieser  und  dadurch  mit  der  fortschreitenden  Bewegung  des  Wagens 
in  Verbindung.  Die  Functionirung  des  Höhen-Summirungs-Apparates  ist  von 
einem  nahe  der  Vorderachse  zwischen  zwei  eisernen  Trägern  befindlichen  Pendel 
abhängig.  Pendel  und  Höhen-Summirungs- Apparat  sind  mittelst  einer  Steuerung 
verbunden.  Den  wesentlichsten  Platz  im  Höhen-Summirungs-Apparate  nimmt 
die  auf  den  verschiedenen  Horizontal-Scheiben  senkrecht  stehende,  sogenannte 
Frictions-Bolle  ein,  welche  bei  horizontaler  Stellung  des  Wagens,  wenn  derselbe- 
noch  so  weit  fährt,  stille  steht.  Neigt  sich  während  der  Fahrt  der  Wagen,  s» 
wird  je  nach  der  Grösse  der  Abweichung  des  Pendels  von  der  Senkrechten 
auf  die  Steuerstange  durch  diese  der  Höhen-Summirungs-Apparat  und  auch 
die  Frictions-Eolle  entweder  in  positivem  oder  negativem  Sinne  um  ihre  Achse 
bewegt. 

In  Folge  der  Construction  beträgt  der  Werth  einer  Umdrehung  der 
Frictions-Bolle  bei  dem  zurückgelegten  Wege  von  4°*  und  der  Abweichung  des 
Pendels  um  30°  (also  auf  SO^igen  Böschungen)  2^,  Basirt  ist  diese  Annahme 
auf  dem  Sinus  des  Winkels  von  30^  der  gleich  dem  halben  Badius  ist.  Ah 
Badius  ist  die  einmalige  Umdrehung  des  rechten  Hinterrades  (4"*)  angenommen 
und  auf  den  Apparat  übertragen.  Gestützt  auf  dieses  Princip  sind  die  Steuerung 
und  der  Summirungs-Apparat  so  construirt,  dass  der  bestimmte  Höhenunter- 
schied bei  jedem  Neigungswinkel  leicht  abgelesen  werden  kann. 

Das  Gewicht  des  Wagens  sammt  Apparat  dürfte  circa  50^^  betragen. 
Der  Anschaffungspreis  soll  höchstens  300  fl.  erreichen,  welcher  sich  bei  grösseren 
Bestellungen  gewiss  herabdrücken  Hesse.  Verfertigt  wurde  der  ganze  Apparat 
vom  Optiker  und  Mechaniker  J.  Gans  und  Sohn  in  Pilsen,  bei  dem  einige 
Stücke  vorräthig  sind. 

Zum  Gebrauche  stellt  man  sich  mit  dem  Apparate  auf  einem  beliebigen 
Puncto  auf,  wählt  die  Schichtenhöhe,  stellt  den  Höhen-Summirungs-Apparat 
auf  Null,  fixirt  den  Distanzmesser  mittelst  des  an  demselben  angebrachten  be- 
weglichen Zeigers  und  beginnt  die  Fahrt.  Das  kleine  Fuhrwerk  kann  an  einer 
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kurzen  Deichsel  von  einem  Knaben  gezogen  werden.  Die  Fahrt  geschieht  auf 
Linien,  welche  entweder  in  einem  Plane  bereits  enthalten  sind,  oder  welche 
gleichzeitig  auf  dem  Detaillir-Brette  yerzeichnet  werden.  Ersteres  Verfahren  ist 
selbstrerständlich  das  raschere. 

#  

Hat  man  z.  B.  5™  als  Schichtenhöhe  gewählt,  beginnt  man  die  Fahrt 
von  einem  bekannten  H&henponcte,  beobachtet  dabei  den  Summirongs-Apparat 
bis  der  Nnllpunct  der  Eolle  mit  dem  Zeigerstrich  einspielt,  d.  h.  bis  man  also 
5°"  höher  oder  tiefer  gekommen  ist,  so  ruft  man  dann  dem  Wagenlenker  ^Halt^^ 
zu.  Der  Distanzmesser  zeigt  die  L&nge  der  zurückgelegten  Strecke  an,  welche 
auf  den  Plan  nach  dem  reducirten  Maassstabe  aufgetragen  wird,  der  erreichte 
Punct  wird  mit  der  um  5"^  grösseren  oder  kleineren  Cdte  als  der  Ausgangs- 
punct  beschrieben  und  die  Fahrt  fortgesetzt.  Befährt  man  auf  diese  Weise 
einen  Raum  nach  einem  gewissen  Systeme,  so  erhält  man  continuirliche,  auf- 
und  absteigende  Reihen  von  Puncten  sämmtlicher  Schichtenlinien  von  5"^  Höhe. 
Werden  die  gleichnamigen  Puncte  miteinander  verbunden,  so  erhält  man  einen 
Scbichtenplan  mit  einer  Genauigkeit,  welche  das  derzeit  bei  der  Militär-Mappirung 
übliche  HOhenmessen  zu  erreichen  nicht  im  Stande  ist. 

Selbstverständlich  ist  es  nicht  nöthig,  von  einem  bekannten  Höhenpuncte 
auszugehen;  man  muss  nur  einen  solchen  während  der  Fahrt  berühren,  dann 
lasst  sich  der  Werth  der  bis  dahin  nur  nummerirten  gchichtenhöhen-Puncte 
leicht  ünden. 

Die  Schnelligkeit,  mit  der  man  zu  arbeiten  im  Stande  ist,  lässt.  nichts 
zu  wünschen  übrig.  Den  ungünstigen  Fall  angenommen,  dass  —  bei  Berück- 
sichtigung des  Aufenthaltes  an  jedem  erreichten  Schichtenhöhen-Puncte  — 
per  Minute  nur  50  Schritte  zurückgelegt  werden,  so  gibt  dies  bei  8  Arbeits- 
stunden eine  Gesammt-Längenerstreckung  von  circa  17^°^.  Die  Anzahl  der 
Höhenpuncte,  welche  während  dieser  Zeit  bestimmt  werden  kann,  ist  hiebei 
natürlich  von  der  gewählten  Schichtenhöhe  abhängig.  Bei  geringer  Schichten- 
böhe  lassen  sich  täglich  Tausende  von  Puncten  bestimmen. 

Die  Resultate  4ieser  Art  des  Höhenmessens  übertreffen  entschieden  jene 
des  Höhenmessens  mittelst  des  bei  der  Militär-Mappirung  eingeführten  Höhen- 
Mess-Instrumentes.  Wer  letzteren  Vorgang  kennt,  der  wird  wissen,  welche 
Factoren  die  Richtigkeit  der  Messungen  beeinflussen.  Die  erlaubte  Fehlergrenze 
^trägt  ja  hiebei  5"",  welche  man  allerdings  durch  wiederholte  Messungen  eines 
und  desselben  Punctes  und  in  Folge  dessen  durch  die  berechnete  Durchschnitts- 
messang  herabzudrücken  bemüht  ist.  Pfister's  Apparat  hat  unlängst  einen  Wett- 
kampf  mit  dem  Nivellir-Instrumente  siegreich  bestanden.  Wenn  demselben 
auch  keine  absolute  Richtigkeit  zugestanden  werden  ka^n,  so  sind  doch  die 
Fehler,  mit  denen  der  Apparat  arbeitet,  verschwindende.  Um  sich  während 
der  Arbeit  über  deren  Richtigkeit  zu  beruhigen,  kann  man  geflissentlich  einen 
oder  den  anderen  Punct  einer  bereits  bestimmten  Reihe  wieder  berühren ;  auf 
demaelben  angelangt,  muss  der  Apparat  die  zuerst  erreichte  Höhe  abermals 
anzeigen.  Dieser  Vorgang  wird  auch  bei  der  Rectification  des  Appai-ates 
angewendet.  Auf  einem  annähernd  horizontal  liegenden  Platze  wird  nämlich 
die  Frictions-Rolle  mittelst  der  Einstellung  an  der  Steuerung  möglichst  über 
den  Mittelpunct  der  im  Höhen -Summirungs- Apparate  unter  ihr  befindlichen 
Hohzontal-Scheibe  gebracht.  Hierauf  wird  die  Rolle  auf  Null  eingestellt  und 
mit  dem  Apparate  ein  Weg,  der  bei  den  wenigsten  Hindernissen  einen  Höhen- 


._.--»»^i  T^  iwei  BoUenumdrehungen  ergibt,  vorsichtig  befahren  and  es 
..  MBB  ««der  anf  den  Anagangspunct  lorflckgekehrt  Zeigt  der  Apparat 
™.-i-  Sali,  so  ist  die  Einstellung  richtig;  ist  ein  Fehler  Torhanden,  so  wird 
,tr.>ii  i«  Mikrometer-Schranbe  der, halbe  Fehler  verbessert,  und  e war  arbeitet 
-  A??»r»t  lu  positiv,  so  wird  die  Prictions-EoUe  mehr  mr  Stenerung,  wenn 
wotiv-  mehr  von  derselben  gestellt.  Dieser  Vorgang  wird  so  lange  wieder- 
V  te  keine  oder  eine  für  den  gesetzt«n  Zweck  verschwindend  kleine  Differenz 
ird. 

ersncbe,  welchem  ich  beiwohnte,  war  ich  auf  den  ESnfluss 
Fahren  aber  Steine,  quer  geackertem  Boden,  Gräben  anf  die 
Jt  Das  Fahren  Ober  diese  Objecto  hat  selbstverstÄndlich  ein 
Pendels  zur  Folge,  das  mit  der  eben  befahrenen  Durch schnitts- 
«reinstimmt.  Ich  überzeugte  mich,  dass  das  Pendel,  —  welches 
i  anf  die  Bider  des  Fuhrwerkes  afficirt  wird,  and  daher  am 
<len  es  sich  dadurch  von  der  Terticalen  in  einem  Sinne  ent- 
en  Winkel  wieder  nach  dem  anderen  Sinne  zurückschwingt,  — 
6  posiUv  und  negativ  um  dieselbe  sich  ausgleichende  GrOase 
nngungen  des  Pendels  werden  immer  kleiner,  bis  sie  endlich 
m.  Mehr  Vorsicht  ist  geboten,  wenn  derartige  Terrain-Hinder- 
vor  Erreicbung  eines  HOhenpunctes  vorkommen,  da  fUr  das 
<:hwingen  des  Pendels  keine  Zeit  mehr  bleibt.  Uebrigens  wird 
'eckmSssigete  Verbhren  dabei  bald  lehren.  Ebenso  muss  man 
Sache  beim  Anfahren  und  Halten  des  Fuhrwerkes  einige  Aaf- 
if  verwenden,  dass  dies  nicht  rackweise,  sondern  allmalig  geschehe. 
he  die  Verwendung  des  Apparates  zu  montanistischen  und 
:en,  zu  Vorstudien  für  Eisenbahn-  und  Strassenbanten  und 
litftrischen  F&ehem  entfernter  stehenden  Arbeiten.  Das  techni- 
tratlve  MilitAr-ComitJ  mige  prüfen,  inwieweit  dieser  Apparat 
len  Auftiahmea  das  Nivellir-Instrnment  eraetzen  kOnne. 
ecke  der  Hilitar-Happining  erlaube  ich  mir  die  Aufmerksamkeit 
r-geogn^biscbon  Institutes   auf  diesen    interessanten  Apparat 

Brw&hnt,  dass  mannigfache  Factoren  die  Richtigkeit  der  bif 
ihenmessnngen  im  nngflnstigen  Sinne  beeinflussen.  Allein  die 
n  Resultate  sind  nicht  der  grOsste  Mangel  dieses  Vorganges- 
ird  wissen,  wie  spärlich  die  HOhen-Oleaten  in  jenem  Terrain 

das  bei  der  HOhenmeasung  dem  Auge  keine  anznvisirenden 
18  Gerippe  der  Aufnahme  zeigt  oft  anf  grossen  Flächen  keine 
luzung,  keinen  rerl&aslich  bestimmten  Baam,  keinen  Bildstock, 
Viesenecke  oder  sonstige  Objecto,  von  ausgedehnten,  schlecht 
unicatioasarmen  grossen  Wald>Complexen  gar  nicht  zu  sprechen. 
IT  gemessenen  Höhenpunete  muss  aber  im  Winter  die  Schichteo- 
?as  das  Ange  auf  der  Oleate  und  anf  der  Seetiou  vergebUch 
ferläasliche  Anhaltspunct«  fflr  das  Legen  correcter  Schichten- 

die  Phantasie  erfinden,    Bei  der  Terrain-Änfnahme  sind  aber 
ier  Phantasie  gleichbedeutend  mit  Unrichtigkeiten. 
lem  jetzt   eingeführten  Höhenwinkel-Mess-lnstrumente  keines- 
ilied   singen,   glaube   aber,   dass  Pflster's  Apparat   eine   gani 
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vortreffficUe  Brg&nvxiiig  im  VerfabiiBn '  des  HOhenmessens  abgeben  könnte. 
Jede  Map^inuigs-Abtheiluiig  brauchte  mir  einen  bis  zwei  solche  Apparate  za 
besitzen.  Wie.werthvoll  wären  in  jedem  Sections- Viertel  einige  anf*  und  nieder-« 
steigende,  contiDnirliche  Beäien  von  Funoten  aller  Schichtenlinien I  Nebst 
denselben  wfireo  dort  Erg&nzungs-Messungen  vorzunehmen,  wo  die  Oleate  der 
H&henpnnete  LOeken  aufweist. 

Für  H5henmessungen  in  ausgedehnten  Waldungen  halte  ich  den  neu 
erfanden«!  Apparat  für  unentbehrlich.  Wie  ml&sam  arbeitet  sich  der  Mappeur 
schon  auf  einem  kurzen  geschlängelten  Waldwege  mit  dem  Winkel^Mess-'InstFQ- 
mente  durch,  wie  oft  ist  er  —  leider  manehmal  erst  im  Winter  —  enttäuscht, 
wenn  der  SDdpjonct  der  gemessenen  Beihe  mit  Beaug  auf  einen  von  dort?  sicht- 
baren trigonometrischen  oder  rem  Unter-Director  gemessenen  Punct  eine  er- 
schreckende Difforenz  ergibt  !Nodi  unverlässliclier  sind  die  Messungen  im  Walde 
mit  dem  Aneroid.  Selbst  die  besten  Freunde  des  Aneroids  werden  sich  der 
Thatsache  nicht  verschliessen  können,  daes  Fehler  von  20,  ja  selbst  30^  gerade 
nicht  zu  dem  Seltenheiten  gehören.  Ich  gebe  zu,  dass  der  Besitzer  eines  guten 
Instrumentes  dasselbe  durch  längerem  Gebrauch  studiren,  sich  fftr  gewisse 
H5hen<*Zonen  genauere  Formeln  bilden  könne;  allein  dazu  hat  der  Mappeur 
keine  Zeit  und  kerne  Gelegenheit. 

Bs  wäre  gewiss  des  Versuches  werth,  wenn  das  k.  k.  militär-geographische 
Institut  schon  fftr  die  diesjährige  Sommerarbeit  einige  Pfister'sche  Apparate 
anschaflbn  und  dieselben  praktisch  erproben  lassen  wflrde. 

Pilsen,  im  Mai  1877.  ^Hauptmann  Gzibulka« 


Der  Eartätsoli'Revoiver  von  Le  Mot« 

Die  englische  illustrirte  Monatschrift .  „The  British  Mail^,  ein  Joninal, 
welches  sich  neben  schöngeistiger  Litwatur  auch  mit  Gegenständen  techni- 
scher Natur  und  des  praktischen  Lebens  befiELsst,  brachte  in  ihrem  diesjährigen 
März-Hefte  die  Zeichnung  und  Beschreibung  eines  vom  amerikanischen  Obersten 
Le  Hat  erfundenen  Eartätsch-Bevolvers,  von  welchem  sie  sehr  viel  Lobens- 
werthes  berichtet 

Französische,  englische  und  amerikanisKche  Militär-Gommissionen  haben 
diese  Waffe  erprobt  und  sich  ebenfalls  günstig  über  dieselbe  ausgesprochen. 
„The  British  Mail  ^  ermangelt  nicht,  den  Wortlaut  der  bezüglichen  Zeugnisse 
zu  reproduciren,  was  dem  Artikel  einen  etwas  reclameartigen  Anstrich  verleiht 
Immerhin  verdient  die  Le  Mansche  Gonstruction  ihrer  Besonderheit  wegen  an 
dieser  Stelle  eine  Erwähnung. 

Der  besagte  Bevolver  besitzt  zwei  Läu&  übereinander  in  ähnlicher  Weise, 
angeordnet,  wie  dies  bei  Jagdbüchsen  älterer  Gonstruction  (den  sogenannten 
Bockbüchsen)  der  Fall  ist;  der  obere  Lauf  ist  gezogen,  der  untere  von  etwas 
grösserem  Galiber  und  glatt  gebohrt 

Der  Patronen-Gylinder  ist  für  zehn  Schüsse  eingerichtet,  und  zwar  sind 
die  Ladekammem  für  neun  gewöhnliche  Patronen  des  oberen  Laufes  im  Um- 
hange des  Gylinders  angebracht,  während  die  mittlere  Kammer  für  eine  Streu- 
oder Kartätsch-Patrone  bestimmt  ist;  durch  eine  einfache  Bewegung  des  Daumens 
kann  nach  Belieben  aus  dem  einen  oder  dem  anderen  Laufe  gefeuert  werden. 
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Der  Seyolver  verträgt  yermOge  der  Solidit&t  seiner  Bestandtheile  sehr 
starke  Ladungen  und  soll  sich  bei  den  verschiedenen  Proben  keinerlei  Anstand 
dnrch  Gkis-Aasströmnng  ergeben  haben. 

Was  die  Schassrichtigkeit  nnd  Tragweite  anbelangt,  so  behauptet  das 
englische  Blatt,  dass  der  Bevolver  in  dieser  Beziehung  vollkommen  befriedige. 
Diese  Behauptung  ist  allerdings  etwas  vager  Natur,  nachdem  ZaUenwertbe 
nicht  angegeben  werden,  und  Oberhaupt  nicht  gesagt  wird,  innerhalb  welcher 
Grenzen  in  Bezug  auf  Treffsicherheit^  Schussweite  und  Durchschlagskraft  diese 
„vollkommene  Befriedigung^  eigentlich  zu  verstehen  seL 

Der  Le  Mat*sche  Bevolver  ist  bei  den  Truppen  der  nordamerikanisehen 
Staaten  eingeführt,  und  hat  schon  im  Secessions-Eriege  Verwendung  gefanden. 
Seither  hat  der  Erfinder  ihn  verbessert,  und  auch  einen  Carabiner  nach  dem 
gleichen  Systeme  construirt,  der  jedoch  bis  jetzt  in  keiner  Armee  Eingang  ge- 
funden hat 

Immerhin  kann  sowohl  der  Bevolver  als  auch  der  Kartätsch-Carabiner 
f&r  gewisse  Zwecke  als  vortheilhaffc  bezeichnet  werden,  doch  dürften  die  letzteres 
nur  zum  geringsten  Theile  auf  militärischem  Gebiete  zu  finden  sein.  Die  zweierlei 
Patronen  compliciren  jedenfalls  die  Einrichtung  wie  auch  den  Gebrauch  der 
Waffe,  und  ist  die  in  dieser  Hinsicht  gerühmte  Einfachheit  nur  relativ  zu 
verstehen;  das  Yorhandensein  zweier,  den  starken  Ladungen  entsprechender 
Läufe  macht  die  Waffe  schwerfällig,  weshalb  sie  für  den  Heiter  oder  den  Fnss- 
Soldaten  ziemlich  unbequem  sein  muss;  dagegen  lässt  sich  ihre  vortheilhafte 
Verwendung  an  Bord  von  Schiffen,  wo  sie  bei  Enterungs-Kämpfen  benütst  werden 
kann,  sonst  aber  deponirt  ist,  recht  gut  annehmen. 

Auch  Beisende  in  Ländern,  die  von  vnlden  Völkern  bewohnt  werden, 
vermögen  von  dem  Kartätsch^Bevolver  guten  Gebrauch  zu  machen,  zumal  sie 
weit  eher  als  reguläre  Truppen  in  die  Lage  kommen  können,  Kämpfe  Mann 
gegen  Mann  und  aus  unmittelbarster  I9ähe  durchfahren  zu  müssen. 

Der  bekannte  Afrika-Beisende,  Lieutenant  Cameron  der  englischen  Marine, 
hat  von  seinem  Standpuncte  als  Führer  einer  Entdeckungs-Expedition  als  er 
in  Paris  Gelegenheit  hatte,  die  hier  in  Bede  stehende  Waffe  zu  sehen,  sich 
günstig  über  dieselbe  ausgesprochen,  and  er  war  dazu  auch  ohne  Zweifel  be- 
rechtigt, wenn  man  das  fQr  solche  Gelegenheit  bestehende  geringere  Bedürfniss 
einer  Schnsswaffe  mit  bedeutender  Tragweite,  Schuss-Präcision  und  Percussions- 
kraft  berücksichtigt. 

In  der  Wiener  Weltausstellung  1873  soll  unter  Anderem  auch  ein  ähn- 
lich construirter  Kartätsch-Bevolver  exponirt  gewesen  sein,  ohne  dass  jedoch 
viel  Aufhebens  von  demselben  gemacht  worden  wäre.  Es  ist  gestattet,  hieraus 
den  Schlnss  zu  ziehen,  dass  die  Fachmänner  im  Waffenwesen,  welche  die 
Wiener  Ausstellung  besuchten,  die  besagte  Vervollkommnung  bereits  als  zn 
weit  getrieben  und  daher  als  nicht  nachahmungswürdig  erkannten.        — z. 


■«^ — — .— 


Von  k.  k.  Bittmeister  Reska  des  Bnhestandes. 


Die  heutige  Eriegskonst  ist  weniger  auf  die  Massen-  als  auf  die 
Einzelkräfte  berechnet,  erfordert  daher  die  Ausbildung  letzterer  Kräfte 
bis  zum  Soldaten  herab,  von  welchem  nun  aber  Herr  Oberstlieutenant 
V.  Scher  ff  „Studien  zur  Infanterie-Tactik**,  1873,  IL,  14  bemerkt: 
-dass  es  in  den  zur  Disposition  der  Ausbildung  stehenden  zwei  bis 
drei  Jahren  facti  seh  unmöglich  ist,  jedem  Infanteristen  in  allen  mög- 
licherweise von  ihm  zu  verlangenden  Kriegsleistüngen  eine  ausreichende 
Sicherheit  zu  geben^.  Er  verlangt  deshalb,  dass  der  individuellen 
Befähigung  Bechnung  getragen,  für  dieGesammtheit  nur  das  absolut  ^ 
Noth wendige,  und  nur  für  die  höhere  Befähigung  ein  Weiteres 
angestrebt  werde ;  wo  nun  aber  die  dreifache  Frage  entsteht :  wo  1.  das 
absolat  Nothwendige  aufhört,  und  2.  die  höhere  Befähigung  anfängt,  dann 
3.  wie  das  absolat  Nothwendige  von  einem  Weiteren  abzusondern,  in  gewisser 
Weise  abzustufen  sei.  Denn  die  militärische  Bildung  schreitet  zwar  in  gewissen 
Gradationen  fort,  die  aber  so  allmälig  in  einander  übergehen,  dass  sie 
mehr  oder  weniger  in  einander  verfiiessen,  daher  sich  nicht  anders 
absondern  lassen,  als  dass  diese  üebergänge  abgeschnitten  werden;  wo 
dann  allerdings  gewisse  Abstufungen  möglich  werden,  die  indess,  mehr 
auf  die  Massen-  als  Einzelkräfte  berechnet,  der  heutigen  Eriegfohrung 
nicht  entsprechen  können. 

Denn  dazu  wird  es  sich  um  eine  militärische  Bildung  handeln, 
die  mehr  auf  letztere  Kräfte  gerichtet,  zwar  der  individuellen  Befähigung 
Rechnung  zu  tragen  hat,  ohne  sich  jedoch  in  bestimmter  Weise  abstufen 
ZQ  müssen;  denn  nicht  nur,  dass  solche  Abstufungen  mehr  auf  die 
Massen-  als  Einzelkräfte  berechnet  sind,  so  müssen  auch  erstere  Kräfte 
desto  schwächer  bleiben,  je  weniger  letztere  ausgebildet  werden,  welche 
doch  jenen  zu  Grunde  liegen,  um  daher  der  individuellen  Befähigung 
Rechnung  zu  tragen,  wird  die  militärische  Bildung  unter  gewisse 
Gfesichtspuncte  zu  bringen  sein,  unter  welchen  sie  verschiedener  Grada- 
tionen und  Combinationen  fähig  wird,  wodurch  sich  Jeder  nach  seiner 
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Weise  und  Befähigung  ausbilden  kann ;  und  das  wird  nicht  anders  mög- 
lich werden,  als  dass  der  Krieg  als  Handwerk,  Kunst  und  Wissen- 
schaft unterschieden,  also  unter  drei  Gesichtspuncte  gebracht  werde, 
deren  jeder  für  sich  immer  höher  graduirt,  und  alle  drei  mit  einander 
immer  weiter  combinirt  —  eine  militärischeBildung  ermöglichen, 
wie  die  heutige  Kriegführung  sie  erfordert :  eine  Bildung,  wie  sie  mithin 
für  die  neue  Aera  angezeigt  ist,  es  sich  daher  zunächst  um  den  Ueber- 
gang  von  der  alten  in  die  neue  Aera,  d.  i.  von  der  Vergangenheit  in 
die  Zukunft  handeln  wird,  wie  ihn  die  Oeschichte  zu  erkennen  gibt. 
Wiewohl  sie  nur  über  die  Vergangenheit  aufzuklären  vermag,  jedoch 
blos  richtig  gedeutet  zu  werden  braucht,  um  auch  auf  die  Zukunft 
schliessen  zu  lassen. 

Um  aber  die  Geschichte  richtig  zu  deuten,  müssen  die  geschicht- 
lichen Ereignisse  nicht  sowohl  in  ihren  zufälligen  Erfolgen,  als  in  ihreu 
gesetzlichen  Entwicklungen  betrachtet  werden;  und  das  wird  nur  inso- 
fern möglich  sein,  als  die  Geschichte  nicht  nur  eine  gewisse  Gesetz- 
mässigkeit, sondern  auch*  einen  gewissen  Fortschritt  zu  erkennen  gibt. 
Und  das  ist  in  der  That  der  Fall,  wie  Hermann  „Philosophie  der 
Geschichte  1870^  beweist,  indem  er  der  Geschichte  zwar  keine  solche 
Gesetzmässigkeit,  wie  z.  B.  der  Natur  zuschreibt,  indess  S.  48  auch 
ersterer  gewisse  Mittel  zuerkennt,  wodurch  sie  gewisse  Zwecke  anstrebt. 
Er  gesteht  ihr  auch  einen  Fortschritt  zu,  der  aber  durch  einen  zeit- 
weisen Büekschritt  unterbrochen  wird ;  er  bezieht  diesen  Fort-  und  Bück- 
sehritt auf  die  Cultur  und  bemerkt  S.  73:  ,, Alles  dasjenige,  was  wir 
unter  Cultur  oder  allgemeiner  menschlicher  Bildung  verstehen,  hat 
zunächst  immer  einen  bestimmten  Inbegriff  religiöser  Vorstellungen^ 
wissenschaftlicher  Erkenntnisse,  künstlerischer  Gestaltungen  und  hand- 
werksmässiger  Erwerbungen  zu  seiner  Voraussetzung.^ 

Er  führt  hiemit  jene  gesetzlichen  Entwicklungen  auf  diese  viererlei 
Grundlagen,  d.  i.  auf  die  Beligion,  die  Wissenschaft,  die  Kunst  und  die 
Handarbeit  zurück,  wovon  wir  die  erste  auf  sich  beruhen  lassen,  also 
uns  auf  die  drei  letzten  einschränken  wollen.  Sie  kommen  in  umge- 
kehrter Ordnung,  nämlich  erst  die  Handarbeit,  dann  die  Kunst,  endlich 
die  Wissenschaft  zur  Entwicklung,  und  bewirken  so  einen  Fortschritt 
mit  einem  zeitweisen  Bückschritt,  der  zwar  wieder  zum  Fortschritt 
werden  kann,  welcher  aber  wieder  von  vorn,  d.  L  von  der  Handarbeit 
anfangen,  von  ihr  auf  die  Kunst  übergehen  und  von  dieser  zur  Wissen- 
schaft fortschreiten  muss.  Nur  dass  er  dabei  an  die  Standpuncte  anknüpfeu 
kann,  worauf  er  alle  drei  in  früheren  Perioden  gebracht  hat,  daher  duu 
alle  drei  nicht  nur  viel   geschwinder,  sondern   auch  viel  weiter   zu  ent- 
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wickeln  vermag,  als  dies  in  frfiheren   Perioden  geschehen  ist;  und  das 
ist  der  Standponct  unserer  modernen  Gultur,  die  eben  wieder  mit  der 
Handarbeit  oder,  wie  der  Verfasser  sich  aasdrückt,  mit  dem  Handwerk 
beginnt,   das    „das  dominirende  Element   im   europäischen   Culturleben 
geworden  ist".  Darunter  aber  ist  „der  gesammte  Umfang  der  technischen 
oder   mechanischen   Fertigkeiten"   zu   verstehen,   den   unsere  Zeit   „zu 
seiner  höchsten  Ausbildung   oder  Vollkommenheit   zu  erheben   bemüht 
ist"  —  wie  der  Verfasser  S.  411  'bemerkt  und  fort&hrt:  „Alle  anderen 
Seiten  des  neueren  Culturlebens  treten  vor  dieser  als  die  weniger  wich- 
tigen in  die  zweite  Linie  zurück,   indem   sie  sich  nur  als  Ergänzungen 
and  Vervollständigungen  zu  ihr  verhalten."   Und  da   er  Kunst  und 
Wissenschaft  als  diese   „anderen  Seit^"  zu  verstehen  gegeben,  so 
brauchen   wir  blos  ihre  Fortschritte  in   neuerer  Zeit  zu  erwägen,  um 
zwar  das  Handwerk  noch  als  herrschendes,  die  Kunst  und  Wissenschaft 
erst  als  ergänzende  Elemente  zu  erkennen,  wovon  indess  das  Handwerk 
durch  die  Kunst,  sowie  diese  durch  die  Wissenschaft  so  viel  gewonnen 
haben,  dass  wir  den  Fort-  und  Rückschritt  dahin  formuliren  können: 
dass  zwar  im  Verhältniss,  als  das  Handwerk  in  die  Kunst  und  diese  in 
die  Wissenschaft  übergeht,  ein  Fortschritt  erfolgen  muss,  jedoch  in  dem 
Maasse,  als  dabei  das   erste  in   der  zweiten  und  diese   in   der  dritten 
verloren  geht,  auch  ein  Bückschritt  entstehen  kann.  Es  wir-d  daher  der 
Fortschritt   nur    insow^t  möglich    sein ,   als   zwar    das   Handwerk   so 
viel  möglich  in  die  Kunst,  sowie  diese  in  die  Wissenschaft  überführt 
wird,  jedoch   dabei   das  erste   so  wenig   wie   möglich   in  der  zweiten, 
sowie  diese  in   der  dritten   verloren  geht;    und   das  wird   nur  insofern 
möglich  werden,  als  zwar  alle  drei  durch  einander  immer  höher  gesteigert 
werden,  jedoch  zugleich  jedes  fQr  sich  immer  weiter  ausgebildet  wird, 
und  da  das  Handwerk  nur  eben  durch  die  Kunst,  sowie  diese  durch  die 
Wissenschaft  immer  höher  zu  steigern  ist,  so  wird  es  zwar  letztere  sein 
die  in  letzter  Instanz  zu  entscheiden  hat,  indess  noch  so  wenig  hiezu 
geeignet  scheint,  dass  sie  es  erst  in  der  Zukunft  werden  muss^  wie  unser 
Verfasser  S.  450  lehrt. 

Zwar  ist  es  gerade  die  Wissenschaft,  die  unser  Zeitalter  über  alle 
früheren  erhebt;  doch  sind  Natur-  und  Oeisteswissenschaften 
IQ  unterscheiden,  wovon  erstere  insoweit  zum  Handwerk  gehören,  als 
sie  es  waren  und  sind,  wodurch  dieses  „das  dominirende  Element  im 
europäischen  Culturleben  geworden  ist".  Es  ist  dies  durch  eine  Technik 
geschehen,  die  auf  Grund  dieser  Wissenschaften  ausgebildet,  dadurch 
eine  Vollkommenheit  erreicht  hat,  wie  sie  in  allen  Künsten  des  Friedens 
und  Krieges,  nur  freilich  mit  dem  unterschiede  ausgesprochen  ist,  dass, 
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sie  in  jenen  eben  so  erspriesslich,  als  in  diesen  verderblich  wird;  nament- 
lich ist  es  die  Waffentechnik,  die  in  letzteren  so  verderblich  geworden 
ist,  dass  die  Naturwissenschaften,  wodurch  dies  geschehen,  durch  Geistes- 
wissenschaften paralysirt  werden  müssen,  welche  das  Handwerk  zur 
Kunst  zu  erheben  geeignet  sind:  zu  einer  Kunst  nftmüch,  die  sich  zwar 
zunächst  auf  die  Waffentechnik  zu  gründen  hat,  auch  deren  Yerderblich- 
keit  gegen  den  Feind  hin  möglichst  auszubeuten  sucht,  jedoch  vom 
Feinde  her  möglichst  einzuschränken  weiss.  Zu  einer  Kunst  also,  die 
sich  über  ein  Handwerk  erheben  muss,  das  schon  aber  in  den  Künsten 
des  Friedens,  so  schwer  zu  überwinden  ist,  dass  es  noch  eben  als  das 
dominirende  Element  in  unserem  Oulturleben  erscheint  —  und  vollends 
in  jenem  des  Krieges  unüberwindlich  wäre,  wenn  es  hier  nicht  eben  so 
verderblich  würde,  dass  es  überwunden  werden  muss,  wenn  eine  Kriegs- 
kunst fortbestehen  soll  Und  das  wird  zwar  nur  durch  Geisteswissen- 
Schäften  möglich  werden,  die  dazu  geeignet  sind ;  welche  Wissenschaften 
aber  noch  eben  nicht  hiezu  geeignet  scheinen,  es  daher  erst  in  der 
Zukunft  werden  sollen  —  und  so  in  den  Künsten  des  Friedens  vor- 
läufig nur  die  Naturwissenschaften  übrig  bleiben,  die  auch  wirk- 
lich an  der  Tagesordnung  sind.  Sie  beschäftigen  sich  mit  den  Natur- 
erscheinungen, die  sich  aber  so  Wechsel  voll  und  veränderlich  gestalten, 
dass  sie  in  ihre  Elemente  zerlegt  werden  müssen,  um  aus  ihnen  zusammen- 
gesetzt werden  zu  können,  wie  es  die  jedesmaligen  umstände  mit  sich 
bringen ;  und  das  ist  insoweit  geschehen,  als  man  die  verschiedenen  Natur- 
kräfte und  Stoffe  erforscht,  die  sich  in  einer  Art  mit  einander  verbinden  und 
von  einander  trennen,  dass  dadurch  jene  Erscheinungen  in  gewisser  Weise 
bestimmbar  werden.  Und  das  scheint  insofern  nicht  schwer,  als  diese  sämmt- 
lichen  Kräfte  und  Stoffe  nach  bestimmten  Gesetzen  wirken,  also  sich  nach 
diesen  Gesetzen  bestimmen ,  in  gewisser  .Art  berechnen  lassen ;  doch 
wird  dies  nur  in  Beziehung  auf  die  einzelnen  Kräfte  und  Stoffe  und 
nicht  auf  ihre  Verbindungen  und  Trennungen  möglich,  wodurch  ver- 
schiedene Erscheinungen  entstehen.  Welche  Erscheinungen  nämlich  erst 
durch  die  Erfahrung  sichergestellt  sein  müssen,  bevor  .sie  aus  ihren 
Kräften  und  Stoffen  berechnet  werden  können  —  und  so  wie  Natur- 
wissenschaften als  Erfahrungswissenschaften  erscheinen,  und 
als  solche  nicht  nur  allen  stofflichen  Gewerben  zu  Grunde  liegen,  sondern 
auch  allen  geistigen  Wissenschaften  zum  Muster  dienen,  und  wie  dadurch 
weder  das  Handwerk  so  einfach,  noch  die  Wissenschaft  so  verwickelt 
wird  wie  man  jenes  wünscht  und  diese  wähnt,  wird  sich  in  Beziehung 
auf  den  Krieg  aus  dem  Wesen  beider  ergeben,  wie  wir  dieses  zu  ent- 
wickeln versuchen. 
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Um  hiezu  mit  dem  Handwerk  zu  beginnen,  so  sagt  Hermann 
S.  456:  „Das  Handwerk  als  solches  ist,  nach  seiner  praktischen  Bedeu- 
tung ein  nüchternes,  schwungloses  und  prosaisches  Geschäft,  theils  weil 
es  keine  anderen  Kräfte,  als  einen  ernstlichen  Willen  und  hinlänglichen 
Verstand  in  Anspruch  nimmt,  theils  weil  es  der  egoistischen  Gewinn- 
sucht und  dem  sinnlichen  Wohlleben  zur  Unterlage  dient.  Das  Hand- 
werk war  deswegen  auch  früher  mit  einem  Makel  des  Niedrigen,  Un- 
würdigen oder  Gemeinen  behaftet.  »  .* .  Erst  in  unserer  Zeit  ist  es 
geadelt  worden." 

Auch  das  Kriegshandwerk  ist  „ein  nüchternes,  prosaisches  Ge- 
schäft", das  aber  nicht  nur  einen  weit  festeren  Willen  und  höheren 
Verstand  in  Anspruch  nimmt,  sondern  auch  einen  patriotischen  Sinn  und 
militärischen  Geist  zur  Voraussetzung  hat;  es  war  daher  so  wenig  „mit 
einem  Makel  des  Niedrigen  und  Gemeinen  behaftet",  dass  vielmehr  „in 
früheren  Zeitaltern  nur  die  auf  den  Krieg  oder  den  Staat  Bezug  habende 
Thätigkeit  als  das  wahrhafte  und  würdige  Beschäftigungsgebiet  des 
freien  oder  gebildeten  Mannes  galt",  wie  Hermann  an  obiger  Stelle 
bemerkt.  Daraus  aber  hat  sich,  was  das  Kriegshandwerk  betrifft,  ein 
ritterlicher  Geist  entwickelt,  der  nun  freilich,  so  sehr  er  einer 
irmee  zur  Zierde  dient,  so  wenig  im  Kriege  zum  Siege  führt:  so  dass 
er  unserer  Armee,  die  ihn  so  keulich  bewahrt,  kaum  einen  anderen 
Grewinn  gebracht,  als  dass  er  sie  im  Unglück  aufrecht  hielt  Und  ob 
schon  dieser  Gewinn  gross  genug  ist,  um  jenem  Geiste  seine  Wichtig- 
keit zu  garantiren,  so  ist  er  doch  nur  dem  moralischen  Element  wirklich 
nützlich,  ja  dem  intellectuellen  insoweit  schädlich,  als  der  einstige 
Bitterstolz  letzteres  Element  verschmäht  —  wie  uns  Fiatner 
riphorismen"  1800,  H.,  561  in  folgender  Charakteristik  dieses  Stolzes 
lehrt:  „Sein  Gegenstand  ist  die  Art  der  Herzhaftigkeit,  welche  Bravour 
genannt  wird  und,  bei  einem  reizbaren,  durch  Leibesstärke  unterstützten 
Ehrgefühl  ebenso  fertig  ist  zur  Yertheidigung  und  Bache,  als  aufgelegt, 
sich  überall  bedroht  oder  beleidigt  zu  glauben." 

Dies  der  ritterliche  Geist  noch  heute,  wo  er  mit  diesem  Bitter- 
stolze zusammenfällt,  als  dessen  „vornehmste  Züge"  der  Verfasser 
S.  562  bezeichnet:  „Eine  ausschliessend  hohe,  mit  mancherlei  Grund- 
sätzen und  Gefühlen  verwebte  Meinung  von  der  ritterlichen,  d.  h.  an 
die  Bravour  geknüpften  Ehre.  Grosse  Ansprüche  auf  Auszeichnung,  theils 
venndge  des  Standes^  theils  vermöge  der  sich  fühlenden  Kraft.  Ehr- 
Btchtige  Geneigtheit  zu  Händeln.  .  .  .  Grosse  Anmassung  von  Willkür 
^d  Unabhängigkeit;  ausgenommen  da,  wo  die  Unterordnung  ritterlich 
u&d  rechtlich  und  insofern  von  dem  Ehrgefühle  selbst  yorgesehrieben  ist 


88  B  e  s  k  a. 

Viel  Sinn  für  die  Art  des  Edelmuthes,  welche  mit  Bravour  vertheidigt» 
rettet,  beschützt.  .  .  .  Jovialische  Gutherzigkeit  und  treue  Freundschaft 
gegen  Gleichgesinnte  und  Verbündete/  —  Und  indem  er  hinzusetzt: 
„Der  Soldat  allein  hat  den  Bitterstolz  aus  rechtlicher  Neigung;  der 
Edelmann  hat  ihn  oft  nur  aus  Nothwendigkeit  und  der  Student  allzeit 
aus  MuthwiUen",  vindicirt  er  uns  eine  Mischung  von  Hochmuth  und 
Edelsinn,  wovon  zwar  ersterer  durch  die  zunehmende  Bildung  immer 
mehr  gemässigt  wird,  während  diese  Bildung  aber  noch  nicht  zu  einer 
Intelligenz  gediehen  ist,  wie  die  heutige  Kriegführung  sie  in  Anspruch  nimmt. 

Und  wie  das  Handwerk  überhaupt  durch  jene  egoistische  Gewinn- 
sucht fortgedrängt,  so  wird  das  Kriegshandwerk  insbesondere  durch  diese 
ritterliche'  Apathie  zurückgehalten ;  und  wie  weit  dadurch  jenes  voraus- 
gekommen und  dieses  zurückgeblieben,  ist  schon  in  dem  fabelhaften  Auf- 
schwünge des  ersteren,  sowie  in  dem  rathlosen  Zustande  des  letzteren 
ausgesprochen.  Es  sind  wohl  die  Naturwissenschaften  nicht  nur  dem  ersten^ 
sondern  auch  dem  zweiten  zu  Statten  gekommen ;  doch  ist  dies  bei  jenem 
bezüglich  seiner  Erzeugnisse,  bei  diesem  erst  hinsichtlich  seiner  Werkzeuge, 
nämlich  der  modernen  Feuerwaffen,  also  bei  ersterem  unmittelbar,  bei 
letzterem  nur  mittelbar  geschehen  —  und  so  ist  das  Handwerk  überhaupt 
.  desto  weiter  vorausgekommen,  als  es  nur  eben  einen  festen  Willen  and 
hinlänglichen  Verstand  erfordert,  während  das  Kriegshandwerk  zunächst 
des  moralischen  Elementes  bedarf,  welches  Element  aber  gerade  durch 
jene  Waffen  auf  eine  Probe  gestellt  wird,  die  es  nur  durch  das  intellec- 
tuelle  Element  zu  bestehen  vermag,  daher  das  Kriegshandwerk,  statt 
hinter  dem  gemeinen  zurückzubleiben,  vielmehr  über  dieses  hinaus- 
konunen  muss,  wenn  es  seiner  Bestimmung  entsprechen  soll;  und  dazu 
scheint  es  allerdings  —  nicht  geeignet. 

Es  beruht  auf  einem  Mechanismus,  dessen  Unzulänglichkeit^ 
zunächst  in  socialer  Beziehung,  in  einer  Gewohnheit  liegt,  von 
welcher  ein  neuerer  Schriftsteller  sagt:  „Jeder  Mensch  nimmt  im  gesell- 
schaftlichen Leben  eine  Stellung  ein,  welche  ihn  nöthigt,  die  Zeit  mit 
bestimmten  Handlungen  auszufüllen,  sich  einer  bestimmten  Tages-  und 
Lebensordnung  zu  unterwerfen.  Diese  Tages-  und  Lebensordnung  wird 
zu  einer  zweiten  Naturmacht,  welche  in  einer  immer  wiederkehrenden 
Abfolge  gewisser  Vorstellungen  mit  entsprechenden  Handlungen  besteht. 
Hierin  prägt  sich  eine  meist  unbewusste  Lebensgewohnheit  aus:  es 
entsteht  eine  Art  von  unbewusst  wirkendem  Mechanismus,  in  welchem 
die  Macht  der  Gewohnheit  liegt.  E»  ist  dies  für  viele  Menschen  eher 
ein  Glück  als  ein  Unglück,  insofern  die  unbewusst  wirkende  Kraft  der 
Gewohnheit  zugleich  ein  Schutzmittel  gegen  Ueberschreitung  der  Lebens- 
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Ordnung  abgibt.  Anderseits  bringt  ein  solcher  Lebens-Mechanismus  den 
gefährlichen  Uebelstand  mit  sich,  dass  dabei  kein  Spielraum  für  Förderung 
imd  Kräftigung  geistiger  Interessen,  überhaupt  für  freiere  Kräfte  des 
Geistes  übrig  bleibt,  dieser  vielmehr  nur  zu  geneigt  wird,  die  Zeit  der 
Erholung,  um  dem  mechanischen  Drucke  der  Vorstellungen  zu  entrinnen, 
mit  rohen  und  ausschweifenden  Vorstellungen,  Begehrungen  und  Hand- 
lungen auszufüllen." 

Dies  jene  Unzulänglichkeit  oder  vielmehr  Verfftnglichkeit  eines 
Mechanismus,  der  nun  aber  dem  Kriegshandwerk  in  einer  Art  eigen  ist, 
and  in  der  bisherigen  Kriegführung  in  einer  Weise  entscheidend  war, 
dass  es  sich  auch  für  die  künftige  um  einen  solchen  zu  handeln  scheint ; 
Tun  einen  Mechanismus,  der  reglementarisch  vorgeschrieben  werden  müsse, 
um  sdiulmässig  eingeübt  werden  zu  können,  wie  man  dies  in  der  Thai 
selbst  in  der  preussischen  Armee  begehrt,  von  welcher  Herr  General 
Freiherr  v.  Wechmar  „Das  moderne  Gefecht",  1874,  S.  3  bemerkt: 
.Man  muss  sich  keine  Illusionen  machen,  y^^  der  Menschen  verlangen 
bestimmt  vorgeschriebene  Formen  für  militärische  Handlungen,  und  bei 
aller  Intelligenz,  die  unser  Officiers-Corps  repräsentirt,  ist  es  ein  gewagtes 
Spiel,  von  jedem  TruppenfÜhrer  zu  verlangen,  dass  er,  nachdem  er  3D 
oder  40  Jahre  lang  im  Frieden  gewisse  Formen  geübt,  für  ihr  Miss- 
lingen  getadelt,  für  ihr  Gelingen  belobt  und  befördert  worden  ist^  im 
Moment  des  Gefechtes  das  Meiste  davon  vergessen  und  Neues,  Zweck- 
mässiges dafür  improvisiren  soU.^  —  Wie  entscheidend  aber  ein  solcher 
Mechanismus  werden  könne,  haben  die  preussischen  Siege  in  den  letzten 
Kriegen  bewiesen;  denn  dass  die  preussisohe  Armee  den  ihrigen  am 
weitesten  ausgebildet,  lehrt  folgende  Schilderung  derselben,  die  von 
derLubst  „Die  Ausbildungs - Curse  der  Infanterie  1873",  zum  Ein- 
gange liefert: 

;,Die  grossartigen  Erfolge,  welche  die  preussische  Armee  in  den 
letzten  Kriegen  errungen,  werden  von  der  öffentlichen  Meinung  fast  aus*» 
9(Me8slich  der  vorzüglichen  Führung,  der  guten  Bewaffnung  und  der 
Intelligenz  zugeschrieben,  welche  in  den  Reihen  der  Armee  bis  in  die 
luitersten  Grade  herab  herrscht  und  ihr  Uebergewicht  bei  so  vielen  Gelegen^ 
heiten  geltend  gemacht  hat  Man  vergisst  dabei  aber  gewöhnlich,  zw«i 
Pactoren  mit  in  Anrechnung  zu  bringen:  die  gewaltige  Kraft,  die  physische 
St2rke  und  moralische  Energie  des  norddeutschen  Volksschlages,  und 
sodann  das  strenge,  feste,  altpreussische  System,  den  ernsten,  straffen 
Geist,  der  in  einer  Unzahl  anscheinend  unbedeutender  Formen  verkörpert, 
als  die  wesentlichste  Grundlage  ihrer  Leistungsfähigkeit  zu  betrachten 
ist  Trotz   der  besten  Führung,   der   vollkommensten   Bewaffnung,  ä»t 
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aasgebildetsten  Intelligenz  hätten  nicht  die  Erfolge  erreicht  werden 
können,  die  erreicht  worden  sind,  wenn  das  System,  der  Geist  fehlte, 
welcher  alle  Einrichtungen  Preussens  durchweht,  welcher  auch  den 
Officieren  nicht  erlaubt,  im  Dienst  sich  gehen  zu  lassen  und  der  Gemütb- 
lichkeit  Baum  zu  geben,  sondern  sie  zu  einer  ganz  anderen  Strenge  der 
Auffassung  und  Erfüllung  ihrer  Pflichten  veranlasst,  und  darum  so  viel 
mehr  leisten  lässt,  als  in  anderen  Armeen.  Ohne  dieses  System  und 
seinen  Geist  hätte  die  Führung  sich  nicht  auf  die  pünctlichste, 
rascheste  Vollziehung  der  Befehle  mit  Sicherheit  verlassen  können ,  ohne 
dieses  System  mit  seiner  strengen  inneren  Disciplinirung  wäre  die 
Intelligenz  aus  einem  Vorzug  zu  einer  Gefahr  geworden :  denn  sie  hätte 
zu  einem  Vordrängen  der  Individualität  jedes  Einzelnen  geführt,  zu  einem 
Hervordrängen  des  eigenen  Willens,  zu  einem  Besser -Wissen -Wollen 
Aller  —  die  Intelligenz  hätte  so  zu  der  gefährlichsten  Durchkreuzung 
der  Pläne  der  Befehlenden  geführt." 

Dies  jener  Mechanismus,  der  nun  freilich  der  preussischen 
Armee  nichts  weniger  als  nachtheilig  gewesen,  vielmehr  so  überaus  vor- 
theilhaft  geworden,  wie  der  genannte  Verfasser  uns  belehrt;  nur  hat  er 
seinerseits  vergessen,  zwei  weitere  Factoren  in  Bechnung  zu  bringen: 
die  bessere  Schulbildung  des  norddeutschen  Volkes,  und  die  militärische 
Einrichtung  des  preussischen  Staates;  zwei  Factoren,  wovon  der  erste 
jenem  Mechanismus  eine  Elasticität,  und  der  zweite  dieser  Elasticität 
eine  Tenacität  gewährt,  wie  sich  beide  in  der  preussischen  Armee  zu 
erkennen  geben,  wobei  sie  ihr  zu  einer  Gewohnheit  geworden^  die 
zwar  dem  Kriegs handwerk  nur  förderlich  sein  kann,  indess  der  Kriegs- 
kunst  so  hinderlich  werden  muss,  wie  sich  dies  eben  auch  in  der 
preussischen  Armee  zu  erkennen  gibt ;  vielftltige  Klagen  dortiger  Militär- 
Schriftsteller  sprechen  dies  so  deutlich  aus,  dass  wir  blos  folgenden 
Schluss  einer  Becension  anführen  wollen,  die  Herrn  Oberstlieutenants 
V.  Scherff  neuestes  Werk  in  der  „Deutschen  Heereszeitung^,  1877, 
Nr.  5  gefunden:  „Wenn  wir  schliesslich  das  ungemein  viel  versprechende 
Werk  dem  ernsten  Studium  aller  Derer  empfehlen,  welche  keine  Mühe 
scheuen,  um  zu  einem  immer  klareren  Verständnisse  auf  diesem  Gebiete 
zu  gelangen,  so  möchten  wir  damit  den  Wunsch  verbinden,  dass  die 
widerwillige  Aufnahme,  welche  in  den  Kreisen  des  militärischen  Publicums 
allen  derartigen  Büchern  zu  Theil  zu  werden  pflegt,  die  allgemeine 
Verbreitung  dieses  in  vieler  Beziehung  hervorragenden  Erzeugnisses  eines 
anerkannt  bedeutenden  Geistes  nicht  beeinträchtigen  möge.^ 

Wir  wollen  dies  nicht  als  eine  anmassende  Kritik  einer  Armee 
aussprechen,  die  als  die  gebildetste  der  Welt  anerkannt  ist,  sondern  als 
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die  Doth wendige  Folge  eines  Handwerkes  anf&hren,  das  sich  zwar  bei 
den  Preussen  so  glänzend  bewährt,  indess  bei  ihren  Gegnern  in  einer 
Weise  compromittirt  hat,  dass  es  auch  bei  jenen  mancherlei  Zweifel 
hervorgemfen ;  namentlich  ist  dies  bezüglich  der  neuen  Formen  der 
Jall,  die  so  vielfältig  und  vielseitig  besprochen  und  widersprochen 
werden,  dass  daraus  ein  Chaos  von  Ansichten  entstanden  ist,  womit  man 
auch  in  Preussen  nicht  fertig  zu  werden  weiss.  Um  so  weniger,  als  wir 
pOfk  eine  Vorliebe  fOr  eine  bestimmte  Ansicht,  und  eine  Abneigung 
gegen  die  entgegengesetzte  haben^,  wie  ein  philosophischer  Autor 
bemerkt  und  beifügt:  „Auch  kostet  es  unserem  Selbstgefühl  viel  üeber- 
windung,  uns  auch  nur  innerlich  selbst  einzugestehen,  dass  wir  uns 
geirrt  haben.  ^  Und  das  ist  ganz  besonders  bei  einem  üebergange  der 
Fall,  wie  jener  von  der  alten  in  die  neue  Aera,  der  nun  aber  mit  einem 
solchen  vom  Handwerk  zur  Kunst  und  Wissenschaft  zusammen- 
tält,  welchen  vorläuflg  anzudeuten,  der  Zweck  dieses  Aufsatzes  ist 

Der  üebergang  aber  von  der  alten  in  die  neue  Aera  ist  ein 
solcher  von  der  Vergangenheit  in  die  Zukunft,  führt  uns  also  auf  die 
Geschichte  zurück,  die  uns  von  jener  auf  diese  schliessen  lässt.  Dazu 
wird  es  sich,  was  die  Kriegskunst  betrifft,  um  ein  Kriterium  handeln, 
mittelst  dessen  sich  die  Kriegsgeschichte  entwickeln  lässt,  und  dazu 
scheinen  uns  die  drei  Elemente  jener  Kunst,  das  physische,  mora- 
lische und  intellectuelle  geeignet,  wovon  das  erste  als  das  niedere, 
das  zweite  als  das  höhere  und  das  dritte  als  das  höchste  zu  betrachten 
ist  Drei  Elemente,  wovon  zwar  das  erste  von  dem  zweiten  und  dieses 
von  dem  dritten  überwunden  wird,  die  jedoch  alle  drei  gleich  noth wendig  sind, 
daher  nicht  nur  gleichmässig  ausgebildet,  sondern  auch  mit  einander 
verbunden  werden  müssen;  und  da  versteht  sich  zwar  von  selbst,  dass 
das  erste  durch  köperliche,  das  zweite  durch  gemüthliche  und  das  dritte 
durch  geistige  üebimgen  auszubilden  sei.  Doch  da  das  Gemüth  in  einer 
Art  von  Körper  und  Geist  abhängt,  dass  es  in  gewisser  Weise  beiden 
angehört,  so  ist  leicht  einzusehen,  dass  auch  das  moralische  Element  am 
sichersten  durch  körperliche  und  geistige  üebungen  auszubilden  sein 
wird;  nur  müssen  hiezu  noch  moralische  Mittel,  als  namentlich  eine 
militärische  Disciplin  in  Anwendung  kommen,  die  nun  aber  mit 
einem  Zwange  verbunden  ist,  der  der  körperlichen  Dienstbarkeit  nichts 
weniger  als  förderlich  ist,  ja  der  geistigen  Begsamkeit  vollends  hinder- 
lieh wird.  Wodurch  denn  das  moralische  Element  mit  dem  physischen 
und  intellectuellen  in  mancherlei  Gegensätze  gekommen  ist,  die  sich  im 
Verlaufe  der  Zeiten  so  verschieden  gestaltet  haben,  und  wodurch  die 
Kriegskunst  so  vielfältig  verändert  wurde,  dass  wir  blos  diese  Verände- 
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rtifjffpn  durch  die  Kriegsgeschichte  hindurchzufuhren  brauchen,  um  zu- 
nächst die  Vergangenheit  der  Kriegskunst  ermessen  zu  lernen. 

Um  hiezu  mit  dem  physischen  Element  zu  beginnen,  und  es 
vorerst  mit  dem  moralischen   zu  verbinden,   so  wird   dies  insoweit 
durch  die  Stellung  geschehen,  als  je  dünner  oder  tiefer  die  Stellung  ist,. 
desto  mehr  eine  Truppe  im  ersten  Fall  sich  ausbreiten,  im  zweiten  sich 
zusammenhalten  kann,  also  desto  mehr  in  jenem  das  physische,  in  diesem 
da«  moralische  Element   gewinnen  muss.   Da  demnach  beide   einander 
entgegengesetzt  sind,  und  doch  mit  einander  verbunden  werden  müssen, 
HO  wird  dies  eben  durch   moralische  Mittel  zu  geschehen  haben,  durch 
welche  nämlich  das  moralische  Element  mit  dem  physischen  zusammen- 
treffen, daher  beide  nur  noch  mit  dem  intellectuellen  zu  verbinden 
sein  werden ;  wo  nun  aber  der  Umstand  eintritt,  dass  zwar  alle  drei  gleich 
nothwendig  sind,  auch  wohl  stets  mit  einander  verbunden  waren,  indess 
immer  eines  in  einer  Art  überwog,  dass  es  die  anderen  in  gewisser 
Weise  beherrschte  —  und   dadurch  eben   die  Kriegskunst  so  vielßlltig 
verändert  wurde,  dass  wir  blos  diese  Herrschaft  in  ihrem  Wechsel 
zu  verfolgen  haben,  um  nicht  nur  die  Vergangenheit   der  Kriegskunst 
beurtheilen,  sondern   auch  auf  die  Zukunft   derselben  schliessen  zu 
lernen.  Dabei  haben  wir  blos  im  Auge  zu  behalten,  dass  das  physische 
ßlement  vom  moralischen,  und  dieses  vom  intellectuellen  überwunden 
wird,  um  zugleich  den  bisherigen  und  künftigen  Fort-  oder  Bückschritt 
beurtheilen  zu  können;  und   zwar  wird  dies  nicht  einfacher,   als  eben 
durch  die  Stellung  geschehen  können,  wovon  die  dünne  dem  physi- 
schen, die  tiefe  dem   moralischen  Elemente   günstiger  ist,  und  so,  je 
dünner  oder  tiefer  die  Stellung  ist,  desto  mehr  oder  weniger  das  mora- 
lische Element  nöthig  wäre,  wenn  nicht  noch  die  Waffen  in  Betracht 
zu    kommen   hätten.   Sie   zerfallen   in  Hand-  und  Feuerwaffen,  wovon 
erstere  im  Nah-,  letztere  im  Femgefecht  wirksam,  die  ersten  mehrdas  mora- 
lische, die  zweiten  das  intellectuelle  Element  in  Anspruch  nehmen,  daher 
jene  mehr  die  tiefe,  diese  die  dünne  Stellung  zur  Anwendung  bringen  — 
und   so    erst  eigentlich   die  Focht  weise    es   ist,    die  nicht  nur  die 
Elemente  bestimmt,  sondern  auch   durch   sie  bestimmt   wird,  wie  wir 
vorläufig   bemerken   wollen,   um   nunmehr   auf  die   Geschichte   zu 
kommen.  Wir  müssen  uns  auf  die  neuere  Kriegskunst  beschränken, 
die   im   15.   Jahrhundert   bei   den   Spaniern   beginnt ,   von   welchen 
V.  Bernek  „Oeschichte  des  Kriegswesens^,  1854,  S.  95  lehrt:  dass  deren 
Heer    „durch  Ferdinand  den  Katholischen   1490  die  erste  regelmässige 
Kriegsverfassung  erhielt,  die  es  unter  Carl  V.  zum  ersten  von  Europa 
machte^.   Er  fährt  S.  lt)5  fort:    „Durch    politische  Verhältnisse   hatte 
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Spanien  das  üebergewicht  in  Europa  erhalten,  die   glücklichen  Kriege 
machten  das  spanische  Heer  zum  ersten,  seine  guten  Einrichtungen  das 
«panische  Kriegswesen  zum  Muster  aller  übrigen.  —  Mit  der  Erhebung 
der   Niederlande  und    deren   militärischer   Organisation   durch   die 
oranischen  Fürsten,  trat  das  niederländische  Kriegswesen  in  den  Vorder^ 
grand  und  wurde  Vorbild,  namentlich  für  die  nördlichen  Staaten,  während 
der   Süden   sich   an    das   spanische   hielt.   —   So    stand    es   noch   im 
dreissigj&hrigen  Kriege  (seit  1618),  bis  zur  Theilnahme  der  Schweden  (von 
1630  an),  wo  Oustav  Adolf  das  schwedische  Kriegswesen  über  das 
aller  anderen  Staaten  erhob,  und  die  Feldherren  aus  seiner  Schule  es  auf 
dieser  Stufe  erhielten.  —  Aber  schon  hatten  Ludwig's  XIV.  Eroberungs- 
züge (seit  1667)  Frankreich   zum  ersten  Militärstaat   erhoben,  seine 
Kriegseinrichtungen  wurden  das  Muster,  seine  Sprache  gab  die  allge- 
meine Kriegs-Terminologie.  ...  In  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  rang 
sich  Preussen  durch  die  vortreffliche  Heeresschule  Friedrich  Wilhelm's  L 
if  1T40)  und   das   Peldherm  -  Gisnie  Friedrich's  II.  zur  ersten  Militär- 
macht empor;  fast  alle  Staaten  ahmten  seine  Organisation  und  Tactik 
nach,  so  dass  1789  das  Kriegswesen  in  Europa  auf  ziemlich  gleichem 
Fasse  stand.^  —  Dies  die  geschichtliche  Reihenfolge,  bis  zu  den  franzö- 
sischen Eevolutions-Kriegen ;  um  sie  in  ihren  Formen  zu  erfassen,   und 
uns  dabei  auf  die  Stellung  zu  beschränken,  wollen  wir  unserem  Autor 
weiter  folgen  (S.  109):   „Die  Stellung  der  Infanterie,  anfangs  noch  in 
tiefen  Massen,  kam  durch  Moriz  von  Oranien  auf  zehn  Glieder,  durch 
Gastay  Adolf  auf  sechs,  in  Frankreich  1703  auf  vier,  in  Preussen  1730 
auf  drei"  —  So  ging  die  tiefe  Stellung  immer  mehr  in  die  Linien- 
Stellung  über,  die  im  siebenjährigen  Kriege  zur  vollen  Entwicklung  ge- 
langt, bis  zu  den  französischen  Bevolutions-Kriegen  herrschend  blieb,  wo 
zuerst  die  Franzosen  diezerstreuteFechtartin  Anwendung  brachten ; 
wodurch   nun   aber   das   moralische  Element  in   einer  Art   abnehmen 
mnsste,  dass   es   nur   durch   eine   eiserne   Disciplin   erhalten    werden 
konnte,  die   Wachsmuth,   „Allgemeine    Culturgeschichte^,    von  den 
Spaniern   bis    zu   den  Preussen  verfolgt,  indem  er  III.  348  beginnt: 
.Rnthenstrafen    gab     es    unter    Alba's    Befehl,    Gassenlaufen    unter 
Qastav  Adolf,  Tod  durch    die  Spiesse  bei  den  Lanzknechten,  Schimpf- 
strafe war  der  Bitt  auf  einem  hölzernen  Esel;  Wallenstein  und  Gustav 
Adolf  waren  gleich    streng    in    Dienstsachen.^    —  Diese  Zucht   aber 
erreichte  ihren  Höhepunct  bei  den  Preussen,  von  welchen  der  Verfasser 
S.  355  weiter  referirt:  „Für  den  Gemeinen  ward  die  Dressur  zum  voll- 
endeten Mechanismus  zuerst  in  Preussen  eifrig  betrieben,  und  dies  von 
einer  barbarischen  Disciplin  begleitet;  harte  körperliche  Strafen,  Gassen- 
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laufen  auf  Leben  und  Tod,  auch  bei  geringen  Versehen  Fuchtel  und 
Stockprügel,  dazu  Schimpfstrafen  galten  in  den  meisten  europäischen 
Armeen.  Nur  im  französischen  Heere  wollte  die  versuchte  Einfuhrung 
preussischer  Disciplin  nicht  gelingen.  Hier  regte  sich  das  Ehrgefühl 
und  es  wurde  etwas  darauf  gegeben.^  —  Und  dieses  Ehrgefühl,  das 
dem  moralischen,  in  Verbindung  mit  dem  zerstreuten  Gefecht,  welches 
dem  intellectuellen  Element  zu  Statten  kam,  hat  das  Uebergewicht 
begründet,  welches  die  Franzosen  in  den  Bevolutions-Eriegen  errungen; 
wie  dies  aber  so  kommen  musste,  und  wie  sie  dieses  uebergewicht 
wieder  verlieren  konnten,  wird  sich  aus  den  drei  Elementen  in  ihrer 
aUmSligen  Entwicklung  ergeben,  in  welcher  sie  nach  einander  zur  Hen- 
Schaft  gelangten. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Kriegskunst  mit  dem 
Einzelkampf  und  dieser  mit  dem  physischen  Elemente  begonnen,  also 
dieses  Element  zuerst  zur  Herrschaft  gekommen;  wiewohl  es  gerade  der 
Einzelkampf  ist,  der  im  Nahgefechte  das  moralische,  sowie  im  Fern- 
gefecht das  intellectuelle  Element  in  einer  Art  in  Anpruch  nimmt,  dass  er 
in  ersterem  Gefecht  das  erste,  in  letzterem  das  zweite  Element  zur  Herrschaft 
bringt  Und  da  das  Nahgefecht  auf  den  Hand-,  das  Ferngefecht  auf  den 
Feuerwaffen  beruht,  die  Handwaffen  zur  tiefen,  die  Feuerwaffen 
zur  dünnen  Stellung  disponiren,  und  die  tiefe  Stellung  dem  mora- 
lischen, die  dünne  dem  intellectuellen  Element  convenirt:  so 
brauchen  wir  blos  von  den  Waffen  auszugehen,  um  darnach  die  Stellung 
zu  reguliren,  und  hienach  die  Elemente  zu  motiviren;  und  da  lehrt 
denn  wieder  die  Geschichte,  dass  im  ganzen  Mittelalter  die  Hand- 
waffen herrschend  gewesen,  daher  die  Stellung  immer  tiefer  geworden, 
und  zwar  mit  beginnender  neuerer  Zeit  die  Feuerwaffen  doch  nur  so 
allmälig  in  Gebrauch  kamen,  dass  die  Stellung  eben  so  allmälig  immer 
dünner  wurde,  wodurch  nun  das  moralische  Element  immer  mehr  ab- 
nehmen musste,  deshalb  nur  durch  jene  barbarische  Disciplin  erhalten 
werden  konnte,  welche  bei  den  Preussen  ihren  Höhepunct  erreichte  — 
und  so  dieses  Element  in  einer  Art  erzwungen  wurde,  dass  es  erst 
durch  ein  Ehrgefühl  zur  Herrschaft  gelangte,  wie  es  zuerst  bei  den 
Franzosen  zur  Geltung  gekommen.  Wie  aber  jener  Zwang  den  Preussen, 
so  verschaffte  dieses  Ehrgefühl  den  Franzosen  ein  Uebergewicht,  das 
nun  allerdings  von  diesen  wieder  auf  jene  übergegangen;  doch  ist  dies 
nicht  sowohl  durch's  moralische,  als  durch's  intellectuelle  Element,  näm- 
lich durch  die  höhere  militärische  Bildung  der  Preussen  geschehen.  Ob- 
wohl diese  Bildung  auch  bei  ihnen  noch  nicht  über  ein  Handwerk 
hinausgekommen  ist,  das  sich  aber  allm&lig  zu  erschöpfen  scheint,  auch 
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bereits  znr  Wissenschaft  fortzuschreiten  beginnt,  aber  auf  rein  praktischem 
Wege  dahin  zu  gelangen  wünscht,  daher  noch  so  wenig  über  die  Formen 
hinauszukommen  weiss,  dass  wir  es  dem  preussischen  Hauptmann  H  elm  ut  h 
als   ein   besonderes  Verdienst  anrechnen  müssen,  dass  er   „Geist  und 
Form",  1874,  S.  10  auszusprechen  wagt:  „Die  Formen  an  sich  ver- 
rermögen  Nichts,  nur  so  lange  der  Geist,  der  sie  erschaffen,  sie  erfüllt, 
haben  sie  selbst  Leben  und  wirkliche  Bedeutung;  ist  der  Geist  entwichen, 
so  wird  es  klar,  dass   die  Form  nur  Schale  war.   Daher   hat  nur  zu 
Zeiten  geschichtlicher  Ebbe  und  politischer  Ohnmacht  des  Landes    ein 
Heer  an  leeren  Formen   sein  Genüge  gehabt,  ohne   selbst   von    dem 
Geiste   durchdrungen   zu  sein,  der  auch  jenen   erst  Werth  verleiht. 
Daher  auch  haben  die  Formen  nur  für  die  Armee  wahre   Bedeutung, 
deren  Geist  sie  sich  selbst  geschaffen  hat."   —  Ein  Ausspruch,  der 
durch   die  Kriegsgeschichte  bestätigt,  uns  über  das  Handwerk   hinaus 
auf  die  Wissenschaft  führt,  die  immerhin  mit  den  Formen  anfangen 
möge,  nur  diese  nicht  auf  rein  praktischem,  d.  i.  erfahrungsmässigem 
Wege  ergründen  kann;   um  so   weniger,  als  die  Kriegskunst  in  einer 
„ienderung"  begriffen  ist,  „die  jetzt  schon  vollgültig  darstellen  zu  können, 
noch  eine  über  die  Kräfte  des  einsichtsvollsten,  scharfsinnigsten  und 
gelehrtesten  Militärs  gehende  Aufgabe  sein  dürfte;  denn  die  Erfahrung 
früherer  Kriege  steht  ihm  bis  jetzt  fast  nur  von  einer  Seite  und  auch 
von  dieser  einseitig,  als  der  stets  offensiven  und  siegreich  vordringenden 
zu  Gebote"  —  wie  Herr  General-Lieutenant  v.  H  a  n  n  e  k  e  n  „Die  allge- 
meine Wehrpflicht",  1873,  S.  151  bemerkt. 

In  der  That  ist  es  diese  „einseitige  Erfahrung",  diese  „stets  sieg- 
reich vordringende  Offensive",  die  in  der  Vergangenheit  so  häufig  ent- 
schieden hat,  dass  sie  auch  in  der  Zukunft  entscheiden  zu  müssen 
scheint;  man  kann  sich  daher  noch  immer  in  dem  alten  Sprach- 
gebrauch bewegen  und  sagen :  „Die  Entscheidung  liegt  in  dem  Zu- 
sammenstoss,  d.  h.  in  der  Bedrohung  mit  demselben  durch  das  entschlossene 
Vorgehen  unserer  Truppen  nach  vollbrachter  Wirkung  der  Feuerwaffen"  — 
wie  die  preussische  Schrift  „üeber  den  Einfluss  der  Feuerwaffen  auf  die 
Tactik",  1873,  S.  33  ausspricht,  und  S.  34  die  Entscheidung  selbst  als 
reinen  Act  möglichst  ohne  Kampf"  darstellt,  wo  nämlich  „die  mecha- 
msche  Einwirkung  auf  einander  sich  bereits  im  Feuergefecht  erledigt 
hat,  und  der  Zusammenstoss  nur  noch  in  der  Verfolgung  besteht,  also 
eigentlich  kein  Kampf  mehr  ist".  —  Es  ist  dies  gewöhnlich,  und  wird 
es  80  lange  sein,  als  das  moralische  Element  herrschend  bleibt;  und  wenn 
dennoch  die  Kriegskunst  in  einer  Aenderung  oder  vielmehr  in  einer 
Verwirrung  begriffen  ist,  welche  sich  nicht  verkennen  lässt:  so  ist  dies 
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den  neuen  Feuerwaffen  zuzuschreiben,  die  der  Offensive  eben  so  geßlbr- 
lich,  als  der  Defensive  günstig  sind.  Und  da  die  Offensive  wesentlich 
auf  dem  moralischen,  die  Defensive  auf  dem  intellectuellen  Element 
beruht,  so  kann  zwar  erstere  reussiren,  so  lange  das  moralische  Element 
herrschend  ist,  muss  aber  unterliegen,  sobald  das  intellectuelle  herrschend 
wird;  und  das  wird  desto  sicherer  geschehen,  als  eben  die  neuen  Feuer- 
waffen der  Offensive  so  gefährlich,  der  Defensive  so  günstig  sind,  dass 
sie  das  moralische  Element  erschöpfen,  das  intellectuelle  erwecken  müssen 
—  und  so  die  alte  Aera,  die  wesentlich  auf  ersterem  Element  beruht, 
in  die  neue  überführen  werden,  welche  mehr  des  letzteren  bedarf. 

Dies  also  die  neue  Aera,  die  insoweit  bereits  eingetreten,  ais 
„die  heutige  Kriegskunst  weniger  auf  die  Massen-  als  auf  die  Einzel- 
kräfte berechnet  ist,  daher  die  Ausbildung  letzterer  Kräfte  bis  zum 
Soldaten  herab  erfordert^ ;  und  dazu  scheint  allerdings,  was  letzteren 
betrifft,  die  Zeit  zu  kurz,  daher  „für  dieGesammtheit"  nur  eine  Aus- 
bildung, oder  vielmehr  eine  Abricbtung  möglich,  welche  sich  „auf  das 
absolut  Nothwendige^  beschränkt  Doch  wird  es  blos  darauf  ankommen, 
eine  gymnastische  Ausbildung  mit  einer  tactischen  Abrichtung  zu  ver- 
binden, und  erstere  aufs  intellectuelle,  letztere  aufs  moralische  Element 
zu  berechnen,  um  der  verschiedenen  Befilhigung  der  Einzelnen,  wie  der 
gleichen  Bestimmung  der  Massen  Bechnung  zu  tragen;  und  wie  so  die 
Einzelkräfte  in  einer  Art  zu  entwickeln  sind,  dass  dadurch  die  Massen- 
kräfte am  grössten  ausfallen  werden,  möchte  so  wenig  eines  Beweise.^ 
bedürfen,  dass  wir  hiemit  einen  Grund  gelegt  zu  haben  glauben,  auf 
welchem  wir  weiter  zu  bauen  versuchen  können. 

Um  dabei  vom  Kriegshandwerk  auszugehen,  so  war  es  zwar 
nie,  wie  das  gemeine  Handwerk,  „mit  dem  Makel  des  Niedrigen  oder 
Unwürdigen  behaftet^,  vielmehr  als  „das  wahrhafte  und  würdige  Be- 
schäftigungsgebiet des  freien  oder  gebildeten  Mannes^  erkannt;  und 
obschon  es,  insoweit  es  in  gebildete  Hände  kam,  von  jeher  zur  Kunst 
erhoben  wurde  und  noch  heute  wird,  so  geschah  dies  doch  immer  and 
geschieht  noch  heute,  weit  mehr  von  oben  herab  als  von  unten  hinaaf. 
Ein  Umstand,  der  zwar  unschädlich  blieb,  ja  sogar  nothwendig  war, 
80  lange  mehr  die  Leitung  von  oben,  als  die  Uebereinstimmung  von 
unten  in  Betracht  kam,  was  sich  nun  aber  dahin  verändert  hat,  dass 
jene  Leitung,  so  wichtig  sie  bleibt,  doch  ohne  diese  Uebereinstimmnng 
nur  zu  problematisch  wird.  Und  da  begreiflicherweise  jene  Leitung  nur 
als  Kunst  denkbar  ist,  und  diese  Uebereinstimmung  nur  durch  Wissen- 
Schaft  möglich  wird:  so  möchte  hiemit  das  Haupthinderniss  angedeutet 
sein,   das   der  militärischen  Bildung,   und   hiemit    der   heutigen  Krieg- 
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fuhruDg,  im  Wege  ateht,  denn  noch  baut  man  weit  weniger  auf  die 
Wissenschaft,   als   auf  den   Charakter,   der   nun   aber    „den   alier- 
verschiedensten  Inhalt  haben  kann^,  wie  Fortlage   „Acht  psycholo- 
gische Vorträge^,  1872,  S.  142,  bemerkt  und  fortfährt:  „Es  kann  Buhm- 
begierde  sein  oder  Herrschertrieb,  Freiheitaliebe  oder  wissenschaftlicher 
Eifer,  nackte  Bechtschaffenheit  oder  ein  edler  Schwung  der  Phantasie, 
was  dem  Charakter  zum   Grunde   liegt   und  es  gibt  überhaupt  kein 
Verh&ltniss  in  unseren  Gkfühlen  und  Neigungen,  welches  sich  nicht  zum 
Charakter  ausbilden  liesse."  —  Dabei  scheint  allerdings  das  intellectuelle 
Element  so  wenig  im  Spiele,  dass  der  Verfasser   weiter  fortfthrt:  „Der 
blosse  Verstand,  das  blosse  Talent  gibt  auch  bei  der  höchsten  Cultur 
desselben  noch  keinerlei  Art  von  Charakter.''  Doch  erkennt  er  die  Mög- 
lichkeit, dass  dar  Charakter  ausgebildet  werde,  und  bemerkt  S.  154  „den 
grossen  Unterschied,   den  es  in  Beziehung  auf  den  Charakter  abgeben 
muss,  ob  der  Mensch  nur  so  sich  gehen,  oder  selbst  gefasste  Vorsätze 
auf  sich  einwirken  lässt";  und  indem  er  beifügt:  „Nur  im  letzteren  Falle 
wird  Charakter  im  eigentlichen  Sinn  entstehen,  während  der  Mensch  im 
ersteren  Falle  im  Grunde  völlig  charakterlos  bleibt",  gibt  er  uns  nicht 
Dur  die  Möglichkeit,  sondern  auch  die  Nothwendigkeit  einer  Charakter- 
Bildung  zu  erkennen,  die  in  seiner  Weise  keinen  besonderen  Schwierig- 
keiten unterliegen  kann.  Denn  wenn  sich  jedes  Gefühl  zum  Charakter 
ausbilden  lässt,  so  wird  es  Mos  darauf  ankonunen,  das  rechte  Gefühl 
zu  erregen,  um  den  rechten  Charakter  zu  erzeugen;  wozu  aber  nichts 
weiter  gehört,  als  das  Gefühl  durch  den  Gedanken  zu  reguliren,  also 
den  Charakter  durch  letzteren  zu  fixiren.  und  das  ist  es  in  der  That 
worauf  Fichte,  „Ethik^,  abzuzielen  scheint,  indem  er  IL  2.,  S.  118  sagt : 
rDer  Charakter  ist  denkender,  nach  Motiven  wollender  und 
handelnder  Geist";  er  führt  uns  hiemit  auf  den  militärischen 
Charakter,  der  nämlich  auf  einem  Denken,  Wollen  und  Handeln  beruht, 
in  welches  folgerichtig  hineinzukommen,  wir  von  der  Naturwissen- 
schaft ausgehen  müssen,  die  in  die  Mechanik,  Physik  und  Chemie, 
also  in  drei  Wissenschaften  zerfällt,  deren  jede  für  sich  gesetzmässig 
ergründet  ist,  und  alle  drei  erfahrungsmässig  verbunden  werden,  wie  wir 
oben  angedeutet  haben. 

Wogegen  sich  die  Kriegskunst  auf  die  Waffenlehre,  Tactik  und 
Terrain-Lehre,  mithin  zwar  wieder  auf  drei  Wissenschaften  gründet,  deren 
jede  für  sich  ergründet,  und  alle  drei  mit  einander  verbunden  werden 
müssen;  doch  wird  weder  jenes  so  gesetz-,  noch  dieses  so  erfahrungs- 
mässig, wie  in  den  Naturwissenschaften  geschehen  können:  ersteres 
nicht,  weil  die  Kunst  überhaupt  zu  vieler  Freiheit  bedarf,  um  sich  an 
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unveränderliche  Gesetze   binden  zu   lassen  —  letzteres  nicht,    weil  die 
Eriegskonst   insbesondere   zu   vielen   Zufällen   unterliegt,   um    sich  an 
veränderliche  Erfahrungen   halten    zu  können,    ümsoweniger ,    als  sich 
diese  Erfahrungen  so  häufig  widersprechen,  daher  sich  so  selten  sicher- 
stellen lassen,  dass  die  letzten  Kriege  eine  einzige,  und  selbst   diese 
nur  einseitig   geliefert   haben,    wie   uns  Herr  General-Lieutenant    von 
Hanneken   gelehrt.    —    So   bleibt   uns   nur    eben  jener   militärische 
Charakter,  jener  denkende,  nach  Motiven  wollende  und  handelnde   Geist, 
und  dazu  eine  militärische  Bildung  übrig,  welche  einen  solchen 
zu  erzeugen  sich  eignet ;  wozu  nun  aber  eine  Selbständigkeit  im  Einzelnen, 
mit  einer  IJebereinstimmung  im  Ganzen  nöthig  ist,  wie  sie  nur  durch 
eine  gleichförmige  Bildung  möglich  wird,  die  unter  gleichen  Umständen 
gleiche  Gedanken  zu  erzeugen,   und   hiemit  gleiche  ürtheile  zu   bilden 
fähig  ist.  Eine  Bildung,  die  nun  freilich,  um  der  Selbständigkeit    nicht 
hinderlich  zu   werden,  Jedem  einen   gewissen  Spielraum  lassen   muss, 
deshalb  sich  bei  Jedem  mehr  oder  weniger  anders  gestalten  wird ;  sie 
kann  daher   auch  ungleiche  Gedanken  erzeugen,   scheint  demnach  in 
einem  inneren  Widerspruch  zu  stehen,  den  man  bisher  nicht  anders  zu 
lösen  wusste,  als  dass  man  statt  einer  gleichförmigen  Bildung,  die 
gleiche  Gedanken  ermöglicht,  eine  gleichförmige  Technik  versuchte, 
welche  keine  Gedanken  benöthigt  —  und  so  das  Vor  artheil  entstehen 
liess,  dass  es  eine  bestimmte  Technik  geben  müsse,  die  den  Feind  schlägt ; 
eine  Technik,   die   ordnungsmässig   vorgeschrieben   werden   müsse,   um 
schulmässig  eingeübt  werden  zu  können.  Ein  Vorurtheil,  das  nur  durch 
eine  Wissenschaft  zu  überwinden  sein  wird,  welche  jenen  inneren  Wider- 
spruch zu  lösen  im  Stande  ist;  dazu  aber  wird  es  sich  nicht   sowohl 
um  gleiche  Gedanken,  als  um  gleiche  Grundsätze  handeln,  wodurch 
auch  ungleiche  Gedanken  zu  gleichen  Resultaten  gelangen:  um  Grund- 
sätze, die  zugleich  einen  militärischen  Charakter  erzeugen,  der  uns ,  nach 
dem  Gange  unserer  Abhandlung,  von  der  militärischen  Bildung  auf  den 
ritterlichen   Geist   führt,   welcher   dabei   noch    immer    die    erste 
Bolle  spielt,  auch  insoweit  immer  spielen  wird  und  muss,  als  die  mili- 
tärische  Subordination,  in   diesem  Geiste   aufgefasst,    eine   Ehrensache 
bleiben  muss,  wie  sie  es  bisher  gewesen  ist.  Nur  dass  sie,  als   solche. 
dem  militärischen   Charakter   angepasst  werden  muss,   der   zu   jenem 
denkenden,  nach  Motiven  wollenden  und  handelnden  Geist  geworden  ist 
welcher  nun  aber  mit  jenem  ritterlichen  Geiste  so  unvereinbar   scheint. 
dass  sowohl  jener  Charakter,  als  dieser  Geist,  ein  anderer  werden  muss. 
als  beide  bisher   gewesen  sind;  und   dazu  wird  jener  Charakter  diesen 
Geist,  wenn  schon  nicht  zu  eliminiren,  doch  in  einer  Art  zu  modificirei) 
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haben,  dass  er  mit  einer  wissenschaftlichen  Bildung  vereinbar  werde,  wie 
jener  Charakter  sie  erfordert:  mit  einer  Bildung,  die  durch  diesen  Geist 
so  offenbar  verhindert  wurde,  dass  sie  uns  auf  die  Kehrseite  desselben 
führt,  welche  doch  einmal  zur  Sprache  kommen  muss. 

Zwar  war  es  zunächst  der  Umstand,  dass  in  früheren  Zeitaltern 
nur  die  auf  den  Krieg  und  Staat  bezügliche  Thätigkeit  als  des  freien 
and  gebildeten  Mannes  würdig  erachtet  wurde,  welcher  die  Kriegskunst 
der  Wissenschaft  entfremdete;  doch  war  es  erst  das  Bitterthum,  das 
letztere  in  einer  Weise  discreditirte ,  dass  selbe  noch  heute,  in  der 
militärischen  Bildung  nämlich,  mit  einer  gewissen  Zweideutigkeit  behaftet 
ht  —  und  so  diese  Bildung  gegen  (iie  civile  desto  weiter  zurückbleiben 
musste,  als  man  bis  in  die  neueste  Zeit  herein  —  abgesehen  von  den 
militärischen  Bildungsanstalten  —  zum  militärischen  Berufe  tauglich 
hielt,  was  man  zu  keinem  anderen  tauglich  fand,  und  obschon  man, 
namentlich  in  Preussen,  die  Ansprüche  höher  stellte,  so  musste  man 
selbe  auch  dort  auf  ein  so  bescheidenes  Maass  reduciren,  das  nun  aller- 
dings für  einen  Mechanismus  hinreichend  scheint,  als  welcher  das 
gesammte  Militär-  und  Kriegswesen,  und  zwar  besonders  in  Preussen 
erscheint.  Wie  verfänglich  aber  dieser  Mechanismus  in  socialer  Beziehung 
sei,  hat  uns  obiger  Schriftsteller  gelehrt;  und  wie  noch  verfänglicher  er 
in  militärischer  Hinsicht  werde,  mögen  uns  die  häufigen  Fälle  lehren, 
wo  junge  Officiere  „die  Zeit  der  Erholung,  um  dem  mechanischen 
Drucke  der  Yorstellungen  zu  entrinnen^,  wenn  nicht  mit  rohen  Aus- 
schweifungen, doch  mit  leichtsinnigen  Verschwendungen  ausfüllen,  welche 
80  viele  von  ihnen  in's  Verderben  stürzen.  Ursache  genug,  um  diesen 
Mechanismus,  der  die  alte  Aera  charakterisirt,  in  einen  Organismus  zu 
überführen,  welcher  die  neue  signalisirt ;  und  da  sagt  ein  anderer  Autor 
wieder  in  socialer  Beziehung:  y,Dieser  Process  vollzieht  sich  indessen 
zumeist  nicht  ohne  harte  Geisteskämpfe  und  ohne  vielfachen  Widerstand. 
Das  Gesetz  der  Trägheit,  welches  die  physischen  Massen  beherrscht, 
zeigt  seine  Wirkung  auch  auf  dem  Gebiete  des  Geistes  und  äussert 
^ich  in  dem  starren  Festhalten  an  den  einmal  überkommenen  Bildungs- 
formen.  Die  wenigsten  Menschen  sind  geneigt,  jenen  geistigen  Zersetzungs- 
Process  durchzumachen,  der  von  der  Auflösung  des  Alten  zur  Gestaltung 
des  Neuen  hinführt  und  mit  der  Feststellung  neuer  Grundlagen  endigt."  — 
Cnd  das  gilt  denn  auch  in  militärischer  Hinsicht. 

Obschon  sich  hier  das  „starre  Festhalten  an  den  überkommenen 
Bildongsformen"  als  so  unstatthaft  erwiesen,  dass  namentlich  die  tacti- 
schen  Formen  alles  Vertrauen  verloren,  ohne  jedoch  das  Festhalten  an 
einem  Mechanismus    zu  erschüttern,  den  man    blos   in  entsprechender 
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Weise  verändert  Laben  will ;  und  obschon  sich  auch  das  als  unzulänglich 
dargethan,  so  kann  man  sich  doch  so  wenig  entschliessen,  Jenen  geistigen 
Zersetzungs-Process  durchzumachen'',  dass  Herr  General  v.  Wechmar 
es  schon  für  „ein  gewagtes  Spiel^  hält,  nur  andere  Formen  eiuzuführeiL 
Auch  V.  d.  Lubst  hält  an  einem  Mechanismus  fest,  der  auch  wirklich 
imentbehrlich  ist,  indess  „blos  dem  Kriegshandwerk  förderlich  sein 
kann,  und  der  Kriegskunst  hinderlich  werden  muss^;  und  obschon  jenes 
Handwerk  erst  in  dieser  Kunst  seine  Vollendung  finden  kann,  so  moss 
es  doch  hiezu  in  einer  Art  ausgebildet  werden,  wie  dies  in  Preussen 
seit  lange  so  consequent  geschieht,  dass  es  bereits  im  üebergange  zur 
Kunst  begriflfen  ist  —  ja  bereits  ju  einer  solchen  geworden  scheint, 
ohne  jedoch  jenen  „geistigen  Processi  eingegangen  zu  sein,  ohne  welchen 
diese  Kunst  so  wenig  in^s  Khre  kommen  kann,  dass  sie  in  der  Thatin 
Verwirrung  gekommen  ist:  in  eine  Verwirrung,  die  nur  durch  eine 
Wissenschaft  zu  lösen  sein  wird,  welche  erst  jenen  geistigen  Zer- 
setzungs-Process zu  vollziehen  vermag,  dabei  aber  so  viele  Hindernisse 
findet,  dass  wir  blos  das  grOsste  derselben  berühren  können.  Es  liegt  in 
jener  geistigen  Trägheit,  die,  wenn  auch  nicht  mehr  an  den  über- 
kommenen Formen  festhalten  kann,  doch  sich  nicht  von  dem  ominösen 
Vorurtheile  abbringen  lässt,  „dass  es  eine  bestimmte  Technik  geben 
müsse,  die  den  Feind  schlägt";  sie  wird  darin  durch  eine  Literatur 
bestärkt,  die,  so  widersprechend  sie  immer  sei,  doch  gründlich  genug 
ist,  um  eine  Hoffnung  zu  unterhalten,  welche,  wenn  durch  jene  Wider- 
sprüche noch  so  oft  getäuscht,  doch  durch  diese  Gründlichkeit  immer 
weder  angeregt  —  und  so  die  militärische  Bildung  in  einem  Zustande 
erhalten  wii'd,  der  sich  selbst  in  Preussen  als  ein  Eückschritt  zu  erkennen 
gibt,  gegen  welchen  zwar  die  Militär-Journalistik  hie  und  da  anzu- 
kämpfen scheint,  jedoch  die  militärische  Literatur,  und  nicht  das  mili- 
tärische Publicum  dafür  verantwortlich  macht.  Und  zwar  ist  es  nicht 
die  vermeintlich  praktische  Literatur,  die  in's  Handwerk,  sondern  die 
angeblich  theoretische,  welche  in  die  Wissenschaft  einschlagend,  zur 
Verantwortung  gezogen  wird ;  wiewohl  es  weniger  die  Wissenschaft  selbst, 
als  ihre  Form  ist,  die  einer  Kritik  unterzogen  wird,  welche  nur  zu 
geeignet  ist,  auch  erstere  zu  discreditiren.  ümsomehr,  als  es  sich  nicbt 
sowohl  um  eine  Wissenschaft,  als  um  eine  Kunst  handelt,  die  keiner 
Wissenschaft  zu  bedürfen  scheint,  wie  dies  in  der  Kriegskunst  ange- 
nommen wird.  Und  wirklich  kann  die  Wissenschaft  überhaupt  nur  als 
„Vorbereitung  auf  die  Kunst"  dienen,  wie  Her  hart  bemerkt,  und  zwar 
beifügt:  „Im  Handeln  nur  lernt  man  die  Kunst,  erlernt  man  Tact, 
Fertigkeit,   Gewandtheit,  Geschicklichkeit"  —  jedoch  hinzusetzt:   „aber 
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selbst  im  Handeln  lerift  die  Kunst  nur  der,  welcher  vorher  im  Denken 
die  Wissenschaft  gelernt".  —  Wir  können  daher  erst  zu  einem  richtigen 
Handeln  kommen,   nachdem   wir  zu   einem  richtigen  Denken    gelangt, 
müssen  uns   deshalb  zunächst  über  die  Wissenschaft  verständigen, 
von  welcher  unser  Autor   fortfährt:    „Man  muss   daher   von    der  Vor- 
bereitung keineswegs  erwarten,  dass  man  aus  ihren  Händen  als  unfehl- 
barer Meister  der  Kunst   hervorgehen   werde.    Man    muss    nicht   ein- 
mal die    speciellen  Anweisungen    des    Verfahrens    von    ihr    verlangen. 
Man  muss  sich  zutrauen,  das  Einzelne,  was  jeden  Augenblick   zu  thun 
sein  wird,  im  Augenblick  selbst  treffen  zu  können."  .  .  .  Und  dazu  eben 
bedarf  es   einer  Vorbereitung,  und  hiezu  einer  Wissenschaft,   wobei   es 
sich  wohl  auch  um  die  Form  handeln  wird,  von  welcher  aber  L.  Stein 
sagt:  „Bei   allen  wissenschaftlichen  Darstellungen  hört  man   stets  den 
Satz:  es  ist  im  Grunde  gleichgiltig,  in  welcher  Form  und  Ordnung  die 
Wissenschaft  dargestellt  werde,  wenn  nur  diese  Darstellung   die  Sache 
selbst  nach  allen  Seiten   hin  klar  mache.   Diese  Meinung    müssen  wir 
berühren,  weil  die  meisten  Menschen  grosse  Neigung  haben,  entweder  den 
Mangel  ihres  Verständnisses  auf  die  Form  zu  schieben,  oder  aber  die  Form 
für  die  Schwierigkeiten  und  Mühen  verantwortlich  zu  machen,  die  ihnen  die 
Sache  selbst  gemacht  hat ;  als  ob  es  eine  gründliche  Untersuchung  in  irgend 
einem  Theil  des  Wissens  gäbe,  die  man  durch  irgend  eine  Form  zu  einer 
leicht  verständlichen  machen  könnte!"  —  Und  das  erst   eigentlich  ist 
jenes  grösste  Hinderniss,  das  einer  Wissenschaft  entgegensteht,  die  mau 
zwar  zu  schätzen  weiss,  aber  mühelos  zu  gewinnen  wünscht,  ein  Wunsch, 
der  sich  nicht  anders   erklären  lässt,   als  dass  man  eine  Wissenschaft, 
die  das  Denkvermögen  in  Anspruch  nimmt,  mit   einem  Handwerk  ver- 
wechselt, welches  im  Gedächtniss   sein   Genüge  findet  —  und   so  jenes 
Hinderniss  auf  ein  Missverständniss  hinausläuft,  dessen  Aufklärung  wir 
durch  diese  Abhandlung   eingeleitet  zu  haben  glauben,   auch   in  einer 
Fortsetzung  durchzuführen  versuchen  würden,  wenn  wir   ein  Vorurtheil 
zu  überwinden  hoffen  dürften,  welches   der  militärischen   Bildung,  wie 
der  künftigen  Kriegführung  gleich  hinderlich  ist. 

Denn  wie  einst  der  Zwang  durch  das  Ehrgefühl  überwunden 
werden  musste,  um  das  moralische  Element  zur  Herrschaft  zu  bringen, 
so  wird  künftig  das  Handwerk  durch  die  Wissenschaft  zu  überbieten 
sein,  um  das  intellectuelle  an  die  Spitze  zu  bringen.  —  Dies  der  nächste 
Fortschritt  der  Geschichte,  der  freilich  durch  einen  noch  näheren  Kück- 
scbritt  bedroht  scheint,  welcher  wenigstens  in  unserer  Arnjee  nur  durch 
ein  allgemeines  Zusammengreifen  zu  verhüten  sein  wird. 

8* 
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Nach  zwei  im  militär- wissenschaftlichen  Vereine  zu  Laibach  im  Jahre  1877  gehaltenen 
Vorträgen,  Yon  Major  Artliur  von  Bolfras  des  k.  k.  Generalstabs-Corps. 


Der  kriegserfahrene  Militär  weiss  —  ganz  abgesehen  von  dem 
Unterschiede,  welcher  zwischen  blinden  und  scharfen  Schüssen  herrscht 
—  den  immensen  Abstand  zu  schätzen,  der  zwischen  Frieden  und  Krieg, 
der  Darstellung  des  Krieges  als  militärischer  Schulung  und  der  Wirk- 
lichkeit liegt. 

Die  r:ationelle  Heeres-Ausbildung  muss  es  sich  zur  Aufgabe  machen, 
den  Soldaten  —  so  weit  dies  irgend  möglich  ist  —  für  den  Krieg  derart 
vorzubereiten,  dass  er  in  den  Tagen  der  Gefahr  und  des  blutigen  Ernstes 
durch  die  Menge  neuer  Erscheinungen,  welche  die  wechselvoUe  Thätigkeit 
im  Kriege  mit  sich  bringt,  nicht  wesentlich  beeinflusst  werde,  dass  er 
air  diese  Erscheinungen  gleichsam  als  alte  Bekannte  begrüsse,  sich  ihnen 
gegenüber  zu  benehmen  wisse.  Wir  wollen  ja  den  Soldaten  im  Frieden 
aguerriren,  und  zwar  heut  zu  Tage  weit  mehr  als  ehedem,  da  die  modernen 
Kriege  einen  rascheren,  gewaltsameren  Verlauf  nehmen  als  selbst  jene 
grossen  Kämpfe,  welche  zu  Beginn  unseres  Jahrhundertes  geführt  worden  sind. 

Wir  kennen  im  Grossen  und  Ganzen  die  Mannigfaltigkeit  störender 
Einflüsse,  welche  unseren  kriegerischen  Unternehmungen  jeder  Art  wie 
ein  Bleigewicht  anhängen  —  wir  bezeichnen  sie  kurz  als  Friction.  — 
Froh  f&r  einen  etwas  umständlich  zu  definirenden  Begriff  ein  schönes 
Wort  gefunden  zu  haben,  sprechen  wir  auch  recht  oft  von  dieser  Friction, 
und  zwar  je  öfter,  je  gelehrter  wir  sind  oder  scheinen  wollen. 

Mit  der  Gelehrsamkeit  allein,  und  wäre  sie  auch  eine  sehr  ent- 
wickelte, ist  uns  aber  in  den  wechselvollen  Lagen  des  £j:iegslebens  nicht 
gedient. 

Der  Krieg  will  praktisch  betrieben  sein  —  nur  wo  sich  gesunde 
Theorie  und  lebenswahre  Praxis  in  allen  Schichten  des  Heeres  vereint 
finden,  dort  kann  von  jener  Kriegstüchtigkeit  die  Bede  sein,  die  zam 
Erfolge  fährt. 

Diese  Andeutungen  lassen  den  Gedankengang  erkennen,  welcher 
der  vorliegenden  Besprechung  dient ;  —  sie  gilt  einem  der  vielen  Factoren, 
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deren  Product  wir  mit  „Friction"  bezeichnen,  insbesondere  einem  Factor, 
welchen  wir,  wie  ich  glaube,  im  Frieden  yiel  zu  wenig,  ja  hie  und  da 
selbst  gar  nicht  berücksichtigt  finden. 

Die  richtige  Heranbildung  kriegstüchtiger  Truppen  und  ein  ver- 
lässlicher militärischer  Calcul  im  Kriege  kann  nur  erzielt  werden,  wenn 
man  die  Erscheinungen  alle,  welche  der  Krieg  bietet  in  Ursache  und 
Wirkung  erforscht  und  nach  Maassgabe  der  auf  diese  Weise  gewonnenen 
Erfahrungssätze  handelt. 

Wenn  sich  unsere  Thätigkeit  im  Frieden  nur  allzusehr  auf  den 
Kalender  gründet,  wenn  sie  durch  die  Zeiteintheilung  in  Tag  und  Nacht 
eingeengt  eben  eine  äusserst  friedliche  ist,  so  kennt  doch  der  Krieg 
weder  eine  Bücksicht  auf  Jahres-  noch  Tageszeiten,  unerbittlich  heisst 
er  uns  seinen  Gesetzen  folgen.  Und  wehe  demjenigen,  der  aus  ünkenntniss, 
Bequemlichkeit  oder  gar  Furcht  den  Einflüssen  von  Wind  und  Hegen, 
Hitze  und  Staub,  Schnee  und  Kälte  oder  der  Finsterniss  der  Nacht  nicht 
zu  widerstehen,  mit  alP  diesen  Elementen  nicht  zu  rechnen  versteht! 

So  möge  man  es  denn  auch  nicht  als  kleinlich  ansehen,  wenn  ich 
jene  Einflüsse  im  Besonderen  betrachte,  welche  die  Nacht  auf  unsere 
kriegerischen  Unternehmungen  ausübt. 

Die  militärische  Thätigkeit  im  Kriege  ist  eine  continuirliche,  sie 
ist  nicht  durch  Tagwache  und  Betraite  geregelt,  sondern  durch  das 
Gesetz,  welches  wir  dem  Feinde  dictiren  wollen,  oder  —  was  eben  der 
Beginn  der  Niederlage  ist  —  durch  das  Gesetz,  das  uns  der  Gegner 
aufzwingt. 

Meist  misslich  ist  es  um  uns  bestellt,  wenn  wir  durch  feindliches 
Feuer  aus  unserer  Nachtruhe  geweckt  werden,  wenn  uns  der  energischere 
Gegner,  dem  die  Nacht  kein  Hinderniss  seiner  Thätigkeit  ist,  überhaupt 
gar  nicht  an  Buhe  denken  lässt. 

Ich  sagte,  unsere  Thätigkeit  im  Kriege  sei  eine  continuirliche 
und  sie  ist  es  gewiss,  wenn  wir  uns  gegenwärtig  halten,  dass  wir  im 
Kriege  mit  grauendem  Morgen  unsere  Märsche  beginnen,  die  —  je 
grösser  der  Heereskörper  ist  —  desto  länger,  oft  bis  in  die  finstere 
Nacht  dauern,  worauf  wir  unter  dem  Schutze  von  Sicherheits-Truppen 
emer  ganzen  Beihe  wichtiger  Beschäftigungen  leben  müssen. 

Für  die  leitenden  Organe  wird  die  Nacht  zum  Tage;  der  Apparat 
des  Feldherm  arbeitet:  Dispositionen  werden  entworfen  und  ausgefertigt, 
Ordonnanz-Officiere  sprengen  zu  fernen  Commandanten,  optische  Signal- 
ond  elektrische  Telegraphen-Linien  functioniren,  PatruUen  schleichen  sich 
&&  den  Feind,  um  über  seine  Verhältnisse  Kunde  zu  bringen. 
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Der  Verpflegs-Train  überholt  oft  mühselig  die  langen  Colonnen, 
welchen  er  tagsüber  folgen  musste,  um  die  Truppen  mit  dem  Nöthigen 
zu  versorgen  —  Fassungen  aller  Art  müssen  bewirkt  werden  —  die 
Menagen  sieden,  damit  die  Suppe  vor  dem  Abmärsche  am  Morgen 
genossen,  das  Fleisch  zu  fernerer  Stärkung  der  Truppen  mitgenommen 
werden  könne,  welche  ofb  noch  in  tiefßnsteren  Stunden  ihren  Marsch 
antreten,  um  entweder  rechtzeitig  einen  gegebenen  Punct  oder  über- 
raschend den  Feind  zu  erreichen ;  rastlos  arbeiten  häufig  die  technischen 
Truppen,  auch  im  Vereine  mit  Infanterie-Pionnieren,  um,  geborgen  durch 
die  Nacht,  eiligst  das  Terrain  zu  verstärken,  auf  welchem  mit  dem  ersten 
Strahl  der  Morgensonne  vielleicht  eine  Entscheidungsschlacht  beginnt, 
schlau  benützt  der  kühne  Parteigänger  die  Nacht,  um  im  Bücken  des 
Feindes  Täuschung  und  Schrecken,  überhaupt  Schaden  jeder  Art  zu  ver- 
ursachen; der  Festungskrieg  basirt  planmässig  eine  ganze  Beihe  der 
wichtigsten  Unternehmungen  auf  die  Nacht,  deren  Protection  bald  dem 
Angreifer,  bald  dem  Vertheidiger  gilt! 

So  flüchtig  diese  Skizze  auch  ist,  sie  wird,  wie  ich  denke,  doch 
der  Anhaltspuncte  genug  bieten,  um  besprechen  zu  können,  in  welcher 
Weise  sich  die  Nacht  den  Unternehmungen  im  Kriege  hemmend  oder 
fördernd  erweist. 

Nur  die  Erfahrung  kann  da  den  richtigen  Weg  zeigen,  und  Erfahrungen 
—  haben  wir  deren  nicht  selbst  erlebt  —  bietet  uns  in  Fülle  unser 
militärisches  Buch  der  Bücher:  Die  Kriegsgeschichte. 


Die  Betrachtungen  welche  sich  aus  dem  Gesagten  entwickeln  lassen, 
würden  den  engen  Bahmen  einer  kurzen  Besprechung  überschreiten;  ich 
werde  mich  darauf  beschränken  unter  dem  bezeichneten  Gesichtspuncte 
zu  erörtern: 

Den  Zustand  der  Bewegung,  dann  jenen  der  Buhe,  endlich  das 
Gefecht  als  die  Hauptmomente  unserer  Thätigkeit  im  Kriege. 

Der  Zustand  der  Bewegung. 

Der  Bewegung,  d.  i.  dem  Marsche,  als  dem  Mittel,  die  Streitkräfte 
in  einem  der  Kriegslage  entsprechenden  Baume  rasch  und  zweckmässig 
zu  versammeln,  sie  dann  an  den  Feind  zu  führen,  um  diesen  mit  gesammter 
Kraft  zu  schlagen  und  in  entscheidender  Bichtung  zu  verfolgen,  oder 
im  Falle  des  Misserfolges  sich  der  feindlichen  Einwirkung  derart  rasch 
und  gewandt  zu  entziehen,  dass  der  Gegner  seine  errungenen  Vortheile 
nicht  ausbeuten  könne,  ja  dass  der  Feind  je  eher  zum  Stillstande  gebracht 
werde,  gebührt  ein  hervorragender  Platz  unter  den  vielen  Erwägungen 
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und  Einleitungen  des  Feldherrn,  von  deren  Trefflichkeit  Sieg  oder  Nieder- 
lage so  sehr  abhängen. 

Diese  Wahrheit  bedarf  för  uns  keiner  weiteren  Erhärtung. 
Sammel-  und  Kriegs-  (Gefechts-)  Märsche  im  engeren  Sinne  fordern 
unsere   Beachtung,   beide  müssen  sehr  häufig  ohne  Bäcksicht  auf  die 
Tageszeit  begonnen  oder    durchgeführt  werden,    beide   erscheinen  sehr 
häufig  als  Nachtmärsche. 

Die  militärischen  Schriftsteller  sind  in  dem  Ausspruche  einig,  dass 
Xachtmärsche  die  anstrengendsten  sind. 

Wir  Alle,  die  wir  eine  mehr  oder  minder  lange  Reihe  militärischer 
Lehrjahre  hinter  uns  haben,  wissen  aber,  dass  wir  im  Frieden  sehr  wenig 
Gelegenheit  finden,  all'  jene  störenden  Einflüsse  praktisch  kennen  zu 
lernen,  welche  sich  bei  Nachtmärschen  so  sehr  geltend  machen. 

In  relativ  geringerem  Grade  treten  diese  Schwierigkeiten  bei  den 
Sammelmärschen  auf. 

Diese  sind  seit  dem  grossen  Umschwünge,  welcher  durch  Eisen- 
bahnen und  Dampfschiffe  im  Communicationswesen  und  allgemeinen  Ver- 
kehre eingetreten  ist,  meist  nur  insofeme  Fussmärsche,  als  es  sich  um 
die  Erreichung  einer  Eisenbahn-  oder  Schiffahrts-Station  handelt,  von 
welcher  aus  die  Beförderung  in  den  Aufmarsch-Bayon  erfolgt.  Diesfalls 
werden  die  Fussmärsche  auch  meist  bei  Tage,  also  unbeeinflusst  von 
der  Nacht,  vor  sich  gehen. 

Die  Beförderung  von  Truppen  und  Kriegsmaterial  jeder  Art  mittelst 
der  Eisenbahnen  oder  Dampfschiffe  kennt  aber  schon  keine  Bücksicht 
mehr  auf  Tag  und  Nacht,  da  tritt  der  genaueste  Calcul,  welcher  mit 
^linuten  rechnet,  in  sein  alleiniges  Becht,  Alles  muss  sich  diesem  Calcul 
blindlings  unterordnen,  soll  nicht  die  unheilvollste  Verwirrung  das  Besultat 
einer  —  an  und  für  sich  geringfügig  scheinenden  —  Störung  werden. 

Es  bedürfte  eigentlich  keiner  besonderen  Erwähnung,  dass  solche 
Störungen  namentlich  zur  Nachtzeit  leicht  eintreten  können,  daher  wir 
Alle  —  unentbehrliche  Bestandtheile  der  gewaltigen  Heeresmaschine  — 
im  eigenen  Wirkungskreise  zweckbewusst  und  mit  Consequenz  dahin 
trachten  müssen ,  jede  Complication  bei  den  durch  Fahrmittel  jeder  Art 
beschleunigten  Truppen-Bewegungen  in  den  Aufmarsch-Bayon  hintanzu- 
balten.  Genaue  Eenntniss  der  diesfalls  bestehenden  trefflichen  Vorschriften t 
stricte  Befolgung  aller  concreten  Befehle,  eiserne  Disciplin  —  auch  unter 
den  hemmenden  Einflüssen  der  Nacht  —  sind  hiezu  die  Mittel. 

Eine  gut  disciplinirte  und  rationell  befehligte  Truppe  wird  unbeirrt 
durch  finstere  Nacht  zeitgerecht  und  rasch  in  den  zur  Abfahrt  bereit 
stehenden  Train  gelangen,  keinerlei  wie  immer  geartete  Ueberschreitungen 
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der  Aufenthalte  und  in  Folge  dessen  ein  Durchkreuzen  jenes  Calcals 
verursachen,  von  dessen  Genauigkeit  in  der  Durchführung  der  rechtzeitige 
Beginn  einer  entscheidenden  Operation  abhängen  kann. 

Die  Nonchalance,  mit  welcher  im  letzten  grossen  Kriege  die  Franzosen 
80  Vieles  betrieben  haben,  hat  sich  auch  in  der  eben  erwähnten  Sichtung 
zu  ihrem  Nachtheile  fühlbar  gemacht. 

Dieser  Nonchalance  entgegen  stand  bei  den  Deutschen  die  in  alle 
Details  hinabreichende  Genauigkeit,  mit  welcher  bei  Tag  und  Nacht 
Alles  ^klappte^;  diese  Genauigkeit  war  ein  wesentlicher  Factor  far 
den  so  überraschend  schnell  durchgeführten  strategischen  Aufmarsch  des 
preussisch-deutschen  Heeres. 

Kann  nach  dem  Gesagten  die  Annahme  unberechtigt  erscheinen, 
dass  man  im  letzteren  Heere,  zum  Vortheile .  desselben  gewiss  gewusst 
hat,  mit  den  störenden  Einflüssen  der  Nacht  zu  rechnen,  sie  zu  paraljsiren? 

(Beispielsweise  sei  erwähnt,  dass  in  der  deutschen  Armee  das  rasche 
Ein-  und  Auswaggoniren  schon  im  Frieden  regelmässig  geübt  utird.) 

Wenden  wir  uns  nun  den  Bewegungen  des  im  Aufmarschraume 
versammelten  Heeres,  also  den  Operationen  zu. 

Die  Märsche  desselben  erfordern,  je  nachdem  eine  feindliche  Ein- 
wirkung unmittelbar  vorausgesetzt  werden  muss  oder  nicht,  eine  ver- 
schiedenartige Anordnung. 

Vorerst  möchte  ich  hervorheben,  dass  —  so  gute,  ja  theilweise 
vortreffliche  Schriften  wir  auch  über  die  Lehre  von  den  Märschen  besitzen 
—  man  doch  den  Nachtmarsch  im  Allgemeinen  selten  in  al?  seinen 
speciellen  Erscheinungen  geschildert  findet;  in  allen  einschlägigen  Erör- 
terungen spielt  wieder  das  vielsagende  Wort  „Friction''  eine  grosse  Bolle 
und:  „Nachtmärsche  sind  die' anstrengendsten^  behaupten  die  militärischen 
Schriftsteller  mit  vollem  Bechte. 

Entgegen  den  Forderungen  der  Theorie,  welche  verlangt,  dass  die 
Märsche  angetreten  werden  sollen,  wenn  Mann  und  Pferd  die  ihnen  so 
sehr  nöthige  Nachtruhe  genossen  haben,  bringen  es  die  Gommunications- 
Verhältnisse  und  die  jeweilige  Jahreszeit  (man  führt  ja  nicht  blos  im 
Hochsommer  Krieg)  mit  sich,  dass  ganze  Truppen  -  Divisionen  ihre 
Bewegungen  zu  sehr  früher  Stunde,  also  vor  Tagesanbruch  bei  finsterer 
Nacht  beginnen  müssen. - 

Haben  mehrere  Truppen-Divisionen  am  selben  Tage  sich  auf  der 
gleichen  Strasse  zu  folgen,  so  wird  die  Queue-Division  ihren  Marsch  oft 
erst  bei  Nacht  beschliessen ;  musste  aus  tactischen  Gründen  der  gesämmte 
Verpflegs-Train  dieser  Truppen  -  Divisionen  an  der  Queue  der  ganzen 
Colonne  eingetheilt  werden,   so  können  die  Verpflegszuschübe  häufig  nur 
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mittelst  eines  Nachtmarsches    die  vorwärts  befindlichen  Truppen  ein- 
holen. 

Die  betreffende  Strasse  ist  also  Nachts  ebenso  in  steter  Benützung, 
wie  sie  es  über  Tag  gewesen. 

Dies  klingt  recht  einfach.  Air  diese  nächtlichen  Marschbewegungen 
werden  aber  nur  dann  relativ  befriedigend  vollführt,  wenn  der  retardirende 
Einfluss  der  Nacht  bewältigt  wird. 

unwillkürlich  verlangsamt  der  Marsch;  nicht  allein  Stockungen 
entstehen,  es  gehen  auch  Verbindungen  verloren,  Abirrungen  vom  Wege 
{insbesondere  wenn  Ortschaften  passirt  werden  müssen)  treten  ein ;  Ver- 
wirrungen, Missverständnisse  aller  Art  steigern  die  Mühseligkeit,  schlaf- 
trunken schiebt  sich  die  Colonne  weiter,  froh,  endlich  das  Cantonnement 
oder  den  Biwakplatz  erreicht  zu  haben,  auf  welchem  ihrer  noch  mancherlei 
Thätigkeit  harrt,  ehe  sie  sich  der  ersehnten  und  verdienten  Nachtruhe 
überlassen  darf. 

Die  Theorie  hat  für  air  diese  Uebelstände  das  rechte  Mittel  zur 
Abhüfe  bereit:  sie  lässt  Ortschaften  beleuchten,  Verbindungen  aufrecht 
erhalten,  sie  verlangt  unter  allen  Umständen  die  strengs£e  Marsch-Disciplin 
als  unumgänglich  nöthig  für  die  gedeihliche  Durchführung  der  Bewegung 
and  doch  lässt  sich  in  der  Praxis  die  gewaltige  Friction  tler  Nachtmärsche 
Dor  so  schwer  auf  ein  erträgliches  Minimum  herabdrücken ! 

Wer  sich  der  zahlreichen  Nachtmärsche  erintiert,  welche  unsere 
Armee  im  italienischen  Feldzuge  1859  zurückgelegt  hat,  der  wird  den 
eben  gethanen  Ausspruch  nicht  unmotivirt  finden. 

Aus  eben  diesem  Feldzuge  sei  hier  folgenden  Falles  gedacht 

Das  8.  Armee-Corps  hatte  während  der  Nacht,  welche  der  Schlacht 
von  Magenta  vorherging,  bei  Bereguardo  den  Ticino  überschritten.  Mit 
grauendem  Morgen  des  4.  Juni  bezogen  Theile  der  Brigade  GM.  v.  Bo^r 
Vorposten  in  der  bezeichneten  Gegend.  Am  Nachmittage  wurden  die 
betreffenden  Abtheilungen  eingezogen,  sie  folgten  ihrem  Gros  nach  Bestazzo. 
Nach  Mittemacht  erreichte  ein  Bataillon,  äusserst  fatiguirt,  ein  weitläufiges 
Gehöft,  in  dessen  Hofe  das  Bataillon  in  Masse  aufmarschirte,  um  — 
dichtgedrängt  wie  die  Heerde  vor  dem  Sturme  —  eine  Stunde  zu 
rasten,  d.  h.  zu  schlafen. 

Die  kurze  Zeit  der  Bast  war  verstrichen,  der  Bataillons-Commandant 
Hess  die  Gewehre  ergreifen  und  den  Weitermarsch  antreten.  Noch  herrschte 
tiefdunkle  Nacht  Geraume  Zeit  war  das  Bataillon  marschirt,  als  das  matte 
Licht  des  anbrechenden  Tages  dem  Commandanten  einigen  Ueberblick 
seiner  Colonne  gewährte  und  ihn  bemerken  liess,  dass  eine  Compagnie 
fehlte!  Sie  wurde  nach  peinlichem,  langem  Suchen  auf  einem  anderen 
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Wege  gefunden,  sie  hatte,  und  zwar  gerade  beim  Aufbruche  aus  der  Rast 
die  Verbindung  verloren! 

In  einem  späteren  Feldzuge  traf  es  sich,  dass  eine  exponirte  Colonne 
ihre  durch  den  Feind  von  drei  Seiten  her  bedrohte  Stellung  vor  Tages- 
anbruch räumte,  indem  sie  durch  ein  enges  felsiges  Thal  abrückte.  Man 
musste  des  Angriffes  aus  jeder  Sichtung  gewärtig  sein  und  hatte  die 
beigegebene  Gebirgs-Batterie  in  die  Mitte  der  Colonne  eingetheilt.  Müh- 
selig arbeitete  sich  ein  OfScier  von  der  Queue  nach  vorwärts,  um  Befehle 
des  Colonnen-Commandanten  in  Vollzug  zu  setzen.  Vor  der  Batterie  fand 
er  jedoch  die  Infanterie-Abtheilungen  nicht  mehr,  diese  waren  rascher 
marschirt,  der  rückwärtige  Colonnentheil  hatte  im  noch  herrschenden 
Halbdunkel  die  Verbindung  verloren,  die  Colonne  war  zerrissen. 

Zum  Glücke  —  und  vielleicht  weil  Nacht  —  unternahm  der  Gegner 
nichts ;  hätte  er  mehr  Initiative  besessen,  die  aufgegangene  Morgensonne 
dürfte  wahrscheinlich  das  traurige  Schauspiel  beleuchtet  haben,  wie  der 
rückwärtige  Colonnentheil  mit  der  Gebirgs-Batterie,  weil  im  engen  felsigen 
Thale  keine  Entwicklung  und  kein  Ausweichen  —  also  auch  kein  Durch- 
schlagen —  möglich  war,  vor  dem  Feinde  hätte  die  Waffen  strecken  müssen. 

In  beiden  eben  skizzirten  Geschehnissen  ist  der  Einfluss  der  Nacht, 
der  sich  auch  noch  im  Tagesgrauen  weiter  äussert,  nicht  zu  verkennen. 

Man  muss  durch  die  Schule  der  Erfahrung  gegangen  sein,  um  zu 
ermessen,  welches  Aufgebotes  an  Willenskraft  seitens  der  führenden 
Officiere  es  gar  oft  bedarf,  um  die  Mannschaft,  welche  ja  meist  sehr 
wenig  kriegserfahren  ist,  zur  Nachtzeit  und  in  Feindesnähe  zur  Erfüllung 
air  ihrer  mannigfachen  Obliegenheiten  namentlich  im  Marsch-Sicherheits- 
dienste zu  verhalten. 

Zwischen  übertriebener,  ängstlicher  Sorgfalt,  nichts  unbeobachtet 
zu  lassen,  und  einer  gewissen  Leichtfertigkeit,  welche  blind-muthig  vor- 
wärts tappt,  bleibt  uns  nur  zu  oft  die  fatale  Wahl. 

Zweckmässig  gegliedert  setzt  sich  die  Vorhut  in  Bewegung,  aber 
wo  Aengstlichkeit  waltet,  da  ballt  sich  gar  rasch  die .  Spitze  zusammen 
(unwillkürlich  muss  man  der  Heerde  gedenken) ;  oder  die  Verbindungen 
gehen  nach  allen  Seiten  verloren,  gefährliche  Trennungen  entstehen. 

Dürfen  wir  über  derlei  Erscheinungen  erstaunt  sein? 

Wer  einige  Kriegserfahrung  besitzt,  weiss,  dass  sie  sich  geltend  machen. 

Dennoch  finden  wir  in  der  Schilderung  von  Kriegsbegebenheiten 
solcher  VorßUe  selten  Erwähnung  gethan,  vielleicht,  weil  man  sie  post 
festum  nicht  mehr  ihrer  wahren  Bedeutung  nach  würdigt,  vielleicht 
auch,  weil  man  sich  —  in  falscher  Scham  —  scheut,  sie  dem  Tageslichte 
nachträglicher  Kritik  auszusetzen.  Beides  ist  sehr  unrichtig,   denn  wir 
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lernen  meist  nur  aus  Fehlern,  und  ewig  wahr,  namentlich  für  die  Kriegs- 
kunst, welche  so  sehr  auf  Empirik  beruht,  ist  der  uralte  Satz:  nur 
Erfahrung  macht  klug.  Wenn  ich  noch  beifage,*dass  Vorkommnisse  wie  die 
eben  angeführten  nicht  erdichtet  sind,  so  glaube  ich  umsoweniger  einem 
Widerspruche  zu  begegnen,  als  ältere  Militärs  gewiss  ähnliche  und  weit 
reichlichere  Erfahrungen  aufzuweisen  haben ;  ihrer  zeitweise  und  unter  einem 
bestimmten  Gesichtspuncte  zu  gedenken  ist  aber  von  unbestreitbarem  Nutzen. 
Was  ich  bisher  skizzirte,  betraf  die  Nachtmärsche  in  Feindesnähe 
im  Allgemeinen ;  besondere  Beachtung  verdienen  die  nächtlichen  Gefechts- 
märsche, welchen  die  Absicht  der  unmittelbaren  Erreichung  des  Feindes« 
also  der  Angriff  zu  Grunde  liegt.  Ihre  correcte,  dispositionsgemässe  Durch- 
führung bildet  die  Basis  für  das  Gelingen  des  geplanten  Unternehmens. 
Wenn  wir  die  Nacht  zur  Ausführung  eines  Angriffsmarsches  wählen, 
wollen  wir  unter  dem  Schutze  derselben  unbemerkt  an  den  Feind  gelangen, 
denselben  bei  Tagesanbruch  anfallen,  daher  kein  Nachtgefecht  liefern. 
Wie  viele  Voraussetzungen  müssen  aber  dennoch  zutreffen,  damit  die 
getrennt  marschirenden  Angriffs-Colonnen  zur  fixirten  Zeit  auch  wirklich 
an  den  zum  Aufmarsche  vorgezeichneten  Functen  anlangen  und  dann  in 
den  Kampf  treten! 

Bei  solchen  Nachtmärschen  machen  sich  die  bereits  erwähnten 
störenden  Einflüsse  oft  in  verhängnissvollster  Weise  geltend,  mit  Aufgebot 
aller  Thatkraft  muss  getrachtet  werden,  sie  zu  bannen.  Zahlreicher  Fälla 
gedenkt  die  Kriegsgeschichte,  in  welchen  Unternehmungen  wie  die  eben 
berührten  —  trotz  aller  Vortrefflichkeit  ihrer  Anlage  —  scheiterten, 
weil  die  zur  Nachtzeit  in  Marsch  gesetzten  Angriffs-Colonnen  sich  trennten, 
nicht  rechtzeitig  in's  Gefecht  eingreifen  konnten,  hiedurch  oder  durch 
Unvorsichtigkeiten  die  Ueberraschung  vereitelten  und  so  dem  Gegner, 
der  sich  schnell  zu  fassen  wusste,  gerade  günstige  Verhältnisse  zur  Ab- 
wehr oder  zu  einem  Offensivschlage  boten. 

Solchen  Verhältnissen  verdankte  Carl  XII.  von  Schweden  grossen- 
theils  den  Verlust  der  Schlacht  bei  Pultawa,  somit  des  Feldzuges  von 
1708—1709,  der  ihn  aus  Schlesien,  bei  Ueberwindung  unsäglicher  Müh- 
sale, nach  heroischem  Ausharren  unter  Drangsalen  aller  Art  bis  in  die 
Dkraiiie  geführt  hatte. 

Bei  Betrachtung  des  Nachtgefechtes  wird  sich  unwillkürlich  Gelegen- 
beit  ergeben  bei  Hinweis  auf  kriegsgeschichtliche  Thatsachen  der  nächt- 
lichen Gefechtsmärsche  zu  gedenken,  denn  das  Nachtgefecht  ist  im  All- 
gemeinen auch  mit  einem  Nachtmarsche  in  Verbindung. 

Geschehen  solche  Märsche,  um  sich  dem  Gegner  und  einer  miss- 
lichen Situation  unter  dem  Schutze  der  Nacht  zu  entziehen,  so  fordern 
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sie  den  Einfluss  aller  fahrenden  Elemente  oft  in  entgegengesetzter  Bichtang 
heraus:  hier  wirkt,  besonders  wenn  der  moralische  Gehalt  der  Trappe 
durch  Niederlagen  gelitten  hat,  die  Nacht  nicht  retardirend,  sondern 
beschleunigend,  auflösend.  Erhaltend  wirkt  hier  nur  die  Disciplin. 

Einer  besonderen  Gattung  von  Märschen,  welche  in  jedem  Stadium 
des  Krieges  vorkommen  können,  möchte  ich  noch  kurz  erwähnen;  ich 
meine  die  Gewaltmärsche.  Wie  schon  ihre  Bezeichnung  erkennen  Iftsst. 
finden  sie  unter  besonderen  Verhältnissen  bei  ausaergewöhnlicher  Anspannung 
der  Kräfte  statt,  wenn  es  sich  um  Erreichung  hochwichtiger  Z «recke 
handelt:  man  wird  eben  unter  Umständen  Tag  und  Nacht  marschiren, 
der  Truppe  die  höchste  Leistung  abverlangen  müssen. 

Glücklich  der  Feldherr,  dessen  auf  Anwendung  dieses  Mittels  basirter 
Calcul  dann  nicht  dadurch  gestört .  wird,  dass  seine  Streitkräfte  der 
gewaltigen  Friction  des  Gewaltmarsches,  insbesondere  bei  Nacht,  unter- 
liegen. Eine  schöne  Leistung  hatte  in  dieser  Beziehung  das  k.  k.  6.  Armee- 
Corps  aufzuweisen,  welches  im  Juni  1859  aus  Oberösterreich  in  Gewalt- 
märschen nach  Süd-Tirol  eilte. 

Anerkennenswerth  verhielt  sich  die  französische  Division  Massena 
während  des  letzten  Entsatz  Versuches  der  Oesterreicher  1797  um  Mantua, 
welche  in  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  Jänner  von  Verona  nach  Kivoli 
rückte,  dort  am  14.  bis  Abends  den  Sieg  entscheidend  kämpfte,  dann  die 
folgende  Nacht  und  den  15.  Jänner  gegen  Mantua  marschirte  und  am 
16.  bei  la  Favorita  die  österreichischen  Entsatz-Truppen  schlug.  In  zwei- 
mal 24  Stunden  hatte  die  Division  Massena  sonach  12  Meilen  zurück- 
gelegt und  zwei  Gefechte  siegreich  bestanden. 

Während  hier  gerade  die  Ausnützung  der  Nacht  den  Erfolg  der 
Franzosen  herbeiführte,  hatte   sich  Wurmser  dadurch,  dass  er  den  am 

15.  Jänner  Nachmittags  bereits  angeordneten  allgemeinen  Ausfall,  wegen 
während  dessen  Vorbereitung  bereits  hereingebrochener  Nacht,  auf  den 

16.  verschob,  der  Möglichkeit  zu  siegen  leider  begeben! 

Wer  wollte  läugnen  wie  wichtig  es  ist,  im  Kriege  auch  die  Nacht 
zur  Action  zu  benützen? 

Der  Zustand  der  Bube. 

Der  Begriff  „Buhe"  ist  im  Kriege  ein  äusserst  relativer. 

Wir  können  meist  nur  zum  Theile  ruhen,  d.  h.  wir  bedürfen  des 
thätigen  Schutzes  eines  anderen  Theiles  und  hängen  in  unserer  so  noth- 
wendigen,  ungestörten  Buhe  vom  rationellen  Betriebe  des  Sicherheits- 
und Nachrichtendienstes  ab. 
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Wir  besitzen  wohldurchdachte  Vorschriften  für  die  Ausübung  dieser 
Dienste,  welche  hier  nicht  weiter  erOrtert  werden  sollen.  Ich  möchte  mir 
nur  erlauben,  einige  Momente  hervorzuheben,  welche  den  Sicherheitsdienst 
zur  Nachtzeit  beeinflussen.  Den  Anlass  hiezu  finde  ich  vor  Allem  in 
unserer  anerkannt  vortrefflichen  Instruction  für  die  praktischen  TJebungen. 

Dieselbe  normirt  für  die  Periode  der  üebungen  im  Bataillon  „einige^ 
Hebungen  im  Yorpostendienste  bei  Nacht  und  bestimmt,  dass  die  letzten 
zwei  bis  drei  üebungstage  der  concentrirten  Infanterie-Truppen-Divisionen 
zu  einem  Schluss-Manöver  mit  Biwak  und  strengstem  Sicherheitsdienste 
während  dieser  Tage  zu  verwenden  sind. 

Grundprincip  des  heutigen  grossen  Krieges  ist  die  Bewegung; 
Operationsstillstände,  wie  sie  noch  in  den  Kriegen  zum  Schlüsse  des 
vorigen  Jahrhunderts  vorkamen,  Winterquartiere,  durch  ein  Bewegungs- 
hinderniss  und  eine  Postirung  gedeckt,  gehören  mehr  oder  weniger  der 
Geschichte  an. 

Wir  leben  in  der  Zeit  der  raschen  Operationen  und  der  grossen 
Schlachten,  die  Kriege  der  Neuzeit  sind  meist  von  kurzer  Dauer;  desto 
intensiver  werden  sie  aber  geführt.  Wir  marschiren  viel  und  ruhen  nur 
80  viel  als  zur  Erhaltung  unserer  Kräfte  erforderlich;  Basttage  werden 
thunlichst  vermieden  und  nur  dann  angeordnet,  wenn  sie  durch  besondere 
Verhältnisse  bedingt  sind. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  wir  bei  Tage  den  Marsch-Sicherheits- 
dienst im  vollsten  Umfange,  den  Vorpostendienst  hingegen  zum  aller- 
grössten  Theile  bei  Nacht  auszuüben  haben.  JDer  Nachrichtendienst,  beide 
verknüpfend,  durchdringend  und  ergänzend,  darf  aber  niemals  ruhen. 

Wir  beziehen  am  Ende  eines  Tagmarsches  —  also  in  den  späteren. 
Nachmittagsstunden  —  die  Vorposten  (und  bis  dies  vollständig  ge- 
schehen, wird  gar  oft  schon  die  Nacht  hereingebrochen  sein),  wir  unter- 
halten sie  bis  zum  nächsten  Morgen,  brechen  durch  selbe  mit  einer 
neuen  Vorhut  u.  s.  f.,  bis  wir  in  den  Kampf  treten,  siegen  und  verfolgen 
öder  —  im  Missgeschicke  den  Rückzug  antreten. 

Diese  schmucklose  Darlegung  zeigt,  dass  wir  mehr  als  jemals  zur 
zweckmässigsten  Ausübung  des  Sicherheitsdienstes  nach  beendigtem  Marsche 
^nd  zur  Nachtzeit  befähigt,  dass  wir  in  voller  Kenntniss  und  Beherr- 
schung jener  Erscheinungen,  Einflüsse  und  Eindrücke  stehen  müssen, 
welche  die  Nacht  jenen  bringt,  die  den  Sicherheitsdienst  versehen;  Ein- 
drücke, deren  abspannende  Wirkung  oft  auch  dann  noch  fortdauert,  wenn 
der  Morgen  schon  dämmert.  Jene  Unternehmungen  des  Gegners,  welche 
das  Netz  unserer  Vorposten  Nachts  zerreissen  oder  wenigstens  unsere 
Buhe  empfindlich  stören  können,  müssen  einerseits  ebenso  ernst  in  Betracht 
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gezogen  werden,  wie  wir  anderseits  nichts  unterlassen  dürfen,  was  unsere 
Nachrichten  über  den  Feind  erweitern  und  uns  die  Möglichkeit  bieten 
kann,  seine  Buhe  zu  stören,  ihm  lästig,  ja  gefährlich  zu  werden. 

Für  all'  die  Anforderungen,  welchen  wir  in  der  eben  gekenn- 
zeichneten Beziehung  gerecht  werden  müssen,  hat  die  Theorie  treffliche 
Lehren,  aufgestellt,  in  unseren  einschlägigen  Vorschriften  gelangen  sie 
zum  Ausdrucke. 

Ich  werde  es,  nachdem  ich  der  Bedeutung  der  Nacht  für  die  Aus- 
übung des  Sicherheitsdienstes  im  Allgemeinen  gedacht,  nicht  wagen,  auf 
Instruction  im  Detail  abzielende  Bemerkungen  vorzutragen,  sondern  nur 
einiger  besonderer  Wahrnehmungen  erwähnen,  welche  vielleicht  geeignet 
erscheinen,  auf  die  Nothwendigkeit  hinzuweisen,  im  Frieden  den  nächt- 
lichen Sicherheitsdienst  eingehend  zu  üben. 

Je  civilisirter,  in  Folge  aller  zusammenwirkenden  Bestrebungen 
unserer  Zeit  der  Aufklärung  um  jeden  Preis,  die  Völker  werden,  desto 
mehr  geht  ihnen  das  Yerständniss  —  oder  besser  gesagt  die  Bekannt- 
schaft —  von  Dingen  verloren,  welche  dem  Naturmenschen  in  seiner  Ein- 
falt keineswegs  imponirten ;  desto  mehr  büssen  cultivirte  Völker  viele  Eigen- 
schaften ein,  welche  gerade  dem  Soldaten  im  Kriege  so  nothwendig  sind. 

Kurz,  der  Indianer  z.  B.  mit  seiner  Spürnase,  seinem  scharfen 
Auge  und  Ohre  ist  für  den  nächtlichen  Sicherheitsdienst  in  ihm  fremder 
Gegend  unvergleichlich  besser  geeignet,  als  der  Bewohner  einer  euro- 
päischen Metropole  oder  Industriestadt. 

Wer  in  der  Lage  war,  mit  jungen,  in  relativ  sehr  kurzer  Zelt  aus- 
gebildeten Soldaten  viel  nächtlichen  Sicherheitsdienst  vor  dem  Feinde 
betrieben  zu  haben,  erkennt  sofort,  was  ich  meine. 

Zum  üeberflusse  fast,  noch  einige  Thatsachen. 

Man  stand  mit  dem  Feinde  in  nicht  allzu  *nahem  Gontacte.  Auf 
die  Kundschaftsnachricht  der  Annäherung  einer  feindlichen  Colonne 
gegen  den  eigenen  rechten  Flügel  ward  eine  stärkere  PatruUe  von  der 
Vorposten-Beserve  entsendet,  die  sich  unter  dem  Schutze  der  Nacht  an 
den  Feind  heranschleichen  und  Näheres  über  ihn  erfahren  sollte. 

Diese  PatruUe  gelangte  in  die  bezeichnete  Oegend,  machte  sich 
sehr  schlau  und  vorsichtig  an's  Werk,  hörte  verschiedene  Pfiffe  — 
natürlich  feindliche  Signale  —  hielt  sich  für  entdeckt  und  kehrte  am 
frühen  Morgen  mit  der  Meldung  zurück,  den  Feind  richtig  bei  N. 
getroffen  zu  haben,  und  dennoch  war  dies  Alles  Täuschung,  denn  die 
folgenden  Ereignisse  bewiesen,  dass  der  Feind  zu  jener  Zeit,  als  ihn  die 
erwähnte  PatruUe  aufsuchte,  die  betreffende  Gegend  auch  nicht  mit 
Einem  Manne  betreten  hatte. 
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In  einem  anderen  Falle  hatte  eine  Abtheilung  einen  sehr  wichtigen 
Gebirgsübergang  an  der  Landesgrenze  zum  Schutze  des  etwaigen  Bück- 
zages einer  Golonne  besetzt,  welche  durch  eine  besondere  Unternehmung 
in  Feindesland  geführt  wurde.  Diese  Abtheilung  unterhielt  auf  einem 
Tortheilhaften  Puncte  einen  vorgeschobenen  Posten,  welcher  jede  feind- 
liche Annäherung  rasch  wahrnehmen  konnte. 

Mit  grauendem  Morgen  —  die  Schatten  der  Nacht  wichen   eben 

—  näherte  sich  die  in  Eede  stehende,  nun  zurückkehrende  Golonne  dem 
Passe ;  der  Beobachtungs-Fosten  aber  in  seiner  Schlaftrunkenheit  meldete 
seiner  Abtheilung  das  Anrücken  einer  sehr  starken  feindlichen  Colonne, 
uad  die  erwähnte  Abtheilung,  im  Wahne,  Widerstand  gegen  üebermacht 
sei  hier  vergeblich,  räumte  sofort  den  ihrem  Schutze  anvertrauten  Pass 

—  nicht  vor  dem  Feinde,  sondern  vor  dem  Freunde. 

Verschiedene  ganz  überflüssige  Verschiebungen  von  Streitkräften 

—  wenn  auch  zum  Glücke  kein  sonstiges  Unheil,  waren  die  Folge  des 
sehr  mangelhaften  Sicherheitsdienstes. 

Ein  anderer  Fall. 

Das  k.  k.  8.  Armee -Corps  zog  sich  nach  der  Schlacht  bei 
Solferino  von  S.  Martine  Nachts  über  Peschiera  nach  Salionze  zurück. 
In  den  Bereich  der  Werke  von  Peschiera  gelangt,  empfing  eine  Golonne 
dieses  Gorps  Gewehrfeuer  von  dem  Vorposten  dieser  Werke,  also  nicht 
vom  Feinde.  Es  verging  eine  geraume  Zeit,  ehe  —  trotz  aller  möglichen 
Signale  —  die  erwähnten  Vorposten  ihr  ganz  ungerechtfertigtes  Feuer 
einstellten. 

Aus  diesen  Fällen  ersehen  wir,  wie  Auge  und  Ohr  der  Sicherheits-  ^ 
trappen  zur  Nachtzeit  den  unheilvollsten  Täuschungen  zum  Opfer  fallen 
können,  wenn  die  Sinne  nicht  geschärft,  an  die  Nacht  nicht  gewöhnt  sind. 

Kommen  nun  derlei  Missgriffe  vor  dem  Feinde  vor,  wo  Jeder  sein 
Bestes  einsetzen  muss,  um  seine  Pflicht  zu  erfüllen,  um  wie  viel  erklär- 
licher —  doch  durchaus  nicht  verzeihlicher  —  ist  es  dann,  wenn  z.  B. 
bei  einem  Marsch-Manöver,  als  beide  Parteien  am  Abende  des  ersten 
Uebungstages  Vorposten,  theilweise  durch  einen  kleinen  Fluss  getrennt, 
gegen  einander  aufstellten,  eine  Partei  ihre  Vorposten  in  Folge  besonderer 
Verhältnisse  alsbald  einzog,  die  andere  aber  diesen,  ihr  für  die  Fort- 
setzung des  Manövers  sehr  wichtigen  Umstand  gar  nicht  in  Erfahrung 
brachte. 

Es  war  ja  Nacht! 

Vorposten,  welche  ihren  hochwichtigen  Dienst  vor  dem  Feinde 
nicht  ernster  auffassen,  welche  über  Nacht  die  bereits  gewonnene  Fühlung 
mit  dem  Feinde  verlieren,  erfüllen  eben  ihren  Zweck  kaum  zur  Hälfte, 
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Ihre  Sehold  ist  es,  wenn  den  ferneren  Dispositionen  des  Fahrers  die 
rfefatige  Grundlage  fehlt. 

Dies  gilt  insbesondere  von  jenen  Lagen,  in  welchen  man  nach 
einem  bei  hereingebrochener  Nacht  beendigten  oder  abgebrochenen 
Kampfe  dem  Gegner  nahe  gegenüber  am  Gefechtsfelde  lagert. 

Je  schwieriger  die  Verhältnisse  eben  sind,  desto  intensiver  müssen 
die  Kräfte  angespannt  werden. 

Selbst  dem  kriegsgewohnten  Heere  Napoleon^s  I.  konnte  es  nach 
der  Schlacht  von  Wagram  geschehen,  dass  über  Nacht  die  Fühlung  mit 
der  Armee  des  Erzherzog  Carl,  welche  sich  gegen  Znaym  zurückzog, 
verloren  ging,  daher  Napoleon  in  der  Annahme,  sie  sei  auf  Brunn  zurück- 
gegangen, seine  Armee  irrthümlich  in  letzterer  Richtung  vorwärts 
dirigirte. 

Glücklicher  waren  hingegen  die  Franzosen  bei  Jena  1806,  wo  sich 
die  preussischen  Vortruppen  am  13.  October  zeitlich  Morgens  zurück- 
zogen, in  der  dunklen  Nacht  aber  die  Besetzung  des  weithin  dominirenden 
Landgrafen-Berges  nicht  zu  Stande  gebracht  hatten.  Lannes  erkannte 
die  Wichtigkeit  dieses  Punctes,  besetzte  ihn  sofort  und  gewann  hiedurch 
festen  Fuss  und  günstige  Verhältnisse  für  die  Schlacht,  in  welcher 
Napoleon  so  glänzend  siegte. 

Schon  auf  Grund  dieser  flüchtigen  Betrachtungen  wird  der  Wunsch 
berechtigt  sein:  wir  mögen  durch  rationelle  Hebung  des  Sicherheits- 
dienstes bei  Nacht,  durch  Erlernung  thunlichster  Orientirung  im  Terrain, 
auch  wenn  die  Sonne  uns  nicht  freundlich  leuchtet,  durch  Schärfung 
•von  Aug'  und  Ohr  unserer  Leute,  durch  Gewöhnung  derselben  an  all' 
die  eigenthümlichen,  störenden  Einflüsse,  welchen  wir  zur  Nachtzeit 
namentlich  in  fremder  Gegend  nur  zu  sehr  ausgesetzt  sind,  uns  die 
Fähigkeit  sichern,  für  den  Krieg  eine  Bedingung  mehr  zu  erfüllen,  von 
welcher  nicht  zum  geringsten  Theile  der  Erfolg  abhängt. 

Das  Nachtgefeekt. 

Mit  dem  Nachtgefechte  betreten  wir  ein  specielles  Gebiet  der 
Tactik,  welches  von  der  neueren  Militär- Literatur  ziemlich  vernachlässigt 
zu  sein  scheint. 

Thatsächlich  weisen  die  neueren  Kriege  im  Allgemeinen  weniger 
Nachtgefechte  auf  als  die  älteren;  die  Stosstactik  wurde  von  der  Peuer- 
tactik  verdrängt,  das  so  sehr  verbesserte  Gewehr  thut  Nachts  seine 
Schuldigkeit,  wie  leicht  erklärlich,  nicht  so  vollkommen  wie  am  Tage  — 
die  Nacht  gehört,  soll  sie  überhaupt  dem  Gefechte  dienen,  vorwiegend 
dem   Nahkampfe  mit   blanker  Waffe  und  dieser    wurde  —  wie  viele 
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Bestrebungen,  ihn  als  letzt  entscheidendes  Mittel  wieder  in  richtigem 
Maasse  zu  Ehren  zu  bringen,  daxthun  —  etwas  über  Gebühr  in  den 
Hintergrund  gedrängt. 

Welche  Einflüsse  niaimt  aber  die  Nacht  auf  den  Kampf  überhaupt  ? 

Sehr  häufig  lesen  wir  bei  Gefechtsschilderungen  den  etwas  stereotyp 
gewordenen  Satz:  Die  Nacht  machte  dem  Kampfe  ein  Ende.  Dieses 
Motiv  wird  meist  ohne  jedes  Bedenken  hingenommen,  man  fühlt  das 
Schwierige  der  Fortsetzung  des  Kampfes  zur  Nachtzeit  und  überlässt 
—  ich  möchte  sagen  einem  Trägheits-Momente  nachgebend  —  die 
kämpfenden  Theile  der  wohlverdienten  Buhe.  Ich  denke  jedoch,  es  sollten 
da  ernstere  Erwägungen  angestellt  werden. 

In  jedem  Falle,  wo  ein  Gefecht  mit  hereinbrechender  Nacht  endete, 
bleibt  die  interessante  Frage  offen:  wie  hätten  sich  die  Verhältnisse 
gestaltet,  wenn  ein  oder  der  andere  Theil  ohne  Bücksicht  auf  die  Nacht  das 
Qefecht  fortgesetzt  hätte  ?  Die  physische  und  moralische  Fähigkeit  hiezu  bei 
einem  der  Gegner  voraussetzend,  lässt  sich  sagen,  dass  dieser  nächtliche 
Kampf  —  wie  zahlreiche  Beispiele  der  Kriegsgeschichte  darthun  —  flr  den 
initiativen  Theil  voraussichtlich  viele  Chancen  des  Erfolges  geboten  haben 
würde,  Chancen,  die  ihm  bei  Erneuerung  des  Kampfes  am  nächsten  Morgen 
durch  Gegenmassregeln  des  Feindes  vielleicht  längst  wieder  benommen  waren. 

Wir  lesen  so  häufig:  Die  Verfolgung  fand  in  der  angebrochenen 
Nacht  ihre  Grenzen.  Ein  näheres  Eingehen  auf  die  thatsächlichen  Ver- 
hältnisse würde  uns  diesen  Ausspruch  gar  oft  als  einen  Gemeinplatz  er- 
scheinen lassen,  als  ein  häufig  ungeprüftes  Axiom,  welches  den  Mangel 
aa  Nachhaltigkeit,  an  Willen,  beim  Sieger  seinen  Erfolg  zum  möglich 
grössten  zu  gestalten,  motiviren  soll,  umgekehrt  hat  die  landläufige  An- 
sicht, der  Gegner  werde  bei  Nacht  nichts  unternehmen,  den  Verlust  einer 
Schlacht,  ja  eines  Feldzuges  schon  zur  Folge  gehabt. 

Diese  Verhältnisse  lassen  es  gerechtfertigt  erscheinen,  dem  Nacht- 
gefechte Beachtung  zu  widmen.  Clausewitz  nennt  dasselbe  einen  „ge- 
steigerten üeberfall^  und  gibt  so  eine  treffende  Charakteristik  des  Nacht- 
gefechtes. 

Halten  wir  uns  alle  Lehren  der  Tactik,  welche  sich  auf  das  Ueber- 
raachungsgefecht  —  also  Ueberfall  und  Hinterhalt  —  beziehen,  gegen- 
wärtig, bringen  wir  sie  in  Verbindung  mit  allen  Momenten,  welche  die 
Nacht  unseren  Unternehmungen  theils  förderlich,  theils  hemmend  sein 
lässt,  so  gewinnen  wir  die  Anhaltspuncte  für  die  Durchführung  des 
Nachtgefechtes,  welches  heut  zu  Tage  —  wie  es  in  der  Natur  der  Sache 
liegt  -—  80  ziemlich  denselben  Kegeln  folgt,  wie  ehedem.  Vor  Allem 
aber  ist  zu  untersuchen,  welche  Zwecke  mit  Nachtgefechten  —  nächt- 

^rgan  der  milit.-ifiMenicliam.  Vereine.  XV.  Bd.  1877.  9 
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liehen  Unternehmungen  überhaiipt  —  erreicht  werden  wollen,  ob  die 
Erreichung  solcher  Zwecke  auch  heut  zu  Tage  vollends  berechtigt  ist 

Durch  nächtliche  Unternehmungen  und  Kämpfe  will  man  im  Allge- 
meinen die  Oeheimhaltung  und  hiedurch  die  Ueberraschung  sich  zn 
Nutze  machen,  wenn  auf  solche  Art  ein  Ausgleich  des  Kräfteverhält- 
nisses zu  eigenen  Gunsten  —  sei  es  hinsichtlich  der  Zahl  der  Streiter, 
sei  es  in  Bezug  auf  die  Bewaffnung  —  herbeigeführt  werden  soll.  Ein 
Üeberschuss  eigener  moralischer  Kräfte  kann  sich  im  Nachtgefechte 
sehr  vortheilhaft  verwerthen  lassen,  um  den  zaghafteren  Gegner  in  panischen 
Schrecken  zu  versetzen,  da  die  Phantasie  alle  Gefahren  Nachts  weit  ver- 
grössert  erscheinen  lässt.  Wir  können  endlich  unter  dem  Schutze  der 
Nacht  Unternehmungen  durchführen,  welche  bei  Tage  —  wenn  man  der 
Ausforschung  seitens  des  Gegners  mehr  ausgesetzt  ist  —  einfach  sich 
als  unmöglich  darstellen. 

Ich  erinnere  diesfalls  nur  an  die  Ereignisse  um  Fort  Bard  im 
Feldzuge  1800. 

Wäre  es  den  Franzosen  nicht  gelungen,  durch  eine  ganze  Beihe 
sehr  kühner,  mit  Aufbietung  aller  Thatkraft  durchgeführter  nächtlicher 
Unternehmungen  das  von  der  schwachen  österreichischen  Besatzung  so 
herzhaft  vertheidigte  Fort  in  seiner  Wirkung  zu  paralysiren  und  endlich 
auch  die  Artillerie  der  Beserve-Armee  Bonaparte^s  vorwärts  zu  bringen, 
so  wäre  eben  diese  Armee  in  ihrem  Debouchiren  nach  Piemont  derart 
aufgehalten  gewesen,  4ass  bei  gehöriger  Ausnützung  der  Situation  seitens 
des  österreichischen  Feldherrn,  der  Krieg  des  genannten  Jahres  einen 
völlig  veränderten  Ausgang  hätte  nehmen  können. 

Die  nächtlichen  Unternehmungen  um  Fort  Bard  1800  werden  aucb 
jetzt  noch  als  Beispiel  zur  Nachahmung  dort  dienen  können,  wo  man 
gezwungen  ist,  sich  in  langen  Gebirgs-Defil^en,  versehen  mit  als  Sperren 
benützten  Befestigungen,  gegen  den  Feind  zu  bewegen. 

Der  bekannte  Ueberfall  der  Kaiserlichen  auf  Cremona  in  der  Nacht 
vom  31.  Jänner  zum  I.  Februar  1702,  eben  so  kühn  eingeleitet  als  durch- 
geführt, ziert  ein  glänzendes  Blatt  unserer  Kriegsgeschichte. 

Prinz  Eugen  verfolgte  mit  dieser  Unternehmung  einen  hochwichtigen 
Zweck.  Seine  schwachen  Streitkräfte  und  unzureichenden  Kriegsmittel 
Hessen  die  Belagerung  Cremona's  im  Winter  nicht  zu.  So  wurde  denn 
die  Wegnahme  der  Festung  —  welche  für  die  Franzosen  ein  empfindlicher 
Verlust  sein  und  ihre  strategische  Lage  sehr  nachtheilig  beeinflussen 
musste  •—  mittelst  des  nächtlichen  Ueberfalles  versucht. 

Gelang  der  Coup  auch  nicht  vollständig  —  weil  die  Colonne  des 
Prinzen  Yaud^mont,  in  ihrem  Nachtmarsche  aufgehalten,  sich  verspätete 
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und  das  Po-Tbor  nicht  mehr  geifinnen  konnte  —  so  war  Eugen^s  Er- 
folg doch  ein  bedeutender.  Bekanntlich  wurde  der  firanzOsische  Marschall 
Villeroy  gefangen  und  gaben  die  Franzosen  die  Oglio-Linie  auf.  —  Nur 
mit  Zuhilfenahme  der  Nacht  konnte  dies  Alles  erreicht  werden. 
Anderseits  verstand  es  die  französische  Gramison  Cremona^s,  trotz  der 
Dunkelheit,  sich  rasch  auf  ihren  Alarmplfttzen  zu  sammeln  und  so  der 
feindlichen  üeberraschung  entgegen  zu  wirken. 

Als  Nachtgefecht  grössten  Styles  wurde  die  Schlacht  bei  Hoch- 
kircb,  14.  October  1758,  durch  die  Kaiserlichen  eingeleitet. 

Sind  die  Verhältnisse  dieses  Schlachtagee  auch  eigenartige  —  denn  wir 
können  uns  heut  zu  Tage  nicht  gut  zwei  Armeen  denken,  die  sich  mehrere 
Tage  hindurch  so  nahe  gegenüber  lagern  —  so  zeigen  sie  doch  richtiges 
Befolgen  wichtiger  Regeln  f&r  das  Nachtgefecht:  geheime  in  höchster 
Ordnung  ausgefährte  Annäherung  der  Angriffs-Colonnen,  rücksichtsloses 
Vorwärtsgehen  —  ja  sogar  zweckmässige  Verwendung  der  Artillerie,  also 
jener  Waffe,  welche  man  nicht  gerne  in  ein  Nachtgefecht  verwickelt 

Bemerkenswerth  ist  der  umstand,  dass  die  Preussen,  entgegen  den 
Befehlen  ihres  Königs,  den  Stromberg  (sowie  den  Hochkirchner  Berg)  Nachts 
unbesetzt  liessen  und  so  den  Kaiserlichen,  welche  sich  dieses  Functes 
eben  Nachts  bemächtigten,  bedeutende  tactische  Vortheile  einräumten. 
Bietet  die  ältere  Kriegsgeschichte  —  wie  eben  drei  Beispiele  ge- 
zeigt haben  —  insbesondere  interessante  Daten,  so  zeigt  doch  auch  die 
Geschichte  der  neueren  und  letzten  Kriege,  dass  das  Nachtgefecht,  wenn 
auch  seltener  geworden,  so  doch  nicht  an  Bedeutung  verloren  hat.  Die 
Umstände  allein  entscheiden  für  seine  Zweckmässigkeit  oder  Nothwen- 
digkeit;  sind  letztere  erkannt,  dann  muss  man  auch  den  Muth  und  den 
Willen  haben,  das  Nachtgefecht  zu  fahren. 

Abgesehen  von  seiner  Form  als  „gesteigerter  üeberfall"  kommt 
es  häufig  als  zweckbewusste  Fortsetzung  des  Angriffes  oder  der  Ver- 
theidigung  vor,  also  in  jener  Form,  auf  welche  bei  vorliegender  Be- 
sprechung schon  besonders  hingewiesen  wurde. 

Volta  1848,  in  welchem  Gefechte  sich  Generalstabs-Hauptmann  John 
80  sehr  verdient  gemacht  hat,  mag  für  den  Angriff,  Melegnano  1866,  wo  die 
österreichische  Brigade  Bo^r  bei  hereinbrechender  Nacht  das  Gefecht  nach 
dem  Rückzuge  der  Brigade  Roden  in  einer  Aufnahmsstellung  fortsetzte  und 
bis  10  Uhr  Nachts  führte,  mag  für  die  Vertheidigung  als  Beleg  dienen. 
Im  Jahre  1866  war  die  energisch  geleitete  Vertheidigung  Süd- 
tirols durch  üebergewicht  der  italienischen  Streitkräfte  am  23.  Juli  an 
einem  verhängniss vollen  Wendepuncte  angelangt.  Die  schwache  Halb- 
brigade, welche  die  in  der  Val  Sugana  vordringende  reguläre  italienische 
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Diyision  Mediei  aufzuhalten  hatte,  war  nach  fast  ununterbrochenem 
Kampfe  von  Borge  aus  Nachts  9  ühr  nach  Leyico  gerückt,  wo  ein  von 
Verona  per  Eisenbahn  herbeigeschafftes  Infanterie-Bataillon  zur  Auf- 
nahme eben  eingetroffen  war.  ^edici  setzte  den  Kampf  fort  und  dieser 
wurde  trotz  der  Finstemiss  und  unsäglichen  Ermüdung  von  den  öster- 
reichischen Abtheilungen  aufgenommen  und  bis  Mitternacht,  hartnäckigst, 
im  Handgemenge  mit  dem  Gegner,  fortgeführt. 

Zur  selben  Zeit  liess  Generalmajor  Baron  Kuhn  seine  Beserven 
aus  der  Central-Stellung  um  Ponte  alle  tre  arche,  theilweise  mit  An- 
wendung des  Laufschrittes,  nach'Trient  rücken,  wo  die  Truppen  kampf- 
lustig am  24.  Morgens  eintrafen.  Hiedurch  konnte  der  Division  Mediei 
am  24.  mit  aller  Kraft  entgegen  getreten  werden,  was  ohne  die  Fort- 
setzung des  Kampfes  bei  Levico  am  23.  bis  Mitternacht  und  ohne  den 
forcirten  Nachtmarsch  der  Beserven  nicht  möglich  gewesen  wäre. 

Die  österreichischerseits  so  vortreffliche  Ausnützung  der  Nacht 
vom  23.  zum  24.  Juli  1866  hatte  für  die  Behauptung  Südtirols  sonach 
unleugbare  Bedeutung. 

Aus  der  Fülle  des  Lehrreichen  und  Interessanten,  welches  der  letzte 
deutsch-französische  £[rieg  bietet,  liesse  sich  auch  für  den  Gegenstand 
der  vorliegenden  Besprechung  viel  Besonderes  hervorheben. 

Der  heisse  Kampf  bei  Spicheren  am  6.  August  1870  endete  mit 
Einbruch  der  Nacht;  bei  voller  Dunkelheit  jedoch  gelangten  noch  zwei 
preussische  Bataillone  über  Ludweiler  und  Bosseln  gegen  Forbach. 

Diese  Truppen  waren  so  ermüdet,  dass  eine  Fortsetzung  des 
Kampfes  —  also  die  Führung  eines  Nachtgefechtes  —  mit  denselben 
nicht  räthlich  erschien.  Allein  die  Dunkelheit  der  Nacht  und  das  blosse 
Eintreffen  frischer,  wohl  für  viel  stärker  gehaltener,  feindlicher  Kräfte, 
genügten,  um  die  Franzosen  auch  zur  eiligen  Bäumung  Forbachs,  welches 
bisher  behauptet  wurde,  zu  veranlassen.  Das  Frossard^sche  Corps  zog 
sich  zurück  und  traf  nach  einem  beschwerlichen  Nachtmarsche  am 
7.  August  um*  10  ühr  Vormittags  zu  Saargemünd  ein. 

Zahlreiche  Nachtgefechte  kamen  während  der  Operationen  im  süd- 
lichen Frankreich,  Jänner  1871,  vor. 

Bourbaki,  der  über  130.000  Mann  verfügte,  sollte  den  preussischen 
General  Werder,  dem  nur  45.000  Mann  zur  Disposition  standen,  aus 
seiner  ausgedehnten  Position  an  der  Lisaine,  durch  welche  die  CemiruDg 
Beiforts  gedeckt  wurde,  verdrängen. 

Am  15.,  16.,  17.  Jänner  fanden  die  denkwürdigen  Kämpfe  statt, 
welche  far  die  Franzosen  mit  dem  Rückzuge  und  in  weiterer  Folge  mit 
dem  üebertritte  in  die  Schweiz  endeten. 
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Am  16.  um  8  Uhr  Abends  wurden  bei  B^thoncourt,  dann  um  3  übr 
Nachts  des  17.  bei  H^ricourt,  energische  Angriffe  des  französischen  20.  und 
24.  Corps  ausgeführt,  welche  an  der  Wachsamkeit  der  Deutschen  scheiterten. 

Am  16.  Abends  wurde  die  badische,  acht  Bataillone  starke  Brigade 
Keller  gegen  Frahier  entsendet;  sie  überfiel  am  17.  um  5  Uhr  Morgens 
das  in  Chenebier  eingerückte  18.  französische  Corps,  nahm  diesem  400  Ge- 
fangene ab,  hielt  sich  einige  Zeit  im  östlichen  Ortstheile  und  zog  sich  — 
durch  die  Angriffe  der  Division  Cremer  gedrängt  —  hinter  Frahier  zurück. 

Hier  haben  also  beide  Theile  —  trotz  Hinterlader  und  Feuer- 
tactik  —  vom  Nachtgefechte  ausgiebigen,  initiativen  Gebrauch  gemacht, 
weil  es  eben  vielfache  Vortheile  versprach. 

Aehnlich  wird  man  unter  analogen  Verhältnissen  auch  in  Zukunft 
vorgehen.  Es  sei  gestattet  mit  wenigen  Worten  noch  auf  die  Bemerkung 
zurückzukommen,  dass  die  Nacht  so  häufig  Ursache  war,  den  gewonnenen 
Sieg  nicht  gehörig  auszubeuten,  d.  h.  eine  energische  Verfolgung  einzuleiten. 

Thatsächlich  zeigt  uns  die  Kriegsgeschichte  wenig  Beispiele  einer 
solchen  Fortsetzung  der  Vernichtung  des  Gegners  bis  zur  völligen  Auf- 
lösung seines  Heeres.  Selbst  Napoleon  L,  Sieger  in  so  vielen  grossen 
Schlachten,  hat  wenig  solche  Verfolgungen  aufzuweisen. 

Verdienstvoll  war  dagegen  Blücher^s  Vorwärtsdrängen  am  Abende 
von  Waterloo,  wodurch  sich  der  Bückzug  der  Franzosen  zur  Flucht  ge- 
staltete. Die  Nacht  that  dabei  das  Ihrige. 

Unternehmungen ^ des  grossen  Krieges,  bei  welchen  die  Nacht 
immer  zu  Hilfe  genommen  wird,  um  den  Gegner  zu  täuschen,  sind 
Flussübergänge. 

Ueberblicken  wir,  was  hier  in  flüchtiger  Skizze  über  die  Bedeutung 
der  Nacht  in  militärischer  Beziehung  zusammengedrängt  wurde,  erinnern 
wir  uns  noch  des  Festnngskrieges,  welcher  in  verjüngter  Wichtigkeit 
nach  den  grossartigen  Kämpfen  von  1870 — 71  auch  Jenen  erscheint, 
die  an  ihn  nicht  mehr  recht  glauben  woÜten,  gedenken  wir  all'  der  fördernden 
oder  henmienden  Einflüsse,  welche  die  Nacht  uns  im  Kriege  bringt,  so 
können  wir  die  Nothwendigkeit  nicht  unterschätzen,  im  Frieden  schon 
uns  mit  der  Nacht  militärisch  so  vertraut  zu  machen,  dass  sie  uns  in 
den  Tagen  des  Ernstes  durch  nichts  zu  imponiren,  unsere  Thatkraft 
nicht  zu  lähmen  vermag,  ja  dass  sie  unseren  Unternehmungen  mannig- 
fachster Art  wo  nöthig  Schutz  und  Vortheil  bietet,  dagegen  aber  unsere 
Feinde  mit  Blindheit  schlägt. 
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(ffiezu  Tafel  VI.) 


In  dem  Vortrage,  den  ich  am  20.  März  im  hiesigen  militär-wissen- 
schaftlichen  Vereine  hielt,  wollte  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  einen 
Gegenstand  lenken,  der  nach  meiner  Meinung  gerade  für  das  Militär 
nicht  unwichtig  sein  dürfte,  nämlich  auf  die  Fussbekleidung,  wie  diese 
nach  dem  Baue  des  Fusses  eigentlich  sein  sollte. 

Ich  hatte  diesen  Vortrag  nicht  schriftlich  zusammengestellt^  weil 
er  vom  anatomischen  Standpuncte  nichts  Neues  enthielt,  mir  daher 
auch  filr  eine  Veröffentlichung  nicht  geeignet  schien,  wohl  aber  glaube 
ich,  dass  die  darin  gegebenen  Andeutungen  einer  näheren  Prüfung  und 
Erwägung  von  competenter  Seite  unterzogen  werden  könnten. 

Das  W^entliche  dieses  Vortrages  lässt  sich  folgenderweise  zu- 
sammenfassen: Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  grössten  Heer- 
führer aller  Zeiten  auf  die  Marschfähigkeit  ihrer  Truppen  einen  grossen 
Werth  legten,  diese  aber  bei  einer,  dem  Baue  des  Fusses  nicht  ent- 
sprechenden Bekleidung  desselben,  nicht  zu  erreichen  ist  Dass  die  übliche 
Fussbekleidung  aber  keine  solche  sei,  beweist  am  besten  der  Umstand, 
dass  es  sehr  wenige  Leute  gibt,  die  nicht  an  einem  oder  dem  andern 
Folgeübel  derselben  leiden;  alle  Bemühungen  der  Wissenschaft  waren 
bb  jetzt  vergeblich,  weil  die  Mode  allein  darüber  entscheiden  zu  können 
glaubte  und  einen  sogenannten  „schönen  Fuss^  f&r  ihre  Hauptaufgabe 
hielt  —  Die  vielen  üebel  und  oft  sehr  bedeutenden  Leiden,  die  aus 
dieser  widernatürlichen  Fussbekleidung  entstehen,  machen  es  erklärlich, 
dass  man  immerfort  neue  Versuche  machte,  dass  aber  keiner  zu  einem 
befriedigenden  Resultate  führte,  weil  sie  ohne  die  Kenntniss  der  Anatomie, 
besonders  des  Skelettes  des  menschlichen  Fusses,  angestellt  wurden. 

')  Aiuzag  aoB  einem  im  milit&r-wissenschaftlLchen  Vereine  sa  Innsbruck  über 
denselben  Gegenstand  gehaltenen  Vortrag. 
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Ich  demonstrirte  hierauf  die  einzelnen  Knochen  des  Fusses,  um 
die  Function  desselben  beim  Stehen  und  Gehen  verstehen  zu  können, 
und  die  ich  in  Kürze  hier  erörtern  will: 

Betrachten  wir  den  Fuss  von  der  inneren  Seite  (Fig.  1),  so  sehen 
wir,  dass  er  ein  Qewölbe  bildet^  welches  mit  den  Köpfchen  der  Mittel- 
fassknochen, besonders  jenen  der  grossen  Zehe  (a),  und  mit  dem  Fersen- 
beine {b)  auf  dem  Boden  steht;  den  Schlusä  des  Gewölbes  bildet  das 
Sprungbein  (c);  dieses  Ge^völbe  wird  durch  feste  Bänder  —  die  eben- 
falls gezeigt  wurden  —  in  seiner  natürlichen  Lage  gehalten.  Beim*  Stehen 
wird  dieses  Gewölbe  durch  den  Druck  von  oben  am  meisten  flach  ge- 
drückt und  deshalb  im  Längen-  und  Querdurchmesser  verlängert ;  lassen 
wir  den  Fuss  frei  hängen,  ist  es  am  stärksten  gebogen«  Der  Schuh  soll 
daher  immer  am  stehenden,  nie  am  freischwebenden  Fusse  angemessen 
werden. 

Die  grösste  Wichtigkeit  beim  Gehen  hat  aber  die  grosse  Zehe; 
wenn  wir  den  Fuss  vom  Boden  aufheben,  um  ihn  wieder  nach  vorne 
zn  setzen,  so  heben  wir  zuerst  die  Ferse,  ruhen  noch  einen  Augenblick 
auf  der  grossen  Zehe,  und  indem  wir  diese  dann  auch  von  dem  Boden 
aufheben,  stossen  wir  uns  durch  den  Druck  mit  der  Spitze  der  grossen 
Zehe  vorwärts.  So  wird  also  beim  Lösen  des  Fusses  vom  Boden  die 
ganze  Sohle  nach  und  nach  bis  zur  Spitze  der  grossen  Zehe  abgewickelt  und 
dann  erhält  die  Spitze  der  grossen  Zehe  noch  einmal  einen  Druck  gegen  den 
Boden.  Die  grosse  Zehe  muss  deshalb  so  gelegen  sein,  dass  ihre  Mittel- 
linie nach  hinten  fortgesetzt,  in  den  Mittelpunct  der  Ferse  zu  liegen 
kommt;  und  so  liegt  sie  auch  wirklich  im  normal  gebauten  Fusse 
(Fig.  2).  Die  gezogene  Linie  ist  es,  in  welcher  sich  der  Fuss  beim  Gehen 
vom  Boden  ablöst. 

Alle  bis  jetzt  gebräuchlichen  Schuhe  und  Stiefel,  respective  die 
Sohlen  derselben,  sind  aber  so  geschnitten,  dass  die  grosse  Zehe  darin 
ihre  natürliche  Lage  nicht  einnehmen  kann,  wie  dies  später  gezeigt 
werden  wird.  Die  kleinen  Zehen  liegen  beim  Stehen  auf  dem  Boden  und 
unterstützen  den  Fuss  an  der  Seite;  beim  Gehen  werden  sie  eigenthüm- 
lich  gekrümmt,  so  dass  sie  sich  fest  an  den  Boden  andrücken  und  dem 
Fusse  eine  seitliche  Unterstützung  gewähren. 

Um  einen  Schuh  anfertigen  zu  können,  nimmt  der  Schuhmacher 
am  Fusse  verschiedene  Maasse;  von  diesen  sind  aber  von  einem  ent-. 
schiedenen  Einflüsse  auf  die  Gestaltung  der  Fusssohle  nur  das  Längen- 
maass  derselben  und  allenfalls  das  Maass  des  Fussumfanges  an  der  Wurzel 
der  Zehen ;  am  entscheidendsten  ist  das  erstere.  —  Dieses  Maass,  nämlich 
die  Länge  der  Fusssohle,  wird  auf  eine  gerade  Linie  aufgetragen  und 
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dann  die  Sohle  auf  verschiedene  Weise  gezeichnet,  je  nachdem  der  Schuh 
auf  beide  Füsse  passen  soll,  oder  nur  auf  einen  einzelnen  derselben, 
nämlich  auf  den  rechten  oder  linken  allein.  Soll  der  Schuh  auf  beide 
Füsse  passen,  so  stellt  jene  Linie  die  Mittellinie  des  Fnsses  dar,  und 
an  dieselbe  wird  ganz  symmetrisch  der  ümriss  der  Sohle  gezeichnet, 
(Fig.  3) ;  soll  der  Schuh  auf  zwei  I^üsse  geschnitten  werden,  so  dass  die 
Zeichnung  nur  für  einen  Fuss  passt,  so  wird  dieselbe  Zeichnung  für  die 
Vordersohle  und  den  Absatz  entworfen  (Fig.  4),  und  nur  in  der  schmalen 
Verbindungsbrücke  zwischen  beiden  findet  eine  Verschiedenheit  der  Zeich- 
nung statt,  indem  der  innere  ümriss  derselben  mehr  nach  Aussen  rückt. 
Die  Führungslinie  des  Fusses  Mt  hier  nicht  in  den  Mittelpunct  der 
Ferse  sondern  an  den  inneren  Band  des  Absatzes  (durch  die  durch- 
brochene Linie  bezeichnet). 

Vergleicht  man  diese  Sohle  der  gewöhnlichen  Construction  mit  der 
wirklichen  Gestalt  des  Fusses,  so  findet  man,  dass  sie,  abgesehen  von 
ihrer  Schmalheit,  von  dieser  im  höchsten  Grade  abweicht 

Man  erkennt  sehr  leicht,  dass  dem  Fusse  Gewalt  angethan  wird, 
wenn  er  durch  das  Oberleder  in  die  der  Zeichnung  der  Sohle  ent- 
sprechende Gestalt  gebracht  werden  soll.  Die  Zehen  werden  dadurch 
von  beiden  Seiten  zusammengedrückt  und  dieser  Druck  muss  vorne, 
wo  der  Schuh  am  engsten  ist,  auch  die  meiste  Wirkung  ausüben. 
Die  vier  kleinen  Zehen  erhalten  von  Aussen  her  einen  Druck,  welcher 
sie  aneinander  hindrängt  und  zugleich  einen  Druck  auf  die  Wunel 
der  grossen  Zehe  ausübt,  so  dass  dieselbe  nach  Linen  gedrängt  wird 
(Fig.  5).    . 

Zugleich  erhält  aber  auch  die  Spitze  der  grossen  Zehe  einen 
Druck  nach  Aussen,  so  dass  die  Mittellinie  der  grossen  Zehe  schräg  zu 
liegen  kommt. 

Die  Missstaltung,  welche  der  Fuss  auf  diese  Weise  erfeidet,  ist 
eine  sehr  bedeutende,  denn  das  ungefähr  rechtwinkelige  Dreieck,  in 
welchem  die  Zehen  liegen,  wird  in  ein  spitzwinkeliges  verwandelt,  in 
welchem  die  Zehen  nicht  Platz  haben;  besser  ist  es  noch,  wenn  sie 
wenigstens  nebeneinander  liegen  können,  als  wenn  eine,  wie  z.  B.  die 
zweite  über  die  andere  hinaufgedrängt  wird  oder  wenn  die  kleine  quer 
auf  dem  Bücken  der  andern  zu  liegen  kommt;  dabei  geschieht  es 
noch  sehr  leicht,  dass  eine  oder  mehrere  Zehen  gekrümmt  liegen  müssen, 
so  dass  das  erste  Gelenk  höckerig  hinaufgetrieben  wird. 

Das  Schieftreten  der  Schuhe  ist  nur  eine  Beaction  des  noch  ge- 
sunden Fusses,  welcher  seine  naturgemässe  Lage  zu  gewinnen  strebt,  ich 
halte    es    aber   nicht  für  noth wendig,  darauf  näher  einzugehen,  sondern 
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will  vor  Allem  angeben,  wie  diese  falsche  Gestalt  der  Sohle  den  Fuss 
krank  machen  mnss. 

Der  Druck  des  Oberleders  trifft  zun&chst  die  kleine  Zehe  nnd 
bringt  sie  in  eine  von  vorne  nach  hinten  gekrümmte  Lage,  in  welcher 
sie  nicht  nur  den  Druck  des  Oberleders,  sondern  auch  jenen  der  grossen 
Qaerfalte  an  der  Wurzel  der  Zehen  auszuhalten  hat ;  die  Gelenke  der- 
selben werden  dadurch  entzündet,  schmerzhaft  und  es  kann  dadurch 
Verwachsung  demelben  und  bedeutende  Störung  im  Gebrauche  des  Fusses 
herbeigeführt  werden. 

Den  grössten  und  wichtigsten  Einfluss  hat  die  unrichtige  Gestalt 
der  Sohle  auf  die  grosse  Zehe,  zunächst  auf  den  Nagel  derselben ;  dieser 
wird  schief  gelegt,  in  die  Hautfalte  hineingedrängt  und  es  entstehen 
alle  jene  üebel,  welche  den  eingewachsenen  Nagel  charakt^risiren;  sie 
können  einen  solchen  Grad  erreichen,  dass  der  Fuss  ganz  unbrauchbar 
wird  und  nur  durch  eine  sehr  eingreifende  und  schmerzhafte  Operation 
beseitigt  werden  kann. 

Durch  diesen  Druck  wird  femer  das  Gelenk  zwischen  der  grossen 
Zehe  und  ihrem  Mittelfussknochen  seitwärts  verbogen  (Fig.  6),  so  dass 
es  eine  Hervorragung  am  inneren  Fussrande  bildet;  beim  Gehen  wird 
diese  Hervorragung  noch  stärker  hinausgetrieben  und  gegen  das  Ober- 
leder gedrängt,  Zugleich  aber  durch  die  Biegung  der  Zehen  die  grosse 
Qaerfalte  des  Oberleders  gerade  an  dieser  Stelle  hineingedrückt  werden, 
wodurch  diese  Hervorragung  an  der  Wurzel  der  Zehen  einem  beständigen 
Drucke  ausgesetzt  ist  Es  darf  nun  daher  nicht  wundem,  wenn  an  diesem 
Gelenke  beständige  Entzündungen  auftreten,  welche  schmerzhafte  Auf- 
treibungen der  Knochen  erzengen,  welche  durch  ihr  Hervorragen  selbst 
bei  der  geringsten  Einwirkung  aufs  neue  zu  Entzündungen  und  deren 
Folgen  führen.  Diese  Anschwellungen  werden  sehr  oft  bei  völliger  Ver- 
kennung der  bedingten  Ursache  als  Frostbeulen,  Gicht  bezeichnet  und 
können  selbst  mit  Beinfrass  endigen. 

Von  minderer  Bedeutung  sind  die  Leichdome  (Hühneraugen),  die 
harten  Schwielen  der  Haut,  jedoch  machen  sie  das  Gehen  sehr  beschwer- 
lich und  sind  auf  einem  Marsche  gewiss  eine  unangenehme  Zugabe; 
auch  die  Entstehung  des  Plattfusses  kann  durch  eine  solche  unzweck- 
mässige, unnatürliche  Form  der  Sohle  bedingt  werden. 

Fassen  wir  dies  kurz  zusammen,  so  sind  eingewachsene  Nägel,  ent- 
stellende Hervortreibungen  an  der  Wurzel  der  grossen  Zehe,  Hühner- 
augen, Schwielen  und  Plattfüsse  die  Folgen  einer  solchen  Fussbeklei- 
dong,  wie  wir  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag,  von  der  Mode  vorge- 
schrieben, beobachten  können. 
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Ich  habe  in  meinem  Vortrage  über  die  Behandlung  dieser  üebel- 
stände  gesprochen,  glaube  aber,  mich  in  diesem  Auszuge  darauf  nicht 
einlassen  zu  müssen,  sondern  will  nur  angeben,  wie  die  richtige  Sohle 
für  jeden  Fuss  zu  zeichnen  ist;  ist  diese  richtig,  dann  sind  das  Ober- 
leder, der  Schluss  am  Bücken  des  Fusses  nur  Nebensachen,  denn  vor 
Allem  kommt  es  darauf  an,  dass  die  grosse  Zehe  ihre  richtige  Lage  hat, 
d.  h.  dass  ihre  Mittellinie  nach  hinten  verlängert,  in  den  Mittelponct 
der  Ferse  trifft,  was  bei  allen  unseren  Schuhen  nicht  der  Fall  ist ;  aller- 
dings sind  die  Uebelstände  um  so  geringer,  je  breiter  die  Sohle  vorne  ist. 

Die  Grundlinie  für  die  Zeichnung  der  ganzen  Sohle  ist  daher  eine 
gerade  Linie,  in  welche  man  den  Mittelpunct  der  Ferse  und  der  grossen 
Zehe  einträgt  (Fig.  7).  Es  sei  diese  Linie  a  i,  auf  welcher  die  Länge 
des  Fusses  e  d  aufgetragen  wird;  von  dieser  schneidet  man  die  Linie 
e  f  ab,  welche  durch  h — g  geschnitten  wird ;  die  Linie  e— /  geht  von 
der  Spitze  der  grossen  Zehe  bis  zu  der  Stelle,  wo  der  Fuss  anfängt 
hohl  zu  werden,  d.  h.  bis  zum  hinteren  Bande  des  Ballens  der  grossen 
Zehe  und  beträgt  circa  */«  der  ganzen  Fusslänge;  die  Linie  h — g  gibt 
die  grösste  Breite  des  Fusses,  die  Linie  f—g  soll  gut  die  halbe  Breite 
der  grossen  Zehe  betragen;  dann  zieht  man  parallel  mit  e  f  die  Linie 
e — ^,  indem  man  an  dem  inneren  Endpuncte  der  Querlinie  h—g  beginnt, 
welche  die  grösste  Breite  des  Fusses  bezeichnet 

Um  mit  anderen  Worten  das  Gesagte  zu  wiederholen:  Eine  Sohle 
ist  dann  richtig  gezeichnet  (Fig.  8),  wenn  eine  Linie  c  c2,  welche  man 
um  die  halbe  Breite  der  grossen  Zehe  entfernt  von  dem  vorderen  Theile 
des  inneren  Sohlenrandes  mit  diesem  parallel  zieht,  in  ihrer  Fortsetzung 
den  Mittelpunct  des  Absatzes  trifft  Bei  der  geläufigen  Gestalt  der  Sohlen 
trifft  diese  Linie  den  inneren  Band  des  Absatzes  und  die  grosse  Zehe 
kann  dabei  ihre  natürliche  Lage  nicht  einnehmen.  Stellt  man  ein  Paar 
Schuhe,  die  nach  diesen  Grundsätzen  construirt  sind,  nebeneinander,  so 
dass  die  Fersen  gegenseitig  anliegen,  so  müssen  sich  die  vorderen  End- 
puncte  des  inneren  Fussrandes  ebenfalls  gegenseitig  berühren   (Fig.  9). 

Wie  man  bei  bereits  verkrüppelten  Füssen  beim  Anmessen  der 
Schuhe  vorzugehen  habe,  glaube  ich  hier  ebenfalls  übergehen  zu  können, 
da  es  sich  vor  Allem  darum  handelt,  dass  die  hier  gegebenen  Andeutungen 
näher  gewürdigt  und  im  Detail  geprüft  werden,  um  sich  vielleicht 
doch  zur  Annahme  einer  zweckmässigen  Beschuhung  entschliessen  zu 
können. 

Es  ist  eine  sehr  gewöhnliche  Sitte,  bei  den  Schuhen  den  Fersen- 
theil durch  Auflegen  der  sogenannten  Absätze  höher  zu  stellen,  die  aber 
ebenfalls  einen  grossen  Kachtheil  haben. 
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Auf  einem  hohen  Absätze  steht  die  Sohle  immer  schief,  wodurch 
der  Foss  herunterrutschen  muss  und  die  Zehen  in  die  Spitze  des  Fusses 
hineingedrängt  werden ;  die  Gelenke  derselben  werden  allen  jenen  Nach- 
theilen und  Misshandlungen  ausgesetzt,  welche  zu  kurze  Schuhe  in  ihrem 
Gefolge  haben,  die  natürlich  um  so  grosser  sein  werden,  je  unrichtiger 
die  Sohle  gestaltet  ist ;  auch  die  Entstehung  des  Flattfusses  kann  dadurch 
bedingt  werden,  weil  der  Absatz  schief  getreten,  der  äussere  Fussrand 
gehoben,  der  innere  herabgedrückt  und  die  Bänder,  welche  den  Fuss 
zusammenhalten,  erschlafft  werden  und  das  Gewölbe  des  Fusses  seine 
Spannung  verliert  —  Nach  den  vielseitigen  Mittheilungen  militär-ärzt- 
lieber  CoUegen  sollen  die  ungarischen  Truppen,  welche  an  ihren  Schuhen 
solche  hohe  Absätze  haben,  auf  längeren  Märschen  auch  immer  mehr 
Fass-Marode  haben. 

Was  den  Schluss  des  Fusses  durch  das  Oberleder  betrifft,  so  soll 
der  Schuh  am  Fussrücken  nicht  zu  enge  anschliessen ;  der  Stiefel  ist 
daher  nicht  zweckmässig,  obgleich  sich  nicht  verkennen  lässt,  dass  er 
beim  Waten  durch  Wasser  und  Schnee  auch  seine  Vorzüge  hat ;  Schnür- 
stiefel sind  deshalb  viel  zweckmässiger;  ebenso  elastische  Einsätze  und 
Kamaschen. 

Ich  habe  am  Schlüsse  meines  Vortrages  erwähnt,  dass  ich  mir 
Ton  demselben  keinen  praktischen  Erfolg  verspreche,  weil  die  Anatomie 
seit  Langem  vergeblich  gegen  die  unsinnige  Mode  kämpft  und  es  ihr 
bis  jetzt  nicht  gelang,  die  gegen  die  vorgeschlagene,  dem  Baue  des 
Fusses  entsprechende  Bekleidung  erhobenen  Einwendungen  zu  ent- 
kräften. 

Man  sagt  nämlich,  ein  solcher  Schuh  könne  nicht  elegant  sein; 
elegant  hält  man  gewöhnlich  gleichbedeutend  mit  modern;  ich  brauche 
wohl  nicht  näher  auseinander  zu  setzen,  welche  unsinnige  Eleiderformen 
vom  Hute  bis  zum  Schuhe  die  Mode  durchgesetzt  hat ;  wenn  einmal  eine 
grössere  Anzahl  von  Personen  solche  Schuhe  tragen  würde,  wären  sie 
gewiss  sogleich  elegant  und  modern. 

Andere  sagen,  ein  solcher  Schuh  könne  nicht  elegant  sein,  weil  die 
Füsse  in  demselben  viel  zu  sehr  nach  einwärts  stehen;  es  ist  dies  aber 
nur  eine  Täuschung,  denn  diese  Form  allein  gestattet  dem  Fusse  die 
richtige  Stellung,  während  gerade  die  gewöhnliche  Sohlengestalt  häufig 
ein  Einwärtssetzen  der  Fussspitzen  nothwendig  macht,  um  die  Schmerzen 
an  der  Wurzel  der  grossen  Zehe  zu  vermeiden. 

Wieder  Andere  finden  die  „krumme  Sohle^  unschön ;  ist  vielleicht 
ein  verkrüppelter  Fuss  schöner,  als  ein  natürlich  gestalteter,  und  ein 
schief  getretener  Schuh  eleganter,  als  ein  gut  sitzender? 
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Andere  stossen  sich  daran,  dass  die  Gestalt  eines  solchen  Schuhes 
zn  „aaffallend^  sei;  auffallend  ist  jedoch  nur  das,  was  selten  vorkommt: 
wird  einmal  die  vorgeschlagene  Form  allgemein  angenommen  werden,  so 
wird  sie  auch  aufhören  auffallend  zu  sein;  sollte  aber  selbst  dies  zu- 
gegeben werden,  so  hat  diese  Schuh  gestalt  den  Yortheil,  dass  sie  gut 
sitzt,  beim  Oehen  die  grösste  Bequemlichkeit  bietet,  den  Fuss  gesund 
und  wohlgebildet  erhält  und  selbst  einem  schon  verkrflppelten  Fusse  die 
Möglichkeit  der  Wiederherstellung  gewährt 

Ich  wurde  auf  die  hier  kurz  erörterten  Verhältnisse  durch  eine 
treffliche  Schrift  des  Professors  Hermann  Mayer  in  Zürich  aufmerksam, 
dessen  Angaben  ich  dabei  folgte,  und  hatte  damit  keine  andere  Absicht 
als  die  hohen  Militär-Behörden  zu  bestimmen,  diesen  Gegenstand  einer 
eingehenden  Prüfung  zu  würdigen. 


-o^>O^So^>^ 


\' 
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Ist  schon  der  Begenerirungs-Frocess,  dem  die  französische  Armee  seit 
dem  letzten  nnglücklichen  Kriege  unterzogen  warde,  auch  deshalb  von  ganz 
besonderem  Interesse,  weil  Frankreich  mit  überraschender,  imposanter  Schaf- 
fangskraft, mit  wahrhaft  glühendem  Fatriotismus  an  die  Neugestaltung  seines 
Heerwesens  Hand  angelegt  hat,  so  erscheint  der  gegenwärtige  Stand  der 
französischen  Heeres-Beformen  um  so  beachtenswerther,  als  die  bewegten  Zeiten, 
in  denen  wir  leben,  zu  einer  öfteren  Umschau  auf  diesem  Gebiete  dringend 
auffordern. 

Ea  scheint  dies  auch  anderwärts  lebhaft  empfunden  zu  werden,  denn 
^s  beschäftigen  sich  nicht  nur  die  deutschen  Fachblätter  und  politischen 
Zeitschriften  mehr  als  je  mit  den  Wehrverhältnissen  Frankreichs,  sondern 
auch  englische  Blätter,  wie  „Blackwood  Magazine^,  Italienische,  belgische  and 
Schweizer  Zeitschriften  behandeln  mit  Vorliebe  diesen  Stoff  und  ergehen 
^ieh  sehr  oft  in  Betrachtungen  über  die  neuesten  französischen  Heeres- 
Einrichtungen. 

So  verschieden  aber  manche  ihrer  Angaben  und  Urtheile  über  diese 
o'ier  jene  Zustände  und  Verhältnisse  lauten,  in  dem  Einen  sind  sie  alle 
^inig:  dass  nämlich  die  französische  Armee  heute  schon  als  ganz  und  gar 
kri^gstflchtig  und  schlagfertig  und  vollkommen  bereit  angesehen  werden 
kaon,  mit  einer  Armee  ersten  Banges  den  Kampf  wieder  aufzunehmen. 

Es  würde  sich  nun  wohl  verlohnen,  auch  hier  näher  zu  untersuchen. 
Welche  grössere  Früchte  die  neue  französische  Wehrverfassung  bis  nunzu 
fragen,  wie  die  einzelnen  neuen  Werke  gediehen,  und  wie  weit  eigent- 
'ich  die  reformatorischen  Detail-Arbeiten  vorgeschritten  sind;  aber  der  uns 
zugemessene  Baum  gestattet  nicht,  auf  diese  und  ähnliche  Fragen  ausführlich 
•^inzagehen,  wir  können  daher  hier  nur  mit  wenigen  Worten  und  blos  der 
Hauptsache  nach  den  gegenwärtigen  Stand  des  französischen  Heerwesens 
Jtizziren. 

Die  moderne  französische  Armee  hat  in  ihrem  beharrlichen  Fortschreiten 
♦inen  hohen  Punct  bereits 'erklommen.  Die  Truppenstände,  sowie  sie  das 
'i'ire-öesetz  vom  Jahre  1875  feststellt,  sind  in  der  activen  Armee,  wie 
in  der  Landwehr  (Territorial- Armee)  nahezu  vollständig  erreicht,  das  Wehr- 
imii  vom  Jahre  1872  bietet  jetzt  schon  einen  enormen  Ueberschuss  an 
Mannschaft,  die  Beconstruirung  des  Kriegs-Materiales,  namentlich  die  Neu- 
''♦waffnung  des  Heeres  und  die  Verstärkung  der  Fortificationen  des  Landes 
*inü  diesmal    reichlich    und    glänzend    bewirkt,    die  Armee    ist  durchgehends 
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mit  neuen,  geradezu  mustergiltigen  Beglements  ausgestattet,  die  tactischen 
Uebungen  vollziehen  sich  mit  Ernst  und  Eifer,  der  Administrations- Apparat 
functionirt  verlässlich  und  geläufig,  und  der  Umschwung  in  der  müitärischen 
Ausbildung  und  Disciplin  ist  fQr  Kenner  der  früheren  Verhältnisse  sehr  in 
die  Augen  springend.  In  manchen  Dingen  überragt  sogar  die  französische 
Armee  heute  schon  alle  übrigen;  wir  nennen  da  nur  die  Formirung  der 
Douaniers  und  Forestiers  (Zoll-  und  Forst-Wächter)  zu  einem  formidablen 
£riegs-Corps  von  20.000  Mann,  die  Herbeiziehung  der  Marine-Truppen  (als 
20.  Armee-Corps)  zur  Feld- Armee,  die  militärische  Organisirung  des  gesammten 
Landes-Eisenbahn -Personales,  die  Errichtung  von  Eclaireurs-Escadronen  im 
Kriege  aus  Freiwilligen  der  bemittelteren  Stände  u.  dgl.  m. 

Zieht  man  nun  noch  zwei  andere  sehr  gewaltige  Factoren,  d.  i.  die 
unendlich  reichhaltigen  Geldmittel,  sowie  die  hohe  Culturstufe  des  Landes  und 
den  über  alles  Lob  erhabenen  Patriotismus  des  Volkes  in  Betracht,  so  muss 
unstreitig  der  Ansicht  derjenigen  beigepflichtet  werden,  welche  in  dem  heutigen 
militärischen  Frankreich  neuerdings  eine  Macht  von  hervorragender  Bedeutung 
erblicken. 

Zu  unserer  Aufgabe  zurückkehrend,  wollen  wir  nun  unseren  Lesern 
aus  der  Beihe  der  militär-legislatorischen  Arbeiten,  welche  jüngster  Zeit  in 
Frankreich  zum  Abschluss  gelangt  sind,  oder  mindestens  dem  Abschlüsse  sich 
nähern,  jene  hervorheben,  die  ein  besonderes  Licht  auf  die  Neugestaltung  der 
Armee  werfen.  Diese  Schlusssteine  in  dem  grossen  Baue  des  Heeres-Reform- 
Werkes  sind:  das  Heeres-Administrations-Gesetz,  das  Generalstabs-Gesetz,  das 
Ünterofficiers-Gesetz,  das  Bequisitions-  und  das  Sanitäts-Gesetz. 

Für  die  ersten  drei  konnte  bis  jetzt  die  Sanction  des  Präsidenten  der 
Republik  nicht  eingeholt  werden,  weil  kurz  vor  Beendigung  der  betreffenden 
Parlaments-Debatten  die  National- Versammlung  aufgelöst  wurde.  Obschon  an 
den  vielfach  durchberathenen  Entwürfen,  wie  sie  letzthin  der  Kammer  vor- 
lagen, kaum  mehr  erhebliche  Aenderungen  zu  erwarten  sind,  so  wollen  vir 
doch  mit  der  Bekanntgabe  derselben  so  lange  zuwarten,  bis  sie  durch  die 
erfolgten  Promulgirungen  Gesetzeskraft  erlangt  haben  werden.  Dagegen  können 
wir  unsere  Leser  mit  dem  vollen  Wortlaut  der  beiden  anderen  Publicationen 
schon  jetzt  bekannt  machen. 

Das  neue  Requisitions-Gesetz  vom  3.  Juli  1877 
lautet: 

X.  Oapitel. 

Allgemeine  Normen. 

„Art.  1.  Im  Falle  einer  vollständigen  oder  theil weisen  Mobilisirung  dtr 
Armee,  oder  bei  Truppen-Concentrirungen  hat  der  Kriegs-Minister  jeweilig 
den  Termin  zu  bestimmen,  von  welchem  angefangen  in  ganz  Frankreich  od^r 
nur  in  einzelnen  Theilen  des  Landes  die  Verpflichtung  eintritt,  der  Arm^ 
jene  Bedürfhisse  zu  liefern,  welche  sie  im  Wege  der  gewöhnlichen  Verpflegung 
nicht  beizuschaffen  vermag. 

Art.  2.  Solche  Lieferungen  gebön  das  Recht  zu  einer  Vergütung  nach 
ihrem  wahren  Werthe. 
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Art.  3.  Das  Beqtisitions-Becht  steht  der  Militär-Behörde  zu.  Die  dies- 
falligen  Anforderungen  müssen  immer  schriftlich  geschehen  und  mit  einer 
Uoterschrift  versehen  sein ;  sie  haben  die  Gattung  und  Quantität  der  Lieferung 
und  womöglich  auch  die  Lieferungsdauer  zu  enthalten. 

Art.  4.  Ein  eigenes  Administrations-Beglement  wird  die  DurchfÜhrungs- 
Bestimmungen  und  die  Normen  über  Form  .und  Grenzen  der  Bequisitionen 
allgemein  bekannt  geben. 

ZX.  Oapitel. 

Reqnisltions-Objeote. 

Art.  5.  Im  Wege  der  Bequisition  ist  den  Militär-Behörden  Folgendes 
zu  beanspruchen  gestattet  und  sind  folgende  Gegenstände  an  die  Armee  zu 
überlassen : 

a)  die  Unterkünfte  für  Personen  beim  Hausbewohner,  die  Cantonnirung 
far  Mannschaft,  Pferde  und  Thiere  in  disponiblen  Bäumlichkeiten  und  die 
Ueberlassung  der  nöthigen  Gebäude  für  die  verschiedenen  Personal-  und 
Material-Dienste  des  Heeres; 

b)  die  tägliche  Verpflegung  für  Of&ciere  und  Mannschaft  beim  Haus- 
bewohner nach  den  Landes-Gepflogenheiten ; 

c)  Lebensmittel,  Brenn-Material,  Fourage  und  Lagerstroh  für  die 
^esammte  Armee; 

d)  Bespannungs-  und  Transports-Bequisiten  jeder  Art,  einschliesslich 
des  Personales  hiezu; 

e)  alle  Schiffe  und  alle  Einschiffungsmittel,  welche  an  Flüssen,  Seen  und 
^aBälen  vorhanden  sind; 

/)  alle  Mühlen  und  Backöfen: 

g)  Werkzeuge,  Materiale,  Maschinen  und  Apparate,  insofern  sie  zur 
Herstellung  von  Wegen,  sowie  zu  militärischen  Arbeiten  Überhaupt  benöthigt 
werden ; 

h)  Führer,  Boten  und  Arbeiter  jeder  Kategorie; 

{)  Behandlung  und  Verpflegung  Kranker  und  Verwundeter  bei  den 
Hausbewohnern ; 

k)  alle  Gegenstände  der  Bekleidung,  Ausrüstung,  Lagerung,  Beschirrung, 
Bewaffnung,  dann  die  nothwendigen  Verbandstücke  und  Medicamente; 

T)  endlich,  auch  alle  anderen  Gegenstände  und  Dienste,  deren  Ablieferung 
der  Armee  unumgänglich  nothwendig  ist. 

In  Friedenszeiten  dürfen  nur  die  in  den  ersten  fünf  Puncten  auf- 
eeführten  Lieferungen  im  Bequisitions-Wege  gefordert  werden  und  auch  unt^r 
diesen  nur  die  Pferde-Beschirrungen,  Transport- Mittel,  Schiffe  und-  Embar- 
«•ations-Stücke,  für  längstens  24  Stunden. 

Art.  6.  Bequisitionen,  welche  die  Benützung  von  Industrie-Etablissements 
ZQ  Zwecken  beanspruchen,  die  diesen  Industrie-Etablissements  in  der  Begel 
nicht  eigen  sind,  dürfen  nur  auf  speciellen  Befehl  des  Kriegs-Ministers  oder 
«•ines  Armee-  oder  Corps-Commandanten  geschehen. 
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Art  7.  Im  Kbthfcll«  kOaneii  in  Featun^«!,  über  Anordnung  des  Ede^- 
Slinist^re  oder  dw  h&chstui  PUtz-Behörde,  Requisitionen  behufs  VerpfleguDg 
der  CiTil-B»Ti'']k«niii;  dorchgeflUiTt  werden. 


Bsquartiemng  and  Gftntaimlnmg. 

Art.  9.  Die  Unterkanft  der  Truppen  in  den  Stationen  oder  Kuf  Uärschen 
boi  d«u  Hausbewohnern  besteht  in  der  Unterbringung  von  Soldaten,  Pferden, 
Thii>rt<n  und  Material  in  den  Hänsern,  Stallungen  und  Schupfen,  falls  nSmlich 
tu  d»iu  St»tions-Orte  keine  Casernen  vorhanden  sind.  Diese  Unterbringungen 
httltt'U  nach  den  vorhandenen  Bänmlichkeitea  und  im  Einklänge  mit  den 
li<>iitvhiiudeu  militärischen  Vorschriften  zu  geschehen. 

Die  Cantonntrung  besteht  in  der  Unterbringung  von  Soldaten,  Pferden, 
'riiii'Tvn  und  Uaterial  in  H&usern,  Etablissements,  Stallungen  nnd  anderen 
llaulichk^-iten,  gleichviel  ob  sie  Privat-Pereonen,  Gemeinden  oder  dem  Staate 
t.i'luTt'U,  ohne  BQcksicht  auf  die  nülit&risch-reglementarischen  Vorschriften  fSr 
fiiixlons-thiterkanfte.  Den  EigenthOmem  oder  Bewohnern  mOaaen  indessen  die 
fnr  lUxEielben  unumgänglich  nothwendigen  Bäume  stets  flberlassen  bleiben. 

9-  Sollte  es  der  Militär -Verwaltung  in  den  Garnisonen  oder 
an  den  nOthigen  Uilitär-Gebänden  fdr  Truppen-Unterkfinfte  fehlen. 
ini  Sinne  des  Artikel  5  von  den  Hunicipallt&ten  Hiethlocale  oder 
rtiemng  von  Officieren  nnd  Soldaten  bei  den  Ortsbewohnern  und 
ringung  von  Pferden   und  Material   in  den  Privat-Hänsera  verlangt 

10.  Die  Gemeinden  sind  verpflichtet,  genaue  Begister  Ober  Wob- 
tablissements  nnd  Stallungen  zn  fObren,  welche  zur  Unterbringung 
onnimng  von  Truppen  geeignet  sind.  Diese  Begister  haben  der 
waltung  vorgelegt  zu  werden,   welche  berechtigt   ist,   diesbez&gliche 

vornehmen  zn  lassen. 

11.  So  oft  Truppen  beqnartiert  oder  cautonnirt  werden  müsseo. 
vorher  die  Gemeinden  die  Verständigungen ,  um  rechtzeitig  mit 
ie  Bequartierung  nach  tacUschen  Einheiten  bewirken  zu  können. 

12.  In  der  Bepartirung  der  Beqnartierungslast  dürfen  die  Gemeinden 
onal-KQcksicbten  eintreten  lassen;  doch  sind  von.der  Einqoartiernng 
q:  die  Verwahrer  öffentlicher  Cassen,  Witwen  nnd  ledige  Franens- 
Bobald  sie  allein  wohnen,  femer  die  Nonnenkloster.  Anch  diese 
essen  einer  entsprechenden  Geldleistung  sich   zu   unterziehen,   deren 

den  Gemeinden  bestimmt  wird. 
:iere    und    Mihtär-Functionfire    sind    nur   dann   gehalten,    in   ihren 

ohnungen  Beqnartiemngen  aniunehraen,  wenn  diese  Wohnungen 
^nmässigo  Compotenz  Oberscbreiten.  Im  eigenen  Besitze  sind  OfBciere 
ir-Functionäre   gleich   allen   anderen   Privat- Personen   zn   behandeln. 

13.  Die  Gemeinden  haben  anch  darOber  zn  wachen,  dass  di" 
nngslasten  durchgeliends  gleich  vertheüt  erscheinen.  Die  ffoh- 
ir  Abwesenden  ki-unen  nur  im  Mob  11  isirungs falle  gewaltsam   geSffii"! 
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Art  14.  Die  Truppen  sind  verantwortlich  für  Schäden  und  Zerstö- 
nmgen,  welche  dnrch  sie  verursacht  werden.  Diese  Schäden  müssen  jedoch 
sofort  nach  Abzug  der  Truppen  angezeigt  werden,  damit  sie  durch  eine 
Commission,  welcher  ein  zurückgebliebener  Officier  beizuziehen  ist,  verificirt 
werden  können. 

Art  15.  Die  Bequartierung  der  Truppen  gibt  in  der  Regel  bei  Märschen, 
Concentrirungen,  Detachirungen  und  Gantonnements  das  Becht  auf  Entschädi- 
^g  der  Belasteten.  In  den  nachstehenden  Fällen  hat  jedoch  keine  Ent- 
schädigung Platz  zu  greifen: 

a)  Wenn  die  durchziehende  Truppe  nicht  länger  als  drei  Nächte  (per 
Monat)  an  Ort  und  Stelle  verbleibt; 

b)  wenn  die  Cantonnirung  anlässig  der  Abhaltung  von  Manövern 
geschieht  ; 

c)  wenn  die  in  Bede  stehende  Leistung  im  Mobilisirungs-Orte  erfolgt, 
auf  die  Dauer  dieser  Mobilisirung. 

Art.  16.  In  allen  Fällen  haben  die  untergebrachten  Truppen  ein  Becht 
auf  Beheizung  und  Beleuchtung  seitens  der  Hausbewohner. 

Art  17.  Sobald  die  Bequartierung  der  Truppen  ohne  Anspruch  auf 
Entschädigung  der  Belasteten  geschieht,  verbleibt  der  Dünger  das  Eigen- 
tfaum  dieser  letzteren;  im  entgegengesetzten  Falle  wird  er  Eigenthum 
des  Aerars. 

Art.  18.  Ein  besonderes  Administrations-Beglement  wird  die  Durch- 
f&hmngs-Bestimmungen  und  die  einzelnen  Tarife  für  die  Truppen-Bequartierung 
allgemein  bekannt  geben. 

IV.  Oapltel. 

Requisitions-Vorgang. 

Art.  19.  Jede  militärische  Bequisition  muss  vorerst  den  Gommunal- 
BehOrden  bekannt  gegeben  und  soll  in  der  Begel  mit  Zuziehung  dieser 
letzteren  und  gegen  Abgabe  ordnnngsmässiger  Bestätigungen  bewirkt  werden. 
Nur  in  Abwesenheit  der  Communal-Functionäre  oder  bei  besonderer  Dring- 
lichkeit darf  die  Militär-Behörde  die  nothwendigen  Bequisitionen  direct  bei 
den  Ortsbewohnern  zur  Durchführung  bringen. 

Die  Bequisitionen  dürfen  sich  nur  auf  wirklich  vorhandene  Gegenstände 
erstrecken  und  sollen  nie  den  ganzen  Yorrath  absorbiren. 

Art.  20.  Der  Gemeindevorsteher  mit  zwei  G«meinderäthen  und  zwei 
(^^rtsbewohnem  bilden  die  Orts-Commission,  welche  das  abzuliefernde  Quantum 
in  entsprechender  Weise  repartirt,  und  Vorkehrungen  trifft,  dass  auch  der 
Leistungspflicht  der  Abwesenden  strenge  nachgekommen  werde.  Es  steht  der 
Gemeinde  frei,  die  Gesammt-Bequisition  direct  zu  liefern  und  das  Ganze  im 
ß^meinde-Budget  zur  Verrechnung  zu  bringen. 

Art.  21.  Im  Falle  der  Verweigerung  einer  gesetzlich  gerechtfertigten 
Requisitions-Lieferung  verfällt  der  Gemeindevorsteher  oder  dessen  Stellver- 
treter einer  Strafe  je  nach  Umständen  zwischen  25  und   500  Francs.   Gegen 

Organ  der  miUt.-wiuenB«bam.  Yeroino.  XV.  Bd.  1877.  ^^ 
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bösen  Willen  *der  Ortsbewohner  ist  die  Anwendung  der  Gewalt  seitens  der 
Militär-Behörde  gestattet;  die  Bewohner  selbst  werden  durch  Abnahme  des 
doppelten  Quantums  bestraft. 

In  Friedenszeiten  ist  Jedermann,  welcher  den  Dienst,  für  welchen  er 
requirirt  wurde,  eigenmächtig  verlässt,  mit  einer  Strafe  von  16  bis  zu 
50  Francs  zu  belegen.  In  Eriegszeiten  hat  das  Eriegsrecht  eine  Arrest-Strafe 
von  fünf  Tagen  bis  zu  f&nf  Jahren  zu  verhängen. 

Art  22.  Jeder  Bequirirende,  welcher  seine  Befugnisse  missbraucht  oder 
die  Bescheinigung  der  im  Bequisitions-Wege  empfangenen  Quantitäten  ver- 
weigert, ist  nach  dem  Militär-Strafgesetze,  Artikel  194  und  248,  und  wenn 
unbefugte  Bequisitionen  mit  Gewalt  durchgeführt  werden,  nach  Artikel  250 
zu  bestrafen. 

Art.  23.  In  Marine-Plätzen  sind  die  Besitzer  oder  Capitäne  von  Schiffen. 
Booten  und  Einschiffungen  aller  Art  gehalten,  diese  Gegenstände  im  Bequi- 
sitions-Wege der  Militär-Behörde  auszuliefern,  welche  gleichzeitig  auch  das 
hiezu  nöthige  Personal  in  Anspruch  nehmen  kann. 

V.  Oapltel. 

Sraatz-Vorsohriften. 

Art.  24.  Sobald  die  Nothwendigkeit  der  Bequisitionen  eintritt,  bestellt 
der  Eriegs-Minister  in  jedem  Departement  eine  Commission,  welche  damit 
beauftragt  wird,  die  Entschädigungen  festzustellen,  welche  jenen  Personen 
oder  Gemeinden  zuzuerkennen  sind,  die  Bequisitions  -  Lieferungen  geleistet 
haben. 

Diese  aus  Civil-  und  Militär-Personen  gebildete  Commission  wird  nach 
einem  bestimmten  Administrations-Beglement  zusammenzusetzen  sein. 

Art.  25.  Der  Vorsteher  einer  jeden  Gemeinde,  in  welcher  Bequisitionen 
vorgenommen  wurden ,  hat  der  obgenannten  Commission  in  kürzester  Zeit 
einen  detaillirten  Bericht  über  die  bewirkten  Lieferungen  zu  erstatten.  Die 
Commission  entwirft;  hierauf  den  Entschädigungsvorschlag  und  die  Militär- 
Behörde  bezeichnet  endgiltig  die  Höhe  des  Ersatzes  für  jede  einzelne 
Lieferung. 

Art.  26.  Binnen  drei  Tagen  müssen  die  Beschlüsse  der  Militär- 
Behörde  den  Gemeindevorstehern  bekannt  gegeben  werden,  wogegen  den 
Einzel  -  Lieferanten  eine  Frist  von  14  Tagen  zugestanden  ist,  um  gegen 
die  Entschädigungs  -  Taxirungen  der  Militär  -  Behörde  zu  recurriren.  Die 
weiteren  Verhandlungen  geschehen  in  Becurs-Fällen  vor  den  competenten 
Gerichten. 

Art.  27.  Nach  Ablauf  des  im  letzten  Artikel  erwähnten  14tägigen 
Termines  verfasst  der  Gemeindevorsteher  eine  Total-Üebersicht ,  auf  welche 
hin  die  Militär-Intendanz  der  Gemeinde  die  entsprechende  Geldanweisang 
verabfolgt.  Diese  Anweisungen  müssen  sofort  baar  ausgelöst  werden.  In  Eriegs- 
zeiten sind  fünfpercentige  Schatzscheine  zulässig. 

Art.  28.  Der  Gemeindevorsteher  ist  gehalten,  unverzüglich  nach  Empfang 
des  Geldes,  den  einzelnen  Lieferanten  ihre  Antheile  auszubezahlen. 
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VZ.  Oapitel. 

Eisenbahn-ReqnlsitioxieiL. 

Art.  29.  In  dem  im  Artikel  1  dieses  Gesetzes  vorgesehenen  Falle  sind 
die  Eisenbahn-Gesellschaften  verpflichtet,  dem  Eriegs-Minister  alle  ihre  Bestände 
an  Personen  und  Material,  welche  derselbe  fQr  den  Militär -Transport 
benöthigt,  zur  Verfügung  zu  stellen.  Diesd  reqnirirten  Personen  nnd  Objecto 
können  auf  allen  Bahnlinien  dies-  und  jenseits  der  Operations-Basis  zur  Yer* 
Wendung  gelangen. 

Art  30.  Der  Militär-Behörde  sind  auf  Verlangen  auch  alles  Brenn- 
Material  und  andere  für  den  Betrieb  nothwendige  Stoffe  im  Bequisitions- 
Wege  auszuliefern. 

Art.  31.  Die  Dependenzen  der  Bahnhöfe  und  Bahnstrecken,  einschliess- 
lich der  Telegraphen-Bnreaux  sammt  Telegraphen-Leitungen  sind  ebenfalls  auf 
Verlangen  an  die  Militär-Behörde  zu  übergeben. 

Art.  32.  Die  in  den  Artikeln  29,  30  und  31  angeführten  Requisitionen 
kommen  analog  der  in  dem  Cadre-Gesetze  vom  13.  März  1875  enthaltenen 
Bestimmungen  über  den  Militär-Eisenbahndienst  zur  Durchführung. 

Art.  33.  In  Kriegszeiten  wird  der  commerzielle  Bahnverkehr  jenseits 
der  Operations-Basis  eingestellt.  Eine  Entschädigung  wird  den  betreffenden 
Bahngesellschaften  aus  diesem  Titel  nicht  zugestanden. 

Art.  34.  Die  Gemeinden  dürfen  bei  den  von  ihnen  zu  leistenden  Bequi- 
ditions-Lieferungen  die  Bahngesellschaften  nicht  mit  einbeziehen. 

vn.  Oapitel. 

Marine-Requisitionen. 

Art.  35.  Der  Xriegs-Marine  sind  dieselben  Bequisitions-Bechte  einge« 
räumt,  wie  sie  durch  das  gegenwärtige  Gesetz  dem  Landheere  zugestanden 
wurden.  Ein  besonderes  Administrations-Beglement  wird  hierüber  das  Nähere 
enthalten. 

Via.  Oapitel. 

Bestimmungen  über  Pferde,  Maulthiere  und  Fuhrwerke. 

Art.  36.  Die  Militär-Behörde  hat  das  Becht,  zur  Gompletirung  und 
Erhaltung  des  Eriegsstandes  der  Armee  Pferde,  Maulthiere  und  bespannte 
Fahrwerke  zu  requiriren. 

Art.  37.  Zu  Beginn  des  Jahres,  und  zwar  vor  dem  16.  Jänner,  hat 
in  jeder  Gemeinde  auf  Grundlage  der  Erklärungen  der  Besitzer  oder  des 
Gemeinde -Amtes  eine  Zählung  jener  Pferde  und  Maulthiere  stattzufinden, 
welche  im  Hinblick  auf  ihr  bis  zum  1.  Jänner,  desselben  Jahres  erreichtes 
Alter  requisitionsfähig  sind.  Pferde  haben  mindestens  6  Jahre,  Maulthiere 
mindestens  4  Jahre  alt  zu  sein. 

Alle  drei  Jahre,  und  zwar  vor  dem  16.  Jänner  hat  in  jeder  Gemeinde 
in  gleicher  Weise  die  Zählung  der  bespannten  Fuhrwerke  zu  geschehen, 
U)8ofem  diese  letzteren  nicht  zur  Kategorie  der  gewöhnlichen  Personen- 
wagen gehören. 

10* 
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Art.  38,  Der  Eriegs-Minister  hat  das  Becht,  in  jedem  Jahre  in 
der  Zeit  vom  1.  Jänner  bis  1.  März  und  vom  15.  Mai  bis  15.  Juni  die 
Bevision  nnd  Classificimng  aller  im  vorgeschriebenen  Alter  stehenden  Pferde 
und  Maulthiere,  sowie  auch  der  vorhandenen  Fuhrwerke  vornehmen  zu  lassen. 

Diese  Amtshandlung  geschieht  in  jeder  Gemeinde  in  Gegenwart  des 
Gemeindevorstehers  durch  eine  Militär-Commission,  welcher  ein  Thier- 
Arzt  und  ein  Ortsbewohner  beigegeben  werden. 

Art.  39.  Jene  Thiere,  welche  zu  Militär-Diensten  geeignet  befunden 
werden,  sind  nach  Kategorien,  wie  sie  beim  Bemonten-Einkauf  festgestellt 
sind,  zu  classificiren.  Beitpferde  für  Officiere  formiren  in  jeder  Kategorie  eine 
separate  Glasse. 

Art.  40.  Ausgeschlossen  von  der  Bequisition  im  Mobilisirungs-Falle  sind: 
a)  die  Pferde  des  Staats-Oberhauptes;  b)  solche  Pferde,  deren  Besitzer  selbe 
zur  Ausübung  ihrer  dienstlichen  Functionirungen  benöthigen ;  c)  die  zur  Zucht 
nothwendigen  und  als  Zuchtthiere  ofliciell  anerkannten  Pferde;  d)  trächtige 
oder  mit  saugenden  Fohlen  eingestellte  Stuten;  e)  Pferde,  welche  noch  nicht 
das  sechste,  Maulthiere,  welche  nicht  das  vierte  Lebensjahr  erreicht  haben; 
f)  die  Pferde  aller  Kategorien  der  Post- Administration ;  g)  jene  Pferde 
endlich,  welche  im  Dienste  wichtiger  öffentlicher  Administrations  -  Anstalten 
und  zu  Nebendiensten  des  Eisenbahn  -  Betriebes  bonöthigt  werden.  Diese 
letzteren  jedoch  verfallen  der  Bequisition ,  sobald  die  betreffende  Bahnlinie 
selbst  der  Bequirirung  vergilt. 

Art.  41.  Die  Fuhrwerke  sind  den  Becensirungs-Gommissionen  bespannt 
vorzuführen.  Nach  beendigter  Classificirung  derselben  ist  eine  Loosziohung 
vorzunehmen,  welche  die  Beihenfolge  der  Herbeirufung  zum  etwaigen  Dienste 
bestimmt. 

Art.  42.  Auch  jene  Fuhrwerke,  welche  zum  Dienste  öffentlicher  Admini- 
strations-Anstalten und  Eisenbahn-Unternehmungen  unumgänglich  nothwendig 
sind,  bleiben  von  der  Bequisition  befreit.  Fuhrwerke  der  Eisenbahnen  verfallen 
jedoch  der  Bequisition,  sobald  die  betreffende  Bahn  selbst  im  Bequisitions- 
Wege  an  die  Militär-Behörde  übergeht. 

Art.  43.  Eine  ausführliche  Tabelle,  enthaltend  die  Bestände  und 
Classificationen  in  jeder  einzelnen  Gemeinde,  ist  seitens  des  Commissions- 
Präsidenten  dem  respectiven  Becrutirungs -Bureau  einzusenden.  Ein  zweites 
Exemplar  dieser  Tabelle  bleibt  im  Gemeinde-Amte. 

Art.  44.  Der  Kriegs-Minister  hat  alljährlich  für  jede  Begion  das 
Contingent  festzusetzen,  welches  diese  Begion  im  Mobilisirungs-Falle  zur 
Completirung  oder  Erhaltung  der  Kriegsstände  der  Armee  im  Bequisitions- 
Wege  zu  liefern  verpflichtet  ist.  Dieses  Contingent  hat  in  der  betreffenden 
Begion  durch  die  Militär-Behörde  so  repartiit  zu  werden,  damit  durch  eine 
entsprechende  Yertheilung  den  Successiv-Anforderungen  der  Armee  Bechnung 
getragen  werden  könne.  Etwa  nothwendige  Ausgleichungen  in  den  Begionen 
besorgt  das  Kriegs- Ministerium. 

Art.  45.  Gleich  nach  Erhalt  der  Mobilisirungs-Ordre  hat  der  Vorsteher 
einer  jeden  Gemeinde  die  betreffenden  Besitzer  zu  verständigen,  dass:  a)  alle 
classificirten  Thiere,  b)  alle  seit  der  Classificirung  zugewachsenen  (insofern 
sie  keiner  gesetzlichen  Befreiung  theilhaftig  sind),  c)  alle,  welche  mittlerweile 
das  vorgeschriebene  Alter  erreicht  haben,  und   d)  alle   aus   anderen  Gründen 
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bei  der  letzten  Zählnng  nicht  aufgenommenen,  an  einem  festgesetzten  Tage 
an  dem  Yon  der  Militär-Behörde  bezeichneten  Orte  stellig  zu  machen  sind. 
Dasselbe  gilt  bezüglich  der  Fuhrwerke.  Der  Hufbeschlag  der  Pferde  muss 
dnrchgehends  im  guten  Zustande  erhalten  sein. 

Art.  46.  Besondere  Commissionen  nehmen  cantonweise  alles  Bequirirte 
in  Empfang  und  yoUziehen  gleichzeitig  auch  die  Classificirung  der  neuen 
Zuwächse.  Bei  üeberzahl  der  Thiere  bestimmt  das  Loos  die  Beihenfolge  der 
Ablieferung. 

Art.  47.  Jedes  yon  der  Ablieferung  im  Bequisitions-Wege  betroffene 
Thier  kann  durch  ein  anderes  gleicher  Kategorie  ersetzt  werden,  wenn 
letzteres  Torher  der  Commission  vorgezeigt  und  von  dieser  fdr  geeignet  erklärt 
wordfen  ist, 

Art.  48.  Nachdem  die  im  Artikel  46  bezeichnete  Commission  über 
alle  vorgekommenen  Zwischenfälle  die  Amtshandlung  bewirkt  hat,  vollzieht  sie 
die  Uebemahme  der  Pferde,  Thiore  und'  Fuhrwerke  und  setzt  die  Preise  der 
übernommenen  Fuhrwerke  und  Beschirrungen  fest. 

Art.  49.  Die  Preise  der  requirirten  Thiere  sind  als  fixer  Tarif  im 
vorhinein  bestimmt  Sie  können  f&r  Beitpferde  und  für  Artillerie-Zugpferde 
um  ein  Viertel  erhöht  werden,  wofern  die  genannten  Pferde  keine  Hengste  sind. 

Art  50.  Die  Eigenthümer  der  Thiere,  Fuhrwerke  und  Beschirrungen 
erhalten  nach  Ablieferung  derselben  ordnungsmässige  Anweisungen,  welche  von 
der  nächsten  Staats-Finanz-Casse  sofort  eingelöst  werden. 

Art.  51.  Jene  Eigenthümer,  welche  ihre  Pferde,  Thiere  oder  Fuhrwerke 
nicht  an  Ort  und  Stelle  und  zu  rechter  Zeit  behufs  Abgabe  an  die  Militär- 
Behörde  vorgeführt  haben  und  diese  Unterlassung  gesetzlich  nicht  zu  recht- 
fertigen vermögen,  werden  den  Gerichten  überliefert  und  im  Yerurtheilungsfalle 
mit  einer  Geldstrafe  belegt,  welche  die  Hälfte  jenes  Preises  beträgt,  den  die 
Militär-Behörde  zum  Ankaufe  eines  Pferdes,  Thieres  u.  dgl.  verwenden  muss, 
die  der  Yerurtheilte  zu  liefern  verpflichtet  war.  Auch  kann  die  gewaltsame 
Wegführung  der  vorenthaltenen  Objecto  durch  den  Präsidenten  der  Ueber- 
nahms-Commission  direct  verfügt  werden. 

Art.  52.  Gemeindevorsteher,  welche  den  Bestimmungen  des  achten  Capitels 
des  gegenwärtigen  Gesetzes  zuwiderhandeln,  sind  zu  einer  Strafe  von  25  bis 
1000  Francs  zu  verurtheilen.  Dasselbe  betrifft  die  bezüglichen  Eigenthümer, 
welche,  sollten  sie  falsche  Declarationen  abgegeben  haben,  mit  einer  Geldstrafe 
von  50  bis  2000  Francs  belegt  werden. 

Art.  53.  Im  Falle  der  Bückversetzung  der  Armee  auf  den  Friedensfuss 
steht  den  Eigenthümern  das  Becht  zu,  ihre  Thiere  gegen  volle  Bückerstattung 
des  erhaltenen  Bequisitions-Betrages  von  der  Militär-Behörde  abzuverlangen; 
doch  müssen  die  betreffenden  Thiere  bei  den  Truppenkörpern  von  den  Eigen- 
thümern selbst,  und  zwar  auf  eigene  Kosten  abgeholt  werden. 

IZ.  Oapit«l. 

Bestimmungen  in  Betreff  grosser  Manöver. 

Art.  54.  Schadenersätze,  welche  was  immer  für  Eigenthum  betreffen, 
das  durch  Märsche,  Manöver  und  sonst  durch  Truppen  geschädigt  wurde, 
mOssen  binnen  3  Tagen  beim  Gemeinde-Amte  reclamirt  werden.  Eine  besondere, 
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jedem  Armee-Corps  oder  isolirt  operirendem  Heerestheile  beigegebene  Com- 
mission  prüft  nnd  classificirt  die  erhobenen  Beschädigungen.  Bei  erzieltem 
Einverständnisse  sind  die  zuerkannten  Geldbeträge  sogleich  auszuzahlen,  im 
entgegengesetzten  Falle  haben  die  Gerichte  die  weitere  Amtshandlung  zu  über- 
nehmen. 

Allgemeine  BestimmimgexL 

Art.  55.  Alle  Voranzeigen  und  sonstige  Acte,  welche  die  Militär-Behörde 
allgemein  bekannt  zu  geben  für  nothwendig  erachtet,  werden  im  Hauptorte 
des  Caiitons  im  Gemeinde-Amte  afßchirt. 

Art.  56.  Sämmtliche  bis  nun  bezüglich  der  Militär  -  Requisitionen 
erlassenen  Verfügungen  sind  durch  die  vorstehenden  Normen  als  aufgehoben 
zu  betrachten. 


Dies  der  Wortlaut  jenes  neuen  Militär-Bequisitiöns-Gesetzes,  welches  der 
französischen  Armee  eine  bis  nun  entbehrte  mächtige  Unterstützung  im 
Kriege  in  Aussicht  stellt.  Nicht  nur  deshalb,  weil  es  in  vielen  Puncten  schärfer 
gehalten  ist,  als  die  analogen  Gesetze  in  den  anderen  europäischen  Armeen, 
sondern  auch  in  Anbetracht  der  dichten  Bevölkerung  und  der  reichen  Landes- 
Vorräthe  jeder  Art  gewinnt  dasselbe  eine  hohe  Bedeutung. 

Einen  sehr  werthvollen  Theil  dieses  Gesetzes  bilden  auch  jene  Bestim- 
mungen desselben,  welche  die  Ausdehnung  der  Requisitionen  auf  Friedens- 
Manöver  enthalten.  Armee  und  Bevölkerung  werden  auf  diese  Weise  fortwährend 
in  Handhabung  dieser  umfangreichen  Leistungen  und  complicirten  Dienste 
geübt,  und  für  die  Armee  werden  schliesslich  auch  noch  dadurch  beträchtliche 
Yortheile  erzielt,  dass  die  bis  jetzt  in  Frankreich  nicht  üblich  gewesenen 
Friedens-Einquartierungen  allgemein  zur  DurchfQhrung  gelangen. 

Das  zweite  neue  Militär-Gesetz,  dessen  wir  heute  Erwähnung  thon 
wollen,  betrifft  die  Krankenpflege  in  der  Armee. 

Bekanntlich  war  in  der  französischen  Armee  der  Sanitäts-Dienst  lange 
Zeit  hindurch  nicht  gerade  zum  Besten  bestellt.  Eine  unglückliche  Unter- 
stellung des  Sanitäts-Corps  unter  die  Intendanz,  eine  mangelhafte  Organisirang 
dieses  Dienstzweiges  und  eine  viel  zu  geringe  Dotirung  der  Truppen  and 
Anstalten  mit  Aerzten  haben  in  dieser  Hinsicht  Manches  zu  wünschen  übrig 
gelassen. 

Während  nun  durch  das  neue  Administrations-Geseiz,  dessen  Publicimn^ 
demnächst  bevorsteht,  diesen  üebelständen  theilweise  gesteuert  werden  dflrfte, 
ist  jetzt  schon  bezüglich  der  Militär-Krankenpflege  im  Frieden  ein 
besonderes  Gesetz  erlassen  worden.  Dessen  wesentlichste  Bestimmungen 
lauten : 

„Art.  1.  Jedes  im  Innern  Frankreichs  dislocirte  Armee-Corps  wird  in 
seiner  Begion  und  wo  möglich  im  Hauptsitze  desselben  ein  Militär-Spitals- 
Etablissement  erhalten,  das  die  Bestimmung  hat,  zur  Krankenpflege,  zur 
Heranbildung  eines  Spitals-Personales  und  als  Werkstätte  und  Depot  f&r  die 
im  Mobilisirungs-Falle  aufzustellenden  Formationen  und  Dienste  des  Militär- 
Sanitäts-Corps  zu  dienen. 
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Art.  2.  Ausser  diesen  Regional-Spitälem  und  den  permanenten  Militär- 
Hofepitälern  zu  Paris  und  Lyon,  sowie  den  verschiedenen  MilitärrBade-Heil- 
anstalten,  werden  keine  anderen  Militär-Lazarethe  mehr  bestehen,  und  es 
haben  die  über  diese  Anzahl  gegenwärtig  noch  vorhandenen  succossive  auf- 
gelassen zu  werden^  sobald  die  in  den  gleichen  Orten  etablirten  Civil-Spitäler 
in  den  Stand  versetzt  erscheinen,  zu  jeder  Zeit  den  Dienst  der  Krankenpflege 
auch  bei  den  Truppen  zu  versehen. 

Art.  3.  In  solchen  Orten,  wo  keine  oder  nur  unzureichende  Militär - 
Spitäler  vorhanden  sind,  bleiben  die  Civil  -  Hospitäler  gehalten,  alle  der 
Garnison  angehörigen  Kranken  aufzunehmen,  ärztlich  zu  behandeln  und  zu 
pflegen. 

Art  4.  Die  Civil-Spitäler  werden  zu  diesem  Zwecke  in  zwei  Kategorien 
getheilt:  in  gemischte  oder  militarisirte,  und  in  eigentliche  Civil-Spitäler.  In 
den  orsteren  werden  für  Soldaten  solcher  Garnisonen,  welche  über  3.00  Mann 
stark  sind,  besondere  Militär -Säle  eingerichtet;  in  den  letzteren  (nur  in 
(ramisonen  unter  300  Mann  etablirt)  werden  die  Soldaten  gleich  allen  anderen 
Kranken  unterzubringen  sein.  In  Garnisonen  von  mindestens  1000  Mann 
hat  immer  ein  Militär-Arzt  die  Behandlung  der  kranken  Soldaten  zu  über- 
nehmen. Im  anderen  Falle  und  bei  Mangel  an  Militär- Aerzten  besorgen  jedoch, 
wie  oben  erwähnt,  die  Civil- Aerzte  die  militärische  Krankenpflege ;  wobei  den 
Militär-Aerzten  die  Besichtigung  der  Kranken,  aber  kein  Eingreifen  in  dio 
Ordinationen  u.  dgl.  gestattet  ist. 

Art.  5.  Die  den  Civil- Spitälern  in  dieser  Weise  zufallenden  Verpflich- 
tungen dürfen  in  keiner  Weise  der  öffentlichen  Krankenpflege  Eintrag  thun; 
der  Staat  muss  in  dieser  Hinsicht  auch  finanziell  die  nöthigen  Vorsorgen 
treffen. 

Art.  6.  Die  durch  Errichtung  eigener  Militär-Abtheilungen  in  den  Civil- 
Spitälem  etwa  nothwendig  werdenden  Bauten  und  Arbeiten  haben  auf 
Bechnung  des  Aerars  zu  geschehen,  und  zwar  in  Folge  eines  speciellen  Com- 
missions-Beschlusses  und  im  Einverständnisse  der  Minister  des  Krieges  und 
des  Innern. 

Art.  7.  In  jedem  solchen  Spitale  wird  bezüglich  der  Verpflegung  und 
der  sonstigen  Behandlung  der  kranken  Militärs,  sowie  der  Zahl  der  Betten 
eine  zwischen  der  Militär-Behörde  und  der  Spitals- Verwaltung  zu  vereinbarende 
Convention  abzuschliessen  sein.  Diese  Convention  soll  eine  Giltigkeit  von 
0  Jahren  haben,  biimen  welcher  Frist  Abänderungen  nur  mit  beiderseitigem 
Einverständnisse  geschehen  können.  lieber  Streitigkeiten  entscheiden  der  Prä- 
fecturrath  und  in  zweiter  Instanz  der  Staatsrath. 

Art.  8.  Ein  besonderes  Durchführungs-Beglement  wird  das  Nähere  hierüber 
enthalten. 

Art  9.  Sechs  Monate  nach  Publicirung  dieses  eben  erwähnten  Reglements 
treten  die  Spitals- Verwaltungen  in  die  ihnen  durch  dieses  Gesetz  zugestandenen 
Rechte. 

Art.  10.  Alle  diesen  Bestimmungen  entgegen  lautenden  Verordnungen 
sind  gleichzeitig  aufgehoben." 
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Auch  dieses  neue  Gesetz  bedeutet  nicht  nur  die  Verbesserung  eines 
wichtigen  Dienstzweiges  und  die  volle  Würdigung  der  durch  die  allgemeine 
Wehrpflicht  entstandenen  Mehranforderungen ;  sondern  es  entlastet  die  Heeres- 
verwaltung in  sehr  bedeutender  Weise  und  vereinfacht  ungemein  die  gesammte 
Krankenpflege  in  der  Armee.  Freilich  sind  es  keine  kleinen  Opfer,  die  hiedurch 
seitens  der  Gemeinden  dem  Heere  gebracht  werden. 

So  hat  Frankreich  mit  diesen  beiden,  unseren  Lesern  hier  vorgeführten 
neuen  Normen  abermals  einen  hochwichtigen  Schritt  gethan,  um  die  durch 
die  allgemeine  Wehrpflicht  angebahnte  grössere  Verschmelzung  der  Heeres-  und 
Volks-Interessen  auf  praktischem  Gebiete  immer  weiter  auszubilden. 

Die  anderen,  am  Eingange  unseres  Au&atzes'als  noch  ausstandig  bezeich- 
neten neuen  Militär-Gesetze,  welche  nur  mehr  der  Schlussberathung  der 
Deputirten  Kammer  harren,  um  gleichfalls  perfect  zu  werden,  dürften  vollends 
den  Beweis  erbringen,  dass  mit  Opfermuth,  Energie  und  patriotischem  Sinne 
das  Unglaublichste  zu  erzielen  möglich  ist,  und  dass  Frankreichs  mächtiges 
Heerwesen  den  Vergleich  mit  den  modernen  Wehrkräften  der  anderen  europäischen 
Staaten  nicht  länger  zu  scheuen  braucht. 

Hauptmann  C.  WibiraL 
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Die  Bekleidung  der  rassischen  Armee  beruht,  wie  es  auch  früherer  Zeit 
in  Oesterreich  der  Fall  gewesen,  auf  dem  sogenannten  Kategorie-Systeme. 

Die  Tragzeit  ist  bei  einigen  Bekleidungs-  und  Ausrüstungsstücken 
festgesetzt,  bei  anderen  aber  durch  ihren  Zustand  bedingt  und  trennt  sich 
hiernach  in  vier  verschiedene  Classen. 

Zur  ersten  Classe  gehören  die  Leibes-Montur  und  die  zu  ihrer 
Herstellung  nnd  Erhaltung  systemisirten  Pauschal-Gelder.  Diese  Sorten,  für 
welche  nur  eine  einjährige  Tragzeit  besteht,  treten  gleich  in  das 
unbeschränkte  Eigenthum  des  Mannes  ^). 

Zur  zweiten  Classe  gehört  die  grosse  Montur,  für  welche  nach 
der  hinterlegten  Tragzeit  das  erforderliche  Material  in  Natura  und  das 
bemessene  Pauschale  für  Mittelding  aus  den  Intendanz-(Monturs-)Depots  an  die 
Trappen  zur  Erzeugung  neuer  Kleidungsstücke  durch  eigene  Professionisten 
verabfolgt  werden  •). 

Die  dritte  Classe  umfasst  sämmtliche  Ausrüstungs -  Gegenstände, 
welche  nach  Ablauf  der  festgesetzten  Tragzeit  und  erst  bei  Constatirung  ihrer 
ünbrauchbarkeit  durch  die  Divisions-Chefs  und  ihnen  gleichgestellte  Truppen- 
Commandanten  durch  neue  Stücke  ersetzt  werden*). 

Alle  diese  Gegenstände  fassen  die  Truppen  meistens  im  fertigen  Zustande. 

Die  Tragzeit  der  Ausrüstungs-Sorten  ist  ziemlich  lang  und 
beträgt  z.  B.  für  die  Patrontaschen  und  das  Tornister-Biemzeug  12  Jahre, 
für  Pickelhauben,  Tornister  und  Bosshaar-Busch  bei  den  Armee-Truppen 
10  Jahre,  für  den  Leibriemen  8  Jahre. 


*)  Sie  umfassen  in  Natura:  2  Hemden,  2  Gattien,  1  Paar  Sommer-Pantalon, 
1  Paar  lange  Böhrenstiefel,  2  Paar  Vorschnhe  sammt  Sohlen,  1  tachene  Halsbinde, 
1  Leinwand-Tnmherad  (Bloase);  dann  im  Gelde:  Für  den  Ankauf  eines  dritten 
Hemdes  0-40  fl.  (0-26  Eubel),  an  Stiefelmacher-  nnd  Schwärzerlohn  0-88  fl.  (0-55  Rubel), 
zur  Instandhaltung  und  Reinigung  des  Riemzenges  bei  der  Armee-Infanterie  0*88  fl. 
(<>'o5  Rubel),  bei  der  Garde  und  allen  anderen  Waffengattungen  0*48  fl.  (0*30  Rubel), 
an  Macherlohn  für  die  Halsbinde  und  für  die  Sommer-Pantalon  0-08  fl.  (0*05  Rubel). 

Es  entfallen  daher  an  Pauschal-Geldern  für  einen  Mann:  Bei  der  Armee- 
Infanterie  2*24  fl.  (1*40  Rubel),  bei  der  Garde-Infanterie  und  bei  den  anderen  Waffen- 
gattungen 1-84  fl.  (1-15  Rubel). 

*)  Hieher  gehören:  1  Waffenrock  auf  2  Jahre,  1  Winter-Pantalon  bei  der 
Garde  auf  1,  bei  den  Armee-Truppen  auf  2  Jahre,  1  Cavalerie-Reithose  aaf  1  Jahr, 
1  Mantel  bei  der  Garde  auf  2,  bei  den  Armee-Truppen  auf  3  Jahre,  1  Tellerkappe 
auf  2  Jahre  und  1  Baschlik  (wo  derselbe  vorgeschrieben)  auf  6  Jahre. 

■)  Hieher  gehören  die  Adjustirungs- Stücke  für  die  Kopfbedeckungen,  sämmtliche 
AngrtLstungs-  und  Ledersorten :  wie  die  Pickelhauben  (wo  solche,  wie  bei  der  Garde, 
<iQd  bei  der  Gendarmerie  vorgeschrieben  sind),  die  Patrontaschen  sammt  Leib-  oder 
Achselriemen  und  der  grösste  Theil  des  Sattelzeuges  u.  s.  w. 
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Zu  dieser  Classe  gehören  auch  die  Zelte,  dann  die  warmen  Winter- 
Kleidnngstücke  (Halb-Pelze  etc.),  die  nicht  zu  der  normalen  Gebühr  des 
Mannes  gehören. 

Bei  allen  drei  Classen  beginnt  die  Tragzeit  stets  mit  1.  Jänner;  bei 
Sorten,  welche  in  der  zweiten  Jahreshälfte  empfangen  wurden,  vom  1.  Jänner 
folgenden  Jahres. 

Die  der  vierten  Classe  oder  keiner  Tragdauer  unterliegenden 
Gegenstände  sind:  die  Sättel,  mehrere  Metallstücke,  die  Train-Fuhrwerke,  das 
Zugspferde-Geschirr,  die  Musik-Instrumente,  das  Schanzzeug  und  die  Geräth- 
schaften  der  Feldkirche  (Gapelle).  Sie  werden  nur  einmal  an  die  Truppeu- 
Atheilungen  bei  Neuformirungen  oder  Einführung  neuer  Muster  verabfolgt  und 
die  Instandhaltung  durch  Pauschal-Gelder  bestritten. 

Die  Beschaffung  der  Bekleidung  und  Ausrüstung  liegt  der 
Inten  danz  ob.  Die  Intendanz-Yerwaltungen  der  Militär-Bezirke  sind  yerpflichtet, 
die  in  ihrem  Gebiete  bestehenden  Fabriken,  die  sich  mit  der  Erzeugung  von 
Bekleidungs  -  Gegenständen  für  die  Armee  befassen,  in  Evidenz  zu  führen, 
und  zwar: 

Deren  Erzeugungs-Fähigkeit; 

die  Concentrirungs-Puncte  der  für  die  Armee-Bedürfnisse  geeigneten 
Erzeugnisse  und  namentlich  für  den  Handel  mit  Leinwand,  Juchten  und 
Sohlenleder ; 

die  Jahreszeit  der  Märkte,  die  Waarenpreise ; 

endlich  die  Transports- Wege  und  Transports-Kosten. 

Auf  Grundlage  dieser  Daten  verfassen  die  Militär-Bezirks-Intendanten 
alle  Jahre  Entwürfe  über  die  Beschaffung  der  Armee-Bedürfnisse  und  legen 
sie  unter  Anschluss  der  Lieferungs-Bedingungen  den  Militär-Bezirksräthen 
zur  Begutachtung  vor.  Die  von  den  Bezirksräthen  gefassten  Beschlüsse  leiten 
die  commandirenden  Generale  an  das  Eriegs-Ministerium. 

Dort  wird  der  General-Entwurf  verfasst,   in  welchem  ausgewiesen  wird: 

1.  Die  Quantität  der  erforderlichen  Gegenstände  nach  den  verschiedenen 
Gattungen ; 

2.  die  Art  der  Beschaffung; 

3.  die  puncto  und  die  Zeit  der  Beschaffung  und 

4.  die  Preise  derselben. 

Dieser  Entwurf  wird  vom  Kriegsrathe  geprüft,  genehmigt,  den  Militär- 
Bezirks-Intendanten  zur  Ausführung  rückgestellt,  während  bei  Lieferungen  im 
Offert- Wege  die  Quantität,  Qualität  und  die  Lieferungs-Modalitäten  in  Zeitungen 
veröffentlicht  werden. 

Die  Beschaffung  der  Heeresbedürfnisse  wird  im  gewöhnlichen  Liefernngs- 
wege  mit  beschränkter  Concurrenz  oder  durch  Contracte  bewirkt;  die  Be- 
schaffung minder  wichtiger  Ausrüstungs-Gegenstände  besorgen  die  Truppen 
aus  dem  Pauschale. 

Die  Monturs-Depots  sind  etablirt  in:  Petersburg  (auch  für  den 
finnländischen  Militär  -  Bezirk  bestimmt),  Dünaburg,  Brze^c-Litewski,  Kiew, 
Kremendug,  Moskau,  Yoronez,  Tambov,  Kazan,  Simbirsk,  Tiflis,  Stavropol, 
Petrovsk  (am  Kaspi-See),  Orenburg,  Taskent,  Omsk  und  Irkutsk. 

Jedes  Monturs-Depot ,  unter  der  Leitung  eines  Ober-Inspectors,  besteht 
aus  mehreren  Magazinen  unter  eigenen  Inspectoren,  welchen  für  die  Manipulation 
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einige  Magazins- Aufseher  (schreibkundige  ünterofficiere)  beigegeben  sind.  Das 
Magazins-Personal  überwacht  und  übernimmt  das  eingelieferte  Material  unter 
der  unmittelbaren  Betheiligung  der  Inspectoren. 

Bei  den  Üebemahms-Gommissionen  fangiren:  Ein  auf  Vorschlag  des 
General-Intendanten  vom  Kriegs-Ministerium  ernannter  höherer  Beamter  oder 
Officier  als  Präses,  vier  temporäre  Mitglieder  und  ein  Geschäftsführer  mit 
technischen  Fachkenntnissen,  welche  sämmtlich  alle  zwei  Jahre  wechseln.  Von 
diesen  sind  zwei  vom  commandirenden  General  ernannte  Truppen-Officiere, 
dann  ein  Beamter  der  Militär-Bezirks-Intendanz,  welcher  sowie  der  technische 
Geschäftsführer  auf  Vorschlag  des  betreffenden  Militär-Bezirks-Intendanten  vom 
General-Intendanten  ernannt  werden. 

Die  Ober-Inspectoren  der  Monturs-Depots  fangiren  stets  als  permanente 
Commissions-Mitglieder. 

Für  die  Qualität  der  eingelieferten  Gegenstände  haften  die  Uebemahms- 
Commissionen,  für  die  Quantität  und  deren  weitere  gute  Instandhaltung  aber 
das  betreffende  Magazins-Personal. 

Die  Fassungen  werden  nicht  von  den  Truppen  bewirkt,  sondern  die 
jährlich  präliminirten  Sorten  unter  Begleitung  von  Beamten  zugesendet  Dagegen 
können  die  Truppen  gegen  die  Gebrechen  innerhalb  zwei  Wochen  Einsprache 
erheben  nnd  den  Ersatz  beanspruchen,  den  die  Intendanz  unbedingt  leisten 
mu88.  Die  beanständeten  Artikel  werden  später  einer  speciellen  commissionellen 
Untersuchung  unterzogen  und  je  nach  dem  Befunde  entweder,  bei  gleichzeitiger 
Verpflichtung  der  üebemahms  -  Commissions  -  Mitglieder  zum  Schadenersatze, 
öffentlich  veräussert,  oder  von  dem  Truppenkörper  auf  Bechnung  der  nächsten 
Gebühr  in  Empfang  genommen. 

Die  Erzeugung  der  Bekleidungsstücke  besorgen  die  Begiments- 
(selbständige  Bataillons-,  Batterie-)  und  Intendanz-Werkstätten. 

Die  verschiedenen  Begiments-Werkstätten  (Schneider,  Schuster, 
Wagner  etc.),  für  welche  in  der  Nicht- Combattanten-Compagnie  oder  -Abthei- 
long  alle  entsprechenden  Professionisten  vertreten  sind,  stehen  unter  der 
Leitung  des  Commandanten  der  letzteren.  Die  Schneiderarbeit  besorgen  die 
Soldaten  des  Feuergewehrstandes  ohne  eine  Vergütung  des  Aerars.  AuffaUend 
ist  es,  dass  jeder  Mann  seine  Stiefel  entweder  sich  selbst  näht,  oder  diese 
Arbeit  gegen  Empfang  des  bemessenen  Macherlohnes  nach  seinem  Belieben 
anderswo  besorgen  lässt. 

Die  von  der  Intendanz  abhängigen  sechs  Bekleidungs-Werk* 
Stätten  sind  in  St.  Petersburg,  Dünaburg,  Brzesd-Litewski,  Kiew,  Moskau 
und  Tiflis. 

Sie  stehen  unter  Stabs-Officieren  und  unter  Leitung  des  betreffenden 
Militär-Bezirks-Intendanten. 

Diese  Werkstätten,  deren  Nähmaschinen  in  Petersburg  probeweise  mit 
Dampf  betrieben  werden,  befassen  sich  mit  der  Erzeugung  der  Bekleidung 
und  Ausrüstung  fQr  die  Becruten,  gegenwärtig  mit  jener  der  Augmentations- 
Vörräthe  für  die  im  Kriege  zu  errichtenden  Heereskörper,  fQr  welche  keine 
Cadres  bestehen. 

In  den  Intendanz- Werkstätten  arbeiten  theils  Civil-Professiomsten,  theils 
commandirte  Soldaten. 
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Jede  Werkstätte  soll  jährlich  die  Bekleidang  und  Ansrüstnng  fQr 
15.000  Mann  im  ganz  fertigen,  nnd  für  mindestens  25.000  Mann  im  halb- 
fertigen Znstande  erzengen,  was  von  allen  eine  vollständige  Lieferung  ftlr 
240.000  Mann  gäbe. 

Die  zur  Verfügung  stehenden  ofßciellen  Daten  weisen  aber  nach,  dass 
dieses  Quantum  von  den  Werkstätten  bisher  nicht  geleistet  wurde  ^). 

Die  Augmentations-Vorräthe  theilen  sich  bei  der  russischen 
Armee: 

1.  In  die  unantastbaren  Yorräthe,  welche  bei  Versetzung  der  Armee 
vom  Friedens-  auf  den  Kriegsstand  ausgegeben  werden; 

2.  in  die  ausserordentlichen  Vorräthe  für  nicht  vorgesehene  Nen- 
errichtungen,  und 

3.  in  den  fQnfpercentigen  Vorrath  an  einigen  Bekleidungsstücken  zur 
theilweisen  Bekleidung  der  einberufenen  Becruten. 

Die  unantastbaren  Augmentations -Vorräthe  beziehen  sich 
auf  die  Differenz  des  Friedens-  auf  den  Kriegsstand,  und  bezifferten  sich  vor 
der  neuen  in  Durchführung  begriffenen  Beorganisation  des  Heeres  auf  die 
complete  Bekleidung  und  Ausrüstung  von  circa  465.000  Mann  und  4800  Pferde. 

Hievon  waren  vorhanden  in  den  Jahren: 

1874  für  443.000  Mann  und  4000  Pferde, 

1875  „    394.000       „        „     4000       „ 

Wie  man  sieht,  wurden  die  Augmentations- Vorräthe  für  49.000  Mann 
in  einem  Jahre  angegriffen,  ohne  dass  auf  ihre  ungesäumte  Deckung  Bück- 
sicht genommen  wurde. 

Von  den  genannten  Vorräthen  waren  im  Jahre  1875  für  131.900  Mann 
an  Bekleidung,  für  3200  Mann  an  Ausrüstung  in  den  Intendanz-Depots 
hinterlegt,  während  der  Best  sich  in  der  Verwahrung  der  betreffenden  Truppen- 
körper befand. 

Obwohl  die  erwähnten  Augmentations- Vorräthe  für  die  in  der  Durch- 
führung begriffene  Vermehrung  des  Heeres  noch  nicht  ziffermässig  festgestellt 
wurden,  so  dürfben  dieselben  in  der  Folge  dennoch  folgende  Höhe  erreichen, 
und  zwar  im  europäischen  Bussland: 

1.  Bei  den  Feld-Truppen  för 450.000  Mann, 

2.  „      „    Festungs-  und  Eeservft-Truppen .     .    *  370.000      „ 

3.  „      ;,    Local-Truppen 50.000      „ 

4.  „       „    Ersatz-    „  40.000       ^ 

920.000  Mann. 


')  So   erzeugten   die   gedachten   sechs  Werkstätten   die   complete  Bekleidung 
in  den  Jahren: 

1872  für  100.000  Mann  bei  den  Truppen, 

„      66.700       „      des  Augmentations- Vorrathes ; 

1873  „      17.650      „      hei  den  Truppen  und 

„    146.000      „      des  Augmentations- Vorrathes ; 

1874  1.35.473  Waffenröcke 


109.064  Pantalons 
119.777  Mäntel 
53.958  Paar  Stiefel 


sämmtlich  für  die  Augmentations- Vorräthe. 
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Im  Kankasns: 

1.  Bei  den  Feld-Truppen  ftr 60.000  Mann, 

2-    „      „    Cordons-  und  Festungs-Truppen  für.     10.000      „ 
3.    „      „    Local-Truppen  für 10.000      „ 


80.000  Mann. 

Demgemäss  dürfte  der  gesammte  Aagmentations  -  Yorrath  1,000.000 
completer  Montnren  erreichen,  angerechnet  circa  260.000  Montaren,  mit 
welchen  die  tCa  die  ersten  Nachschübe  bestimmten  Urlauber  und  Becruten  bei 
des  Depot-Truppen  eingekleidet  werden. 

Die  Angmentations-Yorräthe  sind  deponirt: 

Der  Feld-,  Cordons-,  Festungs-  und  Local-Truppen  bei  ihren  activen, 
beziehungsweise  Cadre- Abtheilungen  selbst; 

des  Garde-Beserre-Infanterie-Begimentes  bei  seinem  Cadre-Bataillon  in 
St.  Petersburg; 

der  Garde-Ersatz-Infanterie-BataiUone  in  Sti  Petersburg; 

der  Grenadier-Ersatz-Infanterie  in  Moskau  und  Tiflis; 

der  Armee-Beserve-  und  Ersatz-Infanterie-Bataillone  bei  jenen  Local- 
Infanterie-Commanden ,  bei  welchen  die  Beserve-  und  Ersatz-In&nterie-Com- 
pagnien  Tor  ihrer  Zusammenziehung  in  Bataillone   kreisweise   formirt  werden; 

des  Garde-Ersatz-Schützen-Bataillons  in  St.  Petersburg; 

der  Armee-Ersatz-Schützen-Bataillone  in.  Moskau,  beziehungsweise  des 
kaukasischen  in  Tiflis; 

der  Marsch-(BeserTe-)  Cavalerie-Escadronen  der  Garde  in  St.  Petersbung, 
der  Armee-Cavalerie  bei  den  Ersatz-Cavalerie-Brigaden  in  den  Gouremements 
Voronez  und  Bjftzan; 

der  Reserve-  und  Ersatz-Batterien  bei  den  im  Frieden  bestehenden 
Ersatz-Brigaden  der  Fuss- Artillerie  in  Novgorod,  Smolensk,  Kursk  und  Taganrog, 
endlich  für 

die  Reserve-  und  Ersatz-Genie-Truppen  in  den  Brigade-Stabs-Orten : 
^t.  Petersburg,  Riga,  Kiew,  Warschau  und  Tiflis. 

Yon  den  bei  den-  Truppen  und  in  den  Intendanz-Depots  erliegenden 
Aogmentations-Yorräthen  sind  die  Wäsche  nur  im  Materiale,  von  der  Be- 
sehuhung  ein  Paar  Stiefel  im  fertigen  Zustande  und  ein  zweites  Paar  im 
HateriaJe;  von  der  grossen  Montur  sind  die  bei  den  Truppen  hinterlegten 
Vorräthe  ganz  fertig,  jene  in  den  Intendanz-Depots  aber  zugeschnitten  und 
^^  auf  die  Egalisirungs-Abzeichen  auf  den  Aermeln,  Kr&gen  und  Achsel- 
<iragonem  zusammengenäht. 

Die  zur  3.  und  4.  Classe  gehörigen  Armaturs-  und  Büstungs-Gegenstände, 
yme  die  Pferde-Rüstungen  befinden  sich  im  vollkommen  fertigen  Zustande. 

Die  Auffrischung  der  unmittelbaren  Augmentations-Yorräthe  erfolgt  durch 
deren  Hinausgabe  an  die  Truppen  und  Neuerzeugungen. 

Die  ausserordentlichen'  Yorräthe  theilen  sich  in  die  Monturen 
lür  neue  Formationen  im  Kriege  und  in  Mäntel,  Stiefel,  welche  während  des 
Krieges  ohne  Rücksicht  auf  die  Tragzeit  ausgefolgt  werden. 

Bis  1874,  da  die  neuen  Reserve-  und  Ersatz-Truppen,  sowie  die  Yer- 
mehrung  der  bestandenen  Feld-Truppen  normirt  wurde,  waren  die  ausser- 
'»rdentUchen  Yorräthe  im  europäischen  Russland  für  100.000  Mann  Infanterie 
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und  im  Kaukasus  für  16.000  Mann  Infanterie,  tbeils  im  fertigen,  theils 
im  halbfertigen  Materiale  systemisirt;  femer  waren  zu  ausserordentlichen 
Zwecken  im  europäischen  Bussland  50.000  Mäntel  und  130.000  Paar  Stiefel- 
Yorschuhe  und  im  Kaukasus  3000  Mäntel  und  8000  Stiefelvorschuhe  im 
Materiale  deponirt.  Von  diesen  durfte  nur  mit  Allerhöchster  BewilliguDg  ein 
Gebrauch  gemacht  werden.  Ob  und  in  welchem  Maasse  auch  die  ausser- 
ordentlichen Vorräthe  f&r  den  Krieg  vermehrt  werden,  kam  bisher  nichts  in 
die  Oeffentlichkeit. 

Der  fünfpercentige  Yorrath  zur  aushilfsweisen  Bekleidnng  der 
einberufenen  Becruten  betrug  1874  26.500  Mäntel,  eben  so  yiele  Beinkleider 
und  Paar  Stiefel. 

Selbst  für  die  Bekleidung  der  Kriegsgefangenen  ist  in  Buss- 
land Bedacht  genommen '). 

Schliesslich  wird  hervorgehoben,  dass  die  Begimenter,  welche  gewisse 
Bekleidungsstücke  aus  den  Intendanz-Depots  nur  halbfertig  au8£sts8en  müssen, 
durch  deren  Herstellung  in  ganz  fertigen  Zustand  in  der  Marsclibereitschaft 
ftb*  den  Krieg  zurückgehalten  werden,  indem  manche  Truppen  hiedurch  anstatt 
binnen  14  Tage^n,  erst  nach  weiteren  14  Tagen  ausmarschiren,  ein  üebelstand. 
welcher  nur  durch  eine  einfachere  Adjustirungs-Yorschrifb  und  dnrch  die  voll- 
ständige Erzeugung  der  deponirten  Augmentations^Bekleidungsstücke  beseitigt 
werden  könnte. 

Im  März  1877.  Opa^ic. 


')  Es  erhalten  dieselben  2  Hemden,  2  Gattien,  1  Tnch-Pantalon,  1  Tach- 
spenser,  1  Haistach,  1  Soldaten-Mantel  and  1  Tachkappe  -—  sämmtliche  Taehsort^n 
von  dankelgrüner  Farbe  und  ohne  äussere  Abzeichen,  jedoch  mit  glatten  Metallknöpfen. 


-oOO^OOO- 


Zur  Statistik  der  Yerluste  im  Kriege. 


Die  statistischen  Nachrichten  über  die  Grösse  der  Verluste,  welche  uns 
aus  früheren  Kriegen  zu  Gebote  stehen,  sind  sehr  dürftiger  Natur  und 
beschränken  sich  meist  auf  die  summarische  Angabe  der  Zahl  an  Todten  und 
Verwundeten.  Es  ist  dies  um  so  auffälliger,  als  die  Statistik  sonst  von  allen 
TodesMen  und  Verletzungen,  nach  jeder  Eichtung  hin,  in  genauester  Weise 
Act  nimmt,  um  so  bedauerlicher,  als  derlei  Ermittlungen  für  die  Kriegswissen- 
Bchaft  sowohl  im  Allgemeinen  als  für  das  Militär-,  Sanitäts-,  Invaliden-  und 
insbesondere  für  das  Versicherungswesen  von  grösstem  Werthe  sind. 

Die  ersten  eingehenden  Arbeiten  in  dieser  Bichtung  waren  jene  des 
Professors  Dr.  J.  C.  Chenu  in  Paris,  der  in  seinen  Werken  über  den  orien- 
talischen Krieg,  sowie  über  den  Feldzug  in  Italien  eine  detaillirte  Darstellung 
der  Art  der  Verletz^angen,  dann  des  Verlaufes  der  Verwundungen  und  Krank- 
heitsfalle brachte. 

Hieran  schliesst  sich:  „Sodenstern's  das  norddeutsche  Bundesheer  im 
Kampfe  gegen  Frankreich  1870 — 71.  Eine  vergleichende  Uebersicht  der  Theil- 
nahme  jedes  einzelnen  Truppentheiles  auf  Grund  der  ofQciellen  Verlustlisten 
zusammengestellt,  Gassei  1871^  und  an  dieses  die  überaus  werthvolle,  ebenso 
^pnaue  als  ausführliche  Arbeit  des  Dr.  Engel,  welche  unter  dem  Titel:  „Bei- 
träge zur  Statistik  des  Krieges  von  1870 — 71"  im  XII.  Jahrgange  (1872) 
der  ,, Zeitschrift  des  königl.  preussischen-statistischen  Bureaus"  erschien,  und  die 
Verloste  nach  Chargen,  Truppentheilen  und  Affairen  geordnet  brachte.  Man 
batte  daher  wohl  schon  Werke,  in  welchen  die  Grösse  der  deutschen  Verluste 
1870 — 71  nach  Zeit,  Ort  und  Baum  gemessen  wurde;  eine  Statistik  jedoch, 
velche  die  Art  und  Schwere  der  Verluste  in  diesem  Kriege  nach 
deren  Genesis  veranschaulichte,  war  bis  zum  Erscheinen  von  Dr.  Fischer's 
gediegener  Arbeit  *)  nicht  bekannt.  Dies  veranlasst  uns,  dieser  Art  statistischer 
Barstellung  einige  nähere  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

Der  erste  Gedanke  hiezu  wurde  in  Fischer  schon  zur  Zeit  des  Krieges 
selbst  rege,  wo  er  während  seiner  Verwendung  im  „Central-Nachweisungs- 
Boreau  für  verwundete  und  kranke  Krieger"  das  reiche  Material,  das  zur  Ver- 
fassung der  Verlustlisten  diente,  zur  Verfügung  hatte.  Dasselbe  wurde  durch 
die  später  erschienenen  Nachträge  richtiggestellt  und  vom  Autor  mit  wahrem 
Bienenfleisse  bearbeitet,  da  mehr  als  65.000  Fälle  von  Blessuren  und  Tödtungen 
oft  acht-  bis  zehnmal  eingereiht  werden  mussten.  In  23.000  Fällen  lagen  dagegen 
die  Angaben  nicht  in  gleicher  Ausführlichkeit   vor,  was  nebst  dem  Umstände, 


*)  ^Statistik  der  im  Kriege  1870—71  im  preussischen  Heere  und  in  den  mit 
demselben  im  engeren  Verbände  gestandenen  norddeutschen  Bandes-Contingenten 
▼orgekommenen  Verwundungen  und  Todtungen."*  Von  G.  Fischer,  Bechnongsrath.  Berlin 
1876.  Decker. 
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dass  der  Arbeit  eine  Aosdehnang  auf  das  gesammte  deutsche  Heer  nicht 
gegeben  werden  konnte,  bedauern  lässt,  in  diesen  überaus  mühevollen  und 
sorgfältigen  Zusammenstellungen  doch  keine  umfassende,  vollkommen  genaue 
Statistik  der  deutschen  Verluste   im  Kriege    1870 — 71  zu  besitzen. 

Immerhin  liefern  sie  jedoch  einen  sehr  werthvollen  Beitrag  zu  derselben, 
da  uns  die  Verluste  der  Truppen  des  norddeutschen  Bundes,  mit  Ausschluss 
des  Xn.  (sächsischen)  Armee-Corps,  soweit  als  dies  nach  den  vorhandenen 
Daten  möglich  war,  veranschaulicht  werden. 

Die  hier  befolgte  Methode  sondert  die  Verwundungen  nach  Intensität 
(sofort  getödtet,  schwer,  leicht,  schlechthin  als  verwundet  genannt),  nach  Chargen, 
Waffengattungen,  nach  den  beim  Truppentheil  Verbliebenen,  in  Pflege  Ueber- 
gebenen,  nach  dem  Sitze  (Körpertheil  in  62  ünterabtheilungen),  nach  den  die 
Verletzung  veranlassenden  feindlichen  Waffen  im  Allgemeinen,  dann  unter 
Berücksichtigung  der  davon  betroffenen  Waffengattungen;  alles  dies  in  abso- 
luten und  relativen 'Zahlen ;  endlich  wird  der  Multiplicität  der  Blessuren,  der 
häufigsten  Verwundungen  einzelner  Körpertheile  bei  einigen  Begimentem  und 
der  durch  Unglücksfälle  herbeigefQhrten  Verletzungen  gedacht 

Wir  müssen  uns  natürlich,  ohne  in  die  zahlreichen  Details  der  Tabelle 
eingehen  zu  können,  auf  Wiedergabe  einiger  der  interessantesten  Daten 
beschränken. 

Die  Gesammtverluste  im  preussischen  Heere  und  in  den  mit  dem- 
selben im  engeren  Verbände  gestandenen  norddeutschen  Bundes-Contingenten 
im  Feldzuge  1870—71  betrugen  88.877  Manq,  nämlich:  4668  Officiere 
(inclusive   Fähnriche,  Vice-Feldwebel,   Aerzte,   Zahlmeister)  und  84.209  Mann. 

Was  die  Intensität   betrifft,   vertheilen   sich  die  Verluste  wie  folgt: 
Es  wurden    von    den  Verwundeten:  Officiere  Mannschaft 

Sofort  getödtet *            18*8%  lö-lV<, 

Leicht  verwundet 42-47o  38*4% 

Schwer        „         3rOVo  28*6% 

Schlechthin  als  verwundet  genannt   ....  7*8Vo  17*9% 

Mit  Bücksicht  auf  die  Veranlassung  ergibt  sich: 

Es  wurden  verwundet  durch: 

Schüsse 56.062  Mann  oder  86-0% 

Granat-  und  Bombensplitter 5.084  „  „  7*8% 

Säbelhiebe  und  Kolbenschläge ; 218  „  „  O'SVo 

Bajonnet-  und  Lanzenstiche 595  „  „  0*9% 

Gestein-,  Erd-Stücke,  Minen     ......  340  „  „  0*6% 

Verschiedene  Unglücksfälle 263  „  „  0*4% 

Ohne  nähere  Bezeichnung 2.698  „  „  4'OVo 

Die  bei  Weitem  zahlreichsten  Verletzungen  und  Tödtungen  rührten 
hiemach  von  Gewehrschüssen  her;  sehr  erheblich  geringer  ist  das  Verhältniss 
der  Beschädigungen  durch  Granaten,  und  einen  noch  viel  geringeren  Percent- 
satz bilden  die  durch  Hieb-  und  Stichwunden  Verletzten. 

Es  illustrirt  das  so  recht,  wie  sehr  die  Nahwaffen,  die  doch  im  Alter- 
thum  und  Mittelalter  eine  Hauptrolle  gespielt,  nun  in  den  Hintergrund  gedrängt 
wurden,  und  ist  nur  zu  bedauern,  dass  nicht  auch  aus  mehreren  früheren 
Kriegen  verlässliche  Daten  dieser  Art  vorliegen. 
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Im  Feldznge  1866  betrogen  die  Yerwnndangen  im  preussischen  Heere 
nach  dem  „Militär-Wochenblatt«  pro  1867,  Seite  244,  bei  13.202  Fällen, 
in  denen  die  Art  der  Blessnr  angegeben  war,  dnrch: 

Gewehrschüsse 79*Oyo 

Granaten  circa 16'OVo 

Säbel  und  Lanzen  circa 5'Oyo 

Bajonnet  circa 0*4  Vo 

Würden  bei  den  vorstehenden  Angaben  über  1870 — 71  nicht  4  Percent 
ZOT  Bichtigstellnng  der  die  Verletzung  veranlassenden  Ursachen  abgehen,  so 
könnten  interessante  Vergleiche  zwischen  diesen  beiden  Kriegen  angestellt 
werden.  Jedenfalls  resnltiren  daraus  die  Yortheile,  welche  der  Hinterlader  bietet, 
sowie  die  häufigere  Verwendung  oder  grössere  Wirksamkeit  der  Osterreichischen 
Artillerie. 

Fasst  man  die  erlittenen  Verwundungen  mit  Bücksicht  auf  die  veran- 
lassende Waffe  nach  Waffengattungen  zusammen,  so  ergibt  sich,  dass  die 
Infanterie  am  meisten  (89'2  Percent),  zunächst  dieser  die  höheren  Stäbe  und 
die  Cavüerie  (77*9  respective  75*5  Percent)  durch  Gewehrschüsse  zu  leiden 
hatten.  Die  Wirkungen  der  feindlichen  Granaten  waren  am  verheerendsten  bei 
der  Artillerie  und  den  Pionnieren  (30*6  respective  27*4  Percent), 

Einen  namhaften  Percentsatz  bilden  gegenüber  den  übrige  Tmppen- 
^ttangen  bei  der  Cavalarie  die  durch  Säbelhiebe  (6'2  Percent)  und  durch 
Bigonnet-  respective  Lanzenstiche  (11*3  Percent)  erlittenen  Verletzungen. 
Dagegen  hatte  die  Gavalerie  nur  geringe  Verluste  in  Folge  Verwundung  durch 
Granatsplitter  zu  verzeichnen  (4' 6  Percent).  An  dem  eingangs  erwSlinten 
Gesammtverlust  per  88.877  Combattanten  participiren  die  höheren  Stäbe 
mit  O'l,  die  Infanterie  mit  90*8,  die  Gavalerie!  mit  3*5,  die  Artillerie  mit 
5*2,  die  Pionniere  mit  0*4  Percent.  Da  nach  einer  Zusammenstellung  des 
Hauptmanns  Freiherm  v.  Fircks  die  Infanterie  80'8  Percent  der  zum  Gefechte 
bestimmten  Truppen  des  deutschen  Heeres  aasmacht,  so  ergibt  sich,  dass  sie 
die  am  meisten  von  Verlusten  betroffene  Waffengattung  ist. 

Nach  den  Körpertheüen  entfallen  die  meisten  Blessuren  (circa  17*4  Percent) 
auf  den  Kopf,  sodann  folgt  Arm  mit  13*7,  Oberschenkel  mit  10'5,  Brast 
mit  8'8,  Hand  mit  8'1 ,  Fuss  mit  6*3  Percent  u.  s.  f.  in  absteigender  Linie 
Schulter,  Bein,  Unterleib,  Unterschenkel,  Seite,  Knie,  Bücken,  Hals,  Finger, 
Wade,  Gesäss,  Hacken  und  Zehen,  endlich  Genitalien. 

Was  die  Multiplicität  der  Verwundungen  betrifft,  so  ergibt  sich,  dass  von 
64.877  (oder  rund  65.000)  Blessirten,  nur  5984  (oder  rund  6000)  eine 
mehr  als  einmalige  Verletzung  davontrugen,  dass  also  immer  erst  der 
zf^hnte  bis  eilfte  Blessirte  mehr  als  eine  Wunde  aufzuweisen  hat. 

Während  der  Percentsatz  der  nur  einmal  Verwundeten  bei  den  Mann- 
schaften um  6'4  sich  höher  beläuft  als  bei  den  Ofücieren,  zeigt  sich  das  um- 
gekehrte Verhältniss  bei  den  mehrfisu^hen  Verwundungen,  und  waren  beispiels- 
weise 488  Officiere  (12'5  Percent),  und  4612  Mann  (7*6  Percent)  zweimal 
vennmdet.  Ein  Ofßcier  hatte  sogar  34  Verwundungen. 

Den  Waffengattungen  nach  erscheint  die  grösste  Multiplicität  der  Ver- 
wundungen bei  der  Gavalerie  und  dieser  zunächst  bei  der  Artillerie  vor- 
herrschend. 

Organ  der  miUt.-wifl8en8chaftl.  Vereine.  XV.  Bd.  1877.  11 
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Die  Verluste  durch  Unglücksfölle  betrugen  29  bei  den  Officieren  (darunter 
1  tödtlich)  und  234  bei  der  Mannschaft  (darunter  63  tödtlich). 

Die  Arbeit  würde,  wie  der  Autor  selbst  sagt,  wesentlich  gewonnen  haben, 
wenn  die  Besultate  auch  nach  Affairen  und  im  Vergleiche  mit  der 
Etats-Stärke  der  Heere  hätten  gruppirt  werden  können,  dann  wenn  der 
Munitions- Verbrauch  mit  in  Anschlag  gebracht  worden  wäre.  Doch  war  hiezu 
theDs  das  nöthige  Material  abgängig,  theils  würde  die  Arbeit,  zu  der  sich 
der  Autor  ohnehin  spät  entschloss,  da  er  abwarten  wollte  ob  nicht  berufenere 
Kräfte  eine  solche  beginnen,  noch  mehr  verzögert  worden  sein. 

Wenn  dieselbe  auch,  wie  schon  vorerwähnt,  des  mangelnden  Materiales  wegen 
auf  Vollständigkeit  nicht  Anspruch  machen  kann,  wenn  auch  unter  dem  Streben 
nach  grosser  Deutlichkeit  gerade  diese  mitunter  leidet,  wie  beispielsweise  in 
jenen  Tabellen,  wo  der  Sitz  der  Verwundung  nach  %2  verschiedenen  Körper- 
theilen  gruppirt  wurde,  so  ist  dennoch  der  Fleiss  des  Autors,  der  solch*  ein 
Zahlen-Material  bewältigte,  nicht  genug  anzuerkennen,  und  füllt  6ein  Werk  jene 
Lücke  aus,  welche  die  eingangs  erwähnten  statistischen  Bearbeitungen  über  die 
deutschen  Verlustangaben  im  Kriege  1870 — 71  gelassen.  Es  wird  daher  so 
lange  von  Werth  sein,  bis  die  im  preussischen  Kriegs-Ministerium  betriebenen 
Arbeiten  zur  Zusammenstellung  einer  das  gesammte  deutsche.  Heer  umfassenden 
amtlichen  Statistik  beendet  und  zur  Veröffentlichung  gelangt  sind. 

Für  jeden  künftigen  Krieg  zwischen  civilisirten  Nationen  wird  aber 
durch  die  hier  befolgte  Methode  sowohl,  als  durch  die  unfreiwilligen  Lücken 
ihrer  diesmaligen  Ausführung,  der  Weg  gezeigt,  aufweiche  statistischen  Auf- 
zeichnungen vom  Beginne  an  mit  Sorgfalt  und  Eifer  zu  achten  sein  wird,  mn 
der  noch  jungen  Wissenschaft  der  Statistik  die  Möglichkeit  zu  geben,  auch 
auf  diesem  Felde  zu  sicheren  und  nützlichen  Schlussfolgerungen  gelangen  zu 
können. 

Hauptmann  Haradauer. 
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Mittel  zxLT  Oontrole  des  Majsolitempo's. 

Im  praktischen  Truppendienste  wird  schon  mancher  Commandant  die 
zDehr  weniger  begründete  Bemerkung  von  Seite  eines  inspicirenden  Yor- 
^esetzten  gehört  haben,  das  Marschtempo  seiner  Tmppe  sei  mit  Bezug  auf 
die  Vorschrift  zu  schnell  oder  das  Marschtempo  sei  zu  langsam.  Mitunter  hat 
so  eine  Bemerkung  recht  unangenehme  Folgen,  obwohl  es  bei  dem  Umstände, 
als  man  nicht  jedem  Spielmanne  eine  Secundenuhr  oder  einen  kostspieligen 
Metronom  geben  kann,  für  den  Mann  recht  schwer  ist,  gerade  das  richtige 
Tempo  zu  treffen. 

In  den  nachfolgenden  Zeilen  soll  ein  Mittel  angegeben  werden,  das 
einfach  ist,  ohne  Kosten  hergestellt  werden  kann  und  jederzeit  die  Möglich- 
keit bietet,  das  Marschtempo  mit  genügender  Genauigkeit  zu  controliren. 

Das  Yorgeschriebene  Marschtempo  beträgt  beim  gewöhnlichen  Marsche 
115 — 118  Schritt,  beim  Schnellschritt  125—130  Schritt  und  beim  Lauftritt 
150 — 160  Schritt  in  der  Minute. 

Im  Durchschnitt  kann  man  also  116,  beziehungsweise  128  und 
155   Schritte  in  der  Minute  für  die  drei  Bewegungsarten  annehmen. 

Ein  mathematisches  Pendel  macht  nach  der  Berechnung  in  unseren 
geographischen  Breitegraden  bei  circa  265*603°^°^  Lfinge  116  Schwingungen, 
bei  circa  219-072°"'  Länge  128  Schwingungen  und  bei  circa  148-754°'°'  Länge 
155  Schwingungen  in  der  Minute,  so  dass  uns  Pendel  von  diesen  Längen 
durch  die  Baschheit  ihrer  Schwingungen  das  Tempo  für  die  betreffende  Bewe- 
gnngsart  markiren  würden. 

Natürlich  lässt  sich  ein  physisches  Pendel  dadurch,  dass  man  ihm  die 
für  das  mathematische  Pendel  auf  Tausendstel  vom  Millimeter  angegebene 
Länge  ertheilt,  schon  aus  dem  Grunde  nicht  gut  herstellen,  weil  man  die 
Tausendstel  von  Millimeter  nicht  abzumessen  vermöchte,  überdies  wirken  beim 
physischen  Pendel  Widerstand  der  Luft,  Reibung  etc.  modificirend  auf  die 
L&nge  ein. 

Es  gelingt  aber  sehr  leicht,  einem  Pandel,  das  man  aus  einer  an  einem 
Faden  befestigten  Kugel  hergestellt  hat,  durch  Versuche  auf  empirischem  Wege 
jene  Länge  zu  geben,  die  nothwendig  ist,  damit  es  116,  128  oder  155  Schwin- 
gungen in  der  Minute  mache. 

Fixirt  man  diese  so  ermittelte  Länge  in  unverrückbarer  Weise,  so  hat 
man  ein  einfaches  Mittel  um  sich  jederzeit  von  der  Bichtigkeit  des  Marsch- 
tempo's  zu  überzeugen,  ein  Mittel,  das  man  jedem  Spielmann  geben  kann,  da 
es  eben  keine  Auslagen  verursacht. 

11* 


Zv^  ^^<^.&  «nMS  &»4eB£id««  c-dcr  dcr<k  S<te§tR*inkt  festreTirandene 
v*^«tt3ir;^r(iB  4^ifUm  aa  bestHi  €ixt»pr«di«flL  Der  üjmi  «r&sst  die  eine 
KacTH  x&d  l^ft  dkr  ander«  frei  s^hmm^ttL. 

EoK  Hacpt^agL»  dabei  ist  nur,  duB  ark  di^  enuttette  Linge  nicht 
T»rt»dgr*r,  dah^  die  Endeo  d«s  Fa^ns  fe^t  inid  cnTetrlkkbsr  in  den  Kugeln 
wfartigt  Verden  Bi£.*sen« 

Zar  Anifkiit  !<«»  ich  zvei  solche  Pendd  Teines  l&r  116,  das  andere 
für  12^  Sdiwin^ramnm I  beiS,  und  bemerke  nur,  dass  sich  dieselben  mit 
Lekhtiirkett  i^AiAfsr  herstellen  lassen.  Es  liegt  anch  schliesslich  gar  nichts 
daran,  wenn  das  Pendel  nm  eine  odv  xwei  Schvingnngen  in  der  Minnte  zn 
riel  ^f^  zn  wenig  macht,  weil  ja  das  Beglonent  diesen  Spielnom  in  der 
GeK^bwindigkeit  des  Marschtempo's  znlasst 

Die  M(&i^iehkeit  wird  man  dadurch  immerhin  haben,  abfiJlige  Bemer- 
kongen  Aber  Aslb  Marschtempo  sofort  auf  ihre  Bichtigkeit  in  prüfen. 
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Von  k.  k.  Hauptmann  Oarl  von  Süber'). 


Alle  Begungen  des  bürgerlichen  Lebens,  vom  Ackerbaue  und  den 
Gewerben  im  engen  Kreise,  ihren  materiellen  Beschäftigungen,  bis  zu 
den    staatenbewegenden  Acten    des    ministeriellen   Portefeuilles,   gehen 

*)  Veterane  der  Armee,  welche  vor  fünfzig  Jahren  ihre  militärische  Ausbildung  in 
•1er  Wr.-Neustädter  Akademie  erhalten  haben,  erinnern  sich  gewiss  mit  dankbarer  Yer- 
ehrang  des  biederen,  gemüthlichen,  kleinen  Hauptmannes  Stiber,  ihres  Corapagnie-Com- 
mandanten  and  Lehrers  im  Militär- Geschäftsstyle,  sowie  seines  Sohnes  Carl,  welcher 
als  Zögling  der  Anstalt  dem  im  Jahre  1819  ausgetretenen  Jahrgange  angehörte. 

Carl  Stiber  von  Homhelm  wurde  in  das  59.  Linien-Infanterie-Hegiment  Gross- 
herzog Yon  Baden  als  Fähnrich  eingetheilt  und  wusste  sich  in  kurzer  Zeit  durch 
^eine  ausgezeichnete  Geistesbildung  gleichwie  durch  herrorragende  Charakter- Eigen- 
schaften Achtung  und  Liebe  von  Cameraden  und  Vorgesetzten  im  hohen  Grade  zu 
•'Twetben.  Er  war  der  Liebling  des  Officiers-Corps  und  galt  nach  wenig  Jahren  als 
•^in  Hauptf^rderer  des  in  selbem  herrschenden  guten  Geistes. 

Bis  mm  Jahre  1848  hatte  er  die  Hauptmanns-Charge  erreicht  und  war  während  des 

italienischen  Feldzuges  mit  dem  Begimente  im  III.  vom  FML.  Graf  Thurn  befehligten 

Armee-Corps   eingetheilt,  welchem  während  der  Unternehmung  des  FM.   Radetzky 

ijegen  Vicenza  die  Sicherung  von  Süd-Tirol  und  später  bei  der  Offensive  gegen  die 

{»iemontesische  Armee  der  Angriff  des  feindlichen  linken  FlQgels  als  Aufgabe  zufiel. 

Am  18.  Juni  1848  sollte  die  nur  schwach  besetzt  geglaubte  Stellung  der  Piemontesen  auf 

lern  Monte  Baldo  bei  der  Madonna  della  Corona  durch  den  combinirten  Angriff  zweier 

von  Avio  und  Brentonico  auf  dem  Monte  della  Neve  eingetroffenen  Colonnen  bezwungen 

werden,  allein  der  wider  Vermuthen   weit  überlegene  Feind  schlug  mehrere   kühn 

t'.nternommene  Sturm-Angriffe  ab  und  ging  selbst  mit  entschiedener  Ueberlegenheit 

zur  Offensive   über.   Hauptmann  Stiber,    welcher   mit    seiner    Compagnie    auf  dem 

:'as8ersten  rechten  Flügel  sich  befand,  erkannte   die  Gefahr,  welche  ein  Nachgeben 

^einerseits  für  den  Rückzug  der  übrigen  haben  würde  und  hielt,  indem  er  seine  braven 

Sahbnrger  muthig  anfeuerte,  in  der  Tirailleur-Kette   auf  dem  Flecke   aus,   bis  er  von 

•iner  feindlichen  Kugel  dahingestreckt  wurde.    Der  angestrebte   Zweck  war  mit  dem 

'>pfeT  seines  Lebens  erreicht.    Der  Rückzug  der  Colonnen  konnte  in  Ordnung  statt- 

'inden.   Dem  tapferen  Officier  ward  die  nicht  häufig  vorkommende  Ehre  zu  Theil, 

JÄ^s'ihm  der  Feind  einen  Leichenstein  setzte.   Als  unsere  Truppen  fünf  Tage  darauf 

iie  Stellung  einnahmen,    fanden   sie    bei   Spiazzi   einen   behauencn   Stein   mit   den 

wenigen  eingemeisselten  Worten :  A  Stiber  prode  capitano  austriaco  18.  Giunio  1848. 

Dem  schriftlichen  Nachlasse  des  vor  IM)  Jahren  in  seinem  Berufe  hcldenmüthig 

gefallenen   Neustädter   Cameraden  sind   die   folgenden    auch  jetzt   noch  werthvollen 

Zeilen  entnommen.  D.  R. 

'>rMn  der  mntt.-wffsenticharu.  Vereine.  XV.   B^.   1S77.  12 
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gesammten  Kriegskunde  gehören  in  diesen  Bereich.   Wer  das  geistige 
und  materielle  Leben  der  Völker  in  den  Haupt-Epochen  der  Geschichte, 
die  Grundideen  grosser  Ereignisse   und   die  Einwirkungen  nicht  kennt, 
welche   sie   auf  den   Gei^t  der  Kriegführung  hervorbrachten,    der  wird 
vergebens   an   dem  fertigen   Stoffe    der  Kriegsresultate    sich   abmühen, 
Nutzen  aus  Erfahrungen  zu  ziehen  suchen,    deren  tiefe  und  in  der  Ver- 
gangenheit liegende  Quellen  filr  ihn  unentdeckt  sind.  Welche  unendliche 
Verschiedenheit    zwischen   den   Kriegen    der   republikanischen  Legionen 
Roms    und  jenen   des    Kaiserreiches,    dem    dreissigjährigen   deutschen 
Religionskriege  und  den  Kämpfen  gegen  Frankreichs  geistige  und  politi- 
sche Gewalt  versuche  am  Knotenpuncte  der  beiden  letzten  Jahrhunderte! 
Nicht  allein   die  Vervollkommnungen  ^  der  Kriegskunst  geben  hier  den 
Stützpunct  zur  Beurtheilung ;  er  muss  in  den  freiesten  Lebensäusserungen 
der  Völker,  in  den  Gestaltungen  der  ganzen  Zeit  gesucht  werden.    Alle 
Veränderungen  im  Gebiete  der  Kriegswissenschaften  sind  nothwendig  nur 
hiedurch  bedingt,  und  können  nur  von  diesem  Höhenpuncte  aus  in  ihrem 
Zusammenhange  überblickt  und  mit  Erfolg    studirt  werden.    Die   nach 
der  Elementar-Ausbildung  des  Militärs  als  unerlässliche  Folge  anerkannten 
Studien  der  Geschichte  der  Kriegskunst  und  der  Kriegsgeschichte  bleiben 
stets  lückenhaft  ohne  jene  üebersicht  in  das  innere  Getriebe  der  Begeben- 
heiten, welche  die  allgemeine  Geschichte  verschafft.  Die  Prüfung  einzelner 
Kriegsereignisse  oder  Erfahrungen  der  Kriegskunst  veranlasst,   wenn  sie 
nicht  durchaus  pragmatisch  behandelt  wird,  häufig  eine  Beschränktheit  und 
Schiefe  des  ürtheiles  von  den  nachtheiligsten  Wirkungen  und  stellt  Ideen  fest, 
deren  rücksichtslose  Ausführung  dem  steten  Gange  einer  zeitentsprechenden 
Veränderung  oft  grosse  Hindemisse  entgegen  stellt  oder  ihm  wenigstens  eine 
fehlerhafte  Sichtung  gibt.  Wer  aber  mit  dem  Geiste  der  Geschichte  studirt, 
wird  bald  erkennen,  dass  im  Bereiche  der  Erfahrungswissenschaften,  kein 
Zustand  derselben  als  unumstössliche,  für  alle  Zeiten  geltende  Wahrheit 
angenommen  werden  dürfe,  sondern  dass  auch  hier  das  Naturgesetz  der  steten 
Bewegung  immer  neue  Modificationen  nothwendig   mache.   Er  wird  die 
ünerlässlichkeit  einsehen,  dass  man  Institute  und   den  Geist  ihrer  Aus- 
führung den  Menschen  anpassen  müsse,  dass  der  menschliche  Wille  und 
die  That  sich  nicht  den  Berechnungen  der  algebraischen  Analyse  fugen. 
Daher  wäre  es  auch,  um  dem  Militär  das  Studium  seiner  Berufs- 
wissenschaften in  diesem  Sinne  zu  erleichtern  und  erfolgreicher  zu  machen, 
sehr  wünschenswerth,  wenn  diese  Wissenschaften  eine  mehr  geschichtliche 
Bearbeitung  erhielten.    Sie  sind  durch  die  Zeit   entstanden   und  nur  die 
Anschauung  dieses  Entstehens  gibt  deutliche  Begriffe  über  ihre  Theorien 
und  Grundgesetze. 
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Iq  Beziehung  auf  das  praktische  Leben  erzeugt  das  Studium  der 
Geschichte  jenen  Geist  der  Humanität,  der  den  gebildeten  Militär  auf 
das  in  seiner  Kraft  beruhende  Uebergewicht  in  der  gesellschaftlichen 
Stellung  verzichten  und  zur  Behauptung  seiner  Würde  nur  auf  geistige 
Soperiorität  und  Gediegenheit  des  Charakters  sich  stützen  lässt.  Es  ver- 
nichtet alle  Vorurtheile  über  absolute  Prärogative  unseres  Standes,  deren 
Grundlosigkeit  durch  eine  genauere  Kenntniss  des  staatsbürgerlichen 
Zusammenwirkens  bald  einleuchtend  wird.  Endlich  ist  es  besonders  für 
den  jungen  Militär  von  überwiegender  Wichtigkeit,  den  der  Drang  nach 
Thaten  und  eine  weit  geöffnete  Zukunft  —  bei  den  unzureichenden  Beschäfti- 
gungen des  Friedens  —  oft  zu  extremen  Entwürfen  verleiten  und  ihn  das 
Ziel  seines  unbestimmten  Strebens,  die  Erfüllung  seiner  grossen  Hoff- 
nungen, auf  kriegerischen  Abenteuern  in  fernen  Ländern  suchen  machen. 
Die  Geschichte  überzeugt  von  der  Nichtigkeit  solcher  Phantasie -Ver- 
Irrungen  und  stellt  den  uneigennützigen,  aufopfernden  Dienst  für  das 
Vaterland  als  das  erhabenste,  sich  selbst  vollständig  lohnende  Ziel  der 
Tliätigkeit  seiner  Krieger  dar,  die  nicht  allein  zum  Kampfe  in  der  Gefahr, 
sondern   auch  zur  steten  Vorbereitung  für  diesen  Kampf  berufen  sind. 

Brixen,  am  27.  Februar  1836. 
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Me  tetdittstifSe  ats  HiSlfscnilttell  dies  fi^pi@g®s# 

Vortrag,  gehalten  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  zu  Wien  am  23.  März  1877, 

vom  k.  k.  Hauptmann  Baron  Potior  des  Eohelles. 


Kampf,  die  Lebensbedingung  jeder  Existenz  im  Weltall,  ist  auch 
das  Motiv  zum  Werden  nnd  zur  Entwicklung  der  Industrie. 

Von  den  Uranfängen  der  Zeiten  bis  zur  Gegenwart,  von  der  Keule 
bis  zum?Hunderttons-Gescliütz,  ist  Erwerben  und  Erhalten,  und  natur- 
gemäss  auch  Angriff  und  Vertheidigung  in  ewig  wechselvollen  Wogen 
das  Streben  der  Menschheit  geblieben,  und  —  wird  es  immer  bleiben, 
80  lange  es  Leidenschaften,  d.  h.  so  lange  es  Menschen  gibt. 

Während  die  übrigen  von  der  Natur  mit  Werkzeugen  zu  Schutz 
und  Trutz  ausgerüsteten  Geschöpfe  immer  nur  auf  diese,  ihrem  Organis- 
mus eigenthümlichen  Waffen  angewiesen  sind,  war  des  Menschen  Geist 
bedacht,  weniger  durch  rohe  Kraft,  als  vielmehr  durch  üeberlegenheit 
der  Waffe  und  deren  Gebrauch  sich  des  Sieges  zu  versichern. 

Dieses  Streben  nun  regte  den  industriellen  Sinn  des  Einzelnen  zur 

'i     

Verbesserung  der  Waffen  an,  welche  —  der  Zeiten  Lauf  hat  daran  nichts 
geändert  —  vom  Besiegten  als  wesentliche  Ursache  der  erlittenen  Nieder- 
lage betrachtet,^ nicht  allein  nachgeahmt,  sondern  meist  auch  vervoll- 
kommnet wurden. 

Brachte  der  Sieg  dem  Einen  Vortheile  und  mit  ihnen  die  Kennt- 
niss  mancher  ungeahnter  Bedürfnisse,  so  musste  dagegen  der  Andere 
bemüht  sein  ,'1  den  Schaden  zu  verbessern  und  auf  Wiedergewinn  zu 
denken.  In  allen  Fällen  musste  die  Industrie  in  Anspruch  genommen 
werden,  welche,  indem  sie  den  an  sie  gestellten  Forderungen  genügte, 
die  Impulse  zu  ihrer  Thätigkeit  doch  eigentlich  der  Wirkung  jener 
Factoren  verdankt,  welche  die  Kesultate  .des  Kampfes  sind. 

Was  für  das  Individuum,  für  Stämme  galt,  hat  nicht  minder  Werth 
für  Volker  und  Nationen.  Krieg  und  Handel,  diese  Culturträger  aller 
Zeiten,  haben  nicht  allein  Kunst  und  Wissenschaft  verbreitet,  sondern  in 
höherem  Maasse  noch  die  Kenntniss  von  Wehr  und  Waffen  und  ihrer 
Anfertigung  gefördert. 

Doch  nicht  nur  indirect,  sondern  unmittelbarer  führte  das  Bedürf- 
niss    des   Heerwesens    zur   Erfindung   von  Objecten,  welche    heute   so 
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unentbehrlich  geworden  sind,  dass  selbst  die  Vorstellung,  es  könne 
einmal  anders  gewesen  sein,  der  Gegenwart  entrückt  ist.  und  doch 
führte  —  um  nur  Ein  Beispiel  anzuführen  —  das  Bedürfniss ,  bei 
Bekleidung  der  Soldaten  an  Stoff  zu  sparen  und  jene  selbst  bequemer, 
anpassender  und  dauerhafter  zu  machen,  zur  Erfindung  —  der  Knöpfe. 

—  Die  Metall-Industrie,  speciell  die  Giesserei,  datirt  ihren  Auf- 
schwung seit  Einführung  der  Kanonen;  die  Textil-Industrie  seit 
Errichtung  der  Landsknechte,  deren  Heerhaufen  durch  die  Haus-Industrie 
nicht  mehr  bekleidet  werden  konnten.  Die  Gründung  stehender  Heere 
war  f&r  viele  Industriezweige  von  epochemachender  Bedeutung,  indem 
fast  in  allen  Ländern  der  Wunsch,  die  Bedürfnisse  des  Heeres  innerhalb 
der  eigenen  Grenzen  zu  decken,  zur  Errichtung  von  Fabriken  führte,  die 

—  theils  direct  vom  Staate,  theils  mit  dessen  Unterstützung  gegründet 

—  den  Keim  zur  industriellen  Entwicklung  des  Landes  und  dessen 
erhöhtem  Wohlstande  legten. 

In  Oesterreich  gibt  es,  Dank  der  Initiative  der  grossen  Kaiserin 
Maria  Theresia  fast  keine  einzige  bedeutendere  Industrie,  welche  ihre 
Impulse  nicht  in  Folge  der  Bedürfnisse  des  Heerwesens  empfangen 
hätte;  welch*  letzteres  häufig  selbstthätig  eingreifen  musste, 'um  Indolenz 
und  Vojurtheile  zu  besiegen. 

Heute  gibt  es  auf  dem  beinahe  unermesslichen ,  von  Gewerbe  und 
Industrie  beherrschtem  Gebiete  fast  keinen  Zweig,  der  nicht  in  irgend 
einer  Weise  an  den  Arbeiten  für  die  Herstellung  der  Bedürfnisse  des 
Heerwesens  betheiligt  wäre.  Es  war  immer  so,  und  ist  nun  in  weit 
höherem  Maasse  der  Fall,  seit  der  Krieg  eine  Kunst,  dessen  Führung 
eine  Wissenschaft  geworden  ist. 

Die  grossen  Fortschritte  auf  allen  Gebieten  des  Lebens,  der 
Technik  und  Industrie,  die  Massenhaftlgkeit  der  aufgebotenen,  schon 
im  Frieden  für  den  Krieg  auszubildenden  Streitkräfte,  haben  die  Bedürf- 
nisse des  Heerwesens  in  hohem  Grade  vervielfältigt  und  gesteigert.  — 
Wo  früher  einzelne  Ge werke  arbeiteten,  sind  jetzt  Fabriken  fast  aus- 
schliesslich für  das  Heer  in  Anspruch  genommen,  steht  die  Entwicklung 
and  Vervollkommnung  vieler  Industriezweige  im  innigsten  Zusammen- 
hange mit  moderner  Kriegs  -  Technik ,  wie  anderseits  diese  in  einer 
hochentwickelten  Industrie  ihre  kräftigste  Unterstützung  findet. 

Was  dieselbe  zu  leisten  vermag,  zeigte  die  Erfindung  und  rasche 
Einführung  der  gezogenen  Kanonen,  welche  jene  der  Panzerschiffe  zu 
Folge  hatte,  die  wieder  die  Torpedos  zeugten.  —  Das  Bedürfniss, 
gelegentlich   des   amerikanischen   Bürgerkrieges   gleichsam    aus    Nichts 


158  Potior. 

binnen  wenig  Monaten  ein  Heer  von  beinahe  einer  halben  Million 
Streitern  zu  bekleiden  und  auszurüsten,  führte  zu  der  Erfindung  des 
Shoddy,  der  Schuh-  und  Zuschneide-Maschine,  und  der  sehr  wesentlichen 
Vervollkommnung  der  Nähmaschinen  n.  s.  w. 

Die  Beziehungen  des  Heeres  zur  Industrie  sind  demnach  die 
innigsten;  sie  sind  wechselseitig  und  es  erleichtert  die  ausgiebige  Be- 
nützung der  einen  sehr  wesentlich  die  Erfolge  des  anderen.  Wenn  die 
Kämpfe  in  den  Tropen  Abessyniens  und  in  den  Wüsten  Central- Asiens 
verhältnissmässig  rasch  und  siegreich  beendet  wurden,  so  darf  die 
Industrie  einen  sehr  wesentlichen  Antheil  an  diesem  ruhmreichen  Erfolge 
für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Sie  schuf  die  Mittel,  welche  die  Kraft 
eines  modern  organisirten  Heeres  den  Schrecknissen  der  Wüste  und  der 
Elemente  trotzen  Hessen,  und  zum  Entsetzen  der  weniger  cultivirten 
Völker  des  Ostens  die  von  ihnen  far  unüberschreitbar  geglaubten  natür- 
lichen Schranken  fallen  machten. 

Aber  auch  die  Kriege  der  neuesten  Zeit,  mit  ihrer  überwältigenden 
Massenhaftigkeit  in  Aufgebot  und  Verwendung  imposanter  Streitkräfte, 
mit  ihren  so  raschen  und  durchschlagenden  Erfolgen,  basiren  zum  nicht 
geringen  Theile  auf  der  entsprechenden  Ausnützung  der  Industrie,  die 
für  Alles  sorgt  und  Alles  schafft,  was  das  Heer  zu  seiner  Ausrüstung, 
Verpflegung  und  —  Verwendung  braucht.  • 

Je  entwickelter  die  Industrie  eines  Landes  ist,  desto  unabhängiger 
ist  dasselbe  nicht  allein  in  volkswirthschaftlicher  und  finanzieller,  sondern 
ebenso  sehr  auch  in  militärischer  Beziehung.  Aus  eigener  Kraft  vennag 
es  schon  im  Frieden  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Wehrkraft  des  Staates, 
insofern  es  sich  um  deren  materielle  Bedürfhisse  handelt,  die  Kraft  zur 
Wehr  auch  voll  besitze.  Es  wird  ferner  im  Stande  sein,  diese  Kraft  während 
des  Kampfes  zu  erhalten,  die  Verluste  zu  ersetzen,  die  Wunden  zu  heilen. 

Wenn  die  Industrie  ihre  zahlreichsten  und  bedeutungsvollsten 
Impulse  durch  die  Befriedigung  der  Bedürfnisse  des  Heeres  empfängt, 
so  wurde  anderseits  die  hohe  Bedeutung  der  Industrie  von  den  Feld- 
herren aller  Zeiten  gewürdigt  und  ausgiebig  benützt.  Es  wird  dies  künftig 
in  höherem  Grade  der  Fall  sein  müssen,  da  durch  die  letzten  Kriege 
deV  Beweis  geliefert  wurde,  dass  ohne  die  Unterstützung  der  Industrie 
die  Verwendung  gewaltiger  Heeresmassen  kaum  möglich   gewesen  wäre. 

Oester r eich  -  Ungarn ,  die  Vorzüge  des  Agricultur-  mit  jenen 
des  Industrie  -  Staates  vereinend,  hat  sich,  trotz  schwer  empfundener 
Ungunst  der  Verhältnisse,  in  industrieller  Beziehung  nicht  nur  fast  ganz 
vom  Auslande  emancipirt,  sondern  in  vielen  Artikeln  auch  einen  hervor- 
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ragenden  Platz  erkämpft,  den  es  gegen  die  mächtig  andrängende  Con- 
currenz  fremder  Kraft  mit  Erfolg  zu  behaupten  vermag  und  immer  neue 
Gebiete  sich  erringt. 

Speciell  die  Bedürfnisse  für  die  gesammte  Wehrkraft  des  Staates 
werden  mit  wenig  Ausnahmen  -^  Dank  der  Fürsorge  der  Heeres- 
venraltung  —  durch  die  vaterländische  Industrie  gedeckt,  welche  imter 
normalen  Verhältnissen  den  an  sie  gestellten  Anforderungen  im  Allge- 
meinen vollständig  entspricht;  aber  auch  aussergewöhnlichem  Bedarfe 
«gewachsen  ist,  wie  z.B.  die  Textil -Industrie  der  Monarchie,  welche 
—  nur  nebenbei  bemerkt  —  an  170.000  Kraft-  und  Handstühle  beschäftigt, 
nebst  einem  bedeutenden  Exporte  in  Militär-Tuchen,  per  Jahr  eventuell 
159,352.000  Ellen  verschiedener,  ausschliesslich  für  Militär  -  Bedarf 
geeignete  Woll-,  Calicot-  und  Leinen-Stoffe  zu  erzeugen  vermag.  —  Aber 
aach  die  Leder-Industrie,  welche  in  den  letzten  Jahren  bedeutenden 
Aufschwung  genommen  hat  und  in  allen  Kronländern  sowohl  in  Fabriken 
als  handwerksmässig  betrieben  wird,  liefert  alle  stärkeren  Sorten,  und 
werden  nicht  nur  sämmtliches  ßiemenwerk,  Sattel-  und  Tornister- 
Ausrüstung,  dann  alle  Schuhwaaren  für  die  Armee  im  Inlande 
«Tzeugt,  sondern  es  geht  namentlich  letzterer  Artikel  in  bedeutenden 
Mengen  in  den  Orient;  dasselbe  gilt  auch  in  Betreff  der  Confection  von 
Kleidung  und  Wäsche. 

Auch  die  für  jedes  Heer  beinahe  wichtigste  Industrie,  nämlich 
jene  in  Eisen  und  Stahl,  erfreut  sich  in  Oesterreich-Ungarn  eines 
^olch'  hohen  Aufschwunges,  dass  das  Heer  beinahe  seinen  gesammten 
Bedarf  im  Inlande  decken  kann,  ^vus  speciell  in  Bezug  auf  Fabrication 
der  Handwaffen  der  Fall  ist,  deren  vollendete  Güte  und  Leistungsfähig- 
keit  auch  vom  Auslande,  und  zwar  selbst  von  jenem  Staate  durch 
bedeutende  Bestellungen  anerkannt  wurde,  dessen  Industrie  in  diesem 
Fache  einen  hervorragenden  Kang  behauptet.  —  War  ferner  Oesterreich- 
Ungarn  früher  für  den  Bezug  chirurgischer  und  wissenschaft- 
licher Instrumente  beinahe  ausschliesslich  auf  das  Ausland  ange- 
lesen, so  hat  sich  nun  dieses  Yerhältniss  gründlich  geändert,  indem 
seit  neuerer  Zeit  „draussen"  mit  Vorliebe  Wiener  Instrumente  gesucht 
werden,  und  die  gesammte  militärische  Sanitäts-Pflege  mit  Ruhe  an  die 
inländische  Industrie  appelliren  kann.  —  Noch  ist  dies  auch  in  Betreff  der 
Instrumente  für  Blechmusik  der  Fall,  in  welchen  die  österreichische 
Industrie  lange  Zeit  die  erste  —  in  jeder  Beziehung  tonangebende  war. 

Doch  nicht  allein  für  Bekleidung  und  Ausrüstung  jeder 
Art  sorgt  die  heimische  Industrie,  sie  wird  auch  den  Bedürfnissen 
^es  Magens  gerecht,  indem   sie  alle  Nahrungsmittel,  an   denen 


160  P  0  t  i  e  r. 

namentlich  die  östliche  Hälfte  so  reich  ist,  bereitet,  und  z.  B.  ausser 
mehreren  Fabriken  für  Conserven,  für  die  Verarbeitung  des  Getreides 
allein  an  60.000  Mühlen  beschäftigt,  die  den  Bedarf  an  Mehl  nicht  nur 
decken,  sondern  stark  für  den  Export  arbeiten.  Aber  auch  in  Production 
von  Wein  und  Bier  leistet  Oesterreich  ganz  Ansehnliches;  so  wurden 
z.  B.  von  letzterem  Artikel  im  Jahre  1876  an  12,280.000  Hektoliter 
erzeugt  und  —  beinahe  auch  verbraucht.  —  Die  Fabrication  von 
Branntwein,  namentlich  in  den  nordöstlichen  Theilen  des  Reiches 
stark  betrieben,  deckt  zwar  nicht  vollständig  den  Consum,  wird  aber 
dem  Bedarfe  des  Heeres  unter  allen  Umständen  genügen  können. 
Tabak,  dieser  Sorgenbrecher,  der  häufig  schwerer  entbehrt  wird  als 
ein  guter  „Schluck",  wird  im  Vaterlande  genug  erzeugt  —  Wenn  noch 
bemerkt  wird,  dass  die  verschiedenen  Banken  und  Credit-Institute 
Oesterreich-Ungarns  am  Schlüsse  des  Jahres  1875  —  also  nach  dem 
Krach  —  mit  circa  350  Millionen  Gulden  wirklich  eingezahltem  Capitale 
arbeiten,  und  die  Spar-Einlag'en  in  der  Monarchie  die  ansehnliche 
Höhe  von  690  Millionen  Gulden  erreichen,  so  sprechen  die  erwähnten 
Thatsachen  deutlich  genug  dafür,  dass  die  vaterländische  Industrie  nicht 
nur  der  seiner  Nachbarn  voll  ebenbürtig  ist,  sondern  auch  jene  Auf- 
gaben vollständig  zu  lösen  vermag,  welche  in  Durchfahrung  der  wirk- 
samen Unterstützung  der  Forderungen  des  Heerwesens  gelegen  sind. 

In  Italien  hat  die  Industrie  einen  sehr  lebhaften  Aufschwung  ge- 
nommen ;  dieselbe  bildet  aber  im  Vergleiche  zur  Urproduction  erst  nach 
dieser  den  Hauptnahrungszweig  der  Bevölkerung.  Besonders  reich  ent- 
wickelt und  im  ganzen  Königreiche  dominirend  ist  die  Industrie  in  den 
nördlichen  Provinzen,  speciell  in  Piemont,  in  der  Lombardei  und  Toscana. 

Eine  Action  nach  dem  Süden  fände  in  den  Tiefebenen  des  Po  nicht 
allein  reiche  und  mehr  als  genügende  Mittel  zur  E  r  n  ä  h  r  u  n  g  des  Heeres, 
sondern  es  würden  die  Tuch-Manufacturen  in  Lodi,  Vicenza,  Mailaod 
und  Biella;  die  Leder-Industrie  der  Lombardei  und  Piemonts;  die 
Schuhwaaren-Fabriken  in  Florenz,  Turin  und  Genua;  die  Waffen 
von  Brescia  und  Turin;  die  Stahl-Etablissements  von  Bergamo, 
Brescia  und  Pisa;  die  Industrie  in  Trommeln  und  Blas-Instrumenten 
von  Mailand  und  Bergamo;  die  Liqueur-Fabrication  der  Lombardei 
und  Piemonts  den  Bedürfnissen  der  Operations-Armee  genügen. 

Die  T ex til-In du strie,  welche  im  Allgemeinen  noch  handwerks- 
massig  und  in  den  Familien  sehr  lebhaft  betrieben  wird,  doch  kaum 
dem  eigenen  Bedarfe  genügt,  dürfte  den  Massenverbrauch  von  Kleidung 
und   Wäsche   einer   operirenden   Armee   nicht   zu   decken    vermögen. 
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Anlange  znm  Besseren  sind  —  wieder  durch  die  Bedürfnisse  des 
Heeres  angeregt  —  vorhanden,  und  ist  speciell  die  Erzeugung  von 
Militär-Tuchen  vom  Auslande  bereits  unabhängig.  —  Zur  Be- 
schaffung und  Ergänzung  aller  übrigen,  der  Armee  nothwendigen  Industrie- 
Artikel  fönde  die  österreichische  Industrie  ein  weites  Feld  zur  Thätig- 
keit,  eventuell  zur  Anbahnung  neuer  Verbindungen,  die  in  den  240  Mil- 
lionen Gulden,  welche  das  volleingezahlte  Capital  der  Banken  und 
Credit-Institute  repräsentiren,  sowie  in  den  186  Millionen  Gulden  Spar- 
eini agen  eine  genügende  Sicherheit  für  die  Erfüllung  eingegangener 
Engagements  finden  können. 

Wenn  auch  Verträge  theoretisch  einen  ebenso  sicheren  Schutz  bieten 
mögen,  als  mächtige  Bergeswälle,  so  hat  die  Schweiz  doch  vollkommen 
recht,   wenn  sie  nach  dem  Grundsatze  handelt:    ^Selbst  ist  der  Mann!" 

Indem  daher  die  Schweiz  ihr  Wehr-System  in  modernem  Sinne 
änderte,  schützte  sie  zugleich  ihre  hochbedeutsame  Industrie,  welche 
namentlich  in  einigen  Zweigen  einen  ersten  Bang  in  der  Welt  einnimmt, 
imd  dem  Lande  hohen  Wohlstand,  geistige  und  sittliche  Entwicklung 
gab  und  immer  fördert. 

Trotz  der  bestehenden  Verträge  kann  es  immer  möglich  sein,  dass 
das  Gebiet  der  Bepublik  der  Schauplatz  kriegerischer  Operationen  werde. 
In  diesem  Falle  würde  die  occupirende  Armee  für  die  Zufuhr  von 
Nahrungsmitteln  sorgen  müssen.  Denn,  wenn  die  Schweizer  Industrie 
auch  vortreffliches  Eirschwasser  und  Tabak  stark  exportirt,  so 
ist  sie  selbst  unter  normalen  Verhältnissen  ausser  Stande,  den  eigenen 
Bedarf  an  Cerealien  und  anderen  Lebensmitteln  zu  decken.  Dafür 
wird  aber  die  schweizerische  Industrie  zur  Lieferung  von  Baum- 
woUwaaren,  in  welchen  sie  erfolgreich  sogar  mit  England  concurrirt, 
von  Tuch,  allerdings  in  geringer  Menge,  ferner  von  Sohlenleder« 
fertigen  Schuhen,  namentlich  aber  von  chirurgischen  Instru- 
menten, Gonserven  (besonders  condensirte  Milch  für  Spitäler), 
Maschinen  jeder  Art  und  guten  Waffen  heranzuziehen  sein.  89  Mil- 
lionen Gulden  volleingezahltes  Capital  der  Banken  und  115  Millionen 
Gulden  Spareinlagen  geben  glänzendes  Zeugniss  von  dem  durch 
Industrie  erworbenen  Beichthume  des  kleinen,  von  der  Natur  so  stief- 
mütterlich ausgestatteten  Landes. 

Wenn  je  ein  Land  von  der  fast  unglaublichen  Actions-  und  Wider- 
standskraft hochentwickelter  Industrie-Staaten  geradezu  staunenerregende 
Beweise  gab,  so  war  es  Frankreich^  welches  nach  Heimsuchungen,  die 


162  Potier. 

noch  in  farbenfrischer  Erinnerung  leben,  nicht  allein  seine  Schuld  an 
den  Sieger  abgetragen  und  die  erlittenen  Verluste  zum  grossen  Theile 
ersetzt  hat,  sondern  sich  eben  anschickt,  der  ganzen  Welt  zu  zeigen,  dass 
ein  auf  seine  Kraft  und  seine  Mission  vertrauendes  Volk  wohl  gebeugt, 
aber  nicht  gebrochen  werden  kann.  Der  Krieg,  welcher  vor  einem  Lustram 
Frankreich  verheerte,  war  in  seinen  Dimensionen  nur  möglich,  weil  dip 
reiche  Industrie  des  Landes  nicht'  allein  den  eingedrungenen  Heeren  fast 
Alles  bot,  was  diese  zu  ihrer  Ernährung,  Bekleidung  und  Erhaltung  be- 
durften, weshalb  die  Zufuhr  aus  der  Heimat  auf  einzelne  Artikel  beschränkt 
bleiben  konnte,  sondern  weil  sie  auch  die  Mittel  gab,  die  aus  dem 
Boden  gestampften  Volksheere  fast  über  Nacht  zu  bekleiden  und  aus- 
zurüsten, wobei  freilich  manch*  arge  Sünde  unvermeidlich  war. 

Eine  in  Frankreich  operirende  Armee  wird  immer  Tuch 
(139.800  Stühle),  Baumwollwaaren  (82.000  Stühle),  Leinen, 
confectionirte  Wäsche  und  Kleidung,  vorzügliches  Leder, 
Riemen-  und  Sattelwerk  aller  Art,  fertige  Fussbekleidungec, 
vollendet  ausgeführte  Maschinen,  chirurgische  Instrumente 
nnd  Waffen,  ferner  alle  Gattungen  Victualien,  Conserven, 
geistige  Getränke,  Tabak  —  mit  einem  Worte  Alle-s  in  hin- 
reichender Menge  und  Güte  finden,  dessen  das  Heer  bedarf,  wobei  noch 
erwähnt  sein  mag,  dass  die  verschiedenen  Banken  mit  mehr  als 
900  Millionen  voll  eingezahltem  Capitale  arbeiten,  während  in  den.Spar- 
cassen  an  415  Millionen  Gulden  liegen*). 

Das  deutsche  Beich  kann  gleich  Oesterreich  in  zwei,  allerdings 
nur  industriell  scharf  markirte  Gruppen  geschieden  werden.  Während  der 
Westen  und  das  Centrum  eine  äusserst  entwickelte  Industrie,  starken 
Verkehr  und  Handel  besitzen,  ist  der  Osten  arm,  lebt  von  der  ürpro- 
duction  und  steht  die  Industrie  dort  im  Allgemeinen  noch  auf  dem  Boden 
des  Handwerkes.  Je  nach  der  Richtung  der  Operationen  wird  die  Unter- 
stützung, welche  die  Armee  in  der  Industrie  des  occupirten  Gebietstheiles 
finden  kann,  wesentliche  Modificationen  erleiden. 

Zwischen  Rhein  und  Oder,  mit  Ausnahme  des  seenreichen  Nordens, 
werden  dem  Heere  alle  jene  reichen  Hilfsmittel  vollauf  zu  Gebote  stehen, 
welche  eine  rationell  betriebene  Viehzucht  und  Landwirthschaft, 


')  Das  scheinbare  Missverbältniss,  welches  zwischen  den  Spareinlagen  Oesterreicli- 
Ungarns  und  jenen  Frankreichs  besteht,  wird  durch  den  Umstand  erklärt,  dass  die 
Franzosen  es  im  Allgemeinen  vorziehen,  die  Capitalien  durch  VennitÜung  der  Banken 
vielfach  umzusetzen. 
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blühendes  Gewerbe  und  Industrie  bieten.  Tuch-  und  Baumwoll- 
waaren,  Leinenstoffe,  vorzügliches  schweres  Leder,  dann  fertige 
Schuhwaaren  und  Wäsche;  Maschinen,  Waffen,  Stahl-  und 
Eisen-Manufacte,  ferner  Mahl-Producte  (60.000  Mühlen)  und 
Tabak  sind  jene  Artikel,  in  welchen  Deutschlands  Industrie  weit  über  den 
eigenen  Bedarf  arbeitet.  Aber  auch  in  der  Fabrication  von  Instrumenten, 
sowohl  chirurgischen,  wissenschaftlichen  als  musikalischen  ^),  gibt  Deutsch- 
land den  Ton  an,  wie  nicht  minder  auf  dem  Gebiete  der  für  den  Krieg 
so  wichtig  gewordenen  Cons er ven-Er Zeugung,  die  —  man  gedenke 
QDF  der  Erbswurst  —  nunmehr  in  grossartigem  Maassstabe  betrieben  wird. 
730  Millionen  Gulden  eingezahltes  Capital  in  Banken  und  536  Millionen 
Gülden  in  Spareinlagen  lassen  den  Umfang  der  Geldbewegung 
ennessen. 

Während  —  wie  erwähnt  — ^^im  Westen  Deutschlands  die  industrielle 
Thätigkeit  Grossartiges  fördert,  dominirt  im  Osten,  zwischen  Oder  und 
Weichsel,  die  Landwirthschaft,  Viehzucht  und  Branntwein- 
Brennerei.  Eine  in  diesem  Abschnitte  operirende  Armee  wird  in  Bezug  aut 
Ernährung  zwar  genügende  Bessourcen  auftreiben  können,  alle  anderen 
Bedür&iisse  aber  durch  Nachschub  aus  der  Heimat  oder  den  anderen^ 
im  augenblicklichen  Besitze  befindlichen  Landestheilen  beziehen  müssen. 

Basslands  Industrie  rührt  sich  ganz  gewaltig,  ist  in  immer  grös- 
serem Aufschwünge  begriffen,  und  hat  sich  —  namentlich  in  solchen 
Artikeln,  welche  mit  dem  Heerwesen  in  unmittelbarer  Beziehung  stehen  — 
bereits  zum  grossen  Theile  vom  Auslande  unabhängig  gemacht.  Die 
durch  Baum  und  Politik  bedingten  eigenthümlichen  Verhältnisse  hatten 
eine  mehr  oder  weniger  stark  ausgesprochene  Concentrirung  der  einzelnen 
Industriezweige  zur  Folge,  und  bilden  in  erster  Linie  Moskau,  Petersburg, 
Twer,  Kostroma,  Perm,  Kasan,  Saratow,  Tula  und  Warschau  die  Industrie- 
Centren.  Waffen  liefern  in  vorzüglichster  Güte  die  Werke  von  Tula 
undZlatoust;  Tuch,  mit  dessen  Erzeugung  an  50.000  Stühle  beschäftigt 
sind,  wird  —  namentlich  grober  Stoff  —  gleich  Leinwand  in  bedeu- 
tenden Mengen  im  Hause  und  gewerksmässig  gemacht,  während  man 
feinere  Waaren  in  Polen  erzeugt,  und  das  Gleiche  auch  Betreff  der 
Baumwollstoffe  gilt,  die,  im  Lande  fertig  gestellt,  nicht  nur  dessen 

*)  Auf  dem  Gebiete  der  Fabrication  von  Blas-Instrumenten  war  früher  die 
•)sterreichische  Industrie  dominirend.  Die  Auflösung  von  115  Militär-Musikbanden 
verminderte  aber  sehr  fühlbar  den  Consum  und  verlor  in  Folge  dessen  die  vatei- 
^indische  Industrie  in  Musik-Instrumenten  ihre  Bedeutung.  Erst  in  jüngster  Zeit  ist 
'inroh  grössere  Bestellungen  aus  dem  Oriente  ein  regerer  Verkehr  eingetreten. 
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Bedarf  decken,  sondern  sogar  nach  Asien  exportirt  werden.  Eine  besondere 
Specialität  Kusslands  ist  die  Erzeugung  von  Hanf- Artikeln:  Seile, 
Taue  etc.,  und  Leder,  besonders  Juchten,  welches  im  ganzen  euro- 
päischen Kussland  und  auch  stark  in  Polen  producirt  wird.  SchuL- 
waaren  und  fertige  Wäsche  nehmen  noch  eine  sehr  bescheidene 
Stelle  ein,  während  die  Branntwein-Erzeugung  in  so  hohem  Grade 
florirt,  dass  die  Steuer  dafftr  circa  120  Millionen  Kübel  beträgt,  wogegen 
die  Spareinlagen  im  ganzen  Keiche  blos  11  Millionen  Gulden,  die 
eingezahlten  Bank-Capitalien  blos  130  Millionen  Gulden  erreichen. 
So  bedeutend  die  russische  Industrie  auch  ist,  so  wird  eine 
operirende  Armee  mit  Kücksicht  auf  die  in  grossen  Käumen  ungleich- 
massig  vertheilten  Industrie-Zonen  auf  einen  ziemlich  ausgiebigen  Nach- 
schub vieler  Ernährungs-  und  der  meisten  Ausrüstungs-Artikel  nicht  ver- 
zichten können. 

Aehnliche  Verhältnisse  bestehen  auch  in  Bttmäiiieii  und  Serbien. 
Beide  Fürstenthümer  haben  nämlich  gar  keine  Industrie,  sondern  es 
werden  die  sehr  einfachen  Bedürfnisse  des  Landmannes  an  Kleidung  und 
Nahrung  durch  die  Hausarbeit  der  Familie  gedeckt,  während  die  „Herren"' 
gar  nicht  arbeiten  und  alle  Artikel  aus  dem  Auslande  beziehen.  Ein 
Gewerbe  und  Industrie  ausübender  Mittelstand  eiistirt  nicht,  wenigstens 
können  die  eingewanderten  Handwerker,  die  in  den  grösseren  Städten 
für  den  Locobedarf  arbeiten,  nicht  als  die  Repräsentation  einer  Standes- 
gruppe im  Staate  angesehen  werden. 

Jene  Artikel,  deren  Fabrication  in  grösserer  Ausdehnung  betrieben  wird, 
und  selbst  Gewerkschaften  hinreichend  beschäftigt,  nämlich  Schafleder, 
S 1  i b 0 w i z  und  Kauchtabak,  finden  guten  Absatz,  und  wird  genügende 
Menge  davon  im  Lande  aufzutreiben  sein.  Alle  anderen  Ernährungs-,  Beklei- 
dungs-  und  Ausrüstungs-Gegenstände  für  die  Gesammtheit  der  operirenden 
Armee  hingegen  werden  hauptsächlichst  von  der  österreichischen  Industrie 
zu  liefern  sein,  welche  ja  auch  in  normalen  Verhältnissen  fQr  den  Bedarf  der 
beiden  Fürstenthümer  sehr  stark  in  Anspruch  genommen  ist  In  der  That 
sind  z.  B.  gegenwärtig  die  ungarisch-siebeubürgischen  Eisenwerke  darch 
Lieferungen  fast  über  ihre  Leistungsfähigkeit  in  Anspruch  genommen, 
während  eine  erhöhte  Kegsamkeit  in  allen  Gewerbszweigen  nicht  nur  in 
Siebenbürgen,  sondern  durch  die  ganze  Monarchie  fühlbar  zu  werden  beginnt. 

Ganz  eigenthümlich  und  von  der  modernen  Kriegführung  in  Vielem 
abweichend,  wird  sich  die  Action  auf  der  Balkan-Halbinsel  gestalten. 
Die  für  den  eigenen  Bedarf  ungenügende  ürproduction,  sowie  der  Mangel 
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^iner  bedeutenderen  Industrie,  die  dünngesäete  Bevölkerung  und  die 
äusserst  mangelhaften  Communications-Mittel  lassen  es  vorerst  fraglich 
erscheinen,  ob  so  gewaltige  Heeresmassen,  wie  die  Neuzeit  sie  gesehen,  in 
der  Türkei  im  modernen  Sinne  erhalten  und  verwendet  werden  können. 
Unter  allen  Umständen  würde  der  Industrie  und  Technik  ein  weites 
Feld  der  Thätigkeit  sich  öffnen. 

Wenn   auch   die   Türkei  in  manchen   Gegenden   eine   immerhin 
heachtenswerthe  Industrie  besitzt,  so  umfasst  dieselbe  fast  durchaus  nur 
solche  Artikel,   die   für  den   Luxus  der  Harems  und  für  das  tägliche 
Leben   bestimmt,    für   militärische   Zwecke   aber  ungeeignet  sind.    Die 
Waffen-Fabrication  inPrisrend  und  Janina,  die  kostbaren  Teppiche 
Ton  Pirot,  die  bulgarischen  Filze,  der  feine,  zu  Pantoffeln  verarbeitete 
Saffian,  die  schönen,  festen,  aber  nur  für  das  orientalische  Pferd  gebauten 
eigenthümlich  hohen  Sättel,  werden  zwar  in  oft  vortrefflicher  Güte  und 
Schönheit  ausgeführt,    aber  sie  eignen  sich  nur  sehr  bedingt  für  militä- 
rische Verwendung.  In  etwas  höherem  Grade  ist  dies   bei  den  durchaus 
von  der  Haus-Industrie  gelieferten  Leinen-    und  Wollstoffen  der 
Fall,  welche  in  den  Städten  in  genügender  Menge  ^u  finden  sind.  Leder 
wird  —  wie  erwähnt  —  meist  in  schwachen  und  feinen  Sorten  erzeugt. 
Um  aber  einem  dringenden  Bedürfnisse  abzuhelfen  und  zugleich  den  Impuls 
zur  weiteren  Entwicklung  der  Leder-Industrie  zu  geben,  hat  die  Begierung 
eine  Fabrik  zu  Constantinopel  erbauen  lassen,  welche  in  Staats-Begie  die 
für  die  Armee  nothwendigen  Ledersorten  erzeugt  und  confectionirt.  Ein 
Gleiches  ist  der  Fall  bezüglich  der  eigenthümlich  gewebten,  lodenartigen 
Mantelstoffe,   die  für  die  Armee  in  Salonik  erzeugt  werden,    sowie 
gewöhnliches  Armee-Tuch  in  Staats-Fabriken  zu  Serajevo,  Fes-Han^ 
and  Ismid  gemacht  wird.  Die  Productions-Fähigkeit  aller  dieser  Etablis- 
sements, sowie  die  von  ihnen  gelieferten  Stoffe  haben  aber  vorläufig  nur  sehr 
rehtiven  Werth,  und  bleibt  die  Türkei  im  Allgemeinen  für  den  grössten 
Theil  aller  ihrer  Armee-Bedürfnisse  auf  den  Bezug  vom  Auslande  abhängig. 
Die  österreichische  Industrie  wäre   somit  in  erster  Linie  berufen, 
die  eventuelle  Action,  namentlich   durch  Beschaffung  genügender   und 
entsprechender   Transports-  und  Lebensmittel,    Bekleidungs-  und  Aus- 
rüstnngs-Gegenstände  aller  Art,  kräftig  zu  unterstützen  *),  und  kann  die 
zweckmässige  Mitwirkung    der  Industrie  überhaupt,    gerade  in  solchen 
Ländern,  wo  sie  gleichsam  als-Pionnier  auftreten  muss,    fQr  den  Erfolg 
des  Krieges  von  grosser  Bedeutung  sein. 

')  Seit  Beginn  der  Kämpfe  an  der  unteren  Donau  ist  die  türkische  Regierung 
wiederholt  mit  bedeutenden,  fast  alle  Gewerbszweige  berührenden  Bestellungen  an 
die  öäterreichische  Industrie  herangetreten. 
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Wenn  die  Industrie,  wie  im  Vorstehenden  nur  flüchtig  skizzirt 
wurde,  für  alle  Hilfsmittel  der  Erhaltung  und  Verwendung  eines  Heeres 
sorgt  und  so  zu  sagen  „Schutz"  bietet,  so  ist  sie  auch  anderseits  voll- 
ständig befähigt,  jene  Werkzeuge  zu  liefern,  welche  den  „Trutz"  zu 
einem  wirksamen  gestalten.  Es  gibt  in  der  That  keine  Aufgabe,  welche 
die  treue  Schwester  des  Heerwesens,  die  Industrie,  nicht  zu  lösen  im 
Stande  wäre,  mag  es  sich  nun  um  Erhaltung  oder  Vernichtung  handeln. 

Was  namentlich  in  letzterer  Beziehung  seit  kaum  Einem  Decenniom 
geleistet  wurde,  bedarf  gewiss  keiner  Erörterung!  Die  Resultate  des 
Probeschiessens  am  Steinfelde  vor  Sr.  Majestät  am  18.  November  1875, 
die  publicirten  Schusstabellen  aus  anderen  Staaten,  die  Erfolge  des  feld- 
massigen  Weitschiessens  der  Infanterie  und  Jäger  haben  in  dieser  Richtung 
einen  Fortschritt  constatirt,  der  den  Techniker,  nicht  minder  auch  den 
Tactiker  wohl  befriedigen  mag,  welcher  aber  fast  Grauen  vor  der 
Schaffungskraft  des  menschlichen  Geistes  einflössen  könnte,  wenn  nicht 
wieder  das  Herz  bemüht  wäre,  mit  allumfassender  Nächstenliebe  die 
Schrecken  und  Folgen  des  Krieges  zu  lindern. 

Auch  zu  diesem  edlen  Werke  leiht  die  Industrie  ihre  hilfbereiten 
Hände.  Sie  vermag  nicht  allein  Wunden  zu  schlagen,  sie  hilft  auch  sie 
zu  heilen. 

Die  Sanitäts  -  Pflege  hat  seit  den  letzten  Kriegen  nicht  nur 
in  militärischer  und  humanitärer  Beziehung  eine  eminente  Bedeutung 
gewonnen,  sondern  gab  auch  den  Impuls  zu  einer  neuen,  ausgedehnten 
Industrie,  die  nicht  einem  Stande,  sondern  überhaupt  der  leidenden 
Menschheit  Hilfe  und  Rettung  bietet  Die  Producte  dieser  Industrie,  welche 
zahlreiche  Etablissements  beschäftigt,  und  in  Frankreich,  Deutschland, 
Amerika,  England  .und  Oesterreich  zu  besonderer  Blüthe  sich  entfaltet 
hat,  waren  in  der  grossen  Culturschule,  wie  die  Wiener  Weltausstellung 
so  treffend  genannt  wurde,  im  Sanitäts-Pavillon  ausgestellt. 

Mit  hohem  Interesse,  aber  auch  durchdrungen  von  tiefem  Dank- 
gefuhle  werden  alle  Jene  diese  Exposition  der  Werke  der  Barmherzigkeit 
verlassen  haben,  welche  je  selbst  in  die  Gelegenheit  versetzt  wareut 
Vergleiche  anstellen  zu  können,  welch'  schroffer  Gegensatz  zwischen  dem 
„Einst"  und  dem  „Jetzt"  der  Verwundeten-Pflege  vorhanden  ist. 

Der  Ausstellung  im  Prater  folgte  jene  des  Vorjahres  in  Brüssel, 
welche  bedeutende  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Industrie  des  „rothen 
Kreuzes"  zeigte,  und  auf  welcher  Oesterreich  —  mit  Stolz  sei  es 
constatirt  —  einen  Ehrenplatz  sich  errang.  Namentlich  die  von  der 
heimischen   Industrie  gelieferten  Sanitäts-Züge  und  Colonnen  der  Orden 
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der  „deutschen  Herren^  und  der  „Johanniter^  fanddn  ganz  besondere 
Anerkennung,  wie  nicht  minder  die  in  Oesterreich  erzeugten  Instrumente, 
Bahren,  Transports-Wagen  und  andere  der  JS^rankenpflege  gewidmeten 
Objecto  die  Aufmerksamkeit  der  hervorragendsten  Fachmänner  erregten. 

Die  im  Dienste  der  Sanitäts-Fflege  stehende  Industrie  darf  gewiss 
insoferne  als  ein  bedeutender  Factor  in  der  Summe  der  Hilfsmittel  des 
Krieges  betrachtet  werden,  als  sie  nicht  allein  die  Verluste  am  Schlacht- 
felde und  jene  während  der  Märsche  verringert,  sondern  vor  Allem 
Epidemien  vorbeugt,  und  so  die  Kräfte  des  Heeres  wie  des  Volkes 
schonen  hilft. 

Was  aber  besonders  wohlthuend  berührt,  ist,  dass  der  Aufschwung 
der  Sanitäts-Pflege  im  Bjriege  vorwiegend  der  Privat-Initiative  zu  ver- 
danken, und  die  Privat-Hilfe  eingetreten  ist,  um  in  Menschenliebe  die 
Folgen  des  Kampfes  zu  mildem. 

Die  äussere  Anerkennung  des  Volkes  zu  vermitteln,  ist  nicht  minder 
eine  dankenswerthe  Aufgabe  der  Industrie^  die  nicht  allein  jene  Aus- 
zeichnungen liefert,  mit  welchen  die  Huld  des  Kriegsherrn  die  Waffen that 
des  Einzelnen  „vor  allem  Volke  ehrt'S  sondern  auch  jene  Ehrengaben 
ausführt,  welche  —  einem  uralten  Brauche  folgend  —  edler  Patriotismus 
als  Dank  der  Mitbürger,  hervorragenden  Verdiensten  und  den  Helden- 
thaten  des  Geistes  wie  des  Schwertes  widmet. 

Auch  hier  ist  es  die  von  der  Kunst  unterstützte  Industrie, 
welche  nicht  blos  erhält  und  vernichtet,  Wunden  schlägt  und  heilt, 
sondern  auch  das  Andenken  jener  Tapferen  ehrt,  die  in  treuer  Pflicht- 
erfüllung gefallen  sind. 

Mehr  als  es  den  Anschein  hat,  steht  die  Kunst-Industrie  in  inniger 
Wechselbeziehung  zum  Heere!  Nur  im  Kampfe  um  die  höchsten  Güter 
gelangen  alle  Kräfte  des  Menschen  auch  zur  höchsten  Entfaltung,  und 
entflammen  zu  Thaten,  welche  zu  gleichem  Heldenmuthe  begeistern.. 
Indem  Kunst  und  Industrie  die  That  vor  Augen  führen,  wirken  sie 
nngleich  mächtiger  als  Lied  und  Wort ;  sie  ersetzen  die  formen  wechselnde 
Tradition,  und  überliefern  die  Heroen-Thaten  Einzelner  wie  ganzer  Völker 
kommenden  Geschlechtern  zu  immerwährender  Ehr  und .  aufmunterndem 
Beispiele ! 

An4erseits  erhält  die  Kunst  und  die  ihr  verwandte  Industrie  wieder 
die  erhebendsten  Motive  aus  den  zum  höchsten  Affect  gesteigerten  Tugenden 
QQd  Leidenschaften,  die  nur  dort  durchbrechen  können,  wo  oft  um  höheres 
^s  das  blosse  Lebeui  um  die  Ehre  und  das  Glück  des  Vaterlandes 
gestritten  wird. 
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Alle  Zeiten  and  alle  Völker  hatten  regen  Sinn  für  das  den  Manen 
ihrer  Helden  geweihte  Andenken !  Je  entwickelter  die  Gultur,  desto  tiefer 
und  nachwirkender  das  Empfinden  gerade  fQr  diese  EntMtnng  der 
Industrie.  Dasselbe  ist  nicht  weniger  intensiv  auch  dort  vorhanden,  wo 
das  Monument  vielleicht  unverstanden  bleibt,  das  einfache  in  Farben 
aasgefährte  Gedenkblatt  der  Geschichte  des  heimatlichen  Begimentes  aber 
von  geradezu  wunderbar  durchgreifender  Wirkung  ist  Das  Gleiche  gilt 
auch  von  jenen  in  den  Kirchen  aufgestellten  Tafeln,  welche  das  Andenken 
der  im  Kriege  gefallenen  Gemeindeglieder  ehren,  der  Familie  Trost 
den  heranwachsenden  Generationen  aber  zurufen,  dass  die  der  Dynastie 
und  dem  Yaterlande  gebrachten  Opfer  nicht  vergebens  waren,  und  der 
ehrenden  Dankbarkeit  der  Mitbürger  und  Enkel  durch  alle  Zeiten  gewiss 
sein  können. 

Die  Industrie,  durch  Kampf  geboren,  entwickelt  und  gestärkt 
umfasst  —  einem  mächtigen  Genius  gleich  —  alle  Gebiete  des  Staats- 
und Einzellebens !  Sie  ist  im  weitesten  Sinne  eines  der  wichtigsten  Hilfs- 
mittel des  Krieges,  steht  in  den  innigsten  Wechselbeziehungen  zum 
Heerwesen,  dem  sie  Unterstützung  bietet,  Schutz  dafür  begehrend. 

Der  Nahrung  schaffende  Pflug,  die  Kleidung  gebende  Spindel,  der 
das  Wissen  erschliessende  Cirkel,  wie  das  die  Thätigkeit  und  Producte 
Aller  schirmende  Schwert,  entstammen  demselben  Schoosse,  demselben 
Erze.  Verschieden  in  Form  und  Wirken,  aber  gleichartig  im  Wesen, 
dienen  doch  alle  Einem  Zwecke:  der  Förderung  der  Cultur,  der  Hebung 
des  Wohlstandes!! 


Von  Hauptmann  Ladlslaus  Htiller,  Commandant  der  k.  k.  Pionnier-Cadeten-Schnle. 

(ffiezn  Tafel  VH  und  Vin.) 


I.  Historisches. 

Die  ersten  Versuche,  das  Kriegsbrückenwesen  in  der  nordameri- 
kanischen Union  zu  regeln,  wurden  während  des  mexikanischen  Krieges 
(1846—48)  gemacht;  in  welchem  zwei  vollständige  mit  Kautschuk- 
India-rubber)  Pontons  ausgerüstete  Trains  den  im  Felde  stehenden 
Trappen  zugesendet  wurden. 

Nach  dem  Kriege  sandte  man  diese  Trains  nach  West-Point  und 
benutzte  sie  zum  Unterrichte  für  die  technischen  Truppen  und  die 
Cadeten  der  Schule  dortselbsi 

Es  zeigte  sich  jedoch  bald,  dass  Kautschuk  kein  zweckmässiges 
Materiale  für  Pontons  sei.  Der  zum  Yulcanisiren  desselben  gebrauchte 
Schwefel  erzeugte  Schwefelsäure  (sulphuric  acid),  welche  in  nicht  langer 
Zeit  die  Zerstörung  des  Stoffes  nach  sich  zog;  auch  verursachte  die 
ansserordentliche  Elasticität  dieser  Gattung  von  Brückenunterstützungen 
derartige  Schwankungen,  dass  der  üebergang  für  Thiere  sehr  gefährlich 
war;  endlich  konnte  ein  einziger  guter  Schuss,  der  den  Ponton  über 
oder  unter  der  Wasserlinie  traf,  das  sofortige  Sinken  desselben  zur  Folge 
haben. 

Als  im  Herbste  1858  die  Kautschuk-Pontons  gänzlich  unbrauchbar 
geworden  waren,  schritt  man  zu  eingehenden  Versuchen  mit  den  ver- 
schiedenen Kriegsbrücken-Systemen  der  europäischen  Hauptmächte. 

Unter  den  günstigsten  Umständen  ist  es  schwierig,  den  beiden 
Hanptanforderungen  an  eine   Kriegsbrücke:   hinreichende   Beweg- 


*)  Hit  Benützung  des  Werkes:    „Organisation  of  the  bridge   eqaipage  of  the 
^'nitcd  States  army."  Washington,  government  printing  ofßce. 
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lichkeit    und    grosse  Solidität,    gleichzeitig   und   gleicherweise 
gerecht  zu  werden;  in  Amerika  ist  dies  fast  unmöglich. 

Die  immensen  Trains,  welche  eine  amerikanische  Armee  unver- 
meidlich nachfuhren,  die  Grösse  der  Strecken,  welche  sie  zurücklegen« 
die  breiten  und  reissenden  Ströme,  welche  sie  überschreiten  muss,  erfor- 
dern eine  Equipage  von  besonderer  Solidität.  Anderseits  erheischen  die 
häufigen  und  ausgedehnten  Expeditionen  leichter,  fliegender  Corps,  welche 
die  Natur  und  die  Verhältnisse  des  Landes  nothwendiger  Weise  bedingen, 
einen  Brücken-Train,  der  leicht  genug  ist,  auch  den  schnellsten  Bewe- 
gungen der  Cavalerie  zu  folgen. 

Aus  diesen  Gründen  entschlossen  sich  die  amerikanischen  Inge- 
nieure zur  Bildung  zweier  Brücken-Trains,  eines  leichten  Avantgarde- 
und  eines  Beserve-Trains. 

Man  versuchte  vielfach  die  französischen  Einheits-Pontons,  die 
theilbaren  österreichischen  und  die  russischen  Segeltuch-Pontons,  sowie 
den  Birago^schen  Bock. 

Nach  zweijährigem  Experimentiren  gelangte  man  zu  folgender 
Entscheidung : 

„Der  französische  Ponton  ist  dem  österreichischen  im  Allgemeinen 
überlegen,  sowohl  bezüglich  Einfachheit,  als  auch  Festigkeit  der  Con- 
struction ;  als  Fahrzeug  fasst  er  mehr  Truppen  und  ist  leichter  zu  lenken ; 
als  Brückenunterstützung  ist  er  ebenfalls  vortheilhafter.  Bei  der  fran- 
zösischen Equipage  übergreifen  die  Balken  beide  Borde,  auf  denen  sie 
aufliegen  und  an  die  sie  festgeschnürt  sind,  dies  verstärkt  das  Trag- 
vermögen und  versteift  die  ganze  Construction  der  Brückendecke: 
während  bei  der  österreichischen  Equipage  die  Balken  auf  einer,  in .  der 
Richtung  der  Längenaxe  der  Pontons  gelegten  Schwelle  ruhen,  an  welcher 
allein  somit  die  Brückenfelder  gleichsam  hängen,  wodurch  der  Hori- 
zontal- und  Vertical-Schwankung,  —  der  Schiffbrücken  stets  ausgesetzt 
sind  —  freies  Spiel  gewährt  ist. 

Was  den  Land-Transport  betrifft,  so  erfordert  der  französische 
Train  weniger  Hakets  zur  Verführung  einer  Brücke  von  gleicher  Länge 
als  der  österreichische,  da  für  jeden  Pontons-Theil  des  letzteren  ein  sepa- 
rater Wagen  erforderlich  wird.  Die  Länge  der  Wagen  diflferirt  bei  beiden 
Equipagen  nicht  wesentlich,  da  die  Länge  derselben  nur  von  der  Länge 
der  Balken  abhängig  ist.^ 

Diese  Betrachtungen  führten  zur  Annahme  des  französischen  Pon- 
tons far  die  Reserve-Equipage. 

Als  es  sich  um  die  Entscheidung  der  Frage  handelte,  aus  welchem 
Materiale  die  Pontons  erzeugt  werden  sollen,   entschied  man  sich  nach 
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unbefriedigend  ausgefallenen  Versuchen  mit  solchen  aus  geripptem  Eisen- 
blech (corrugated  iron)  für  Holz-Pontons. 

Als  Hauptgrund  hiefur  führte  man  an,  dass  Havarien  bei  höl- 
zernen viel  leichter  auszubessern  seien,  als  bei  jeder  anderen  Gattung 
von  Pontons. 

So  wurde  vor  der  Schlacht  bei  Gettysburg  eine  (Holz-)  Pontons- 
Brücke  bei  Harper's  Ferry  über  den  Potomac  geschlagen  und  sodann 
zerstört,  indem  man  die  Pontons  anbohrte  und  sie  dem  Strome 
preisgab. 

Nach  beiläufig  drei  Wochen  —  der  Wasserstand  war  mittlerweile 
gesunken  —  wurden  sie  wieder  gehoben,  mit  Stücken  der  vom  Kriegs- 
Commissariate  erhaltenen  Zwiebackkisten  (with  pieces  of  hard-bread 
boies,  obtained  from  the  commissary)  ausgebessert  und  zum  Baue  einer 
Brücke  bei  Berlin  benützt,  über  welche  die  ganze  Armee  nach  Virginia 
marschirte. 

Für  den  Avantgarde-Train  wurde  der  alte  russische  Segeltuch- 
Ponton  angenommen. 

Die  Amerikaner  rühmen  von  ihm,  „that  it  was  precisely  what  we 
required  four  our  advance-guard  train'',  dass  er  leicht,  einfach,  stark, 
leicht  auszubessern  sei,  sowie  dass  er,  sammt  dem  nöthigen  Brückendeck- 
Materiale  auf  Wagen  verpackt,  ebenso  schnell  und  leicht  transportirt 
Verden  könne,   als   sich  irgend  eine  fliegende  Truppen-Colonne  bewegt 

Auch  fiel  zu  seinen  Gunsten  in  die  Wagschale,  dass  ihn  die  Bussen 
noter  den  amerikanischen  ähnlichen  Verhältnissen  mehr  als  hundert 
Jahre  im  Gebrauche  hatten. 

Der  französische  Kriegsbrücken-Wagen,  welcher  zuerst  zur  Annahme 
für  den  Beserve-Train  empfohlen  wurde,  erwies  sich  für  die  holperigen, 
rauhen  Strassen  Amerika^s  als  nicht  zweckmässig ;  man  construirte  daher 
einen  Wagen  nach  dem  Principe  der  vierspännigen  New -Yorker 
Lastwagen. 

Nachdem  der  Birago'sche  Bock  von  nahezu  allen  europäischen 
Mächten  angenommen  und  auch  in  Amerika  als  entsprechend  befunden 
worden  war,  entschied  man  sich  für  dessen  Annahme. 

Während  des  Winters  1861—1862  wurden  fünf  Beserve-Trains 
aasgerüstet,  deren  jeder  34  Pontons,  nach  französischem  Muster,  und 
acht  Böcke  hatte. 

Beim  Ponton  wurden  die  Bippen  durchaus  mit  Eisen  beschlagen 
and  stärker  gehalten,  der  Stern  (Steuerbord)  wurde  mit  einem  Vorraths- 
kasten  versehen,  auch  bei  dem  übrigen  Materiale  nahm  man  kleine 
Aendernngen  an  der  ursprünglichen  Construction  vor;   so  machte  man 
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die  Balken  stärker  und  erzeugte  die  Bockschwelle  aus  mehreren,  der 
Länge  nach  mit  einander  verbundenen,  einen  Hohlraum  lassenden  Stücken, 
anstatt  sie  aus  Einem  Stanmie  und  compact  zu  erzeugen« 

Gleichzeitig  beschaffte  man  einige  Avantgarde-Trains  mit  Segeltuch- 
Pontons  und  Birago-Böcken. 

Die  Dimensionen  der  alten  russischen  Muster-Pontons  wurden  im 
Allgemeinen  beibehalten,  nur  machte  man  das  Ponton-Gerippe  schwächer 
im  Holz,  versah  es  jedoch  dafür  reichlicher  mit  Eisenbeschlägen. 

Während  des  Bürgerkrieges  wurde  im  Monate  Februar  1862  eine 
Brücke  aus  60  Reserve-Pontons  bei  Harper's  Perry  über  den  Potomac 
geschlagen. 

Der  Fluss  war  damals  eine  förmliche  Torrente;  die  Wasserhöhe 
war  15^  über  dem  gewöhnlichen  Sommer- Wasserstande,  die  Wogen  führten 
Treibholz  und  Treibeis  in  grosser  Menge  mit  sich.  Die  Pontons  konnten 
nur  mit  Hilfe  von  grossen  Schiffsankern  und  Ankerketten  unter  unsäg- 
licher Anstrengung  eingebaut  werden;  trotzdem  wurde  die  Brücke  in 
acht  Stunden  vollendet  und  ohne  Unfall  vom  Corps  des  General  Banks 
mit  dem  gesammten  Train  und  der  Artillerie  passirt. 

Später  wurde  mit  dem  Beserve-Train  eine  2000'  (amerikanisches 
Maass)  =  610°"  lange  Brücke  über  den  Lower-Ghicka-homing  gebaut, 
über  welche  die  ganze  Potomac-Armee  mit  ihren  immensen  Trains 
marschirte. 

Während  des  Jahres  1863  begleiteten  die  Reserve-Trains  die 
Armee  auf  all^  ihren  Vor-  und  Bückmärschen  durch  Virginia,  wobei 
der  Potomac,  Bapidan  und  Bappahannok  überbrückt  wurden;  die  über 
den  letzteren  geschlagenen  Brücken  blieben  den  ganzen  Winter  über 
stehen  und  widerstanden  wacker  dem  Anstürme  der  Hochfluthen  und  des 
Treibeises. 

1864  wurde  eine  2000'  lange  Brücke  über  den  James  BiTer, 
gegenüber  Charles  City,  Court-House,  geschlagen;  das  Wasser  war  so 
tief  und  reissend,  dass  die  Pontons  nicht  von  ihren  eigenen  Ankern 
erhalten  werden  konnten,  sondern  dass  man  sie  an  verankerte  stromanf- 
und  stromabwärts  der  Brücke  stehende  Schooner  mittelst  Ankertauen 
befestigen  mnsste. 

So  erfüllte  der  Holz-Pontontrain  während  eines  vierjährigen  Krieges, 
wo  zahllose  Brückenschläge  unter  den  ungünstigsten,  schwierigsten 
Umständen  ausgeführt  wurden,  alle  Erwartungen,  welche  man  an  eine 
gute  Kriegsbrücke  steUen  kann. 

Bezüglich  seiner  Tauglichkeit  zur  üeberschiffung  von  Truppen 
machte  man  die  reichsten  Erfahrungen  zu  Ship-Point,  West- Point  und 
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Fredeiicksburg ;  ebenso  befriedigte  die  BewegUcbkeit  desselben  während 
der  langen  Märsche  der  zwei  letzten  Feldzngsjahre. 

Dem  Hauptquartiers-  (Reserve-)  Train  folgte  stets  ein  Avantgarde- 
Train,  welcher,  wenn  es  einen  schnellen,  überraschenden  Verstoss  zu 
machen  galt,  mit  der  Cavalerie  vorausgesendet  wurde,  die  den  Brücken- 
schlag schützte  und  die  Stellung  so  lange  hielt,  bis  die  Haupttruppe 
anlangte;  er  hielt  stets  gleichen  Schritt  mit  der  Cavalerie,  und  ob- 
schon  man  oft  hunderte  von  (englischen)  Meilen  marschirte,  war  er 
doch  stets  bereit  und  fähig  eine  Brücke  für  den  leichten  Train  der 
Armee  über  Flüsse  von  massiger  Breite  und  Geschwindigkeit  zu  schlagen. 

Der  einzige  Brückenbestandtheil,  von  welchem  die  Amerikaner 
sagen,  dass  er  nicht  all'  ihre  Erwartungen  erfüllte,  war  der  Bock;  doch 
tadeln  sie  ihn  nicht  hinsichtlich  seiner  Construction,  die  sie  als  sehr 
vortheilhafl;  rühmen,  sie  bekämpfen  nur  den  Vorrang,  der  ihm  ihrer 
Ansicht  nach  bei  der  österreichischen  Eriegsbrücke  eingeräumt  wird. 
Sie  gestehen  ihm  nur  den  Werth  einer  vorzüglichen  Nothbrücken-Unter- 
stützung  dort  zu,  wo  Pontons  nicht  verwendet  werden 
können  und  restringirten  daher  die  Anzahl  der  mitzufahrenden  Böcke 
bedeutend  *). 

II.  Die  Organisation  und  das  Materiale  der  nordamerikanisehen 

Kriegsbrttcken-Eqnipagen. 

a)  Die  Beserve-Eqnlpage. 

Sie  theilt  sich  in  Trains,  deren  jeder,  aus  4  Pontons-Divisionen 
und  1  Reserve-Division  besteht. 

Jede  Division  hat  ausser  den  Brückenwagen  noch  einen  Bequisiten- 
Wagen  (tool  wagon)  und  eine  Feldschmiede  (travelling  forge). 

Jede  Ppntons-Division  ist  ein  für  sich  abgeschlossenes  Ganzes  und 
enthält  das  Materiale  für  eine  Brücke  von  11  Feldern  (bays,  Oeffnungen, 
Spannungen)  mit  225^')  =  68*5°*. 


')  Ich  relationiie  hier  nur  die  Aeosserungen  amerikanischer  Ingeiiieur-Officiere 
ftber  die  österreichischen  Kriegshrücken-Bestandtheile  ohne  mich  in  Controversen  ein- 
zulassen; denn  alle  in  Nord- Amerika  ersteren  gemachten  Vorwürfe  sind  nicht  nea 
und  wurden  von  mir  eingehend  in  meinem  Werke :  ^Die  europäischen  Eriegshrücken- 
'"^jsteme**  (Wien,  Gerold  1874)  besprochen  und  von  unserem  Standpancte  ans 
widerlegt. 

*)  Durchwegs  amerikanisches,  englisches  Maass  nnd  Gewicht:  1"^  =  3*2809' 
wierikanisch  =  3*1637*  österreichisch;  1  amerikanischer  Fass  =  0-30479";  1  ame- 
rikanischer Zoll  =  0'025i"»;  1  ton  =  1016-05*»  =  2240  avoir  du  poids  pounds; 
l  pound  =:  463-5976». 
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Jede  dieser  Divisionen  ist  wieder  getheilt  in  vier  Sectionen  (sec- 
tions),  und  zwar  2  Pontons-  und  2  Widerlager-Sectionen ;  jede  der  ersteren 
hat  3  Pontons-  und  1  Pfostenwagen  (chess  wagon,  Belagbretter- Wagen), 
die  beiden  letzteren  haben  jede  1  Ponton-,  1  Pfosten-  und  1  Bock- 
wagen (trestle  wagon). 

Die  Pontons-Section  enthält  das  Materiale  far  drei  Felder  und  ist 
nicht  weiter  theilbar;  die  Division  jedoch  kann  nach  Belieben  durch 
Vermehrung  oder  Verminderung  der  Pontons-Sectionen  vergrössert  oder 
verkleinert  werden. 

Die  Ladung  der  Wagen  ist  folgende:  Jeder  Ponton- Wagen  (Fig.  13) 
enthält  V  Ponton,  7  lange  Balken,  1  Anker,  1  Ankertau,  5  Ruder, 
2  Boothaken,  20  Schnürleinen,  6  Ködelprügel,  1  Wasserschaufel,  2  kleine 
Handsössen,  1  grösseres  Beil,  1  kleines  Handbeil  und  1  kleinen  Kübel 
(Zuber)  aus  Kautschuk. 

Jeder  Bockwagen  (gleich  dem  Ponton- Wagen  gebaut)  fuhrt  7  lange 
Balken,  7  Balken  far  Bockfelder,  I  vollständigen  Bock,  2  Landschwellen 
(üferschwellen)  und  2  Seile  (3  inch  rope). 

Jeder  Pfostenwagen  führt  60  Pfosten  (Belagbretter). 

Die  Requisiten- Wagen  führen  Schanzzeug  und  viele  andere  kleine 
Brücken-  und  Arbeitsbedürfnisse. 

Die  Reserve-Division  (supply  division)  entspricht  ungefähr  der 
österreichischen  Zeugs-Reserve  und  ist  reichlich  verseben  mit  Allem  was 
nöthig  ist,  um  in  Verlust  gerathene- oder  unbrauchbar  gewordene  Brücken- 
bestandtheile  zu  ersetzen,  als:  Balken,  Pfosten,  Wagenbestandtheile  etc. 
Die  Wagen  dieser  Division  sind  Pontons-,  Pfosten-,  Requisiten-  und 
Feldschmieden- Wagen.  Ihre  Zahl  und  ihr  Verhältniss  wechselt  je  nach 
der  Beschaffenheit  des  Landes,  in  welchem  die  Armee  zu  operiren 
bestimmt  ist  und  nach  der  Entfernung  des  Haupt-Depots. 

Beschreibung  des  Materiales. 

Der  Bock  (the  trestle)  Fig.  I,  besteht  aus  der  Bockschwelle 
(the  cap)  Fig.  2,  2  Füssen  (legs)  Fig.  3,  2  Beifüssen  (false  legs) 
Fig.  4,  2  Schuhen  (shoes)  Fig.  5,  und  2  Hängketten  (suspension 
chains). 

Die  Bockschwelle  besteht  aus  zwei  weisstannenen,  20^  langen, 
12"  hohen  und  2"  starken  (=  6-09",  03048",  005"^)  Pfosten.  Diese 
sind  mit  einander  durch  sechs  dazwischen  geschobene  Klötzchen  verbunden, 
von  denen  vier  aus  Eichen-,   zwei   aus   Tannenholz   sind.    Zwischen  die 
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letzteren  ist   eine   bogenfönnig   nach   aufwärts   gekrümmte   Bippe  ans 
Tannenholz  eingefügt  (siehe  Fig.  2). 

Die  Füsse  sind  aus  Tannenholz.  Dimensionen:  I5^  7^^  und  3-6^^ 
(=  4-57",  O-IS"',  0-09™).  Die  weitere  Construction  derselben,  sowie 
jene  der  weisstannenen  Schuhe  und  Beifüsse  ist  aus  den  Figuren  er* 
sichtlich. 

Die  Hängekette  ist  8^  (2-44'°)  lang. 

Die  am  Birago'schen  Bocke  von  den  Amerikanern  vorgenommenen 
Aenderungen  müssen  entschieden  als  Verschlechterungen  bezeichnet 
werden.  Dadurch,  dass  man  die  Bockschwelle  nicht  aus  einem  Stücke 
eneugte,  beabsichtigte  man  deren  Gewicht  faerabzudrücken,  schwächte 
damit  jedoch  deren  Tragfähigkeit  um  ein  Bedeutendes.  Auch  ist  die 
Anordnung  der  eisernen  Bänder,  Bolzen  und  Tragringe  eine  höchst 
primitive  und  unzweckmässige,  so  dass  bei  bedeutenderer  Belastung  eine 
Verzerrung  der  ganzen  Construction  stattfinden  muss. 

Ebenso  sind  die  Schuhe  zu  schwach. 

Die  Landschwelle  (abutment  sill),  Fig.  6,  ist  aus  Weisstanne, 
trägt  Einkerbungen  zur  Bezeichnung  der  Balkenlage  und  hat  an  beiden 
Eaden  Ringe.  Dimensionen  14^  8",  6^  (4'26,  02,  015™). 

Der  Ponton  (the  ponton  or  pontoon),  Fig.  7  a,  7  i,  7  c,  7d,  7  e,  ist 
31^  (9-5")  lang,  seine  grösste  Breite  beträgt  5^  8"  (1-7°*),  sein  Gewicht 
1600  Pfiind  (725^^),  sein  Tragvermögen  beiläufig  9%  Tons  (9652''»),  er 
fasst  40  vollkommen  ausgerüstete  Soldaten,  nebst  der  nöthigen  Anzahl 
Fahrer. 

Die  Bauart  (siehe  Fig.  7  a  bis  7e)  ist  nahezu  gleich  mit  jener  des 
französischen  Pontons ;  das  Ponton-Gerippe  ist  aus  Eichenholz ;  die  sieben 
1"  starken  Boden-  und  die  acht  '/g^^  starken  Seiten-SchiflFsplanken  bestehen 
der  ganzen  Ponton-Länge  nach  aus  Einem  Stücke. 

Das  Ealfatiren  der  Pontons  geschieht  durchaus  mit  Baumwolle; 
die  Holzbestandtheile  erhalten  einen  doppelten  Anstrich  voa  Bleiweiss 
und  bestem,  reinstem  Leinöl,  die  Eisenbestandtheile  von  schwarzem 
Asphaltfimiss ;  die  Nagellöcher  werden  verkittet 

Die  Balken.  Es  gibt  deren  zwei  Gattungen:  lange  Balken  (long 
balks  —  baulks),  Fig.  8,  aus  Weisstanne,  27^  (8-2™)  lang,  5"  (0-13")  im 
Gevierte  stark,  sie  haben  an  jedem  Ende  eine  Elaue  (cleat  oder  claw) 
au3  Eichenholz  zum  Aufkämmen;  die  Entfernung  der  Klauen  beträgt 
251  gii  (y.gm)  inj  Lichten.  Bockfelder-Balken,  Fig.  9,  2V  8«  (6-6°^) 
lang,  5"  (0-12™)  im  Gevierte  stark,  mit  zwei  Klauen  an  jedem  Ende, 
l^ie  Entfernung  dieser    einen   Kamm   bildenden   zwei   Klauen   beträgt 
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gu    (0-20°),   die   Distanz   von  Kamm- Mitte  zn   Kamm -Mitte  ist  20^ 
(6-09"). 

Der  Pfosten,  Fig.  10.  Das  Belagbrett  (chess)  ist  aus  Weisstanne 
13^  (O  lang,  12"  (0-305»)  breit,  1%°  (0-038»)  stark.  Er  ist  gleich 
den  Pfosten  der  österreichischen  Brücke,  an  den  Enden  beiderseits  mit 
Einschnitten  versehen,  damit  man  die  Schnürleine  durchziehen  kann. 
purch  jedes  Ende  der  Belagbretter  ist  ein  eiserner  Dom  gezogen,  um 
sie  gögön  das  Zersplittern  zu  sichern. 

Die  Lftngennütte  der  Pfosten  ist  durch  eine  kleine  Einkerbung 
jijarkirt. 

Kurzer  Kiegel  mit  eisernen  Kämmen  (saddle  transom)  aus 
^eisstanne,  5^  4«  (i-63»)  lang,  8"  (0-2»)  und  4«  (0-1")  hoch  und 
Iji-eit  mit  einem  starken  eisernen  Haken,  eigentlich  Kamm,  an  jedem 
jjjidef  womit  er  auf  die  Pontonsborde  aufgekämmt  wird.  Auf  der  oberen 
gelte  ist  der  Kegel  in  der  Mitte  mit  einem  Kamme  zur  Aufnahme  der 
gcb^elle  (saddle  sill)  versehen. 

Die  letztere,  die  saddle  sill,  ist  aus  Weisstanne ;  Dimensionen: 
^j^t  8^^  und  5-/,"  (4-5°>  und  0-15°»). 

Die  Ruder  (oars)  sind  18'  (6-5"), 

die  Bootshaken  (boat  hook)  10'  (S^)  lang. 

Die  Wasserschaufel  (scoop  shovel)  ist  aus  Stahl  und  hat 
^ie  ^01™  der  zum  Umschaufeln  des  Kornes  gebrauchten  Schaufeln 
(Schippen). 

Die  Handsösse  (small  scoop)  ist  eine  gewöhnliche  Blechschaufel 
xnit  kurzer  Handhabe,  wie  sie  die  Krämer  gebrauchen! 

Der  Kübel  (Zuber,  the  hucket)  ist  aus  Kautschuk  und  geformt 
wie  die  gewöhnlichen  Feuereimer. 

Der  Bödelprügel  —  Einschlagsprügel  —  (rack- stick)  ist 
von  Hickory  (weisser,  amerikanischer  Wallnussbaum)  2^  (0*6™)  lang,  hat 
IV4"  (0*03")  im  Durchmesser,  durch  seinen  Kopf  ist  eine  4^  (1-22'") 
lange  Leine  gezogen. 

Die  Vorschlagspflöcke  (pickets)  sind  aus  Eiche  oder  Hickory 
31  (0-92'")  lang,  3"  (0-08")  im  Durchmesser,  und  an  beiden  Enden  mit 
Eisen  beschlagen. 

Der  Anker  (anchor)  wiegt  150  Pfund  (pounds)  =  68*"*. 

Das  Ankerseil  (cable)  40  Faden  —  fathoms  —  (73")  lang,  ist 
aus  Manilla-Hanf  erzeugt,  ebenso  die  18^  (5-5™)  langen  Schnürleinen 
(lashings). 
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Tabellarlflohe  Uebersloht 

des  Materiales  einer  Ponton-DiTision  eines  Beserve-Trains  hinsichtlich 

Anzahl  und  Gewicht  der  Wagen  und  Geräthe. 


Eqnipagen-BestandtheUe 


« 


N 


Einzelngewicht 
in 


Lbs. 
(Ponnds) 


Kilogr. 


Gesammt- 
gewicht  in 


Lbs. 
(Pounds) 


Kilogr 


Pontons-Wagen 

Pfostenwagen 

Reqnisiten- Wagen 

Feldschmiede 

Pontons 

Lange  Balken 

Bockfelder-Balken' 

Pfosten  (Belagbretter) 

Vollständige  BOcke 

Landschweller 

Saddle  transoms  (Unterlagsriegel)   .   .   . 
Saddle     sills     (Pontons  -  Einrüstnngs- 

Schwellen) 

Anker 

Ankertane 

Rader 

Bootshaken 

Haftpflöcke 

Rodelprflgel 

Schnflrlelnen 

Sonstiges  kleineres  Materiale 

Totale  .   . 


10 

4 

1 

1 

8 

70 

14 

240 

2 

4 

4 

2 

8 
8 
40 
16 
12 
48 
160 


2200 

1760 

1700 

2217 

1600 

130 

90 

38 

472 

130 

38 

125 

150 

60 

22 

5 

7 

0-8 
0-5 


996*60 

792-75 

770-10 

1004-30 

724-80 

58-89 

40-77 

17-22 

213-82 

58-89 

17-22 

56-62 
67-95 
27-18 
9-97 
2-26 
3-17 
0-S6 
0-23 


22.000 

7.000 

1.700 

2.217 

12.800 

9.100 

1.260 

9.120 

944 

520 

152 

250 
1.200 

480 

880 
80 
84 
39 
80 

982 


9966-0 
3171-0 

770-1 
1004-3 
5798-4 
4122-3 

570-7 
4132-8 

427-7 

234-8 
68-9 

113-2 

543-6 

217-4 

398-8 

36-2 

38-0 

17-7 

36-2 

444-8 


70.888 


32.112 

(rund) 


Anmerkung.  Jeder  Ponton- Wagen  wird  von  8  Manlthieren  oder  6  Pferden;  Jeder  Requi- 
8Uen>  oder  Feldschmleden- Wagen  von  6  Manlthieren  oder  4  Pferden  gezogen.  Daa  Qewioht  der 
Ladang  de«  Ponton- Wagena  beträgt  2900  Lbs.  =  1813-7^,  des  Bockwagens  26S5  Lbs.  =  1198-7^, 
des  Pfosten  Wagens  2280  Lbs.  =  1082 'S^V,  des  Requisiten- Wagens  2100  Lbs.  s  951-8^,  endlich  der 
Feldschmiede  1166  Lbs.  s  628*2^. 


6)  Di9  Avantgarde-Equipage. 

Die  Trains  dieser  Equipage  sind  zusammengesetzt  aus  vier  Pontons- 
Divisionen,  deren  jede  aus  8  Pontons-,  2  Ffoaten-  und  2  Bockwagen 
besteht. 

Die  Ladung  des  Ponton- Wagens  (Fig.  14  und  15)  besteht  aus 
7  Balken,  16  Pfosten,  2  Pontons-Seitentheilen,  1  Anker,  1  Ankertau  und 
1  Ponton-Kasten  (Koflfer),  in  welchem  folgende  Dinge  verpackt  sind: 
1  Ponton-Üeberzug  (ponton  cover)  (nämlich  der  wasserdichte  Canvas,  mit 
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welchem  das  hölzerne  Ponton-Gerippe  überzogen  wird),  14  Pontons-Quer- 
hölzer (transoms),  5  Buder  (paddles),  2  Schaufeln  (scoops),  2  Schlägel 
(mallets),  20  Schnürleinen  (lashings),  2  Bootshaken  (boat  hooksi, 
1  Wasserschaufel  (scoop  shovel)  und  8  Bödelprügel  (rack-sticks). 

Der  Pfostenwagen  enthält  50  Pfosten  und  2  Beserve-Pontons-Ueber- 
züge  (spare  ponton  Covers). 

Der  Bockwagen  fuhrt  1  completen  Bock,  14  Balken,  1  Land- 
schwelle und  2  Bollen  Seile  (ein  3  inch  rope  und  ein  1  inch  rope). 

Der  Ponton- Wagen  führt  das  Materiale  für  ein  completes  Brücken- 
feld; man  kann  daher  eine  Division  durch  Zutheilung  oder  Wegnahme 
eines  oder  mehrerer  Ponton- Wagen  beliebig  vergrössern  oder  verkleinern. 

Sind  forcirte  Märsche  zu  machen,  so  kann  die  Ladung  der  Wagen 
etwas  verringert  werden. 

Das  Brücken-Material e.  Die  gesammten  Holzbestandtheile 
dieses  Trains,  mit  Ausnahme  der  Balkenkämme  und  der  Eiasatzblöcke 
in  den  Bockschwellen,  welche  aus  Eichenholz  sind,  werden  aus  Weiss- 
tanne erzeugt. 

Der  Ponton  wird  gebildet  aus  dem  Holzgerippe  (the  ponton 
frame)  Fig.  11,  und  dem  Canvas-Üeberzuge  (the  ponton  cover)  Fig.  12. 

Das  erstere  ist  zerlegbar  und  besteht  aus  den  beiden  Seitentheilen. 
aus  zwölf  schmalen  und  zwei  breiten  Querstreben  zur  Verbindung  der 
ersteren.  Die  Enden  der  zwölf  schmalen  Querstreben  sind  mit  Eisenblech 
beschlagen,  welches  ganz  in  das  Holz  eingelassen  und  sorgfältig  geglättet 
ist,  dass  es  den  Ponton  -  Ueberzug  nicht  zerreisse;  aus  demselben  Grunde 
sind   auch  die  Ecken  des  Ponton-Holzwerkes  wohl  abgerundet. 

Wenn  das  Gerippe  zusammengesetzt  ist,  wird  es  durch  ein  um 
dasselbe  geschlungenes  und  durch  die  Binge  der  Seitentheile  gezogenes 
Seil  zusammengehalten;  letzteres  wird  mittelst  eines  Bödelprügek 
zusammengerödelt. 

Die  kurzen  Balkan  (short  balks)  sind  22"^  (e-T"")  lang,  haben 
4'  5"  (0-12"*)  im  Gevierte;  ihre  Construction  ist  gleich  jener  der  Balken 
des  Beserve-Trains.  Spannweite  von  Kamm  zu  Kamm  20^  10"  (ö'i"'. 

DiePfosten  (Belagbretter)  diflFeriren  von  jenen  der  Beserve-Brückv 
nur  hinsichtlich  ihrer  Länge,  die  nur  11^  (3'35"')  beträgt 

Der  Anker  wiegt  75  Lbs.  =  34K 

Das  Ankerseil  ist  30  Faden  lang. 

Das  Buder  (paddle)  hat  die  Form  gewöhnlicher  Bootsruder  und 
ist  8»  (2-46™)  lang. 

Die  Ponton-Kiste  (pontoü-box)  zur  Aufbewahrung  des  Ueber- 
zuges  ist  »  (2-44")  lang,  2}  4"  (0-7")  breit  und  18"  (0-46"*)  tief.  Der 


Die  Eriegsbrücken  der  yereinigten  Staaten  Nord-Ainerika*s. 


179 


Deckel  derselben  ist  mit  wasserdichtem  Canvas  überzogen ;  an  jeder  Seite 
hat  er  starke  Handhaben. 

Alle  übrigen  Materialien   und  Geräthe  sind  gerade   so  wie  beim 
Reserve-Train. 


Tabellarisohe  Ueliersioht 

des  Materiales  einer  Division  des  Avantgarde-Trains. 


Eqaipagen-Bestandtheile 


^ 


t4 


-^cc 


Einzelngewicht 
in 


Lbs. 
(Pounds) 


Kilogr. 


Gesammt- 
gewicht  in 


Lbs. 

(Pounds) 


Kilogr. 


Pontons -Wagen 

ße^inisiten- Wagen 

Feldschmiede 

Complete  Pontons 

Complete  Böcke 

Landächwellen 

Karze  Balken 

Bockfelder-Balken 

Pfosten  (Belagbretter) 

Anker    

Ankerseile 

Schnürleinen 

Ruder 

Bootshaken 

Haftpflöcke 

RödelprÜgel 

Schlögel 

Pontons-Kisten 

Sonstiges  kleineres  Geräthe  .... 

Totale 


12 

1750 

792 

75 

1 

1700 

770 

"10 

1 

2217 

1004 

■30 

8 

510 

231 

■03 

2 

472 

213 

•82 

2 

130 

58 

■89 

70 

90 

40- 

•77 

U 

90 

40 

•77 

228 

33 

14 

•95 

8 

75 

33 

•97 

8 

45 

20 

•38 

160 

0-5 

0- 

•28 

40 

4 

1 

•81 

16 

3-5 

1' 

'59 

8 

7 

3- 

17 

64 

0-8 

0 

•36 

16 

3 

1" 

'36 

8 

160 

67-95 

— 

— — 

— 

•^— 

21.000 

1.700 

2.217 

4.080 

944 

260 

6.300 

1.260 

7.524 

600 

360 

80 

160 

56 

56 

51 

48 

1.200 

958 


i9513-0 

770-1 
1004-3 
1848-2 

427 

117 
2853 

570 
3408 • 6 

271-8 


163 

36 

72 

25 

25 

^•0 

21-8 
543-6 
434-0 


—    48.854 


22.130 

(rund) 


Anraorkung.  Jeder  dieser  Wagen  ist  mit  6  Maolthieren  oder  4  Pferden  bespannt.  Die 
Ladung  des  Ponton-Wagens  wiegt  1985  Lbs.  =  900)tff,  Jene  des  Bockwagens  8060  Lbs.  =  9^9^, 
jene  des  Pfostrnwagens  1856  Lbs.  =  841^,  Jene  dos  Requisiten-Wagens  19S8  Lbs.  =  878^^,  end- 
lieli  jene  der  Feldscbmiede  1166  Lbs.  s  6S8'^. 


Brückenbedienung. 

Die  Bemannung  eines  Brücken-Traips  zur  Erbauung  einer  Kriegs- 
brficke  hat  zu  bestehen  aus: 

Bei  1  Division:  1  Officier  (commissioned  officer),  5  ünterofficiere 
(non  commissioned  officers),  66  Soldaten  (privates); 
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bei  2  Divisionen:  1  OfiBcier,  7  XJnterofficiere,  68  Soldaten; 

bei  3  Divisionen:  2  Officiere,  10  ünterofficiere,  77  Soldaten; 

bei  4  Divisionen:  3  Of&ciere,  12  Ünterofficiere,  117  Soldaten. 

Wenn  daher  eip  Brttcken-Train  (von  4  Divisionen)  vereint  zu  bleiben 
bestimmt  ist,  so  genügt  za  dessen  Bemannnng  eine  Gompagnie  technischer 
Truppen;  soll  der  Train  jedoch  getheilt  werden,  dass  jede  Division  für 
sich  operirt,  so  sind  wenigstens  zwei  Gompagnien  nöthig,  da  ein  kleines 
Detachement  stets  bei  der  Beserve-Division  (supply  division)  bleiben  moss 

TU.  BrflekenseUag  mit  dem  Materiale  des  BrOeken-Trains. 

Die  amerikanischen  Pontonniere  bauen  ihre  Pontons-Brücken  auf 
viererlei  Arten: 

Mittelst  successivem  —  streckenweisem  —  Bau  (by  successive 
pontons),  mit  Verbindungs-Gliedem  (by  parts  —  „par  parties"  —  der 
Franzosen),  mit  stumpfen  Gliedern  (by  rafts  —  „par  portiferes"),  endlich 
durch  Einschwenken  eines  ganzen  Brückentheiles  (by  conversion  —  „par 
conversion"). 

Nachdem  der  Vorgang  beim  Brückenschlage  so  ziemlich  überaU 
derselbe  ist,  so  sollen  hier  nur  die  Haupt-Daten  über  jede  Bauart,  nament- 
lich aber  die  specifisch  amerikanischen  Einrichtungen  vorgeführt  werden. 

Wenn  die  Brückenstelle  gewählt  ist,  werden  die  Pontons-Wagen  so 
nahe  als  möglich  so  an  das  Ufer  geführt,  dass  sie  mit  ihrer  Längenaxe 
senkrecht  auf  die  Stromrichtung  stehen  und  dem  Flusse  die  Deichsel- 
seite zukehren.  Das  Abladen  der  Pontons  geschieht  sodann  durch 
Detachements  von  20  Mann,  meist  derart,  dass  man  die  Wagen  abprotzt 
(siebe  Fig.  16)  und  die  Pontons  über  die  schiefe  Balkenebene  herab- 
gleiten lässt  (by  unlimbering). 

Dem  Baue  des  Landfeldes  (abutment  bay)  wird  grosse  Aufmerk- 
samkeit zugewendet. 

Bei  Flüssen,  deren  Wasserstand  während  des  Bestandes  einer 
Eriegsbrücke  nicht  leicht  wechseln  kann,  wird  das  Landfeld  nach  Fig.  18 
oder  Fig.  19  erbaut,  je  nachdem  die  Wassertiefe  auf  20^  also  circa  6*° 
vom  Ufer  schon  den  Einbau  eines  Pontons  erlaubt  oder  nicht;  in  beiden 
Fällen  werden  sieben  Balken,  bei  einem  Bocke  Balken  mit  Doppelkämmen 
eingelegt. 

Bei  Gewässern,  welche  den  Einwirkungen  der  Ebbe  und  Fluth  aus- 
gesetzt sind  (tidal  streams)  geschieht  der  Bau  des  Landfeldes  nach 
Fig.  20  oder  21. 

Im  ersteren  Falle  (Fig.  20)  erhält  der  Ponton  eine  Einrüstung- 
Z?7ei  Unterlagsriegel  (saddle  transoms)  werden  6^  (0-13")  einwärts  der 
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letzten  Ponton-Schnürhaken  quer  über  den  Ponton  gelegt  und  auf  die 
Borde  gekämmt.  In  die  Kämme  der  Biegel  wird  eine  Landschwelle  nach 
der  Bichtung  der  Längenaxe  des  Pontons  gelegt  Sieben  kurze  Balken  ver- 
binden diese  Schwelle  mit  der  üferschwelle,  während  fünf  lange  Balken 
ihre  Verbindung  mit  dem  nächsten  Ponton  bewirken,  wo  die  langen 
Balken  schon  in  der,  bei  der  amerikanischen  Brücke  normalen  Art  auf 
beiden  Pontonsborden  ruhen  und  an  diese  angeschnürt  werden. 

Ist  die  Brücke  nur  geringeren  Belastungen  ausgesetzt  und  dient 
m  nicht  für  längeren  Gebrauch,  so  wird  das  Landfeld  nach  Fig.  21 
gebaut  In  diesem  Falle  reichen  die  kurzen  Balken  nur  von  der  Land- 
schwelle bis  zum  diesseitigen  Bordrande  des  ersten  Pontons,  wo  sie 
angeschnürt  werden,  während  die  langen  Balken  des  zweiten  Feldes  beide 
Borde  des  ersten  und  beide  des  zweiten  Pontons  übergreifen. 

Beim  successiven  Bau  von  normalen  Pontons-Brücken  werden  in 
die  reinen  Pontons-Strecken  fänf  Balken  eingelegt,  direct  auf  beide  Borde 
zweier  Pontons  aufgekämmt  und  an  jede  der  vier  Bordwände  einmal, 
mithin  viermal  geschnürt  Die  Spannweite  beträgt  hier  20^  (609°*). 

Die  Spannung  eines  Landfeldes  mit  kurzen  Balken  von  Landschwelle 
zu  Bock  (Fig.  18)  beträgt  20^  (6-09°*);  von  LandschweUe  zu  Ponton  mit 
langen  Balken,  die  auf  beiden  Borden  aufliegen  (Figv  19)  22^  6°  (6-7") ; 
Ton  LandschweUe  zu  Ponton  mit  Eingerüstung  nach  Fig.  20  und  kurzen 
Balken  20^  1^  (6-12°);  von  Bock  fzu  Ponton  mit  langen  Balken  und 
normaler  Balkenanordnung  22^  6yj^  (B-ST"*);  endlich  beim  Bau  mit 
vergrösserter  Spannweite  (Fig.  22)  (bridge  with  extented  intervals)  von 
Ponton  zu  Ponton,  wo  die  langen  Balken  nur  auf  drei  Borden  liegen,  25^  3^^ 
(T-T""),  stets  von  Mitte  zu  Mitte  der  betreffenden  Brückenunterstützung 
gerechnet 

Die  Gesammtbreite  der  Brücke  des  Beserve-Trains  ist  13^  (4""), 
die  Breite  der  eigentlichen  Fahrbahn  10^  8"  (3-26"^). 

Jedes  Feld  wird,  nachdem  e^  vollkommen  eingedeckt  ist,  mit  Schnür- 
leinen und  Balken,  welche  gerade  über  die  Sandbalken  gelegt  werden, 
anf  jeder  Seite  dreimal  geschnürt,  und  zwar  in  der  Mitte  des  Feldes  und 
gerade  über  der  Längenaxe  der  Pontons,  wo  die  Schnürung  den  Schnür- 
nni  die  beiden  äussersten  Balken  zweier  Nachbarfelder  zu  umfassen 
hat;  die  Schnürbunde  werden  mittelst  der  Bödelprügel  festgerödelt. 

Bezüglich  der  Verankerung  gelten  folgende  Normen: 

Der  Abstand  der  Anker  von  der  Brücke  soll  mindestens  die  zehn- 
fache Wassertiefe  betragen. 

Die  Zahl  der  Oberanker  ist  abhängig  von  der  Stärke  der  Strömung ; 
für  gewöhnlich  erhält  jeder  zweite  Ponton  einen  Ober-  und  jeder  vierte 
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einen  Unteranker ;  bei  grosser  Strömung  erhält  jeder  Ponton  einen  Ober- 
anker. Unteranker  erhalten  grundsätzlich  nur  solche  Pontons,  welche 
auch  einen  Oberanker  haben. 

Zum  Glieder-Brückenschläge  (bridge  by  parts)  werden 
die  Glieder  stromaufwärts  durch  Partien  von  zwölf  Mann  zusammengesetzt 
Für  jedes  Glied  wird  das  Materiale  fUr  drei  Felder  benöthigt;  die  Glieder 
bestehen  aus  drei  Pontons  —  ähnlich  den  österreichischen  Ganzgliedem  — 
und  erhalten  Sprengbalken.  Die  beiden  Band-Pontons  werden  erst  dann  ein- 
gedeckt, bis  das  Glied  in  die  Brücke  eingefahren  ist.  Das  Materiale  für  die 
Yerbindungsstrecken  wird  auf  die  Decke  des  Gliedes  in  Bereitschaft  gelegt 

Das  Einfähren  der  Glieder  geschieht  sowohl  von  stromauf-  als 
auch  von  stromabwärts;  im  ersteren  Falle  werfen  sie  ihre  Oberanker 
selbst,  im  anderen  Falle  werden  diese  durch  besondere  Pontons  geworfen^ 
letzteres  findet  bezüglich  der  Unteranker  stets  statt. 

Beim  gliederweisen  Abbrechen  werden  zuerst  die  Yerbindungsstrecken 
aufgehoben,  sodann  heben  die  Glieder  ihre  Oberanker  selbst.  Soll  die  Ver- 
bindung schnell  unterbrochen  werden,  so  werden  an  die  Ankerseile 
Schwemmer  befestigt  und  diese  ausgeworfen. 

Zum  Brückenschlage  mit  stumpfen  Gliedern  (bridge  by  rafts) 
werden  die  Glieder  gerade  so  gebaut,  wie  früher  geschildert  vnirde,  nur 
werden  sie  vollkommen  eingedeckt  und  auf  ihre  Decke  wird  kein  weiteres 
Deck-Material  gelegt,  doch  werden  sie  mit  zwei  kurzen  Balken  (false  balks), 
6^  9^^  (2-05"')  lang,  6"  (O-IS'")  im  Gevierte,  ferner  mit  vier  eisernen 
Verbindungsschliessen  '  (rack  coUars),  Fig.  17,  1^  7"  (0-48°*)  lang  und 
5"  (0-13"*)  im  Lichten  breit,  femer  mit  Einbaukeilen  (prodges)  ausgerüstet 

In  der  Brücke  stehen  die  Band-Pontons  zweier  Nachbarglieder  ganz 
nahe  aneinander  und  es  werden  in  Bug  und  Stern  die  Anbindpfähle 
„Büffel"  der  Pontons  (mooring  posts  —  pieu  d'amarre  der  Franzosen) 
durch  Schnürleinen  mit  einander  verbunden. 

Die  zwei  kurzen  Balken  werden  sftdann  beim  Zusammenstoss  zweier 
Glieder  beiderseits  über  die  Schnürbalken  gelegt,  und  sammt  diesen  und 
den  darunterliegenden  Randbalken  von  je  zwei  eisernen  Vdl'bindungsschliessea 
umfasst.  Zur  grösseren  Versteifung  werden  zwischen  diese  und  die 
kurzen  Verbindungsbalken  Keile  eingetrieben. 

Zur  Aufhebung  der  Verbindung  werden  einfach  die  Schliessen 
weggenommen,  die  Schnürung  der  Büffel  gelöst  und  die  Glieder  sodanu 
wie  bei  gewöhnlichen  Gliederbrücken  ausgeführt. 

Das  Einschwenken  einer  ganzen  Brücke  (bridge  by  con Version) 
geschieht  nur  bei  gutem  Ankergrunde,  geringer  Flussbreite  und  Strömung 
von  stromaufwärts  mit  festem  Pivot. 
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Als  Durchlass  (draw)  werden  zwei  oder  mehrere  stumpfe  Glieder 
(rafts)  hergerichtet 

Der  Brückenschlag  mit  dem  Avantgarde-Brücken- 
Train  geschieht  stets  vermittelst  des  successiven  Banes. 

Zam  Abladen  und  Zusammensetzen  der  Canvas  -  Pontons  genfigen 
6—8  Mann, 

Das  Schlagen  der  Bockbrücken  (trestle  bridges)  über  trockene 
Hindemisse  (on  land)  gesqhieht  ganz  ähnlich  wie  in  Oesterreich ;  ebenso 
jenes  der  Bockbrflcken  über  Gewässer  (ower  a  water  course). 

Das  Aufstellen  der  Böcke  geschieht  in  diesem  Falle  entweder  mit 
einem  Einbaagliede  (raft),  dessen  Construction  Fig.  23  zeigt;  ist  nur 
Ein  Bock  aufzustellen,  so  geschieht  dies  auch  ohne  Einbauglied  nur  mit 
Hilfe  eines  Pontons. 

Zum  Baue  von  fliegenden  Brücken  (flying  bridge)  werden 
die  Glieder  aus  sechs  Pontons  so  zusammengesetzt  wie  dies  in  Frankreich 
üblich  ist  *). 

Es  werden  auch  Gierföhren  (trail  bridges)  und  Zugföhren  (rope 
fernes)  mit  dem  ^riegsbrücken-Materiale  gebaut. 

Erwähnenswerth  ist  noch  das  „prairie  raft"  (etwa  zu  über- 
setzen mit  „Prairie-Floss^)  zur  üeberschiffung  von  Fuhrwerken,  welches 
ron  den  amerikanischen  Pontonnieren  öfters  in  den  weiten  Prairien  des 
Westens  von  fliegenden  Corps  angewendet  wurde,  die  nur  mit  einem 
unzureichenden  Avantgarde  -  Brücken-Train  ausgerüstet  waren.  Das  zu 
überfahrende  Armee-Fuhrwerk  wird  so  weit  in  das  Wasser  geführt,  dass  es 
bis  zu  den  Naben  der  Bäder  im  Wasser  steht;  an  jede  Seite  desselben 
wird  ein  Canvas-Ponton  parallel  zu  ihm  aufgestellt,  zwei  Balken  werden 
vor  und  rückwärts  des  Fuhrwerkes,  knapp  an  dieses  anschliessend,  über 
beide  Bordwände  der  zwei  Pontons  gelegt  und  an  diesen  und  dem  Wagen 
auf  zweckmässige  Weise  so  angeschnürt,  dass  der  letztere  zwischen  den 
beiden  Pontons  an  den  Balken  hängt;  das  ganze  wird  sodann  ent- 
weder als  Zugföhre  oder  auch  mittelst  Buderkraft  über  das  Wasser 
gefuhrt. 

IV.  Kriegsbrteken  ohne  ZuUlfenahoie  der  Kriegsbrücken-Equipagen. 

Von  diesen  will  ich  nur  die  Feld  -  Eisenbahn  -  Bockbrücke  — 
Gerustbrücke  —  (railway-trestle  bridge),  Fig.  24  A  und  -B,  beschreiben, 
^eil  sie  die   für   den  Feldgebraudh   alleinig  angenommene  Form  ist, 


')  Siehe:  »Europäische  Kriegsbrücken-Systeme". 

Ors«a  der  mUit.-wiMeiiaoham.  Venine.  ZV.  Bd.  1877.  14 
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obschon  kleinere,  unwesentUche  Details  betreffende  Abweichungen  von 
dieser  Form  öfters  platzgreifen*). 

Das  Bockgerüste  besteht  aus  einer  Kopfschwelle  (Kappschwelle, 
cap)  a,  einer  Eostschwelle  (ünterlagsschwelle,  mud  sill)  ft,  zwei  verticalen 
Ständern  (vertical  posts)  cc  und  zwei  schiefen  Streben  (inclined  posts)  dd. 

Die  Yertical-Stützen  tragen  ^die  Last,  die  schiefen  Streben  dienen 
nur  zur  Versteifung  der  Construction  und  zur  Verhütung  der  Seiten- 
schwankangen  der  Brücke. 

Die  Länge  der  Kopfschwelle  ist  mit  16^X4-88™)  festgesetzt,  damit 
auf  beiden  Seiten  des  Schienengeleises  noch  Baum  für  eine  Qehbalin 
bleibe;  doch  kann  sie,  wenn  ökonomische  oder  sonstige  Gründe  es 
unbedingt  erheischen,  auf  12^  (3-65™)  reducirt  werden,  wobei  jedoch  auch 
die  Dimensionen  der  anderen  Constructions-Theile  entsprechend  verringert 
werden  müssen.  Die  Vertical-Ständer  sind  auf  2*5^  (0-762")  beiderseits 
der  Schwellenmitte  direct  unter  die  paarweise  angeordneten  Längsträger 
der  Schienenstränge  anzubringen. 

Die  schiefen  Streben  greifen  in  die  Kopfschwelle  1^  (0-3")  von 
deren  End«i  entfernt  unter  einem  Winkel  von  13'5°  gegen  die  Verticale 
ein.  Aus  diesen  Bedingungen  und  der  Constructions-Höbe  ergibt  sich  die 
Länge  der  Bostschwelle. 

Die  Vertical-Ständer  werden  in  die  Kopfschwelle  einer-  und  die  Eost- 
schwelle anderseits  mittelst  3"  (0-08")  dicken,  6"  (0*16")  langen  und  die 
Breite  der  Ständer  habenden  Zapfen  eingelassen  und  durch  IV.zölIige 
(0-04")  Holznägel  (tree-nails)  befestigt. 

Um  alle  Theile  des  Bockgerüstes  fest  miteinander  zu  verbinden, 
werden  von  15^  zu  15^  oder  von  20'  zu  20'  (4-5"  bis  6'1")  beiderseits 
der  Vertical-Ständer  und  senkrecht  auf  diese,  horizontale  Gurten  e,  e,  von 
3" :  12"  (0-8"  :  0*3")  Querschnitt  und  Diagonalgurten  /  von  etwas 
schwächerem  Querschnitte  —   3"  :  10"   (0-08™  :  0*25™)  —   angebracht 

Sollte  kantig  behauenes  Bauholz  nicht  zu  haben  sein,  so  kann  auch 
Kundholz  genommen  werden,  vorausgesetzt,  dass  es  mindestens  10"  (0*25") 
Durchmesser  habe.  Die  Gurten  können  in  diesem  Falle  aus  nur  auf  einer  Seite 
behauenen,  jedoch  mindestens  4zölligen  (0-09™)  Stämmen  erzeugt  werden. 

Wenn  die  Constructions-Höhe  unter  40'  (12-2™)  beträgt,  so  werden 
die  Vertical-Stützen,  wenn  so  langes  Bauholz  zu  erhalten  ist,  aus  Einem 
Stücke  erzeugt. 


^)  Die  officielle  Instruction  sagt  darüber:  „The  railway  trestle  bridge  is  tbe 
one  generally  adopted  in  the  United  States,  although  slight  variations  in 
nnimportant  details  will  often  be  fonnd.*' 
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M  dies  nicht  der  Fall,  so  muss  die  Oonstruetion  gestückelt  werden, 
i  b.  man  stellt  mehrere  Böcke  ttbereinwder  att£ 

An  Stelle  der  horizontalen  Onrt^  treten  dann  überall'  Eostschwellen 
vom  selben  Querschnitte  wie  die.  Eopfschwelle ;  die  oWen  Gonstructionsk 
Tbeile  werden  auf  die  Eopfscbwelle  der  unteren  verzapft  und  durch 
Elammem  (cleats)  oder  Dübel  (dowels)  —  je  nachdem  dies  zweckmässiger 
erscheint  —  mit  ihr  fest  verbunden. 

Die  einzelnen  Constructions-Theile  können  einzeln  gezimmert  und 
in  fertigem  Znstande  übereinander  gestellt  werden,  oder  man  macht  nur 
das  unterste  Bockgerüste  fertig,  stellt  es  auf  und  zimmert  sodann  die 
oberen  Gerüsttheile  einzeln  darauf. 

Die  Normal-Spannung  eines  Brückenfeldes  wird  mit  16^  (4*88™) 
aDgenommen.  Man  kann  den  Bau  von  solchen  Brücken  entweder  nur 
ron  einem  Ende  oder  von  beiden  zugleich  gegen  die  Mitte  zu  beginnen, 
indem  man  so  mit  der  Anfstelhmg  der  kürzesten  Bockgerüste,  die  am 
leichtesten  zu  handhaben  sind,  anfängt.  Sobald  der  erste  Bock  aufgestellt 
ist,  legt  man  die  vier  7° :  14"  (O-IS"" :  0-36?)  im  Gevierte  haltenden 
Längstrftger  in  der  aus  Fig.  24  a  ersichtlichen  Anordnung;  von  der 
so  gebildeten  Plattform  ans  schreitet  man  zur  Aufstellung  des  nächsten 
Gerflstbockes.  Es  ist  sowohl  bei  trockenen  Hindernissen  als  auch  bei 
Gewässern  im  Allgemeinen  vortheilhaft,  einen  Bock  zuerst  vollkommen 
fertig  zu  zimmern  bevor  man  ihn  aufzustellen  versucht 

Die  Zusammensetzung  erfolgt  möglichst  nahe  dem  Aufstellungs- 
orte; beim  Brückenbau  über  Gewässer  wird  der  fertige  Bock  in  das 
Wasser  gelassen  und  an  den  AufsteUungsort  geflOsst.  Bei  trockenen 
Hindernissen  wird  die  Bostschwelle  gleich  anfangs  schon  so  gelegt, 
dass  sie  nach  der  n&ittelst  Seilen  und  Stangen  oder  Bootshaken  zu 
bewerkstelligenden  Aufstellung  des  Gerüstes  gleich  ihre  richtige  Lage 
habe;  auf  diese  Art  hat  man  nur  das  halbe  Gewicht  des  Gerüstes  zu 
heben. 

Bei  Gewässern  ist  jedoch  das  Gesammt^ewicht  desselben  zu 
bewältigen;  grosse  schwere  GerüstbOcke  werden  gewöhnlich  mit  Hilfe 
TOD  Hebebalken  (balance  beams),  einfachen  oder  doppelten  Flaschenzügen 
(Single  or  double  blocke)  und  einer  Ankerwinde  (eines  Bratspills,  windlass) 
oder  eines  Haspels  (crab)  aufgestellt.  Die  Fig.  25  Ä,  B^  C  und  D  zeigen 
einen  vollkommen  adjnstirten  Hebebalken  mit  Ankerwinde  zum  Aufstellen 
schwerer  Böcke^ 

Es  werden  immer  zwei  solcher  Hebebalken  gleichzeitig  in  Thätigkeit 
gesetzt  und  an  die  Eopfschwellen  der  beiden  äussersten  schon  fertigen 
Felder  mit  Ketten  oder  Seilen  sicher  und  unverrückbar  befestigt. 
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Die  Köpfe  der  Hebebalken  fibenragen  das  Ende  des  schon  fertigen 
Brückentheiles  so  weit,  dass  die  an  den  Hebebalken-Enden  angebrachten 
Bollen  oder  Maschenzüge  gerade  über  jene  Stelle  herabh&ngent  an  welche 
der  an&nstellende  Bock  zn  stehen  kommt 

Die  balance  beams  smd  6^  bis  8^  (l'S""  bis  2*4"^)  länger  als  zwei 
Brückenfelder,  mithin  circa  48<  (12*2'°). 
Die  weitere  Yorrichtong  ist  folgende: 

Ein  ly,  zolliges  (O'OSS"")  Seil  a  ist  mit  einem  Eiaie  an  einen 
Haken  befestigt,  der  an  der  unteren  Balkenseite  angebracht  ist;  von  dort 
wird  es  um  eine  bewegliche  Bolle  (a  movable  block)  5,  sodann  über 
die  in  dem  Balken  eingelassene  fixe  Bolle  c,  femer  durch  das  Loch  der 
Strebe  (2,  zwischen  dem  Eisengestänge  e  (truss  rods)  nach  der  Ankerwinde 
/  geführt. 

Das  beiläufige  Qewicht  eines  Oerüstbookes  von  Nadelholz  yon  den 
in  den  Fig.  24  A  und  B  angegebenen  Dimensionen  ist  9840  Lbs. 
(4467''»). 

Was  das  Auflager  der  Vertical-Stützen  betrifft,  so  können  sie,  wenn 
der  Boden  sehr  fest  ist,  auch  ohne  Bostschwelle  direct  auf  den  Boden 
gestellt  werden,  nur  schiebt  man  dann  zur  grosseren  Sicherheit  kreuz- 
ffirmige  Fussscheib^  unter,  die  man  mittelst  Dübeln  oder  Klammem 
befestigt. 

Auf  unebenem  Felsengrunde  kann  man  weder  Bostschwellen  noch 
Kreuzscheiben  anwenden,  sondern  man  stellt  die  Ständer  direct  auf 
den  Boden  auf;  in  diesem  Falle  muss  mit  besonderer  Vorsicht  voi^e- 
gangen  und  das  Auflager  wohl  untersucht  werden.  Wo  nur  die  geringste 
Ge&hr  des  ünterwaschens  oder  Abrutschens  zu  befürchten  ist,  sollen 
Bostschwellen  angewendet  werden;  auch  diese  sind  gegen  die  Gefahr 
des  ünterwaschens  durch  schwere  Faschinen  oder  einen  Steinwurf  (loose 
rock)  zu  schützen. 

Auf  unebenem  Grunde  wird  man  nicht  eine  durchlaufende  Bost- 
schwelle anwenden  kOnnen,  doch  gibt  man  in  diesem  Falle  unbedingt 
den  beiden  Vertical-Stützen  eine  solche  gemeinsam. 

Bei  Aufstellimg  eines  Bockes  in  tiefem  Wasser  muss  man  den 
unteren  Theil  der  Construction  mit  Eisenbahnschienen  oder  sonstigem 
schweren  Materiale  belasten,  indem  man  es  an  die  Gurten  befestigt. 

Wo  der  Baugrund  so  schlecht  ist,  dass  die  Bostschwelle  nicht  auf  den 
natürlichen  Boden  gelegt  werden  kann,  muss  eine  Piloten-Beihe  bis  zur 
tragenden  Schichte  eingetrieben,  am  Wasserspiegel  abgesägt,  eine  Kopf- 
schwelle darauf  gesetzt  und  erst  auf  diese  das  Bockgerüste  gestellt 
werden. 
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Die  VerbindiiDg  des  Oberbaues,  der  Brückenbahn  mit  den  Gerüst- 
Mcken  mnss  so  angeordnet  werden,  dass  weder  Longitudinal-  noch 
Transrersal-Schwankungen  durch  die  Bewegung  der  Locomotive  entstehen 
können.  Die  Fig.  24  A  zeigt  yne  man  beide  zu  verhindern  sucht. 

Auch  soll  nie  die  Vorsicht  verabsäumt  werden,  den  Landfeldem 
feste,  wo  möglich  gemnuerte  Widerlager  zu  geben. 

Die  Längsträger  sollen  Istrts  die  Länge  zweier  Felder,  also  32^ 
(9*76")  h^ben;  dieselben  werden  an  die  Kopfschwellen  entweder  mit 
Klammem  oder  mit  Bolzen  befestigt  Im  Felde  sind  jedoch  Klammem 
meist  vorzuziehen.  Die  einzelnen  Böcke  werden  mit  einander,  wie  Fig.  24 
B  zeigt,  jedenfalls  durch  die  4"  :  8"  (0-09" :  0-2'°)  Gurten  x,  zur 
grösseren  Sieherheit  aber  sAch  durch  Diagonal*6urteu  y  versteift ;  letztere 
sind  besonders  dann  ndthig,  wenn  über  derlei  Brücken  mit  grösserer 
Geschwindi^it  gefahren  werden  soll. 

Die  Bahnquerschwellen  sind  8'  6"  (2-6"")  lang  und  haben  8"  (0-2°*) 
im  Gevierte.  Sie  erhalten  2^^  (O'OS"')  tiefe  Einkerbungen,  mit  welchen 
ne  auf  die  Längsträger  aufgekSmiat  werden;  anderweitig  werden  sie 
jedoch  nicht  an  diese  befestigt^  damit  die  Auswechslung  schadhafter 
Schwellen  schnell  vor  sich  gehen  könne. 

Zwischen  die  Schwellen,  welche  auf  6^^  (0*15°")  Entfernung  von 
einander  zu  legen  sind,  werden  Holzklötzchen  hochkantig  (set  on  edge) 
eingeschoben,  endlich  werden  4":  8"  (O.X"" :  Q-2°)  Streifbäume  zz 
(Fig.  2iA)  auf  die  Schwellen-Enden  genagelt 

Die  Belastung  einer  Eisenbahnbrücke  mit  16^  (4*68°')  Spannweite 
wird  gewöhnlich  mit  3000  Lbs.  (1362^^)  per  laufenden  Fuss,  also  mit 
4a00O  Lbs.  (21.792^^  per  Feld  berechnet;  diese  Annahme  übersteigt 
jedoch  die  in  der  Praids  wirklich  stattfindende  Belastung.  Einer  der  vier 
weisstannenen  Längsträger  auf  16^  Entfernung  unterstützt  und  von  7^^ :  14^^ 
(Olg"" :  0*36™)  Querschnitte ,  trägt  sicher  eine  gleichmässig  vertheilte 
Last  von  23.324  Lbs.  =  10^89^^;  das  Brückenfeld  vermag  daher 
eine  Gesammtlast  von  93.296  Lbs.  =  42.276^^  zu  tragen,  wodurch  eine 
ßr  den  Feldgebrauch  vollkommen  hinreichende  Sicherheit    erreicht   ist. 


■•»^»o^^oo«- 


Von   k.   k.   Hanptmann   Eduard  Heitz  des  Generalstabs-Corps  (Professor  an  der 

Militär- Akademie  in  Wr.-Nenstadt}. 


Der  unbezweifelte  Nützen  des  Kriegsspieles,  worüber  ausser  anderen 
Schriften  ein  sehr  lesenswerther  Aufsatz  in  dem  Janaar-Hefte  1877  der 
„Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee"  erschien,  besteht  hauptsächlich  in  der 
Anwendung  der  Ansohauungs-Methode  auf  tactische  Studien. 

Durch  diese  Methode  wird  zugleich  angestrebt,  die  Verhältnisse 
der  Wirklichkeit  im  Kleinen  nachzubilden,  und  es  erwächst  aus  diesem 
Spielvorgange  der  bedeutende  Vortheil,  dass  die  innigen  Wecdiselbeziehungen 
von  Zeit,  Baum  und  den  Kraftverhältnissen  an  concreten  Fällen  ver- 
deutlicht und  ihr  immerwährender  Einfluss  zur  unmittelbaren  Anschauung 
gebracht  wird. 

Für  Denjenigen,  welcher  in  tactischer  Bichtung  genügendes  Ver- 
ständniss  der  Elemente  und  auch  einige  Erfahrung  im  Truppengebrauche 
besitzt,  dabei  die  Technik  des  Spieles  genügend  beherrscht,  ist  das  Kriegs- 
spiel eine  beständige  Quelle  neuer  Belehrung  und  des  spannendsten 
Interesses.  Grössere  Schwierigkeiten  bieten  sich  dem  Anfänger,  welcher 
noch  mit  der  Technik  des  Spieles  zu  kämpfen  hat  und  dem  noch  Gelegen- 
heit fehlte,  sich  in  der  Lösung  tactischer  Aufgaben  einige  Er&hrung 
und  Boutine  zu  verschaffen. 

Gerade  aber  fdr  den  tactischen  Unterricht  können  bei  einer 
etwas  geänderten  Art  des  Vorganges  die  Vortheile  des  Spieles  in  einer 
eminenten  Weise  dadurch  verwerthet  werden,  dass  man  den  damit  ver- 
knüpften Anschauungs-Unterricht  mit  der  allerorts  als  vortreflflich 
anerkannten  applicatorischen  Methode  der  Unterweisung  in  Ver- 
bindung setzt. 

Wenn  wir  nicht  irren,  so  dürfte  diese  in  ihrer  Art  unüber- 
treffliche Methodik  bei  Lösung  tactischer  Aufgaben  eben  dem  Kriegs- 
spiele ihre  Entstehung  verdankt  haben.  Durch  diese  angedeutete  Ver- 
knüpfung des  Spielvorganges  mit  der  zergliedernden  und  an  die  Praxis 
angelehnten  Methode  gestaltet  sich  die  Nutzanwendung  des  Kriegsspieles 
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ZU  einem  der  vorzüglichsten  Lehrmittel  für  den  tactischen  Unterricht 
und  macht  dieses  Spiel  zugleich  zu  einer  sehr  nützlichen  Vorstufe  für 
die  thematisch-tactischen  Uebungen  im  Terrain. 

Da  ror  Kurzem  die  obligatorische  Einführung  des  Kriegsspieles  mit 
der  zweiten  Auflage  der  Instruction  für  Truppenschulen  erfolgte,  mit  welcher 
zugleich  ein  geänderter  Modus  in  der  Bearbeitung  tactischer  Aufgaben 
rorgeschrieben  wurde,  so  sei  es  hier  geatattet,  in  Kürze  einige  Erfahrungen 
anzudeuten,  welche  eine  nützliche  Verknüpfung  beider  Uebungen  zum 
Ziele  haben. 

Der  Vorgang  bei  solcher  Verwerthung  des  Kriegsspieles  lehnt  sich 
zunächst  an  die  stufenweisen  Fortschritte  des  Anßngers  bei  Er- 
lernung der  tactischen  Theorie.  Als  erste  Uebung  werden  die 
erörterten  tactischen  Formen  mit  den  Signatur-Marken  zur  Darstellung 
gebracht 

Hiebei  wird  mit  den  tactischen  Einheiten  der  drei  Waffen  nach 
den  Bestimmungen  der  bezüglichen  Reglements  begonnen,  und  allmälig  zu 
grösseren  Körpern  übergegangen. 

Zu  diesen  Anfangs-Uebungen  gesellt  sich  auch  die  Gruppirung  der 
Signaturen  zu  den  im  Dienst  -  Reglement,  2.  Theil,  vorgeschriebenen 
Marsch-  und  Lager-Formen. 

Der  Leiter  des  Unterrichtes  macht  den  Spielenden  zunächst  auf 
die  räumlichen  Verhältnisse  der  Ausdehnung  in  Breite  und  Tiefe,  Colonnen- 
Unge,  des  Beherrschungsraumes  und  der  Sicherungs-Zone  etc.  aufmerksam. 

Als  2.  Uebung  empfiehlt  sich  die  Veranschaulichung  des  Ueber- 
ganges  aus  einer  Formation  in  die  andere,  z.  B.  der  Uebergang  aus  den 
Bereitschafts-  in  die  Marsch-  oder  Gefechts  -  Formationen  bei  einer 
lufanterie-Brigade  nach  genauer  Zeitberechnung  mit  Ausnützung  der 
üblichen  Spielzüge  zu  2  Minuten. 

Hiebei  ist  auf  Anf&hrung  der  vorgeschriebenen  Commanders  oder 
Aviso's  zu  halten. 

3.  Elementare  Feld-Dienstübungen:  Marsch-Formen  von 
Patnülen,  Streif-Commanden ;  Annahme  der  gesicherten  Haltstellung; 
Bewegung  der  PatruUen  nach  Spielzügen;  Aufstellung  von  Hauptposten, 
Feldwachen. 

Hiebei  ist  stets  auf  die  Formulirung  von  Aufträgen,  Meldungen  etc.  zu 
halten  und  sind  dieselben  soviel  als  möglich  schriftlich  verfassen  zu  lassen. 

4.  Versinnlichung  der  wichtigsten  Grundsätze  bei 
derVertheidigung  von  Oertlichkeiten  und  beim  Angriff  auf  die* 
selben ;  Vertheilung  der  Besetzungs-Truppen ;  Gruppirung  der  Streitkräfte 
zum  Angriffe  etc; 
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Hiebei  sind  fflr  kleine  Detachements  selbständige  Aufgaben  fest- 
zustellen,  vorläufig  ohne  Gegenseitigkeit  oder  höchstens  mit  markirter 
Aufstellung  des  Gegners  und  strenge  nach  der  för  die  Lösung  tactischer 
Aufgaben  im  §.  26  der  Instruction  fQr  Truppenschulen  angedeuteten 
Art  punctweise  zu  erörtern,  dann  erst  nach  Spielzügen  auszuführen. 

5.  Instructions-Uebungen  im  Sicherungs-  und  Nach- 
richten-Dienste; diese  sind  aus  dem  Bahmen  grösserer  Aufgaben 
herauszuheben  und  in  der  sub  4  angedeuteten  Art  durchzuführen.  Ein 
in  allgemeinen  Zügen  gehaltenes  Beispiel  soll  dies  verdeutlichen. 


„Nach  einer  allgemeinen  Annahme  befindet  sich  ein  Heereskörper 
bei  einer  Offensive  gegen  den  Raum  B  C  auf  mehreren  Parallel- Strassen 
im  Vormarsche. 

Eine  Truppen-Division  bildet  die  Vorhut  des  auf  der  Strasse  von  A 
vorrückenden  Heerestheiles.  Dieselbe  ist  nach  einem  vorausgegangenen 
starken  Marsche  mit  ihren  Vortruppen  am  n**^  Abends  6  Uhr  bei  W 
angelangt,  und  soll  nächst  A  im  Echiquier-Verhältnisse  biwakiren,  den 
Baum  M  L  P  im  Anschlüsse  an  andere  Vortruppen  (I.,  III.)  durch 
Vorposten  sichern. 

Gegnerische  Cavalerie-PatruUen  haben  am  Morgen  desselben  Tages 
die  8  Meilen  entfernte  Linie  BC  in  der  Richtung  gegen  A  fiber- 
schritten." 
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Die  anf  dem  Spiel-Plane  zu  lösende  Aufgabe  besteht  nun  in 
Folgendem : 

d)  Aufstellung  der  Vorhut  der  Truppen-Division  im  „gesicherten 
Halt«  nächst  W. 

b)  Ertheilung  der  Vorposten-Disposition  auf  Grundlage  vor- 
ausgegangener Erwägung  der  Ausdehnung  des  Sicherungsraumes,  der 
Terrain  -  Beschaffenheit ,  der  Hauptverbindungen,  der  dazu  erforderlichen 
Truppenstärke,  Zusammensetzung  nach  Waffengattungen  etc. 

Der  üebungsleiter  unterstützt  diesen  nothwendigen  Galcul  durch 
fortgesetzte  Fragestellung,  z.  B.:  Wie  gross  ist  der  zu  sichernde 
Raum? 

In  wie  viel  Eayons  (Vorposten-Gruppen)  wird  derselbe  mit  Eücksicht 
anf  eine  genügende  Sicherung  und  auf  die  Terrain-Beschaffenheit  zu 
gliedern  sein?  Welches  sind  die  wichtigsten  Abschnitte  und  warum? 

Wie  stark  werden  die  aufzustellenden  Hauptposten  zu  sein  haben? 

Wie  wird  in  der  zweckmässigsten  Weise  die  Vertheilung  dieser 
Hauptposten  an  die  einzelnen  ünterabtheilungen  mit  Bücksicht  auf  den 
tactischen  Verband  erfolgen  ?  Entwerfen  Sie  auf  Grund  dieser  Erwägungen 
die  Vorposten-Disposition  genau  nach  der  im  Dienst-Beglement,  2.  Theil, 
biefär  enthaltenen  Vorschrift?  etc. 

c)  üebergang  aus  der  gesicherten  Haltstellung  in 
die  Vorposten-Aufstellung. 

Das  Abrücken  aller  Hauptposten  erfolgt  zugleich,  nach  Spielzügen, 
nachdem,  wenn  eine  genügende  Anzahl  von  Theilnehmem,  jedem  ein 
Hauptposten  zugewiesen  wurde. 

Jeder  derselben  gibt  nach  der  beihabenden  Specialkarte  die  Marsch- 
linie an,  auf  welcher  er  seinen  Bestimmungsort  zu  erreichen  gedenkt. 

Jeder  Hauptposten-Commandant  stellt  seine  Truppen-Abtheilung 
in  der  Marsch-Formation  auf.  Hiebei  sind  Cavalerie-PatruUen  weiter 
vorgeschoben. 

Der  üebungsleiter  fragt  nun  z.  B.:  Welchen  Auftrag  hat  diese  — 
welchen  jene  Patrulle  ?  —  Warum  wurde  der  an  der  Marschlinie  seitwärts 
gelegene  Ort  von  der  Patrulle  nicht  abgesucht?  etc. 

Auf  ähnliche  Weise  erfolgt  nun  von  Seite  der  Hauptposten-Com- 
mandanten  die  Vertheilung  der  Feldwachen,  die  Ertheilung  der  Aufträge 
an  die  Feldwach-Commandanten,  das  gleichzeitige  Abrücken  der  Feld- 
wachen, die  Einleitung  des  Patrullenganges,  sowie  die  Vornahme  der 
Ablösung  etc. 

An  einem  anderen  Beispiele  liessen  sich  der  „Aufklärungs- 
Dienst  grösserer  Cavalerie-Körper  vor  der  Front    eines 
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B  e  i  t  z. 


H  e  6  r  e  s  t  h  e  i  1  e  s^  zur  Anschauung  bringen,  und  einzelne  Detail- Aufgaben 
aus  demselben  nach  Art  des  Kriegsspieles  durchfahren. 

Die  allgemeine  SuppositioOf  sowie  die  entsprechende  Disposition 
im  Grossen  müsste  hier  auf  Grundlage  von  Specialkarten  erfolgen, 
und  erst  bei  Ausfuhrung  der  Details  wäre  auf  die  Eriegsspielplftne  über- 
zugehen. Eine  derartige  Aufgabe  wäre  ungefähr  in  folgenden  Zügen 
durchzufahren : 

„Bei  dem  offensiven  Fluss-Üebergange  eines  Armee- 
Theiles  zwiachen  G  und  P  werden  1*/,  Cavalerie-Truppen- 
Divisionen  gegen  FHM  vorgeschoben. 

Die  letztgenannten  Puncto  können  laut  Eundschafts- 
Nachrichten  am  selben  Tage  von  den  Spitzen  eines  nord- 
westlichen Gegners'erreicht  werden. 


u 


Bei  der  Disponirung  der  zur  Maskirung  und  Aufklärung  verwendeten 
Cavalerie  handelt  es  sich  um  folgende  Haupt-Erwägungen ,  die  nach 
der  Specialkarte  vorzunehmen  sind: 

1.  Wie  gross  ist  der  von  der  verfQgbaren  Cavalerie  zu  deckende 
Baum?  Wie  gross  die  Entfernung  vom  Gegner? 

2.  Welches  sind  die  wichtigsten  Vorrückungs-Linien  eigener-  und 
gegnerischerseits  ? 

3.  Wie  wird  die  gesammte  Cavalerie  mit  Bücksicht  auf  die  Ent- 
fernung vom  Gegner,  die  Communicationen,  die  Terrain-Beschaffenheit, 
die  gegenseitige  Verbindung  etc.  zu  gruppiren  sein? 
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4.  Welch«  Aufträge  werden  den  einzelnen  Gavalerie-Truppenkörpern 
zufallen? 

Angenommen^  einem  Cavalerie-Begimente  fällt  die  Eclairirung  der 
äo&^ersten  rechten  Flanke  längs  der  Hauptlinie  GM  z%  so  kann  nun 
auf  dem  Eriegsspielplane  eine  der  dort  eingetragenen  Hauptstrassen 
als  diese  Marschlinie  angenommen  und  es  können  aus  dieser  grossen 
Situation  die  kleineren  Aufgaben  herausgehoben  werden.  Z.  B.: 

1.  Gliederung  des  Gavalerie-Begimentes  mit  Bücksicht  aut 
die  ihm  gestellte  Aufgabe;  —  Wortlaut  der  Disposition  fftr  den 
auszuführenden  Aufklärungs-Dienst. 

2.  Aufstellung  der  Spielmarken  in  der  Situation  dieses  Begimentes 
um  10  Uhr  Vormittags. 

Für  jede  zu  einer  selbständigen  Streifung  bestimmte  Escadron 
öder  Division  wird  ein  Spieler  als  Commandant  bestimmt. 

3.  Punctweise  Durchführung  des  Aufklärungs-Dienstes 
bei  den  einzelnen  Streif-Commanden.  —  Maassregeln  für  eventuelles 
Bequiriren  von  Lebensmitteln,  Füttern,  Tränken,  Nächtigen,  Absuchen  des 
Terrains,  wobei  bis  zur  einzelnen  PatruUe  herabgegangen ,  das  Verhalten 
jedes  PatruUen-  und  Streifungs  -  Commandanten  und  seiner  Truppe 
gründlich  besprochen  und  rationell  erörtert  werden  kann. 

Auch  hiebei  ist  selbstverständlich  jedesmal  um  das  tactische  oder 
sonstige  Motiv  des  betreffenden  Entschlusses  zu  fragen,  über  verschiedene 
Ansichten  ein  objectiver  Meinungsaustausch  einzuleiten. 

Bei  allen  diesen  anfänglichen  Uebungen  erscheint  die  Beachtung 
nachstehender  Puncto  von  Wichtigkeit: 

1.  Langsamer  methodischer  und  rationeller  Vorgang 
bei  Durcharbeitung  selbst  der  kleinsten  Beispiele. 

2.  Festhalten  an  allen  durch  die  Vorschriften  auf- 
gestellten Normen,  zu  welchem  Zwecke  bei  jedem  Spiele  die 
bezüglichen  Dienstbücher  aufzuliegen  hätten,  um  jeden  Spielenden  zu 
zwingen,  in  zweifelhaften  Fällen  die  betreffenden  Bestinamungen  nach- 
zulesen und  ihrem  Geiste  nach  anzuwenden. 

3.  Logische  Begründung  aller  zu  treffenden,  durch  das  Spiel 
gebotenen  Maassregeln,  weshalb  bei  jedem  Entschlüsse  des  Spielenden 
nicht  oft  genug  um  das  ^Warum^  gefragt  werden  kann. 

4.  Ausschliessung  der  Gegenseitigkeit,  damit  die  volle 
Aufmerksamkeit  sich  auf  den  formellen  Theil  der  Uebung  in  Bezug  auf 
<lie  tactischen  Forderungen  sowie  auf  die  Spieltechnik  (mit  Ausschluss 
^er  überflüssigen  und  pedantischen  Begeln)  concentrire. 
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5.  Keine  üebung  soll  ohne  Benützung  von  Papier  und 
Bleistift  von  Seite  der  Spieler  vorgenommen  werden,  nm  alle  Anfbräge, 
Befehle,  Meldungen  etc.  (stenographiseh)  dem  Wortlaute  nach  zu  notiren. 
sowie  einzelne  Momente  der  Aufstellung,  tactische  Situationen 
oder  Gefechtsbilder  mit  einigen  Strichen  auf  dem  Papier  zufixiren 
(Vorübung  fQr  das  Croquiren  im  Freien). 

6.  Soviel  als  möglich  sind  beim  Disponiren  w&hrend  des  Spieles 
ausschliesslich  Specialkarten  zu  benützen,  um  auch  hierin  der  Wirk- 
lichkeit näher  zu  kommen. 

Sind  derartige  üebungen  mit  genügender  Oründlidikeit  vor- 
genommen worden,  dann  erst  übergehe  der  Leiter  dazu,  die  Gegen- 
wirkung des  Feindes  allmälig  fühlbar  zu  machen. 

Die  Annahme  der  allm&ligen  Annäherung  feindlicher  Cavalerie- 
PatruUen,  Streif-Commanden  etc.  mit  genauer  Besprechung  des  gegen- 
seitigen Verhaltens  gibt  Gelegenheit,  auch  hier  gründlich  vom  Einfachen 
zum  Complicirteren  zu  schreiten.  Nun  erst  folge  die  Durchführung 
kleinerer  Detachements-Gefechte  mit  Gegenseitigkeit 
und  der  üebergang  zu  complicirteren  Aufgaben. 

Für  die  Massen- und  Detail-Verwendung  der  Artillerie 
kann  natui'gemäss  nicht  von  der  Gegenseitigkeit  im  Spiele  abgesehen 
werden,  daflr  ergeben  sich  aber  fQr  diese  Waffe  besonders  lehrreiche 
Situationen  aus  einzelnen  Schlachten  oder  Gefechten,  welche  zum 
Zwecke  des  Spieles  hinsichtlich  einzelner .  Momente  modificirt  werden 
können. 

So  kann  beispielsweise  nach  der  historischen  Darstellung  der  Schlacht 
bei  Königgrätz  der  Moment  zwischen  1  und  2  Uhr  Mittags  dahin 
abgeändert  werden,  dass  die  Armee-Geschütz-Beserve  um  diese  Zeit  als 
in  der  Beserve-Stellung  bei  Rosb^ritz  postirt  angenommen  wird,  wogegen 
sich  schon  der  Druck  des  Gegners  auf  den  österreichischen  rechten  Flügel 
fühlbar  macht. 

Es  erfolge  nun  angenommenermassen  die  Disponirung  des  ebenfalls 
in  Reserve  aufgestellten  6.  Armee-Corps  zur  Unterstützung  der  rechten 
Flanke  und  die  Armee-Geschütz-Reserve  erhielte  nebst  der  Geschütz- 
Reserve  des  6.  Corps  den  Auftrag,  „gegen  NedSlist,  Maslovt'd 
vorzugehen,  um  den  An- und  Aufmarsch  des  6.  Corps  gegen 
Norden  zu  decken". 

Die  Aufgabe,  welche  durch  eine  vorausgegangene  Markirung  der 
beiderseitigen  Aufstellungen  nach  dem  Situations  -  Plan  der  Schlacht 
(Oesterreichs  Kämpfe  1866)  unterstützt  werden  muss,  bestünde  nun  ans 
folgenden  Hauptpuncten : 
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1.  Disposition  für  die  Voxrückang  der  Geschützmassen, — 
Theilung  in  mehrere  Parallel-Colonnen. 

2.  Ausmittlung  der  nothwendigen  Colonnenwege  nach  dem 
Sitiiation»*Planey  —  Directionen  für  die  einzelnen  Colonnen. 

3.  Disponirnng  eines  als  Geschützbedecknng  bestimmten 
Cavalerie-Begimentes  mit  Rücksicht  anf  den  Vor-  und  Aufmarsch 
der  Gesehützmassen. 

4.  Disposition  an  die  einzelnen  Batterie-Divisions- 
Commandanten  im  Wortlaute  schriftlich. 

5.  Vor-  und  Aufmarsch  der  einzelnen  Colonnen  im  Sinne  der 
erfolgten  Dispositionen. 

6.  Sobald  die  Batterien  ihren  Aufmarsch  bewirkt  haben,  welgher 
mit  Bücksicht  auf  die  zu  erwägende  Gegenwirkung  des  feindlichen 
Geschütz-  und  Eleingewehrfeuers  auszuführen  ist,  erfolgt  die  weitere 
Disposition  ftr  das  zu  eröffiiende  Artillerie-Massenfeuer^  respective 
die  Leitung  desselben  von  den  Batterie-Divisions-Commandanten,  bei  welcher 
fOQ  Seite  der  Batterie-Gommandanten  (ein  Spieler  für  zwei  oder  mehrere 
Batterien)  die  Angabe  des  Zielobjectes,  der  Geschossgattungi 
der  Distanzen,  der  Feuergeschwindigkeit  zu  erfolgen  hätte.  Der  Spiel- 
leiter regelt  nun  das  Gefecht  nach  Erwägung  der  Verhältnisse,  bestimmt 
ohne  pedantisches  Würfeln  oder  mühsame  Tabellenbenützung  nach  diesen 
Verhältnissen  die  Dauer  des  Geschützkampfes  bei  den  ein- 
zelnen Batterien,  —  die  Möglichkeit  eines  Avancirens  —  oder 
die  Xothwendigkeit  des  Bückzuges. 

Wird  das  Kriegsspiel  in  solcher  Art  methodisch  und  gründlich 
btitrieben,^  dann  erst  kann  es  den  erhofften  Nutzen  gewähren,  denn  es 
vermittelt  nicht  nur  die  Verknüpfung  von  Theorie  und  Praxis,  sondern 
schafft  auch  Gewandtheit  im  Erfassen  taktischer  Situationen, 
Gewandtheit  in  den  Elementen  einer  durchdachten  Befehlsgebung 
QQd  bahnt  eine  gründliche  Eenntniss,  sowie  ein  richtiges  Vei- 
^tändniss  der  bestehenden  tactischen  Vorschriften  an. 

Eine  weitere  Verwerthung  kann  dieses  interessante  Spiel  dadurch 
Men,  dass  es  mit  den  praktischen  Truppen-Üebungen  in  Ver- 
bindung gebracht  wird,  und  zwar  würde  es  sich  hiebei  empfehlen,  die 
^nigebungspläne  der  einzelnen  Garnisonsorte  in  sehr  grossem  Maass- 
stabe (r"*  =  60  Schritt)  vergrössem  zu  lassen  und  dieselben  als  Grund- 
lage für  die  Wiederholung  der  im  Terrain  ausgeführten  Uebungen  zu 
btüötzen. 

Nor  zu  häufig  fehlt  es  dem  in  der  Front  dienenden  Of&cier  an 
^^^legenheit,   einen   üeberblick   über   grössere  Uebungen    zu   gewinnen, 


]96  Beitz. 

wodurch  sein  Interesse  am  Verlaufe  derselben  wesentlich  angeregt  und 
gesteigert  würde. 

Auf  diese  Weise  könnten  nun  die  meisten  Uebungen^  kleine  wie 
grosse,  in  ihrem  dispositionellen  Theile  zur  anregenden  Darstellung 
gebracht  werden. 

Eine  weitere  Variante  bei  Ausnützung  des  Eriegsspieles  für  instructire 
Zwecke  würde  darin  bestehen,  dass  nach  den  officiellen  Darstellungen 
der  Wehrkräfte  verschiedener  Staaten^  die  deren  Organisation 
entsprechenden  Spielmarken  angefertigt  (eventuell  aus  Pappendeckel  aus- 
geschnitten) und  bei  Lösung  einzelner  Aufgaben  benützt  werden  könnten. 

Auf  diese  Art  könnten  sowohl  für  Detail-Üebungen  des  Gefechtes 
als  auch  fQr  grössere  dispositionelle  üebungen  interessante  Wechsel- 
fälle geschaffen  werden. 

Es  könnte  z.  B.  eine  russische,  deutsche  oder  französische  Armee- 
Division  im  Gefecht  gegen  eine  unserer  Infanterie-Truppen-Divisionen 
dargestellt  werden. 

Dies  zwänge  die  Spieler,  sich  mit  der  eigenthümlichen  Organisation, 
tactischen  Verwendungsart,  Bewaffnung,  Ausrüstung  etc.  der  betreffenden 
Streitmacht  im  Detail  vertraut  zu  machen. 

Auch  hiebei  müsste  vom  Kleinen  zum  Grösseren,  vom  Einfachen 
zum  Complicirteren  übergegangen  werden. 

So  anfänglich  z.  B.: 

Gefecht  einer  österreichischen  gegen  eine  italienische  Infanterie- 
Compagnie  (später  Bataillon). 

Ein  österreichisches  Cavalerie- Regiment  gegen  einen  russischen 
Eosaken-Pulk  im  Aufklärungsdienste  etc.  etc.  ^ 


Ebenso  interessant  als  lehreich  endlich  wird  sich  die  DurchAhrung 
und  Veranschaulichung  des  Festungskrieges  mit  Benützung  des 
Kriegsspieles  gestalten.  Hiezu  sind  sorgfältig  ausgeführte  Pläne,  mit 
den  nothwendigen  technischen  Beilagen  rücksichtlich  der  eingetragenen 
Befestigungen,  dann  besondere  Marken  für  den  Sap  p-  und  Minenkrieg 
erforderlich. 

^Desgleichen  könnten  auch  Pionnier-Uebungen  im  Brücken- 
schlag applicatorisch  zur  Anschauung  gebracht,  und  mit  tactischen 
Aufgaben  in  Verbindung  gesetzt  werden,  z.  B.  Wahl  einer  Fluss-üeber- 
gangsstelle,  Disposition  für  den  Brückenschlag,  Disponirung  der  Equipagen, 
Einleitung  von  Ueberschiffungen  etc.  etc. 
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In  grösseren  Garnisonen,  OfBciers-Casinos,  Lehr-  und  Bildungs- 
Anstalten  würde  es  sich  empfehlen,  mit  der  Zeit  f&r  eine  derartige, 
mehrseitige  Ausnutzung  des  Eriegsspieles  ein  eigenes  Local  ent- 
sprechend einzurichten. 

Auf  grossen,  bequem  benutzbaren  Tischen  wären  mehrere  Spielpläne, 
Tor  Allem  der  vergrOsserte  ümgebungsplan  des  betreffenden 
Ortes  auszubreiten,  die  nothwendige  Anzahl  von  Specialkarten  au&ulegen, 
die  Signaturmarken  ffir  verschiedene  Partien  bereit  zu  halten. 

Solche  eigene  „Eri egsspiel-Zi mm er^  böten  den  Vortheil,  dass 
eine  üebung,  wenn  auch  unterbrochen,  ohne  mühsames  Wiederaufstellen 
der  Marken  mehrmals  fortgesetzt  werden  könnte. 

Das   Arrangement  des  Spieles  dächten  wir  uns  folgendermassen : 

L  Constituirung  einer  Eriegsspiel-Gesellschaft  mit 
geringen  Geldeinlagen  zur  Anschaffung  der  erforderlichen  Pläne  und 
Karten  etc. 

2.  Wahl  eines  Ausschusses  für  die  Leitung  des  Spieles. 

Von  diesem  werden  die  Aufgaben  verfasst  und  für  grössere 
Uebongen  zum  Vorstudium  an  die  betreffenden   Spieler  hinausgegeben. 

Für  die  etwa  zu  wiederholenden  Truppen-Üebungen  setzt  der  Aus- 
schnss  die  Modalitäten  fest 

Bei  demselben  finden  die  Anmeldungen  zur  Uebemahme  der  Spiel- 
partien statt. 

3.  Die  Spieler  entwerfen  die  nothwendigen  Dispositionen  fSr  die 
Einleitung  des  Spieles  schriftlich  im  Vorhinein,  damit  beim  Spiele 
selbst  nicht  zu  viel  Zeit  in  Anspruch  genommen  wird. 

4.  Das  Spiel  beginnt  mit  dem  vom  Ausschuss  festgesetzten  Momente 
zu  dessen  Fixirung  die  Marken  aufgestellt  werden. 

5.  Am  Schlüsse  des  Spieles  veranlasst  der  Leitende  ein  kurze 
Besprechung  der  durchgeführten  Aufgabe  in  ähnlicher  Weise 
▼ie  nach  Truppen-Üebungen. 


oOOftOO^" 


Von  A.  Strölir,  k.  k.  Oberlieutenant,  zugetheilt  dem  Generalst&be. 


L 

i^lle  Kriege  der  jüngsten  Zeit  nähern  sich  immer  mehr  dem 
Charakter  echter  Volkskriege,  in  welchen  die  Nationen  Gut  und  Blut  für 
die  Wahrung  ihrer  höchsten  Lebens-Interessen  einsetzen. 

Daraus  folgt  die  Nothwendigkeit  und  das  Bestreben,  die  ganze 
Wehrkraft  eines  Volkes  auszunützen  und  alle  wehrfähigen  Bürger  des- 
selben auch  im  Kriege  zu  verwenden '). 

Diese  Aufbietung  aller  kriegsdiensttauglichen  Elemente  kann  dem 
grossen  Oanzen  natürlich  nur  dann  zum  wirklichen  Nutzen  gereichen, 
wenn  die  aufgebotenen  Bürger  nicht  nur  wafTenfähig,  sondern  aach 
waffenkundig  sind,  mit  anderen  Worten,  dem  allgemeinen  Aufgebot 
muss  die  allgemeine  Ausbildung  vorangehen. 

Diese  Erwägungen  führten  so  ziemlich  inlallen  grösseren  Staaten 
zum  Aufgeben  der  alten  Berufs-Heere  und  zur  Schaffung  der  sogenannten 
Cadre-Heere. 

In  dem  Rahmen  dieser  letzteren  soll  im  Frieden  die  wehrfähige 
Jugend  des  Landes  militärisch  ausgebildet,  im  Kriege  die  gesammte 
Wehrkraft  gegen  den  Feind  vereinigt  werden. 

Bei  diesem  modernen  Systeme,  welches  alle  jene  Staaten  ange- 
nommen haben,  deren  politische  Stellung  eine  stete  Kriegsbeceitschaft 
erfordert,  muss  die  Zahl  und  Stärke  der  im  Frieden  unterhaltenen  Stämme 
im  richtigen  Verhältnisse  zu  der  auszubildenden  und  im  Kriege  ver- 
wendbaren Menge  der  Wehrpflichtigen  stehen. 

Dieses  Verhältniss  ist  in  erster  Linie  abhängig  von  den  natürlichen 
kriegerischen  Anlagen  des  Volkes,  dann  von  dem  Werthe,  der  in  Folge 


* )  In  der  Wichtigkeit  and  Nützlichkeit  dieses  Zieles  ist  dem  Verfasser  wohl 
unbedingt  beizustimmen,  wie  sehr  auch  sonst  über  den  spekulativen  Inhalt,  über  den 
Werth  der  „Voraussetzungen'',  und  die  dadurch  bedingte  Möglichkeit  der  einstigen  Ver- 
wirklichung solcher  Organisations-Theorie,  die  Meinungen  auseinander  gehen  werden. 

D.  R. 
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dessen  aaf  die  Gründlichkeit  der  militärischen  Ausbildung 
gelegt  werden  muss,  von  der  politischen  Bolle,  die  der  Staat  zu 
spielen  sich  bjßrufen  fühlt,  und  endlich  von  den  Mitteln,  welche  derselbe 
auf  die  Erhaltung  seiner  Wehrkraft  im  Frieden  verwenden  kann. 

•Je  nach  dem  Grade,  in  welchem  sich  der  eine  oder  der  andere 
«lieser  Factoren  in  einem  staatlichen  Gemeinwesen  geltend  macht,  wird 
sich  auch  die  Starke  der  Cadres,  das  im  Frieden  bestehende  Heer  als 
grösserer  oder  kleinerer  Bruchth  eil  der  gesammten  Wehrkraft  darstellen 
und  das  herrschende  Wehr-System  den  verschiedenen  Abstufungen  zwischen 
dem  reinen  Berufs-. und  dem  reinen  MiUz-Heere  entsprechen. 

Vom  Volks wirthschaftlichen  Standpuncte  wäre  natürlich  dieses 
Letztere  vor  Allem  in's  Auge  zu  fassen,  da  dasselbe,  rein  theoretisch 
genommen,  die  grösstmöglichste  Entfaltung  von  Streitkräften  im  Kriege 
bei  möglichst  kleinstem  Kostenaufv^ande  im  Frieden  repräsentirt. 

Dieser  letztere  Umstand  besonders  ist  es,  der  dem  Miliz-Systeme 
unter  der  Bevölkerung  den  grössten  Anhang  verschafft,  denn  die,  bis  jetzt 
fortwährend  progressive  Steigerung  der  Friedens- Auslagen  für  die  Wehr- 
haftigkeit  der  Staaten  ist  in  Mittel-Europa  bereits  auf  einer  Höhe  ange- 
langt, welche  so  ziemlich  die  äusserste  Grenze  der  allgemeinen  Leistungs- 
fähigkeit berührt. 

In  diesem  gegenwärtig  durch  die  gebieterische  Nothwendigkeit 
dictirten  Missverhältnisse  zwischen  den  normalen  Auslagen  des  Staates 
für  Kriegs-  und  Friedenszwecke  liegt  auch  der  Keim  jener  Ursachen, 
die  unabweislich  zur  Umgestaltung  der  modernen  Heere  führen  müssen. 

Zur  Anwendung  des  reinen  Miliz-Systemes  wird  diese  Umgestaltung 
wohl  nie  führen,  denn  es  fehlen,  in  Mittel-Europa  wenigstens,  die  Grund- 
bedingungen hiezu,  nämlich  die  nothwendige ,  vorwiegend  kriegerische 
Anlage  des  Volkes  und  die  politische  Isolirtheit  der  Staaten. 

Die  erstere  allein  vermag  den  Mangel  an  militärischem  Geist  zu 
ersetzen,  der  bisher  noch  jedem  Miliz-Hfeere  innewohnte,  die  letztere  hin- 
gegen könnte  allenfalls  alle  im  Frieden  unterhaltenen  Theile  der  Wehr- 
kraft entbehrlich  machen. 

So  wie  die  Verhältnisse  unseres  Erdtheiles  vorliegen,  würde  jeder 
grossere  Staat,  dessen  Existenz  nicht,  wie  jene  gewisser  kleinerer  Staaten, 
allgemein  garantirt  ist,  nach  der  Einf&hrong  des  reinen  Miliz-Systemes, 
gelegentlich  einer  politischen  Verwicklung,  dem  ersten  Andrängen  seiner 
kampfbereiten  Gegner  in  verhängnissvoller  Wehrlosigkeit  ausgesetzt  sein. 

Aus  diesen  Gründen  sehen  wir  auch  allenthalben  die  bisherigen 
Miliz-Formationen  in  festere  militärische  Bahmen  übergehen,  und  diese 
Erscheinung  wird  sich  gewiss  so  lange  wiederholen,  bis  nicht  das  er- 
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träumte  Zeitalter  allgemeiner  Humanität  jede  kriegerische  Vorbereitang 
uunütz  gemacht  haben  wird.!? 

Nachdem  nun  die  Unterhaltung  der  modernen  Gadre-Heere  deu 
einzelnen  Staaten,  bei  der  Durchführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht 
allzu  grosse  Lasten  im  Frieden  auferlegt,  die  EinfElhrung  des* Miliz- 
Systemes  jedoch^  in  ihren  Consequenzen  für  die  Verhältnisse  der  grösseren 
europäischen  Staaten  absolut  unpassend  ist,  so  entsteht  wohl  von 
selbst  die  Frage,  auf  welchem  Wege  die  militärische  Machtentfaltung 
eines  politisch  hervorragenden  Staates  mit  seinen  finanziellen  Verhättnisseu 
auf  die  Dauer  in  Einklang  zu  bringen  oder,  anders  genommen,  die 
Neugestaltung  der  Heere  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  denkbar  sei. 

Auf  Grund  dieser  vorangesendeten  Betrachtungen ,  welche  sich 
übrigens  jedem  der  Leser  wohl  schon  längst  aufgedrungen  haben  dürften 
kommt  man  zu  dem  Besultate,  dass  die  Erhaltung  eines  gewissen  Brach- 
theiles  derj  bewaffneten  Macht  im  Frieden  für  jeden  grösseren  Staat  eine 
absolute  Nothwendigkeit  sei. 

Wie  stark  dieser  Bruchtheil  im  Minimum  sein  müsse,  und  welche 
wichtige  Rolle  derselbe  im  Interesse  der  allgemeinen  Wehrkraft  durch- 
zuführen habe,  soll  Gegenstand  der  Untersuchung  in  den  nachstehenden 
Zeilen  sein,  welche  als  bescheidener  Beitrag  zur  Auffindung'  des  bezeichoe- 
ten  goldenen  Mittelweges  zwischen  den  militärischen  und  volkswirth- 
schaftlichen  Forderungen  der  Neuzeit  aufgenommen  werden  mögen. 

IL 

Bei  vollkommener  Durchführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  ist 
eine  Verminderung  des  Friedensstandes  der  stehenden  Cadres  nur  durch 
Herabsetzung  der  Dauer  der  Präsenz-Dienstleistung  möglich. 

Diese  Herabsetzung  bildet  aber  gegenwärtig  gerade  den  schwierig- 
sten Theil  des  ganzen  Problemes,  und  wäre  nach  militärischen  Anschau- 
ungen überhaupt  nur  unter  gewissen,  bestimmten  Voraussetzun- 
gen durchführbar. 

Als  solche  wären  hauptsächlich  und  vor  allem  Anderen  der  militärische 
Unterricht  der  gesammten  Jugend  in  den  Volks-  und  Mittelschulen,  so- 
dann die  Erhaltung  eines  halbwegs  militärischen  Sinnes  in  der  Bevölke- 
rung überhaupt,  zu  betrachten. 

Die  Jugendwehren,  Schützen-  und  Veteranen-Vereine  bilden  jetzt 
schon  nützliche  Beispiele;  um  vollen  Nutzen  aus  ihnen  zu  ziehen,  wäre 
es  noth wendig,  diese  Institutionen  obligatorisch  zu  machen  und  in  ernstere 
Formen  zu  bringen. 
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Ferner  müsste  die  durchschnittliche  Intelligenz  der  Gesammt-Be- 
TölkeroBg  wenigstens  bis  zu  dem  Puncte  eines  allgemeinen,  rechtlichen 
and  moralischen  Bewusst^eins  der  Bfirger pflichten  gediehen  sein. 

Jene  Staaten,  welche  vor  Erreichung  dieser  gegebenen  Grund- 
bedingungen die  militärische  Schulung  ihrer  Wehrpflichtigen  zu 
sehr  abgekürzt  haben,  erlitten  auch  bisher  noch  immer  im  Ernstfalle 
jene  Nachtheile,  welche  aus  dem  kriegerischen  Gebrauche  grosser  mangel- 
haft ausgebildeter  Massen  hervorgehen. 

Wenn  man  hingegen  voraussetzen  könnte,  dass  die  wehrpflichtige 
Jugend  bei  ihrer  Einreihung  in  das  Heer  die  formelle  militärische  Einzeln-, 
Zags-  und  theilweise  auch  Compagnie* Ausbildung  mitbringt,  und  dass 
ferner  der  Einzelne,  nach  Ableistung  seiner  Präsenzzeit,  mindestens 
während  der  ganzen  Dauer  seiner  Wehrpflicht,  gewisse  militärische 
Fertigkeiten  fortübt,  so  wäre  der  Zeitpunct  ^ur  Herabsetzung  der  Präsenz- 
Dienstleistung  gekommen. 

Dieselbe  würde,  aber  auch  nur  unter  diesen  Voraussetzungen,  im 
Minimum  auf  4—6  Monate  bei  den  militärisch  intelligenteren  Individuen 
der  Infanterie,  auf  ein  Jahr  bei  den  übrigen  Wehrpflichtigen  der- 
selben, sowie  bei  aUen  anderen  Special- Waffen  und  Branchen  festzu- 
setzen sein. 

Ausserdem  wäre  als  unumstösslicher  Grundsatz  festzustellen,  dass 
jeder  Wehrfähige  seine  Ausbildung  im  stehenden  Heere  erhalten 
müsse. 

Letzteres  bliebe  also  unter  allen  Umständen  die  Schule  der  ge- 
sammten  Wehrkräfte. 

Durch  die  Annahme  der  durchschnittlich  einjährigen  Dienstzeit,  bei 
Festhaltung  des  letzterwähnten  Grundsatzes  der  allgemeinen  Einreihung 
ergibt  sich  auch  die  beiläufige  Stärke  des  stehenden  Heeres  in  der  Zahl 
eines  Jahres-Contingentes  der  Wehrlßhigen,  welche  übrigens  durch  die 
nach  viermonatlicher  Abrichtung  zu  beurlaubenden  besseren  Becruten  der 
Infanterie  erheblich  vermindert  würde. 

Bei  der  Gavalerie,  Artillerie  und  den  technischen  Truppen  hingegen, 
wo  zur  Ausbildung  des  Nachwuchses  immer  ein  Stamm  mehr  gedienter 
Leute  no^hwendig  ist,  müsste  beiläufig  der  vierte  Theil  der  Mannschaft, 
theils  freiwillig,  theils  obligatorisch,  durch  drei  Jahre  präsent  gehalten 
werden,  wofür  den  Betreffenden  vier  Jahre  ihrer  Gesammt-Dienstpflicht 
und  alle  ferneren  Waffenübungen  erlassen  werden  könnten. 

Bei  dem  gegenwärtigen  Cadre-Systeme,  mit  durchschnittlich  drei- 
jähriger Präsenzpflicht,  bildet  die  Friedens- Armee  den  Rahmen  der  Eriegs- 
Formation. 

16* 
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Dieses  Verhältniss  könnte  bei  einer  einjährigen  Dienstzeit  nicht 
stricte  eingehalten  werden,  da  die  daraus  resultirende  tmbedentende 
Stärke  der  einzelnen  Unter-Abtheilungen  die  richtige  Ausbildung  nur  be- 
einträchtigen würde. 

Ferner  ist  der  Umstand  wohl  in  Rechnung  zu  ziehen,  dass  eine 
Friedens- Armee,  bestehend  aus  zahlreichen  Stämmen  mit  sehr  geringer 
Stärke,  erst  in  dem  Momente  schlagfertig  ist,  wo  alle  Abtheilungen  ihren 
Kriegsstand  erreicht  haben,  somit  erst  am  Schlüsse  der  Mobilisirung. 

Ein  offensiver  Gegner,  der  eine  relativ  geringere,  jedoch  früher 
schlagfertige  Armee  im  Frieden  unterhält,  könnte  sich  diesen  Umstand 
wohl  in  ausgiebigster  Weise  zu  Nutze  machen. 

Es  würde  sich  also  für  das  stehende  Heer  eine  Formation  empfehlen, 
in  welcher  dasselbe  ebensowohl  im  Stande  wäre,  alle  Wehrfähigen  militä- 
risch auszubilden,  als  auch  binnen  kürzester  Zeit  jedem  Gegner  entgegen 
zu  treten  und,  gestützt  auf  natürliche  und  künstliche  Verstärkungen, 
die  allgemeine  Mobilisirung  zu  decken. 

Dies  wäre  nur  dadurch  möglich,  dass  die  Friedens-Armee  einen 
ganz  abgesonderten  Theil  der  allgemeinen  Wehrkraft  bildet,  dessen  Ab- 
theilungen sich  nahezu  auf  Kriegsstärke  befinden  und  mit  allem  nöthigen 
lebenden  und  todten  Kriegs-Material  vollständig  ausgerüstet  sind. 

Unter  Aufrechthaltung  dieser  Grundsätze  würde  die  gesanmite 
Wehrkraft  eines  Landes  aus  nachstehenden  Haupt-Gruppen  bestehen: 

1.  Die  Linie  oder  das  stehende  Heer,  in  der  beiläufigen  Stärke 
eines  Jahres-Contingentes  der  sämmtlichen  Kriegsdiensttauglichen  im 
21.  Lebensjahre,  bestimmt  zur  Ausbildung  derselben,  zur  Schulung  der 
Führer  und  OfiSciere  und,  in  entsprechender  Formation,  zur  momentanen 
Abwehr  eines  feindlichen  Einbruches  in  erster  Linie. 

2.  Die  Feld- Armee,  bestehend  aus  allen  Wehrfähigen  bis  zum 
31.  Lebensjahre,  nach  Ableistung  ihrer  Präsenz-Pflicht. 

Diese  Armee,  welche  unter  den  früher  aufgestellten  Bedingungen 
den  militärisch  ominösen  Namen  einer  Miliz  nicht  verdienen  würde, 
wäre  im  Frieden  nur  in  ihren  Minimal-Stämmen  präsent,  müsste  jedoch 
in  Bezug  auf  ihre  taktische  Eintheilung  und  Kriegs-Ausrüstung  Alles 
und  Jedes  bis  in's  kleinste  Detail  vorbereitet  haben.  / 

Die  Officiere  derselben  wären  jedes  Jahr,  die  Leute  und  der  grösste 
Theil  der  Pferde  jedes  zweite  Jahr  einer  30tägigen  Waflfenübung  zu 
unterziehen. 

3.  Die  Landwehr,  bestehend  aus  dem  Reste  aller  Wehrfähigen  bis 
zum  vollendeten  36.  Lebensjahre,  ebenfalls  mit  fester  tactischer  Gliede- 
rung, für  die  Verwendung  im  Kriege  zu  Besatzungs-  und  localen  Diensten. 
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Dieselbe  bestünde  nur  aas  Infanterie  und  wäre  für  gewöhnlich 
keinen  Waffenübungen  zu  unterziehen. 

Femer  müssten  alle  kriegsdiensttauglichen  Pferde,  wie  dies  theil- 
weise  schon  der  Fall,  genau  conscribirt,  evident  gehalten  und  die  ge- 
sammte  Anzahl  der  nöthigen  Beitpferde  vom  Staate  schon  im  Frieden 
angekauft,  abgerichtet  und  dann  zum  Gebrauche  der  Bevölkerung  beur- 
laubt werden. 

In  Bezug  auf  die  künstliche  Verstärkung  des  Landes  zu  militari- 
sehen  Zwecken  müsste  ebenfalls  in  ausgiebigster  Weise  vorgesorgt  sein. 

IIL 

Die  beste  Erläuterung  des  angeführten  Systemes  dürfte  die  Darstel- 
lung eines  ziffermässigen  Beispieles,  mit  den  entsprechenden  Details  in 
runden  Zahlen  geben,  wobei  als  Prüfstein  nur  die  Verhältnisse  grosser 
Staaten  zur  Geltung  kommen  können. 

Es  wird  somit  als  Grundlage  angenommen,  dass  die  Stärke  eines 
Jahres -Contingentes  der  tauglichen  Wehrpflichtigen  120.000  Mann  be- 
trage. 

Nach  den  früheren  Erklärungen  entfielen  für  die  Linie  1,  für  die 
Feld-Armee  9  und  für  die  Landwehr  5  derlei  Jahres-Contingente,  woraus, 
ohne  Berücksichtigung  der  natürlichen  Abgänge,  eine  Gesammt- Wehrkraft 
von  1,800.000  Mann  resultirt. 

Von  den  120.000  Becruten  des  ersten  Jahres-Contingentes  wären 
in  der  Linien- Armee  auszubilden: 

Für  den  Infanterie-Dienst  100.000  —  für  die  Cavalerie  10.000  — 
för  die  Artillerie  6000  —  für  die  technischen  und  Special-Truppen 
u.  s.  w.  ebenfalls  6000  Mann. 

Hieven  entfielen  für  die  sechsmonatliche  Präsenz-Zeit  bei  der  In- 
fanterie 30—40.000;  fdr  die  einjährige  Dienstzeit  bei  den  Fusstruppen 
60—70.000  —  bei  der  Cavalerie  7000,  —  bei  der  Artillerie  4000  — 
bei  d^n  technischen  Truppen  u.  s.  w.  4000  Mann;  dann  für  eine  drei- 
jährige Präsenzzeit  bei  der  Cavalerie  3000,  bei  der  Artillerie  und  den 
technischen  Truppen  zwischen  1000  bis  1200  Mann  jährlich,  welche 
sich  bei  den  gewährten  Begünstigungen  wohl  meist  freiwillig  melden 
wurden. 

Der  Präsenzstand  der  Linien-Armee,  mit  eingerechnet  die  geringen 
Btehenden  Cadres  der  Feld-Armee,  würde  somit  insgesammt  betragen 
80—85.000  Mann  Fusstruppen,  16.000  Mann  Cavalerie,  7000  Mann 
Artillerie  und  7000  Mann   technische  Truppen,  Train  u.  s.  w. 
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Der  Bestand  der  einzelnen  Waffen  wäre: 
a)  Infanterie. 

20  Infanterie-Begimenter  ä  3  Bataillone  zu  4  Compagnien,  12  Jäger- 
Bataillone  zu  4  Gompagnien. 

Der  Mannschaftsstand  der  Compagnien  wäre  insofern  veränderlich, 
als  während  der  allgemeinen  Ausbildungs-Periode  vom  1.  October  bis  Ende 
Januar  sämmtliche  Becruten  des  Gontingentes  präsent  %  vom  1.  Februar 
hingegen  bis  Ende  Juli  100  bis  120  Mann  per  Compagnie  mit  der  gesetz- 
lichen Verpflichtung  bemlaubt  wären,  n5thigen&lls  binnen  48  Standen  bei 
ihren  Abtheilungen  wieder  einzutreffen.  Vom  1.  August  bis  Mitte  September 
würden  diese  Beurlaubten   zu  den  Herbst-Üebungen   einzurücken  haben. 

Auf  diese  Art  würde  der  Stand  einer  Compagnie  durch  5%  Monate 
des  Jahres  240  bis  250,  durch  6y,  Monate  150  Mann,  inclusive  der  sämmt- 
lichen  Chargen  zählen. 

Der  Gesammtstand  eines  Infanterie-Regimentes  im  Durchschnitte 
wäre  demnach  2400  Mann,  dann  23  Beit-  und  27  Zugpferde. 

h)  Cavalerie. 

14  Regimenter  zu  4  Escadronen  k  140  Beiter,  der  Gesammtstand 
eines  Cavalerie-Begimentes  beziffert  sich  mit  590  Beitem  und  32  Zug- 
pferden. 

21  Bemonten- Abtheilungen  zu  je  200  Mann  und  325  Pferden. 
Diese  Bemonten-Abtheilungen  haben  im  Frieden  ausschliesslich  den 

Zweck,  die  für  die  Cavalerie  und  Artillerie  der  Feld-Armee  bestimmten 
Beit-Bemonten  zu  assentiren,  durch  6  Monate  abzurichten,  und  sodann 
deren  Beurlaubung  zum  Gebrauche  der  Bevölkerung  im  Einvernehmen 
mit  den  Cadres  der  Feld-Armee  zu  vermitteln.  Auf  diese  Art  würden 
bei  jeder  dieser  Abtheilungen,  auf  welche  später  noch  die  Bede  kommt 
jährlich  bei  650  Bemonten  in  zwei  Turnussen  angeritten. 

Hiebei  müsste  vorausgesetzt  werden,  dass  die  Bemonten  nur  im 
Minimal- Alter  von  4  V,  Jahren  und  in  halbwegs  guter  Condition  bei  den 
Abtheilungen  anzunehmen  wären. 

c)  Artillerie. 

3  Begimenter  zu  12  Batterien  (k  6  Geschützen)  und  3  Munitions- 
Colonnen,  mit  einem  Gesammtstande  von  1800  Mann  und  1400  Pferden 
per  Begiment. 

4  Festungs-Bataillone  zu  4  Compagnien  ä  180  Mann. 


^)  Bei  noch  so  hoher  Intelligenz  der  nur  6  Monate  präsent  Bleibenden  ist 
nicht  einzusehen,  wie  dieselben  zwischen  „October  undJ&nner**  jene  AbrichtTUig; 
im  Compagnie-  und  Bataillons-Exerciren  erhalten  soUen,  welche  für  deren  spätere  Bei- 
ziehung zu  den  grossen  ManGvem  doch  eine  unerl&sslichc  Vorbereitung  w&re?     D.  B. 
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d)  Technische  Truppen. 

1  Festongs-Pionnier-Bataillon  zu  4  Compagnien,  zusammen  750  Mann 
und  14  Pferde. 

2  Feld-Pionnier'-BataiUone  zu  je  3  Pionnier-  und  1  Eisenbahn- 
Compagnie,  per  Bataillon  750  Mann  und  90  Pferde. 

1  Pontonnier-BataiUon  zu  4  Compagnien,  jede  ztt  2  Brücken- Equi- 
i^agen.  zusammen  840  Mann  und  350  Pferde. 

e)  Fuhrwesen. 

2  Begimenter  zu  je  4  Escadronen,  per  Begiment  600  Mann  nnd 
800  Pferde. 

f)  Technische  Artillerie,  Sanitäts-Corps,  Verpflegs- 
Branche  a  s.  w.  im  Ganzen  1200  Mann. 

Für  die  Evidenz-Oeschftfte  und  die  Magazins- Verwaltung  im  Frieden, 
dann  f&r  die  Etablirung  einer  Ergänzaugs-Abtheilung  im  Kriege  bestünde 
bei  jedem  selbständigen  Regimente  oder  Bataillon  der  Linien-Truppen 
ein  Ergänzungs-Cadre  von  beiläufig  20  Mann. 

Der  Friedens-Präsenzstand  der  ganzen  Linie  würde  unter  diesen 
Cmständen,  ohne  die  beurlaubten  Leute  der  Infanterie,  80.000  Mann  und 
21000  Pferde  betragen,  hiezu  kämen  30—40.000  Beurlaubte  der  Fuss- 
tnippen. 

Diese  gesammte  Macht  könnte  6  complete  Infanterie-  und  2  Ca- 
valerie-Truppen-Divisionen  formiren ,  welche  schon  im  Frieden  an  Mann- 
schaft und  Materiale  so  ausgerüstet  wären,  um  binnen  4  Tagen  voll- 
ständig marschbereit  dazustehen. 

Die  Stärke  dieser  Linien- Armee  wäre  auf  jeden  Fall  gross  genug,  um 
eventaell  mit  Hilfe  der  vorhandenen  Befestfgungen,  auch  einen  momentan 
überlegenen  Feind  an  der  Landesgrenze  bis  zur  Beendigung  der  Mobilisirung 
nnd  des  strategischen  Aufmarsches  der  Feld-Armee  aufhalten  zu  können. 

Für  die  Ergänzung  der  Linie  während  des  Krieges  würde  sich 
nachstehende  Massregel  empfehlen. 

Das  Jahres-Contingent  der  Wehrfähigen,  welches  erst  mit  dem 
21.  Lebenerjahre  in  die  Linie  eingereiht  wird,  wäre  schon  mit  dem 
20.  Lebensjahre  zu  assentiren,  um  ein  Jahr  später  zu  den  Fahnen  ein- 
bemfen,  oder  im  Falle  des  Krieges  bei  den  Ergänzungs-Abtheilungen 
eingestellt  zu  werden. 

Dadurch  entfiele  die  Nothwendigkeit  einer  Ersatz-Beserve,  nachdem 
ohnedem  alle  Wehrfähigen  thatsächlich  zur  Präsenz-Dienstleistung  ge- 
langen würden. 

Nach  dem  vollendeten  Linien* Dienstjahre  bliebe  femer  jeder  Wehr- 
pfiichtige  noch  5  Monate  in  der  Urlaubs-Evidenz  des  betreffenden  Truppen- 


S  t  r  0  h  r. 

iiiie,    tun  bei  dem  aUea£allsigen  Eintritte   einer  Kriegs- 

L  der  ersten  AusbUdoe^PiMiode  der  ßecraten  statt  dieser 

e    Reihen  der  Lini«  ^iL^^tfc^iVn  tu  werden. 

se     Art    wüide   ^finir  W^-önäiügv    im  22,  Lebensjahre  au; 

lie  Feld-Aimw  ÖnriMCi;.  »bjeaehen  tob  den  Bernfs-Soldsteo 

ährigen  I^fDnrt  iir  Liuiea-Armee. 

s    Trördf.   inm.  Twwr  Taraagescbickten    nach,  für  die  Feld- 

rl»  &11  aDä£-i.lii<ni-'u  VVjhrmännem  liefern: 

>  Ir-^nTictJ  K't  t'iO.OOO  Mann,  für  die   Cavalerie   an  Ein- 

■O.  tüL  Tt^i  .i!'-4"w  3000.  somit  10.000; 

Tp!e-?.':il""'»;  a.-:tijahrige  3200,  Dreijährige  800; 
.   r,:^ti„--*,v.-;;iuntf:  Einjährige  2000,  Dreijährige  3000; 
I  T,»-t.nii'i>'.i   l'-^tpo-^n:  Einjährige  2000,  Dreijährige  300; 
<  V>-t'-»-^=*'»    K'.i'iähnge  1000,  Dreijährige  200  n.  s.  w. 
,  nwir  :;H(i-;Hiiiteü  der  Feld-Armee  wären  demnach: 
SiT.«>-ü   iWM*>  bis  900.000  Mann   (mit  BerfieksichtiguD^ 
.kji    !i.)<'iiiti«'>   on   Cavalerie    bei    90.000    Mann,  an    Feld- 
:,.  n'^  V  iiiH.   »B    Pestnngs-AxtiUerie    Qber  20.000  Mann,  aa 
•:'-ti*i>^H<:  ol}<;as<:>viel.  an  Fnhrweaen  bei  11.000  Mami, 
,  ,j^i.    vi^il   <eiu  rerbältnissmässig  zu  geringer  Gesammtstand 
■r.nu-t   mtd   des    Fuhrwesens,    welcher    ans  dem  Umstände 
.!^.N.-.  ji'.'av  tti-iden  Tmppen  hei  der  Linie  nur  so  viel  als  noÜi- 

;.>.i,i.ri.ii  Uii^scs  Missverhältnisaes  Wären  von  den  ausgebildeten 

Jui    V'aviilerie  jährlich    bei     1100    Mann    in    den    Stand 

(,'iv'in«,    ln>i    900    Mann    zum  Fuhrwesen    als  Fahrsoldaten, 

,(v»    >V-<tu«ns-Ärtillerie   jährlich    bei  1000  Mann  aar  Feld- 

^l^^li^'u^^uKs-K»nonie^6  lu  flbersetten. 
*Alult^'^^llll«^  orhielten  ihre  noch  nöthige  Instruction  fOr  deu 
onK>^r|>oi'  hol  den  WaffenQbungen  der  Feld-Armee, 
»■o'tl'o«    wilnte   sodann  der  Gesammtstand  an  Cavalerie  bei 
t,  ttu    FoUl-ArtiUerie    56.000   Mann,  an  Festnngs-Artillerie 
,  »it.l  IM)  Kuhrwpst'u  bei  20.000  Mann  betragen, 
••imiiil.«  VVld-Armee  kfiunte  sodann  formiren: 
um.«>u..l{oj.i„,pmej  XU  4  Bataülonen  ä  4   Compagnien  m 

n«l«'U.'-KoKiH»-«t«'r  lu    4  Escadronen  ä  150  Reiter, 

I"iU>-1m«jj,h,„„,^,^    i»     13    Batterien    k    6    Geschütze    und 
KiJu  !r"  ^' ''  ™*''*'I»*'»  daher  auf  je    1000  Mann   der  Feld- 
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14  Festungs-Artillerie-Bataillone  zu  4   Compagnien  ä  200  Mann, 

1  Festungs-Pionnier-Kegiment  zu  3  Bataillonen  zu  4  Compagnien  ä 
200  Mann, 

5   Feld-Pionnier-Begimenter  zu  3  Bataillonen  ä  3  Pionnier-  und 

1  Eisenbahn-Compagnie, 

2  Pontonnier-Begimenter  zu  3  Bataillonen  ä  4  Compagnien  mit  je 

2  Brücken-Equipagen, 

10  Fuhrwesens-Begimenter  zu  10  Escadronen  ä  180  Mann. 

Ferner  käme  bei  jedem  Begimente  und  Festangs- Artillerie-Bataillon 
der  Feld-Armee  ausserdem  im  Mobilisirungsfalle  je  eine  Ergänzungs- 
Abtheilung  von  allen  den  obigen  Stand  überschreitende  Mannschaften 
zu  bilden,  in  welche  eventuell  auch  der  bei  der  Linie  entfallende  üeber- 
schnss  an  unausgebildeten  Neu-Assentirten  aufgenommen  würde. 

Bei  der  Feld-Armee  wären  16  Armee-Corps,  und  8  selbständige 
Cavalerie-Truppeu-Divisionen  zu  je  3  Brigaden  aufzustellen. 

Im  Frieden  wären  jährlich  präsent: 

a)  Durch  30  Tage,  zu  den  Waffenübungen,  sämmtliche  Officiere, 
der  1 .,  3.,  5.,  7.  und  9.  Jahrgang  der  Mannschaft  nach  vollendeter  Linien- 
Dienstpflicht  (mit  Au8nahn»e  der  dreijährigen  Diener),  dann  zwei  Drittel 
des  gesammten  Standes  an  Dienstpferden  der  Cavalerie  und  ein  Drittel 
des  Pferdestandes  der  Feld-Artilllerie. 

Von  beiden  Waffengattungen  wären  auch  die  Fuhrwesens-Abthei- 
limgen  während  der  Waffenübung  so  viel  als  unbedingt  nöthig  mit 
Pferden  zu  versehen. 

Von  der  Dauer  der  üebungszeit  wäre  ein  Drittel  zur  Einschulung 
der  Ünter-Abtheilungen  und  zum  Scheibenschiessen,  ein  Drittel  zur  üebung 
im  Bataillon,  Cavalerie-Begiment  u.  s.  w.,  endlich  das  letzte  Drittel  für 
TebiiDgen  in  grösseren  Körpern  zu  verwenden. 

b)  Für  beständig  als  Stamm  von  Commandanten,  Stäben  u.  s.  w., 
dann  zum  Evidenz-  und  Magazins-Geschäfte:  16  Corps-Commanden ;  dann 
^  100  Infanterie-Brigaden,  50  Cavalerie-Brigaden  und  für  jedes  selbst- 
ständige  Begiment,  beziehungsweise  Bataillon  der  Artillerie,  der  techni- 
schen Truppen  und  des  Fuhrwesens  je  ein  Cadre  von  25  bis  30  Mann. 

Bei  den  Corps-Commanden  wären  auch  die  nöthigen  Stämme  an 
Sanit&ts-,  Intendanz-Personale  u.  s.  w.  zu  unterhalten. 

Der  ganze  Stand  aller  dieser  Commanden  und  Cadres  würde  6000 
Ms  7000  Mann  nicht  überschreiten. 

Die  fünf  Jahrgänge  der  Landwehr  enthielten  bei  500.000  Wehrfähige, 
welche  in  500  Bataillone  zu  vertheilen  kämen,  von  diesen  würden  im 
frieden  je  1  Officier  und  2  bis  4  Mann  präsent  gehalten. 


208:  Ströhr. 

Auf  diese  Art  hätte  der  Staat  im  Frieden  die  Kosten  zu  bestreiten: 

a)  fftr  einen  beständigen  Präsenz-Stand  der  Linie,  dann  der  Cadree 
der  Feld-Armee   und  Landwehr   bei  88.000  Mann   und  22.000  Pferde: 

b)  durch  5%  Monate  für  einen  Stand  von  30—32.000  Becruten 
kürzerer  Ausbildungszeit  bei  den  Fusstruppen  der  Linie; 

c)  durch  30  Tage,  während  der  Waffenübungen,  von  fünf  Jahrgän- 
gen der  Feld-Armee  für  600.000  Mann  und  50.000  Pferde. 

Gegen  die  Kosten  eines  modernen  Cadre-Heeres  von  derselben 
Stärke  würde  sich,  trotz  des  hier  vorausgesetzten  verhältnissmässig  hohen 
Friedensstandes  an  OfQcieren,  Pferden,  Material  u.  s.  w.,  eine  jährliche 
Ersparniss  von  beiläufig  30  bis  40  Procent  im  Kriegs-Budget  ergeben. 

Gegenüber  diesem  Ergebniss  in  volkswirthschafüicher  Beziehung, 
wäre  nun  auch  die  rein  militärische  Seite  der  Sache  zu  erwägen. 

IV. 

Bei  dem  Vergleich  des  hier  auseinandergesetzten  Systemes  mit  dem 
gegenwärtigen  Cadre-System,  fallen  folgende  Hauptfragen  in's  Gewicht, 
nämlich  jene  über  den  Werth  der  Mannschaft  in  Bezug  auf  die  geistige 
und  physische  militärische  Ausbildung,  dann  über  die  Möglichkeit  der  Be- 
schaffung brauchbarer  Officiere  und  Unterofficiere ,  endlich  über  die 
Deckung  des  Pferdebedarfes  im  Frieden  und  im  Kriege. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  eine  Herabsetzung  der  Präsenz-Pflicht  auf 
ein  halbes,  beziehungsweise  ein  ganzes  Jahr  überhaupt  nur  unter 
der  Voraussetzung  möglich  gedacht  wurde,  dass  die  ge- 
sammte  Jugend  des  Landes  militärischen  Voruntericht 
geniesse,  so  lässt  sich  auch  im  Voraus* erwarten,  dass  der  militärische 
Geist  jedes  Einzelnen  Wehrmannes  nicht  hinter  jenem  soldatischen  Be- 
wusstsein  zurückstehen  werde,  welches  gegenwärtig  den  im  Heere  Einge- 
reihten durch  drei  Jahre  anerzogen  wird. 

Es  würde  sich  möglicherweise,  mit  Bücksicht  auf  das  in  der 
Jugend  mit  lebhaftem  Eifer  aufgenommene  militärische  Wesen,  noch 
ein  günstigerer  Schluss  auf  den  geistigen  Werth  des  Ganzen  ziehen 
lassen,  als  dies  jetzt  der  Fall  ist*). 

Was  nun  die  Gründlichkeit  des  mechanischen  Theiles  der  militäri- 
schen Ausbildung  betrifft,  so  würde  dieselbe  unter  den  obigen  Voraus- 
setzungen bei    den  Fusstruppen  allen  Ansprüchen  genügen,  wenn  die 

')  Dass  die  sogenannte  „militärische  Jagend-Erziehung^  in  den  Volksschulen  etc. 
dem  Heere  als  Vorarbeit  nützlich  wäre,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln;  gegen  die 
üeberschätzung  ihres  positiven  Werthes  als  militärische  Ausbilduni? 
sprachen  sich  aber  die  gewichtigsten  Autoritäten  aus.  D.  B. 
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militärische  Disciplin  während  der  Präsenz-Zeit  und  den  Waffenübnngen  mit 
eiserner  Conseqnenz  gehandhabt,  und  nebenbei  in  dem  mehr  formellen  Theile 
der  Reglements  jede  nur  thunliehe  Vereinfachung  durchgeführt  würde. 

Bei  den  technischen  Truppen  wäre  die  in  der  Zusammensetzung 
bereits  angedeutete  stricte  Einhaltung  des  Prineipes  der  Arbeitsthei- 
loog  nach  Möglichkeit  auszunützen. 

Als  wunder  Punct  des  Ganzen  erschiene  in  jeder  Beziehung  die 
Ausbildung  der  Cavalerie  und  Feld- Artillerie. 

Die  durchschnittliche  Güte  dieser  Waffen  würde  unbedingt  gegen 
den  heutigen  Werth  derselben  zurückstehen,  imd  könnte  nur  noch  durch 
die  sorgfältige  Auswahl  der  am  meisten  befähigten  Individuen  bei  der 
Einreihung,  sowie  durch  die  gründlichste  Ausnützung  der  späteren  Waffen- 
übungen gehoben  werden. 

Die  wichtige  Frage  über  die  Beschaffung  und  den  Werth  des 
Officiers-Corps  und  der  übrigen  Chargen  muss  einer  eingehenderen  Be- 
handlung gewürdigt  werden. 

Die  yerhältnissmässig  kleine  Linien-Armee  würde  ihren  Bedarf  an 
tüchtigen  Officieren  und  den  nöthigen  älteren  ünterofGicieren,  als  Berufs- 
Soldaten,  leicht  aufbringen,  wenn  der  Staat  die  Bezüge  und  Pensionen 
derselben  entsprechend  regeln  würde,  so  dass  dann  durch  die  grössere 
Zahl  der  Concurrenten  eine  reichere  Auswahl  möglich  wäre. 

Von  den  hohem  Ofßcieren  und  den  Stäben  der  Feld-Armee  müsste 
bei  den  früher  erwähnten  Gadres  mindestens  der  vierte  Theil  des  ge- 
sammten   Bedanes,   ebenfalls   als   Berufs-Of&ciere,   unterhalten   werden. 

Diese  Ofificiere  würden  aus  der  Linien-Armee  hervorgehen,  und  in 
den  Bangs-Gruppen  derselben  auch  verbleiben,  so  dass  durch  den  zeitweise 
sich  ergebenden  Wechsel  die  Fortbildung  derselben  nicht  in  Frage  käme. 

Ausserdem  würde  diese  Maassregel  ein  rascheres  Avancement  der 
Berafs-OfBciere  bis  in  die  höheren  Führerstellen  mit  sich  bringen. 

Den  Officieren  der  Corps-Gommanden  und  Gadres  der  Feld-Armee 
hätte  ausser  ihren  Dienstgeschäften  auch  ein  wichtiger  Antheil  an  der 
Schulung  der  Nichtberufs-Officiere  und  sonstigen  Ghargen  der  Feld- 
Armee,  sowie  die  üeberwachung  des  militärischen  Unterrichtes  der  Jugend 
zuzufallen. 

Bezüglich  der  Ernennung  in  die  einzelnen  Ghargen-Grade  der 
Feld- Armee  wäre  im  Allgemeinen  folgender  Vorgang  möglich: 

Die  niederen  UnterofBciere  würden  aus  den  ausgebildeten  Wehiföhigen 
der  Linie  bei  ihrem  üebertritte  in  den  Stand  der  Feld-Armee  ernannt; 
die  Führer,  Feldwebel  u.  s.  w.  hingegen  aus  jenen,  die  eine  dreijährige 
Dienstzeit  vollstreckt  oder  bereits  zwei  Waffenübungen  mitgemacht  haben. 
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Die  SubaltcrnOfficiere  der  Feld-Armee  müssten,  wie  dies  ohae- 
dem  theilweise  schon  üblich,  jenen  Wehrpflichtigen  entnommen  werden, 
welche  die  Officiers-Charge  anstreben,  derselben  in  socialer  Beziehung 
entsprechen,  vor  ihrem  Eintritte  in  die  Linie  mindestens  eine  Mittel- 
Schule  gut  absolvirt  und  ihre  einjährige  Präsenz-Pflicht  mit  besonders 
günstigem  Erfolge  vollstreckt  haben. 

Ferner  könnten  auch  passende  Individuen  aus  dem  Stande  der 
ünterofficiere  der  Linie  und  der  Feld-Äxmee,  insbesonders  jene,  welche 
drei  oder  mehr  Jahre  gedient  haben,  zu  Offlcieren  in  der  Feld-Armee 
ernannt  werden. 

Jeder  nicht  active  Officier  der  Feld- Armee  müsste  jedes  Jahr  za 
den  Waffenübungen  einrücken  und  sich  am  Schlüsse  derselben  einer 
entsprechenden  schriftlichen  Klausur-Prüfung  unterziehen. 

Jene  Subaltern-Officiere,  welche  in  mindestens  vier  Waffenübungen 
ihre  Befähigung  dargethan  haben,  wären  in  das  Avancement  zum  Haupt- 
mann einzubeziehen. 

Für  den  Anspruch  auf  ein  weiteres  Avancement  in  den  nicht  activen 
Chargen  der  Feld*Armee  wäre  nebst  der  bei  den  Waffenübungen  er- 
wiesenen Geschicklichkeit  für  die  betreffende  Charge,  auch  das  Ergebniss 
einer  vorwiegend  praktischen  Prüfung  und  Erprobung  bei  der  bezüglichen 
Waffengattung  der  Linien-Armee  nothwendig. 

In  derselben  Weise  hätte  die  Auswahl  der  nöthigen  Ober-Officiere  für 
die  Stäbe,  dann  des  Personales  der  Militär-Beamten  u.  s.  w.  stattzufinden. 

Ferner  würde  sich  ein  Theil  der  Commandanten-Stellen  der  Feld- 
Armee  noch  durch  jene  Officiere  besetzen  lassen,  welche  aus  dem  Ver- 
bände der  Linien-Armee  in's  Privatleben  treten. 

Wenn  man  annimmt,  dass  der  Staat  bei  den  beständigen  Cadies 
der  Feld-Armee  im  Frieden  150  Generale,  250  Oberste  als  Brigadiere, 
Generalstabs-Chefs  u.  s.  w.,  360  sonstige  Stabs-  und  Ober-Officiere,  dann 
200  Officiere  des,  Generalstabes  unterhält,  so  würde  die  Zahl  der  noch 
nöthigen  nicht  activen  Officiere  1100  Stabs-Officiere  als  Bataillons-  und 
Divisions-Commandanten,  4400  Hauptleute  und  Bittmeister,  dann  bei 
24.000  Subaltern-Officiere  betragen. 

Für  die  Cavalerie  der  Feld-Armee  wären  im  Kriegsfälle  noch  bei 
200  Officiere  von  den  aufzulösenden  Bemonten-Abtheilungen  der  Linie 
zu  entnehmen. 

Die  Officiere  der  Landwehr  kämen  aus  den  minder  kriegstauglichen, 
dann  jenen  Officieren  der  Feld-Armee  zu  besetzen,  welche  das  Maximal- 
Alter  ihrer  Charge  überschritten  hätten,  endlich  aus  den  hiezu  noch 
geeigneten  Elementen  der  Mannschaft 
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Der  hier  ausgewiesene  Bedarf  an  activen  und  nicht  activen  Officieren 
ist  im  Verhältnisse  zu  der  Gesammtzahl  der  Mannschaft  noch  nicht 
besonders  reichlich  bemessen,  würde  aber  dennoch  schon  die  gesammten 
jüngeren  intelligenten  Kräfte  der  Bey&lkenmg  in  Anspruch  nehmen,  und 
wäre  daher  nur  unter  der  Voraussetzung  einer  höheren 
Durchschnittsbildung  und  eines  nachhaltigen  patrio- 
tischen Gefühles  beim  ganzen  Volke,  aufzubringen. 

Es  bleibt  schliesslich  noch  die  Frage  der  Deckung  des  Bedarfes 
an  Pferden  zu  erörtern. 

Man  hat  bis  jetzt  in  mehreren  Staaten  versucht,  die  allgemeine 
Wehrpflicht  in  verschiedenen  Formen  auch  auf  den  Fferdestand  des 
Landes  auszudehnen,  ohne  in  dieser  heiklen  Angelegenheit  besonders 
weit  gekommen  zu  sein,  da  man  durch  eine  stärkere  Pression  in  dieser 
Richtung  die  Eigenthumsrechte  der  Einzelnen  schädigen  und  dadurch 
leicht  die  gesammte  Production  dieses  wichtigen  Artikels  bezüglich  seiner 
Quantität  und  Qualität  geMrden  könnte. 

Das  Pferd  ist  im  Grossen  eine  Waare  so  gut  wie  jede  andere,  die 
Erzeugung  derselben  richtet  sich  wie  überall  nach  dem  Bedarfe,  das  An- 
gebot nach  der  Nachfrage,  die  Qualität  nach  dem  Begehren  der  Haupt- 
Consumenten. 

Erscheint  der  Staat  selbst  schon  im  Frieden  als  Haupt-Abnehmer, 
und  zwar  in  der  Eigenschaft  eines  Käufers,  so  wird  sich  die  gesammte 
Production  nach  seinen  Bedürfnissen  richten. 

Eine  bestimmte  Qualität  ist  besonders  bei  Seitpferden  und  Artillerie- 
Zagpferden  nothwendig;  um  diese  beim  Producenten  zu  erreichen,  müsste 
der  Staat  seinen  Kriegsbedarf  an  derlei  Pferden  schon  im  Frieden  durch 
Kauf  decken,  für  den  sonstigen  Bedarf  an  Zugpferden  würde  eine  die 
Bevölkerung  möglichst  wenig  belästigende  Evidenthaltung  im  Frieden 
genügen. 

Der  Staat  kann  nun  den  erwähnten  Bedarf  an  Pferden  schon  im 
Frieden  kaufen,  denn  die  daraus  erwachsenden  Auslagen  ergeben  eine 
fruchtbringende  Anlage  für  das  Land  selbst,  und  dieser  Ankauf,  welcher 
ans  dem  Gesammtvermögen  bestritten  wird,  ist  zugleich  die  beste  Form 
der  Beiziehung  des  Pferdestandes  zur  allgemeinen  Wehrpflicht. 

Die  Erhaltung  dieser  angekauften  Pferde  im  Frieden  ist  jedoch 
ntiT  dann  möglich,  wenn  sich  dieselben  das  Futter  gleichsam  bei  der 
Bevölkerung  verdienen. 

Die  Ausführung  dieser  Grundsätze  führte  zur  sogenannten  Beur- 
laubung der  Pferde  im  Frieden,  wie  dieselbe  im  kleineren  Maassstabe 
schon  in  mannigfacher  Form  besteht 
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Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  diese  Benrlaobung  der  vom  Staate 
angekauften  Pferde,  beziehungsweise  die  Erhaltung  derselben  durch  die 
Bevölkerung  auch  im  Grossen  durchführbar  sei. 

Die  Pferde-Production  ist  hauptsächlich  durch  die  Cultur-Verhält- 
nisse  des  Landes  bedingt,  und  kann  unter  gegebenen  Bedingungen  ein 
gewisses  Maximum  nicht  überschreiten. 

Kauft  der  Staat  nun  jährlich  eine  verhältnissmässig  grosse  Zahl 
besserer  Pferde,  so  wird  das  Bedürfniss  nach  derlei  Pferden  sich  in  dem- 
selben Maasse  bei  der  Bevölkerung  fühlbar  machen,  und  der  Staat  dürfte 
bei  der  Unterbringung  derselben  wohl  nicht  in  Verlegenheit  kommen, 
wenn  die  Art  und  Weise  dieser  Unterbringung  billigen  Anforderungen 
Bechnung  trägt. 

Nach  i^iner  gewissen  Reihe  von  Jahren  übergingen  diese  Pferde 
wieder  in  das  freie  Eigenthum  ihrer  Ernährer,  denen  man  noch  für  die 
klaglose  Erhaltung  und  Beistellimg  derselben  zu  den  Waffenübungen 
eine  gewisse  Jahres-Prämie  zuerkennen  könnte. 

Bei  der  Vertheilung  dieser  Pferde  wären  die  Angehörigen  der 
Feld-Armee  selbst  als  Bewerber  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen,  so 
dass  auf  diese  Art  eine  grosse  Zahl  dieser  Pferde  bei  ihren  Beitem 
beurlaubt   sein,   und    somit  eine  sorgsamere  Wartung  geniessen  könnte. 

Bei  der  dargestellten  Organisation  der  Wehrkraft  würde  sich  der 
Gesammt-Pferdebedarf  auf  22.000  Pferde  für  die  Linie,  dann  auf 
80.000  Beit-  und  32.000  Artillerie-Zugpferde  far  die  Feld-Armee  belaufen, 
welche  als  angekauftes  Staats-Eigenthum  zu  betrachten  wären. 

Der  Best  des  Pferdebedarfes  im  Kriege  wäre  durch  Conscription 
zu  decken. 

Die  Pferde  der  Linien-Armee  wären  natürlich  bei  den  betreffenden 
Truppenkörpem  präsent  und  auch  dort  abzurichten. 

Bechnet  man  die  Minimal- Abnützung  mit  10  Percent,  so  würde 
das  Jahres-Bemonten-Contingent  für  die  Linie  2200  Pferde  betragen 
und  käme  weiter  nicht  in  Betracht. 

Die  Pferde  der  Feld-Armee,  welche  für  gewöhnlich  bei  der  Be- 
völkerung in  Futter  und  Arbeit  stünden,  übergingen  nach  6 — 7  Jahren 
in  das  freie  Eigenthum  derselben,  somit  müsste  der  Staat  jährlich  bei 
13.400  Beit-  und  5400  bessere  Zugpferde  ankaufen. 

Letztere,  welche  keine  besondere  Abrichtung  benöthigen,  wären 
sogleich  zu  beurlauben  und  sodann  den  Waffenübungen  fallweise  bei- 
zuziehen. 

Die  für  die  Cavalerie  und  Artillerie  der  Feld-Armee  angekauften 
Beitpferde  hingegen  erhielten  ihre  unbedingt  nöthige  Abrichtung  bei  den 
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früher  erwähnten  Bemonten-Abtheilungen  der  Linie,  welchen  auch  zu- 
gleich das  Pferde-Assent-GeschSrft  und  die  Beurlaubung  zu  übertragen  wäre. 

Im  Bereiche  jeder  Linien^Cavalerie-Brigade  würden  drei  Bemonten- 
Abtheilungen  mit  dem  nöthigen  reichlichen  Stande  an  Officieren  etablirt. 

Im  Kriegsfalle  kämen  die,  gerade  in  der  Abrichtung  befindlichen 
Bemonten  zu  den  Ergänzungs-Abtheilungen,  der  grösste  Theil  der  Of&ciere 
und  Chargen  hingegen  zu  den  Cavalerie-Begimentem  der  Feld-Armee. 


Die  allgemeinen  Betrachtimgen  über  dieses  ganze  Thema  sind  hie- 
mit  erschöpft,  das  Neue  an  der  Sache  besteht  hiebei  nicht  in  den  Ein- 
zelnheiten, sondern  in  der  Zusammenstellung  aller  hervorragenden  Ver- 
hältnisse,  die  bei   der  Lösung  der  ganzen  Frage  zur  Geltung  kommen. 

Eine  thatsächliche  Umgestaltung  der  herrschenden  Wehrverhält- 
nisse  der  grösseren  Staaten  in  der  eben  auseinandergesetzten  oder  in 
irgend  einer  anderen  Form,  kann  sich  auf  jeden  Fall  nur  dann  den 
Volks wirth schaftlichen  Interessen  günstig  erweisen,  wenn  die  fort- 
schreitende Intelligenz  und  das  patriotische  Bewusst- 
sein  der  ganzen  Bevölkerung  für  die. Grundbedingungen 
zur  Herabsetzung  des  Präsenz-Standes  der  Heere  die  nöthige  Ge- 
währ leisten. 
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Durch  die  nunmehr  auch  bei  den  Genie-Truppen  erfolgte  Neu-Organisinmg 
wurden  diese  um  4  active  Sappeur-,  4  Eisenbahn-  und  2  Pontonnier-Bataillone, 
femer  um  1  Pontonnier-Compagnie,  3  Feld-Telegraphen-  und  3  Feld-Genie- 
Parks  vermehrt;  ausserdem  werden  im  Kriege  20  ßeserve-Sappeur-Compagnien 
und  5  Ersatz-Sappeur-Bataillone  errichtet. 

Gleichzeitig  erhielten  einzelne  Abtheilungen  auch  grössere  Normalstände. 
Demgemäss  bestehen  die   russischen   Genie-Truppen   und   Anstalten   im 
Frieden  und   im  Kriege  aus: 
1  Garde-Sappeur-Bataillon, 
1  Grenadier-Sappeur-Bataillon, 
13  Armee-Sappeur-Bataillonen, 
1  Turkestan'schen  Sappeur-Compagnie, 

4  Eisenbahn-Bataillonen, 

8  Pontonnier-        „ 

1  kaukasischen  Pontonnier-Compagnie, 

1  galvanischen  Lehr-Compagnie, 

9  Feld-Telegraphen-Parks, 

5  „    Genie-Parks 

2  Belagerungs-Genie-Parks*),  und  aus 
2  Submarinen  (Torpedo-)  Compagnien, 

Dann  weiters  im  Kriege  aus: 

2  Garde-Keserve-Sappeur-Compagnien, 
2  Grenadier-Reserve-Sappeur-Compagnien, 
16  Armee-  „  „  „ 

5  Ersatz-Sappeur-Bataillonen. 

In  militärisch-administrativer  Beziehung  bilden  die  Genie-Tmppen  und 
Anstalten  im  Frieden  5  Sappeur-Brigaden,  welche  durch  General-Majore  oder 
General-Lieutenants  als  Brigade-Chefs,  mit  den  Rechten  eines  Divisions-Chefs, 
befehligt  werden.  Diese  Brigaden  sind: 

1.  Sappenr-Brigade. 

Stab  in  St.  Petersburg. 

Leibgarde-Sappeur-Bataillon , 
Grenadier-       „  „ 

Armee-Sappeur-Bataillon  Nr  1, 


^)  Die  beiden  bisher  bestaudenen  Belagerungs-Genie-Parks  wurden  noch  nicht 
reorganisirt,  dürften  jedoch,  analog  der  Belagerangs-Artillerie,  mehr  Leute  und  Material 
erhalten. 
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EisenbftfaB-Bataillon  Nr.  1, 
Pontonnier-Bataillone  Nr.  1  und  2, 
Feld-Telegraphen-Parks  Nr.   1  und  2, 
„     Genie-Park  Nr.  1. 

2.  Sappenr-Brig^de. 

Stab  in  Biga. 

Armee-Sappeur-Bataillone  Nr.  2,  3  und  4, 
Eisenbahn-Bataillon  Nr.  2, 
Pontonnier-Bataillone  Nr.  3  und  4, 
Feld-Telegraphen-Parks  Nr.  3  und  4, 

„     Genie-Park  Nr.  2, 
Belagerungs-Genle-Park  Nr.  1. 

3.  Sappeur-Brigade. 
Stab  in  Eüew. 

Armee-Sappeur-Bataillone  Nr.  5,  6  und  7, 
Eisenbahn-Bataillon  Nr.  3, 
Pontonnier-Bataillone  Nr.  5  und  6, 
Feld-Telegraphen-Parks  Nr.  5  und  6, 

„    Genie-Park  Nr.  3, 
Belagerungs-Genie-Park  Nr.  2. 

4.  Sappeur-Brigade. 
Stab  in  Warschau. 

Armee-Sappeur-Bataillone  Nr.  8,  9  und  10, 
Eisenbahn-Bataillon  Nr.  4, 
Feld-Telegraphen-Parks  Nr.  7  und  8, 
„    Genie-Park  Nr.  4. 

Kankasisohe  Sappeur-Brigade. 
Stab  in  Tiflis. 

Kaukasische  Sappeur-Bataillone  Nr.  1,  2  und  3, 

„  Pontonnier-Compagnie, 

Kaukasischer  Feld-Telegraphen-Park, 

„  „    Genie-Park. 

Dann  ohne  Brigade-Verband:  Bei  den  Truppen  in  Turke- 
stan,  die  Turkestan*scbe  Sappeur-Compagnie,  bei  der  technisch- 
galvanischen  Anstalt  die  galvanische  Lehr-Compagnie  und  die  selbst- 
stäodigen  Torpedo-Compagnien. 

Im  Kriege  verbleiben  die  Brigade-Stäbe  in  ihren  Standorten,  während 
die  Genie-Truppen  und  Anstalten  der  operirenden  Armee  nach  Bedarf  zuge- 
wesen werden.  , 

Orgu  der  mlUt-wliMiuolwfU.  Yweine.  XV.  Bd.  1877.  16 
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Bezüglich  der  Aufstellung  der  neu  nonnirten  2  Pontonnier-Bataillone, 
der  kaukasischen  Pontonnier-Compagnie,  der  3  Feld-Genie-Parks,  sowie  der 
projectirten  Eisenbahn-Bataillone  Nr.  1,  2  *)  und  4  *)  werden  specielle  Befehle 
erfolgen. 

Detail-Formation : 

1.  Der  aotlven  Sappenr-BataUlone'). 

(Sapemije  batalioni.) 

Sämmtliche  activen  Sappeur-Bataillone  fahren  die  oben  in  der  Ordre  de 
bataille  ersichtlichen  Benennungen  und  Nummern  und  bestehen  im  Frieden 
aus  5  Gompagnien;  im  Kriege  werden  davon  je  eine  Compagnie  als  Cadre 
zur  Aufstellung  der  Beserve-Sappeur-Compagnien  und  der  Ersatz  -  Sappeur- 
Bataillone  ausgeschieden,  und  die  Bataillone  rQcken  dann  nur  4  Gompagnien 
stark  in*s  Feld  ab. 

Der  Kriegsstand  (vojenni  sostav)  eines  Bataillons  besteht  ans 
900  Gefreiten  und  Gemeinen  (die  eine  Hälfte  Sappeure,  und  die  andere 
Mineure),  von  welchen  per  Compagnie  216  Mann  mit  Berdan-Dragoner- 
Hinterlad-Gewehren  bewaffiiet  sind,  und  9  Mann  ohne  Gewehre  fQr  den  inneren 
Gompagnie-Dienst  und  en  reserve  gehalten  werden. 

Auf  dem  Friedensstande  (mimi  sostav)  hat  jedes  Bataillon 
600  Gefreite  und  Gemeine,  von  welchen  per  Gompagnie  112  Mann  bewaffnet 
8  Mann  unbewaffnet  sind.  Der  Stand  an  Unterofßcieren  richtet  sich  nach 
jenem  der  Gefreiten  und  Gemeinen,  wobei  durchschnittlich  auf  10  Beider  ein 
ünterofQcier  gerechnet  wird. 

Der  Gefechtsstand  (strojevi  sostav)  einer  Feld- Sappeur- 
Gompagnie  besteht  aus: 

Hauptmann 

Lieutenant 

Unterlieutenant 

Fähnrich 

Feldwebel 

Gapit&n  d'armes 

Zugs-ünterofBciere 

Jüngere        „        

<  Freiwillige 

_  I  Gefreite 

j§  l  Gemeine 

Tambours  (mit  Eevolver) 

Gemeine  (ohne  Gewehr) 


'S 


•I 


Summa 


Darunter  mit  Feuergewehren 


Im  Kriege 

Im  Frieden 

14 

8 

4 

4 

20 

16 

196 

96 

2') 

20 

9 

8 

255') 

1440 

238 

128 

*)  Wurden  mittlerweile  formirt. 

*)  Kriegs-Ministerial-^rlass  Nr.  30  vom  27.  J&nner  1877. 

')  Aufiserdem  bestehen  bei  den  Gompagnien  des  Leibgarde-  und  des  Gieoadier- 
Sappeor-Bataillons  je  2  Hornisten,  dagegen  sind  bei  den  Armee-Sappeur-BatailloneD 
statt  den  abgeschafften  Gompagnie-Homisten  je  2  Mann  aus  dem  Stande  der  Bewaff- 
neten mit  Signalhörnern  versehen,  von  denen  einer  zugleich  Gompagnie-Jalonnenr  ist- 
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C 

o 

> 

o 
> 


Vom  Bataillons-Stabe  zählen  zum  Gefechtsstande: 

Der    BataiUons-Commandant    (bei    der    Garde         1°^  Kriege    Im  Frieden 

General-Major,  sonst  Oberst) 1  l 

Jüngerer  Stabsofficier  (bei  der  Garde  Oberst, 
sonst  Oberstlieutenant,  für  die  Administration) 
Bataillons-Adjutant  \  i 
{  Zahlmeister  I  darunter  1  Hauptmann  1 
Quartiermeister  |  und  3  Subaltem-Officiere  1 
Waffen-Officier  | 
Ueberdies  Subaltern-Ofüciere 

Bataillons-Tambour  1    tt  x     isc  •        f 

>    Unterofaciere    < 


1 


Hornist  (beritten) 


1 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
1 


1 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
1 


} 


Unterofficiere 


{:; 


Summa     . 

Zu  den  Nicht-Combattanten  zählen: 

An  Beamten: 

Aelterer  Arzt 

Jüngerer    „        , 

Bechnungsführer 

An  Mannschaft: 
Bataillons-Capitäns   d'armes 
Schreiber 

Peldscheere 

Veterinär-Feldscheer 

Krankenaufseher  (Unterofficier) 

Lazareth-Diener 

Büchsenmacher-Meister  (Beamter  oder  ünterofQcier) 
„  üntermeister  (Unterofficiere)  .     .     . 

Büchsenmacher 

Schifter 

Holzarbeiter-Meister  (ünterofficier) 

Riemer  (ünterofficier) 

Metallarbeiter-Meister  (Unterofficiere) 

Vorechneider  (Ünterofficier) 

Anuaturs-Anpasser  (Ünterofficier) 

.     f   Unterofficiere 

'    \   Gemeine 

Officiers-Diener 


10 


10  0 


Im  Kriege  Im  Frieden 
1  1 

1  1 

1  1 


Train 


2 

7 

6 

1 

1 

4 

1 

2 

1 

1 

1 

1 

2 

l 

1 

3 
27 
30«) 


2 

8 

12 

1 

5 

1 

2 

1 

1 

1 

1 

2 

1 

1 

1 
10 
34«) 


Summe  der  Nicht-Combattanten 

An  Officiers-Beitpferden 

n  Mannschafts-Beitpferden  • 


95») 
10 
5 


87«) 
3 
1 


*)  Das  1.,  2.,  4.,  7.  Armee-  und  das  3.  kaukasische  Sappeur-Bataillon  führen 
noch  je  1  Oberstlieutenant  und  2  Hauptleute  im  Stande,  welche  für  die  Ersatz- 
Sappeur-Bataillone  im  Kriege  bestimmt  sind. 

*)  Das  1.,  2.,  4.,  7.  Armee-  und  das  3.  kaukasische  Sappeur-Bataillon  haben 
im  Frieden  88,  das  Leibgarde- Sappeur-Bataillon  im  Frieden  35  und  im  Kriege 
31  Officiers-Diener. 
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Ausserdem  haben  in  jeder  Sappeur-Brigade  die  ersten  Sappeur-Bataillone 
(somit  das  Garde-,  das  2.,  5.  und  8.  Armee-,  ferner  das  1.  kaukasische  Sappeur- 
Bataillon)  je  eine  Brigade- Musik  im  Stande,  welche  mit  Ausnahme  des 
Musik-Instructors  (Beamter)  zum  Gefechtsstande  gehört  und  in  folgender 
Stärke  normirt  ist: 

Bei  dem  Garde-  Bei  den  4  Armee- 
Bataillone      Sappeur-Batoilloiien 

Musik-Instructor 1  

Tambour-Major. i  

Aelterer  Unterofficier.     ...  1  1 


,-^    -u    X      l  Aelterer 
Musikanten    j^^^^^^ 


(mit 


Unterofficiere     ...  11  11 


\  Gemeine 30  28 

Bevolvem)  I  Eleven 12 12 

Summa     .     .  56  .52 

Die  Turkestan'sche  Sappeur-Compagnie  hat  ihren  bisherigen 
Stand,  welcher  in  der  am  Schlüsse  nachfolgenden  Tabelle  ersichtlich  gemacht 
ist,  behalten. 

2.  Die  Reserve-Sappeur-Gompagnien. 
(Beserynije  sapernije  roti.) 

Bei  Versetzung  der  Genie  -  Truppen  auf  den  Kriegsstand  worden  die 
5.  Compagnien  des  Garde-,  Grenadier-,  des  3.,  5.,  6.,  8.,  9.  und  IQ,  4nnee-, 
femer  des  1.  und  2.  kaukasischen  Sappeur-Bataillons  ausgeschieden  und  aus 
denselben  je  2.  Beserve-Sappeur- Compagnien  formirt. 

Die  Garde-  und  Grenadier  -  Reserve  -  Sappeur  -  Compagniep  führen  die 
Nummern  1  bis  2,  die  Armee-Beserve-Sappeur-Compagnien  aber,  nach  den 
obbenannten  Armee-Sappeur-BataUlonen,  die  Nummern  1  bis  16. 

Diese  Compagnien  sind  im  Kriege  für  den  Dienst  in  den  Festungen, 
auf  den  Strassen  im  Bücken  der  operirenden  Armee  und  zur  Verstärkung 
der  bei  Belagerungen  yerwendeten  activen  Genie-Truppen  bestimmt 

Der  norm aleGefe  chtsstand  einer  Beserve-Sappeur-Co m- 
pagnie  ist  —  jedoch  ohne  Freiwillige  • —  gleich  jenem  einer  Feld-Sappeur- 
Compagnie  im  Kriege  nebst  einigen  Nicht-Combattanten,  welche  in  der  am 
Schlüsse  nachfolgenden  Tabelle  näher  bezeichnet  sind. 

3.  Die  Ersatz-Sappeur-Batalllone*). 
(Zapasnije  sapernije  batalioni.) 

Die  Ersatz-Sappeur-Bataillone  werden  im  Kriege  aus  einer  beliebigen 
Compagnie  des  1.,  2.,  4.  und  7.  Armee-,  ferner  des  3.  kaukasischen  Sappeor- 
Bat^ons  formirt,  welche  als  Cadres  nach  dem  Ermessen  des  General-Inspectors 
des  Genie-Wesens  aus  dem  Bataillons-Verbande  ausgeschieden  werden. 


^)  Die  4.  Sappeor-Brigade  in  Warschan  formirt  keine,  dagegen  die  2.  Sappeor- 
Brigade  in  Biga  2  JSrsatz-Bataillone. 
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Die  Ersatz-Sappeur-Bataillone  erhalten  die  Nummern,  beziehungsweise 
die  Benennung  der  5  Sappeur-Brigaden,  und  zwar:  „1.,  2.,  3.,  4.  und  kauka- 
siches  Ersatz-Sappeur-Bataillon^. 

Jedes  Bataillon  besteht  aus  4  Compagnien  mit  einem  fixen  (postojanni) 
Gadre-  und  einem  wechselnden  (peremjenni)  oder  temporären  Stande. 

Dem  fixen  Gadre-Stande  liegt  die  Ausbildung  der  einberufenen 
Urlauber  und  Becruten  ob. 

Der  temporäre  Stand  besteht  aus  jenen  Beserve-Officieren  und 
Mannschaften,  welche  fOr  die  Nachschübe  zur  Completirung  der  activen, 
Besenre-  und  sonstigen  Genie  -  Truppen  und  Genie  -  Anstalten  im  Felde 
bestimmt  sind. 

Die  eben  erwähnten  Stände  sind  bei  einem  Ersatz-Bataillone  im  Kriege 
wie  folg^  normirt: 


c 

kl 


•4J 


An  Stabs-  und  Oberofficieren: 

Bataillons-Gommandant  (Oberst)     .     .     . 
Jüngerer   Stabs-Officier  (Oberstlieutenant) 

Hauptleute 

Lieutenants 

• 

ünterlieutenants 

Fähnriche 


Gefechtsstand: 

Fixer     Temporärer 


Stand 


4 
3 


1 
1 
4 
5 
5 


Zusammen 

1 
1 
5 
7 
5 
5 


Summa  an  Ofßcieren 


S')       16 


24 


An  Mannschaft: 

Mit        (Feldwebels  .     .     . 
ReToWern  |Capitäns  d'armes   . 
Mit  Gewehr  /Z^gs-Ünterofficiere 


Mit 
RcTol?em 

Mit  Gewehr 


[Jüngere        „ 
Bataillons-Tambour 
Compagnie-     „ 
Bataillons-Homist . 

(Gefreite 


(Gemeine 


1 

3 

1 

3 

8 

8 

8 

48 

— 

1 

2 

6 

— 

1 

16 

48 

104 

732 

Summa  der  Mannschaft 
Hievon  mit  Feuergewehren 


140 


850 


4 

4 

16 

56 

1 

8 

1 

64 

836 


:? 


990 
936 


Aelterer  Arzt. 
Jüngerer    „ 
Bechnungsfthrer 


Beamte: 


1  p 


-  1 

1 

1  — 


Summa  der  Beamten 


1 
1 
1 


*)  Darunter  1  Adjutant,  1  Zahlmeister  und  1  Quartiermeister. 
*)  Darunter  per  Compagnie  216  Mann  oder  108  Rotten  mit  Gewehren  bewaffnet 
und  9  Mann  unbewaffnet. 
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Nicht-Combattante  Mannschaft: 

Fixer    Temporärer 

Stand  Znsammeii 

Bataillons-Capitains  d'armes —  2  2 

Schreiber 1  6  7 

Feldscheere 1  5  6 

Krankenaufseher —  1  1 

Lazareth-Diener 1  3  4 

Büchsenmacher-Meister —  1  1 

Büchsenmacher-Üntermeister —  2  2 

Büchsenmacher  und  Schifber 1  1  2 

Holzarbeiter-Meister —  1  1 

Metallarbeiter-  „       1  1  2 

Vorschneider 1  —  1 

Armaturs-Anpasser 1  —  1 

Train-Gemeine — ^^  8  8 

OfSciers-Diener 10  20 30 

Summa  der  Nicht-Combattanten  Mannschaft     .17  51  68 

An  Officiers-Reitpferden 2  —  2 

An  Train  hat  jede  Compagnie  2  mit  je  einem  Pferde  bespannte 
Wagen. 

Von  den  temporären  Ständen  der  Ersatz-Sappeur-Bataillone  kann  im 
Kriege  nach  den  jeweiligen  Verhältnissen  abgewichen  werden. 

Die  Procedur  rücksichtlich  der  Einberufong  der  Urlauber  und  Becrnten, 
ihrer  Ausbildung  und  Absendung  als  Marsch  -  Gommanden  zu  den  Genie- 
Truppen  im  Felde  ist  genau  dieselbe,  wie  sie  fOir  die  Infanterie  vorgezeich- 
net  ist. 

Die  summarische  Uebersicht  aller  technischen  Truppen  ist  in  der  am 
Schlüsse  folgenden  Tabelle  dargestellt. 

Ausrüstung  der  Sappeur-Truppen.  Im  Kriege  sind  sämmtliche 
activen  Sappeur-Bataillone,  gleichwie  die  Beserve-Sappeur-Compagnien,  mit  den 
feldmässig  systemisirten  Genie- Werkzeugen  und  Fahrwerken,  die  Ersatz-Sappear- 
Bataillone  hingegen  nur  mit  dem  von  der  Mannschaft  zu  tragenden  Schanz- 
zenge  ausgerüstet  Demgemäss  werden  bei  jenen  Sappeur-Bataillonen,  welche 
Beserve-Sappeur-Compagnien  aufstellen,  die  completen  Genie- Werkzeuge  und 
Fuhrwerke  fftr  6,  d.  i.  fQr  4  Feld-  und  2  Beserve-Sappeur-Compagnien, 
dagegen  bei  den  anderen  Sappeur-Bataillonen  die  completen  Genie -Werk- 
zeuge und  Fuhrwerke  für  nur  4  Feld-Compagnien,  ferner  das  vom  Manne 
zu  tragende  Schanzzeug  auch  fßr  die  fünften ,  zur^  Bildung  der  Ersatz- 
Bataillone  auszuscheidenden  Compagnien  im  Frieden  vorräthig  gehalten.  Den 
weiteren  Bedarf  an  Schanzzeug  für  die  übrigen  3  Ersatz  -  Compagnien 
beziehen  die  Ersatz-Sappeur-Bataillone  im  Kriege  aus  den  nächsten  Genie- 
Material-Depots. 

Der  sjstemisirte  Train  erhält: 
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FOr  eine  Feld- 
FQr  den  activen  oder  Reaerve- 
Bataillons-Stab       Ck>mpagnie 


4  spännige  Munitions-Karren 

4  „  Cassa-  und  Schriftenwagen 

4  „  Proviant- Wagen 

4  ^  ZahlmeiBters-  (Monturs-)  Wagen  .     .     . 

4  „  Professionisten-Werkzeug-      „       .     .     . 

4  „  Lazareth-Bequisiten-Wagen 

4  ^  Sanit&ts- Wagen 

4  ^  Apotheker-Plattform 

4  „  Instrumenten-Wagen  für  Genie-Werkzeuge 


Snmma  im  Kriege  bei  einem  activen  Bataillone:  22  Fuhrwerke  mit  36  Artillerie- 
(darunter  4  Eeserve-)  und  60   leichten   (darunter  4  Reserve-)   Train-Pferden, 

Von  den  Fuhrwerken  sind  beim  Bataillone  im  Frieden  nur  5  Proviant- 
Wagen  mit  je  3  Train-Pferden  bespannt. 

Der  Officiers-Train  umfasst  im  Kriege: 

H   o    u     •       ^  TXT  1  för  den  Commandanten, 

1  2spänmgen  Bagage-Wagen  j  ' 

3  28pännige  „  davon  der  eine  für  den  Stab  und  2  für  die 

Cömpagnien. 


Summa   5  Fuhrwerke  mit  11  Pferden. 

Der   Mannschafts-Train    besteht  im   Frieden  und  im  Kriege  aus 
2  1  spännigen  landesüblichen  Wirthschafks-  (Artel-)  Wagen  per  Compagnie. 

An  Schanzzeug  sind  systemisirt,  nnd  zwar  zum  Tragen: 

Bei  einer  Feld-,  Beser.ve-  und  Ersatz-Sappeur-Compagnie: 

104  bestielte  Stahl-Schanfeln, 
72        „        leichte  Beile, 
10        n        Krampen, 
20        n        Hanen, 

2  Izöll.  Bohrer, 

2   y,züU.     „ 

8  Stemmeisen  für  Zimmerlente, 

4  Tracir-Schnüre  k  21-3°'  lang  (10  Faden), 
2  Messbänder   ä    10-6"*       „     (5         „    ). 

Bei  einer  Feld-   und  Beserve-Sappeur-Gompagnie  auf  den 
Wagen: 

40  bestielte  Stahl-Schaufeln, 

24  „         leichte  Beile, 

16  „        schwere  Zimmermanns-Beile, 

5  „  Krampen, 
5  „         Hauen, 

8       jy         Krampen  mit  Hauen  vereinigt, 
4  lOpf.  Brecheisen, 
2  15pf.  Gaisfüsse, 
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1    lOpf.  Schlägel, 

1  15pf.         „ 

4  Faschinenmesser, 
4  Faschinenzwänger, 

2  Eisenbahn-Schienenschlüssel, 

1  rander  Schleifstein, 

2  Wetzsteine, 
100  Erdsäcke,  femer 

2  2y,pf.  Anker,  Taue  und  sonstige  eiserne  Bestandtheile  für  Brücken, 
1  vollständig  ausgerüstete  galvanische  Batterie. 

An  Artillerie-Pferden   entfallen   im   Erlege   für   eine  Feld-  oder 
Beserve-Sappeur-Compagnie : 

1  Beitpferd, 

'4  Zugpferde  für  den  Schanzzeug- Wagen, 
4         „  n      „    galvanischen  Batterie- Wagen, 

1  Beserve-Pferd. 

Summa  10  Pferde. 

4.  Die  Eisenbahn -Bataillone. 

(Zeljezno-doroznije  batalioni.) 

Von  den  allgemeinen  Grundsätzen  über  die  Verwendung  der  Eisenbahn- 
Bataillone  sind  bisher  nur  jene  bekannt,  welche  im  Jahre  1870  mit  dem 
Kriegs-Ministerial-Erlasse  Nr.  89  vom  25.  März  für  die  beabsichtigte  Auf- 
stellung von  Eisenbahn-Commanden  im  Kriege  erlassen  und  in  das  Handbuch 
„Busslands  Wehrkraft  1871",  Seite  54,  aufgenommen  wurden. 

Es  können  daher  bis  zum  Erscheinen  eines  neuen  vollständigen  Normales 
für  die  Eisenbahn-Bataillone  hier  nur  jene  Daten  näher  berührt  werden, 
welche  fQr  die  Errichtung  des  3.  Eisenbahn-BataiUones  bei  der  activen 
(Süd-)  Armee  veröffentlicht  wurden*). 

Nach  dem  diesfalls  erflossenen  Ministerial-Erlasse  besteht  das  Bataillon 
aus  2  Oompagnien  für  den  Eisenbahnbau  und  aus  2  Compagnien  für  den 
Eisenbahnbetrieb. 

Die  Compagnien  sind  im  Kriege  wie  die  Feld-Sappeur- 
Compagnien  formirt,  mit  dem  geringen  Unterschiede  jedoch,  dass  sie  in 
ihrem  Stande  keine  Freiwilligen  besitzen,  und  dass  von  den  auf  eine  Com- 
pagnie  entfallenden  225  Gefreiten  und  Gemeinen  208  Mann  oder  104  Hotten 
mit  Berdan  -  Dragoner  -  Gewehren  bewaffnet  und  17  Mann  en  reserve  unbe- 
waffnet sind. 

Der  Stand  des  Bataillon-Stabes  weicht  von  jenem  eines  Sappear- 
Bataillones  insofeme  ab,  als  in  demselben  1  Büchsenmacher-Meister,  1  Metall- 
arbeiter, 1  Yorschneider,  1  Armaturs- Anpasser  fehlen  und  nur  18  Train-Gemeine 
ausgewiesen  sind. 


•)  Kriegs-Ministerial-Erlass  Nr.  341  vom  12.  November  1876.  Das  mittler- 
weile aufgestellte  2.  und  4.  Eisenbahn-Bataillon  ist  gleichfalls  wie  das  3.  Bataillon 
formirt. 
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Weiters  werden  bdim  Bataillone  132  Bevolver,  und  zwar  für  44  Maschi- 
nisten, 44  Maschinisten-Gehilfen  und  44  Locomotiv-Heizer  mitgefQhrt. 

Die  Vertheüung  der  Soldaten  fllr  ihre  specielle  Dienstesverwendung  auf 
dem  Kriegsschauplätze  erfolgt  nach  dem  jeweiligen  thatsächlichen  Bedarfe. 

Das  3.  Eisenbahn-Bataillon,  obwohl  zum  Verbände  der  mobilisirten 
3.  Sappeur-Brigade  gehörig,  ist  dem  Leiter  der  Militärstrasseu-Section  der 
Feldverwaltung  für  Militär  -  Communicationen  bei  der  activen  Armee  unter- 
geordnet. 

Ausserdem  wurden  dem  gedachten  Leiter  gleichzeitig  mit  dem  Bataillone 
durch  die  Ministerien  des  Inneren  und  für  Communicationen  zugewiesen: 

Für  die  Bauleitung: 

1  Ingenieur  als  Chef, 

2  Ingenieure  „    Bauleiter, 

2  „  „    deren  (rehilfen  und 

5  Techniker. 

Für  den  Eisenbahnbetrieb: 

1  Ingenieur  als  Verkehrs-Chef, 

3  Ingenieure    für    den   Verkehrsdienst ,    Instandhaltung  der  Bahn,    des 

BoU-Materiales  etc., 
3  Ingenieure  als  deren  Gehilfen  und 

2  „  „    Strecken-Chefs,  ferner 
1  Telegraphen-Chef  und 

1  „  Ober-Inspecto/,  endlich 

6  Beamte  als  Schriftführer. 

Der  für  das  Eisenbahn  -  Bataillon  normirte  Intendanz-Train 
besteht  aus:  ,  ' 

1  Cassa-  und  Schriftenwagen 4  Pferde 

4  Proviant-Wagen .16      „ 

2L  Werkzeug-  (Instrumenten-)  Wagen 8      „ 

1  Zahlmeisters-  (Monturs-)  Wagen      . 4      ,, 

1  Sanitäts- Wagen \ ^      n 

1  Apotheker-Plattfonft ^      n 

An  Genie-Fuhrwerken: 

4  Material-  und  Instrumenten- Wagen 16      „ 

2  Wagen  mit  Spreng-Materiale 3      » 

_  In  Reserve 5      „ 

16  Fuhrwerke  mit 69  Pferden. 

Der  Officiers-Bagage-  und  Mannschafts-Wirthschafts- 
l'rain  ist  wie  bei  einem  Sappeur-Bataillone. 

Obwohl  in  dem  Erlasse  keine  nähere  Bestimmung  über  die  Ausrüstung 
der  Soldaten  enthalten  ist,  so  muss  doch  angenommen  werden,  dass  dieselben. 
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analog    den    Sappeur-Truppen,    auch    mit    dem    tragbaren    Schanszeuge  Ter- 
^oh'^n  sind. 

Uebor    die   Formation    und   Verwendung    der    Eisenbahn-Bataillone  im 
frri()(l<'n  f^ind  noch  koine  ondgiltigen  Beschlüsse  gefasst. 

Den    Bumn1ariH(^llon    Kriogsstand    des  Eisenbahn-Bataillons   enthält  die 
jjjn  SrliUiRSP  folgnndn  Tabolle, 

A.  Die  Pontonnler-Bataillone').  J^\ 

(l*ontonnije  batalioni.) 

|i|h  l*HHh»HUhir-Hfttaillone  haben,  wie  bisher,  nur  2  Compagnien  unü 
,,rftf»>*<'*<  nltiMiiiub  im  Krit^ge  noch  je  eine  Train-Abtheilung,  welche  aus  dem 
I  ,^  j,iHl<»»»'^i'»'MU<  der  (Vvalorie  formirt  wird. 

hlit  h4taill(»nü  haben  einen  Kriegs-  und  einen  Friedensstand. 

l»iii    Krieg  «stand    besteht   aus    318    Gefreiten   und   Gemeinen,  von 

^..h.lou  Mit  liiuü   (n^mpftgnie    152    oder   76  Rotten  mit  Gewehren  Bewafitaete 

.|,J    7  Ituliuwalftibto   entfallen,   femer   aus    132    Gefreiten   und    Gemeinen  Äw 

Auf  dem    Friedensstande   zählen    die  Bataillone  250  Gefreite  und 
^itjiui'i»«!  von  welchen  per  Compagnie    120   Mann    oder   60   Botten  bewaffnet 
iiiit   ^>  ^v^nw  unbewaffnet  sind. 

Domgem&ss    besteht     der    Gefechtsstand     (strojevi    sostav)    einer 
|,^,utonniür-Cürapagnie  aus: 

Im  Kriege    Im  Frieden 

^^jiHliagule-Commandant,  Hauptmann   ' 1  1 

i.UililWobel 1  l 

.  t^pitain  d'armes 1  i 

,.^^gö.UnterofÜciere 4  4 

iroiwUHffo 4  4 

Tuuibours 2  2 

Oofroito 16  16    . 

Ooinolno  ^  .  _ 1^3 109 

Summa     .  191  157 

Hlovon  mit  Feuorgowohr  bewaffiiet 176  144 

|)or  flofochtsstand   der  Train- Abtheilung   für   das  Brücken- 

Mjitorlrtl«^  mnfasst: 

Im  Kriege    Im   Frieden 

AoKoro  WaohtmolHtor 4  

lliitiM'ollloloro  , ^ 

ih^itSo\U^ \l 

domol««' : : : ^ — 

Summa     .     .       144  

I)  Kitotr»  M^«i^^trial  KrlrtNS  Nr.  :iO  vom  S7,  Jänner  1877. 
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Zum  Bataillons-Stabe  gehören  vom  Gefechtsstande: 

Im  Kriege  Im  Frieden 

fiataillons-Commandant  (Oberst)  ........           1  1 

Hauptmann  (für  die  Administration) l  1 

Bataillons-Adjutant  (Hauptmann) 1  1 

Zahlmeister,  Quartiermeister  und  Waffen-Officier  (Lieutenant 

oder  ünterlieutenant) 1  1 

Bataillons-Tambour 1  1 

„         Hornist  (beritten) 1  1 

Summa     .     .            6  G 

An  Nicht-Combattanten. 

Beamte: 

Im  Kriege  Im  Frieden 

Jüngerer  Arzt 1  1 

Thier-Arzt 1  — 

Rechnungsführer 1  1 

Mannschaft: 

Im  Kriege  Im  Frieden 

Bataillons-Capitains  d'armes 2  2 

Schreiber 5  5 

Feldscheere 4  4 

Feldscheerer-Eleven —  2 

Veterm&r-Peldscheere 2       •       — 

Lazareth-Diener 4  2 

Böchsenmacher-Meister 1  1 

„            üntermeister 1  1 

Schifler 1  1 

Holzarbeiter-Meister 6  4 

Ketallarbeiter-Meister 10  6 

Riemer 4  1 

Vorschneider 1  1 

Armaturs- Anpasser 1  1 

Train-Unterofficier  1--jt»           m-f...           1  1 

,    Gemeine        j  ^'  ^''"  Bagago-Tram  {                         ^  3 

Öfficiers-Diener 16  15 

Summa     .     .         71  52 

Ausrüstung.  Gleich  den  Sappeur-Truppen  sind  auch  die  Pontonnier- 
Bataillone  mit  allen  Werkzeugen,  und  überdies  mit  einem  Brücken-Materiale 
för  213"  (100  Faden)  Brückenlänge  versehen. 

Der  systemisirte  Train  enthält: 
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An  Intendanz-Fuhrwerken: 

Train-Pferde 
Im  Kriege    Im  Frieden 

^   Munitio«s-KArrt»u 8  — 

\   Ouikta-  u«U  Si'hritVuwa^en 4  — 

^   l'iovuiMt- W;i^^tt    » 8  6 

{    iMi/.rtiwth  Hi'4uit*iWw-Wagen 4  — 

{   SuitJt,it!<' Wftxva 4  — 

l    A|M»i.hoKi»i.lM«atform  oder  Karren 1  — 

U'.^*'»vo  ViiiXsiv»      , 2  — 

^  buhiwoik^  mit , 31  6 

An  Officiers-Bagage-Train: 

i   M.Miu\^is  Kijuipage  1  ^^  ^^^  Commandanten, 

l   )6      „        Uagage-Wagen  ') 

;t  '^       „  „  Ar  die  Officiere. 

An  Mannschafts-Train: 
i   Uiiännigo  landesübliche  Wirthschafts-  (Artel-)  Wagen. 

An  Genie-Fuhrwerken: 

Artillerie-Zagpferde 

Im  Kriege        Im  Frieden 

5H  öspännige  Pontons- Wagen  . 348  — 

Reserve-Pferde 24  — 

58  Fuhrwerke  mit     '.     '.     '.     '.     !     \     \     '.     \     \     \      372  8^ 

An  Seitpferden  im  Kriege: 

Pferde 

Für  Offleiere 12 

„    Unterofflciere 14 

Das  fdr  ein  Pontonnier-Bataillon  systemisirte  Schanzzeug  besteht,  nnd  zwar: 

d)  zum  Tragen,  aus: 

126  bestielten  Stahl-Schaufeln, 
70        ^  leichten  Beilen, 

20        „  Hauen, 

10        „  Krampen, 

4  Izöll.  Bohrern, 

4  y.zölL      „ 

16  geraden  Stemmeisen  fQr  Zimmerleute, 

8  Tracir-Schnüren  k  21-3°'  (10  Faden), 

4  Messbändem   10'5"  (5  Faden); 

*)  Für  die  Uebungen  im  Frieden  bestimmt. 
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b)  zum  Mitführen  auf  Wagen,  aus: 

96  bestielten  Stahl-Schaufeln, 
60  „  leichten  Beilen, 
16         „         schweren  Zimmermanns-Beilen, 

8        „         Krampen, 
20        „         Hauen, 
20        „         Krampen  mit  Hauen  vereint, 

8   15p£  Gaisfüssen, 

4  lOpf.  Schlägebi, 

4  Faschinenzwängern, 

8  Faschinenmessern, 

4  20pf.  grossen  runden  Schleifsteinen, 

4  Wetzsteinen, 
200  Erdsäcken. 

Femer  befindet  sicH  bei  jedem  Bataillone  ein  completes  Miueur-Zeug, 
das  erforderliche  Zünd-  und  Spreng-Materiale  und  eine  vollständig  aus- 
gerüstete galvanische  Batterie. 

An  Brücken-Materiale  sind  systemisirt: 

44  Pontons-Yorderstücke  4-30°*  lang,   1-85™  breit  und  0-73°*  hoch, 
12         „       Mittelstacke,  3*48"  lang,  l'Sö""  breit  und  O^S*"  hoch, 
2  Ankerboote,  6-17°'  lang,  1-76°*  breit  und  0*84"*  hoch, 
8  Böcke,  5-23°  lang,  16/23^"*  im  Gevierte  mit  16  Füssen  ä  5-03™  Länge, 
^  Füssen  ä  3-80°'  Länge,  8  Füssen  ä  2-60°  Länge. 

Ausser  den  Pontons  wird  das  Materiale  auf  den  Fuhrwerken  wie  folgt 
Terladen,  und  zwar  auf: 

32  Wagen  Nr.  1  die  Balken, 

Böcke, 
Streuhölzer, 

Bequisiten  und  Beservestücke, 
Werkzeuge  und  die  schweren  Anker,  und  auf 
Ankerboote  und  die   galvanische   Batterie    sammt 

6.  Die  kankasisolie  Pontonnler-Oompagrnie. 
(Kavkazskaja  pontonnaja  rota.)^) 

Hat  eine  dem  Pontonnier-Bataillone  ähnliche  Organisation;  sie  zählt  in 
ihrem  Stande  143  Gefreite  und  Gemeine,  von  welchen  136  Mann  oder 
<)8  Rotten  mit  Gewehren  bewaffnet  und  7  Mann  unbewaffnet  sind. 

Die  Oompagnie  hat  im  Frieden  und  im  Kriege  einen  gleichen 
Oefechtssüand  (strojevi  sostav)  und  besteht  aus: 
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n     3 
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Zflgehör. 

*)  KriegS'Ministerial-Erlass  Kr.  80,  vom  27.  Jänner  1877. 
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1  Hauptmann  als  Commandant, 
1^2.  Classe, 

2  Lieutenants  i  ,  .  -  *  j-  x  x 
2  UnterUeutenants  }  ^*''^*«'"  ^  ^^J'^*^*' 
1  Feldwebel, 

1  Capitain  d*armes, 
4  Zugs-Unterofficierc, 
8  jüngere         „ 

4  Freiwillige, 

2  Compagnie-Tambours, 
16  Gefreite, 

127  Gemeine. 

169  Mann,  darunter  152  Mann  mit  Feuerge wehren. 

Bei  der  nichtcombattanten  Mannschaft  sind^  alle  jene  Elemente  vertreten, 
die  auch  beim  Pontonnier-Bataillone  vorkommen;  nähere  Bezeichnung  enthält 
die  am  Schlüsse  folgende  Tabelle. 

Im  Frieden  hat  die  Compagnie  an  Train  nur  einen  1  spännigen  Wirth- 
schaftswagen.  Uober  ihre  Ausrüstung,  sowie  über  ihr  Brücken-Material  im 
Kriege  sind  noch  keine  Normen  veröffentlicht  worden. 

7.  Die  galvaniaolie  Lehr-Gompagnie. 
(Galvani^eskaja  ucebnaja  rota.) 

Dieselbe  behielt  ihre  bisherige  Organisation  und  befindet  sich  bei  der 
technisch-galvanischen  Anstalt  in  St.  Petersburg. 

Bei  dieser  Anstalt  werden  die  dahin  auf  1 — 2  Jahre  commandirtcn 
Sappeur-Officiere,  bei  der  Compagnie  aber  jene  Becruten  theoretisch  und 
praktisch  ausgebildet,  welchen  die  Leitung,  beziehungsweise  die  Ausübung  de-s 
speciellen  technisch-galvanischen  Dienstes  bei  den  Genie-Truppen  und  Anstalten 
im  Felde  zugewiesen  wird. 

Die  in  die  galvanische  Lehr-Compagnie  jährlich  eingestellten  Becruten 
erhalten  überdies  den   für   die   Sappour-Truppen   vorgeschriebenen   Unterricht 

Die  Compagnie,  sowie  die  technisch-galvanische  Anstalt  unterstehen 
direct  der  Genie-Hauptverwaltung  (General-Genie-Direction)  des  Kriegs-Mini- 
steriums. 

Während  des  Sommers  bezieht  die  Compagnie  mit  der  1.  Sappeur- 
Brigade^  das  Lager  an  der  Izora  bei  St.  Petersburg  zur  Vornahme  praktischer 
Uebungen. 

Die  bei  der  technisch-galvanischen  Anstalt  ausgebildeten  Sappeur-Ofißdere 
müssen  nach  ihrem  Einrücken  zu  den  betreffenden  Abtheilnngen  den  technisch- 
galvanischen Unterricht  der  Mannschaft  übernehmen  und  mindestens  während 
eines  Jahres  leiten.  Dagegen  werden  die  aus  der  galvanischen  Lehr-Compagnie 
alljährlich   zu    1  —  2  Mann   zu  den  Sappeur-Bataillonen  und  den    Parks    aus- 
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gemusterten  Soldaten  im  Frieden  vorzugsweise  zur  Beaufsichtigung  und  Instand- 
haltung der  galvanischen  Instrumente  verwendet 

Den  Nonnalstand  *)  der  galvanischen  Lehr  -  Compagnie  enthält  die 
Tabelle. 

8.  Die  Feld-Telegraplien-ParkB'). 
(Vojenno-telegrafnije  parki.) 

Die  9  Feld-Telegraphen-Parks  heissen: 

Im  europäischen  Bussland: 
1.  bis  8.  Feld-Telegraphen-Park. 

Im  Kaukasus: 

Kaukasischer  Feld-Telegraphen-Park. 

Die  Feld-Telegraphen-Parks  gehören  im  Frieden  in  den  Vorband  der 
Sappeur-Brigaden  und  treten  im  Kriege  unter  die  Leitung  des  Generalstabs- 
Chefs  jenes  Armeekörpers,  welchem  sie  beigegeben  werden. 

Sie  haben  einen  Kriegs-  und  einen  Friedensstand. 

Der  G-efechtsstand  (strojevi  sostav)  besteht  aus: 

Im  Kriege     Im  Frieden 
Park-Commandant  (Oberst  oder  Oberstlieutenant)  .     . 
Hauptleute  j  .... 

Lieutenants  \ .  darunter  1  Adjutant      .... 

Unterlieutenants  )  .... 

Feldwebel . 

Aeltere  Telegraphisten 

Jüngere  „  

Revisoren  (Mechaniker) 

Zttgs-Unterofficiere 

Jüngere         „ 

Gefreite 

Gemeine 

Summa     .     .  293  74 

Sämmtlich  mit  Bevolvern  bewaffnet. 


1 

1 

3 

3 

2 

1 

2 

2 

1 

1 

12 

12 

12 

12 

6 

6 

12 

24 

1 

36 

3 

182') 

32*) 

*)  Kriegs-Ministerial-Erlass  Nr.  30  vom  27.  Jänner  1877. 

*)  Kriegs-Ministerial-Erlass  Nr.  292  und  827  pro  1876. 

')  Darunter  sollen  professionskundig  sein: 

Im  Frieden    im  Kriege 

Anstreicher » 3 

Riemer 1 

ScUoBscr 1 

Wagner 3 

Schmiede 6 

Tischler. 3 

Summa  .   .        17 
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Zu  den  Nicht-Combattanten  zählen: 

Im  Kriege    Im  Frieden 

Schreiber ,     .  4  1 

Feldscheere 1  — 

Veterinär-Feldscheere 2  — 

Train-Ünterofficiere 6  1 

„     Gemeine 60  1 

Officiers'Diener 9  8 

Summa     .     .  82  11 

Das  Material  ist  für  jeden  Telegraphen-Park  mit  107^™  (100  Werste) 
Drahtleitung  und  6  Telegraphen-Stationen  mit  doppelten  Apparaten  bemessen. 
Bei  Aufstellung  von  nur  einem  Telegraphen-Apparate  können  die  Stationen 
nach  Bedarf  vermehrt  werden. 

Das  Material  wird  fortgebracht  auf: 

6  4spännigen  Stations-Wagen  mit  Apparaten,  Batterien  etc. ; 

21  6spännigen  Material- Wagen  für  die  Telegraphen-Leitung  und  zum 
Aufsitzen  von  je  14  Mann  eingerichtet; 

3  4spännig6n  Reserve-Material- Wagen  bei  gleichzeitigem  Aufsitzen  Ton 
je  10  Mann,  endlich 

3  4spännigen  Proviant- Wagen. 

Die  30  erstgenannten  Fuhrwerke  werden  mit  174  (darunter  12  Reserve-) 
Artillerie-Zugpferden,  die  Proviant- Wagen  aber  mit  12  Train-  (leichten)  Pferden 
bespannt. 

Der  Gfficiers-Bagage-Train  besteht  aus: 

^   rt  T>^         w  ?   ^ör  den  Commandanten, 

12       y,         Bagage- Wagen   J  ' 

1  2       „  „  für  die  Park-Ofificiere  mit  7  Zugpferden. 

An  M  an  n  s  ch  af  ts  -  Wir  th  Schafts -Train: 
1   1  spänniger  landesüblicher  Wagen. 

An  Reitpferden  sind  im  Kriege  systemisirt: 

Für  Ofificiere 8  Pferde 

„     ünteroföciere 6       „ 

Summa  14  Pferde 

Bestimmung.  Die  Feld-Telegraphen-Parks  sind  bestimmt  die  Tele- 
graphen-Verbindung zwischen  dem  Hauptquartiere  der  operirenden  Armee  und 
den  einzelnen  Armeekörpem  herzustellen  und  zu  unterhalten.  Die  Verbindung 
dos  Hauptquartieres  mit  der  Basis  und  mit  den  Staats-Telegraphen-Linien 
im  Rücken  der  Armee  obliegt  einer  eigenen  Feld-Telegraphen-Abtheilung, 
welche  im  Kriege  dem  Leiter  der  Post-  und  Feld-Telegraphen-Section  der 
Feld- Verwaltung  für  Militär-Communicationen  bei  der  Armee  untergeordnet  wird. 

Im  Allgemeinen  kat  die  Feld-Telegraphen-Abtheilung  im  Kriege  das 
Telegraphen-Personal  auf  den  Staats-  und  Privat-Eisenbahnlinien  zu  verstärken, 
neue  Linien  zu  Kriegszwecken  zu  errichten  und  in  Thätigkeit  zu  setzen;  Tom 
Feinde  zerstörte  Telegraphen-Linien  schnell  wieder  herzustellen,  oder  aber 
eigene  Linien,  welche  in  Feindeshände  gerathen  könnten,  rechtzeitig  zu  zerstören. 
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Um  diesen  Anfordernngen  durch  Miütärkraffce  nachzukommen,  sorgen  die 
Feld-Telegraphen-Parks  im  Frieden  für  die  ununterbrochene  Heranbildung 
einer  hinlänglichen  Zahl  von  Telegraphisten  und  Bevisoren  (Mechaniker),  damit 
die  Feld-Telegraphen-Abtheilung  im  Bücken  der  Armee  bei  ihrer  Aufstellung 
und  Completirung  an  solchen  Individuen  keinen  Mangel  leide. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  vollkommen  schreibkundige,  intelligente  und 
gnt  conduisirte  Soldaten,  die  mindestens  ein  Jahr  activ  gedient  haben,  aus 
den  Sappeur-Bataillonen  durch  die  Chefs  der  Sappeur-Brigaden  als  Telegra- 
phisten und  Bevisoren  fürgewählt  und  behufs  ihrer  Heranmldung  zu  den 
Telegraphen-Parks  transferirt. 

Sowohl  die  Ofßciere  der  Feld-Telegfaphen-Parks,  welche  den  Sappeur- 
Tmppen  entnommen  werden,  als  auch  die  zu  den  Telegraphisten  und  Bevisoren 
Mechaniker)  fürgewählten  Soldaten,  werden  behufs  Erlernung  aller  Zweige 
des  Telegraphen-Dienstes  zum  Staats-Telegraphen  commandirt,  wo  man  sie  an 
die  verschiedenen  Stationen  derart  vertheilt,  dass  diese  Stationen  von  den 
Standorten  der  betrefTenden  Feld-Telegraphen-Parks  nicht  zu  entfernt  liegen, 
and  stets  mit  einer  Eisenbahn  verbunden  sind. 

Diese  Abcommandirung  erfolgt  stets  durch  den  General-Inspector  des 
Genie- Wesens  im  Einvernehmen  mit  dem  Telegraphen-Departement  des  Ministeriums 
des  Innern. 

Im  Frieden  nehmen  die  Feld- Telegraphen-Parks  mit  einem  Drittheile  ihres 
Materiales  und  ihres  technischen  Personales  an  den  jährlichen  Lager-Üebungen  Theil. 

9.   Die  Feld  -  Genie  -  Parks  *). 
(Polevije  inienernije  parki.) 

Bei  jeder  Sappeur-Brigade  besteht  ein  Feld-Genie-Park ;  die  Feld^enie- 
Parks  werden  nach  der  Nummer  und  Benennung  der  Brigaden  als  1.,  ^3.,  4. 
und  kaukasischer  Feld- Genie-Park  bezeichnet.  Jeder  Feld-Genie-Park' besteht  aus 
3  Abtheilungen,  jede  Abtheilung  in  4  Sectionen. 

Normaler  Stand  eines  Feld-Genie-Parkes: 

Gefechtsstand  (strojevi  sostav): 

Im  Kriege    Im  Frieden 

Park-Commandant  (Oberst  oder  Oberstlieutenant)  ...  1  1 

Adjutant  (Subaltem-Officier) 1  1 

Hanptleute 3  1 

Lientenants 3  1 

Unterlieutenants 3  1 

Fähnriche 3  1 

Feldwebel 1  1 

Capitaiu  d^armes 1  1 

Zugg-Unteroföciere 3  1 

Jüngere          ^          12  2 

befreite      . 18  6 

Gemeine 90  31 

_^ Summa     .     .       139  48 

•)  Kriegs-Ministerial-Erlass  Nr.  30  vom  27.  Jänner  1877. 

Orfte  der  mUit..wiii6niichaftl.  Verafno.  XV.  Bd.   1877.  17 
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Nicht-Combattanten  (nestrojevije): 

Im  Krioge    Im  Frieden 

G^nie-Beamie 3  1 

Schreiber 4  2 

Feldscheere 3  1 

Votorinär-Feldscheere 3  — 

Holzarbeiter-Meister 3  1 

Metallarbeiter-Meister 3  — 

liiomer      .     .    T 3  1 

Train-Ünterofficiere 3  3 

„     Gemeine 66  3 

Officiers-Diener 18  7 

Summa     ]     \       109  19 

An  Fuhrwerken  sind  systemisirt: 

Pferde 

Im  Kriege    Im  Frieden 
j     3  ispännige  Proviant- Wagen    .     .       12  — 
Intendanz-Train  {     1   ispänniger  Cassa-  und  Schriften- 
Wagen      4               — 

60 
2^ 

68  Fuhrwerke  mit 256  62 


Genie-Train  {  '^*  48pilnnlge  Park-Wagen     ...     216 
l         Keserve-Pferde 24 


An  Reitpferden: 

Ofßciers-Reitpferde • 12  — 

Mannschafbs-Reitpferde 12  — 

Summa     .     .       24  — 

Die  Anzahl  der  Officiers-Bagage-  und  Mannschafts- Wi  rth- 
schaftswagen  im  Kriege  ist  nicht  bekannt. 

Die  Feld- Genie-Parks  führen  jene  mobilen  Reserve- Vorräthe  an  Schanz- 
zeug und  sonstigen  Instrumenten  mit  sich»  >elche  zur  erweiterten  Befestigung 
von  Stellungen  wie  zur  Completirung  der  bei  Genie-  und  sonstigen  Armee- 
Truppen  im  Felde  unbrauchbar  gewordenen  Werkzeuge  erforderlich  sind. 

Auf  jede  der  12  Sectionen  entfallen  die  für  eine  Armee-Division  nnd 
eine  Sappeur-Compagnie  nothwendigen  Werkzeuge,  welche  für  einen  Feld-Genle- 
Park  wie  folgt  bemessen  sind: 

a)%Für  die  Armee  an  Schanzzeug. 

7200  bcstielte  Stahl-Schaufeln, 
1200        ^        leichte  Beile, 

576         ^        schwere    „ 

960        p        Krampen, 

960         p        Hauen, 

180         y,        Krampen  mit  Itauen  vereint, 

144  Brechstangen, 
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144  Gaisfüsse, 

48  Easchinenzwänger, 

48  Faschinenmesser,    . 

24  Tracir-Schnüre  ä  21-3™  lang, 

^.  „  i   Schlüssel  für  Eisenbahnen. 

24  Zangen-    i 

b)  Für  die  Sappeure. 

1.    Mess-Instrumente: 

6  Messtische  \  *    n       rj      i.f 

^  T,,-    11-   T    X  X     >   sammt  allem  Zugehor. 

6  Nivellir-Instramente  j  ° 

2.  An   Schanzzeug: 

120  schwere  Beile, 
24  Faschinenzwftnger, 
24  Faschinenmesser, 
44  Bohrer  ä  1%^,  1",  %"  nnd 

24  Tracir-Schnüre  nebst  sonstigen  Werkzeugen  für  Professionisten  und 
Mineur-Arbeiter. 

Das  Schanzzeug  und  die  anderweitigen  Werkzeuge  werden  auf  48,  die 
galvanischen  Apparate  udd  das  für  die  Mineur-Arbeiten  bestimmte  Material 
aber  auf  6  Fuhrwerken  verladen. 

Das  gesammte  für  die  Feld- Genie-Parks  systemisirte  Material  wird  im 
Frieden  an  den  Brigadestabs-Orten  in  eigenen  Depots  bereit  gehalten. 

10.  Die  Belagerungs-Ghenle-Parks. 
(Osadnije  ini^enimije  parki.) 

Gegenwärtig  bestehen  2  Belagerungs-Genie-Parks,  welche  mit  den 
Nummern  1  und  2  bezeichnet  werden ;  jeder  Park  besteht  aus  4  Abtheilungen, 
welche  in  beiden  Parks  fortlaufend  die  Nummern  1  bis  8  führen. 

Jede  Abtheilung  hat  so  viel  Werkzeuge  und  sonstiges  Genie-Material  bei 
sich,  als  zur  Belagerung  einer  gewöhnlichen  Festung  erforderlich  ist.  Sowohl 
das  Material  als  der  zu  dessen  Verführung  erforderliche  Train,  welcher  bei 
jeder  Abtheilung  aus  24  Park- Wagen  und  4  Feldschmieden  besteht,  müssen 
im  Frieden  complet  erhalten  werden. 

Den  bisherigen  Stand  eines  Belagerungs-Genie-Parks  im  Kriege  und  im 
Frieden  zeigt  die  Tabelle.. 

Aus  dieser  ist  auch  die  Stärke  der  für  die  Sappeur-Brigaden 
^jstemisirten  Stäbe,  welche  im  Kriege  in  ihren  Standorten  verbleiben,  zu 
ersehen,  und  zwar: 

1  Chef  der  Brigade  (General-Major  oder  General-Lieutenant), 

1  ^     des  Brigadestabes  (Genie-Stabsofücier), 

2  Aeltere  Adjutanten  (Genie-Oberofficiere), 
1  Thier-Arzt, 

6  Schreiber, 
1  Train-Gemeiner, 
8  Ofßciers-Diener. 

20  Mann. 

17* 
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An  Train,  1  Cassa-  und  Schriftenwagen  mit  2  Train-Pferden  bespannt, 
5  Officiers-Eeitpferde. 

Ausser  den  oben  beschriebenen  Genie-Truppen  ond  Anstalten  mit  ihrem 
Materiale  bestehen  noch: 

1.  Das  Genie-Arsenal  zu  Dünaburg  mit  5  Stabs-  und  Ober- 
Officieren,  3  Beamten,  1  Unterofficier,  4  Schreiber  und  8  Officiers-Diener  = 
21  Mann  zur  Erzeugung  der  für  die  Feld-  sowie  Genie  -  Truppen  und 
Anstalten  erforderlichen  Genie -Werkzeuge  und  sonstigen  Geräthschaften  im 
Wege  der  Civil-  und  Militär-Arbeiter.  Beim  Arsenale  werden  weiters  in 
Besenre  gehalten  die  completen  Train  -  Bestandtheile  für  ein  Sappeur- 
Bataillon  und  ein  Pontonnier  -  Bataillon ;  femer  der  Ersatz  des  Brftcken- 
Materiales. 

2.  Ein  Centr^l-Genie-Material-Depot  zu  Bobruisk  zur 
Completirung  der  gesammten  Genie-Werkzeuge  im  Kriege. 

3.  6  Militär-Bezirks-Genie-Material-Depots  zu  Peters- 
burg, Dünaburg,  Brest-Litewski ,  Kiew,  Moskau  und  Tiflis  zur  Auffrischung 
des  Schanzzeuges  bei  den  Feld-  und  Genie-Truppen,  und 

4.  5  Festungs-Genie-Material-Depots  in  Warschau,  Noyo- 
georgievsk,  lyangorod  und  Brest-Litewski  zur  Aufbewahrung  des  für  den 
Festungskrieg  erforderlichen  Schanzzeuges. 

Normalmässig  sollen  in  sämmtlichen  oberwähnten  Genie-Material-DepotB 
vorhanden  sein: 

83.163  Stahl-Schaufeln, 
139.783  Beüe, 
18.863  Krampen, 
21.144  Hauen. 
2.007  Krampen  mit  Hauen  vereinigt, 

322  15pf.  Gaisfüsse  und 
6.306  lOpf.         „ 

Snbmarine-Hinen-  (Torpedo-)  Gompagnien. 

Der  unterm  11.  Mai  1877  (a.  St.)  Nr.  188  erschienene  Kriegs-Ministerial- 
Erlass  verfügt  die  Crelrung  von  zwei  Torpedo-Compagnien,  von  welchen  die 
Compagnie  Nr.  1  in  Kronstadt  und  Nr.  2  in  Kerö  bestehen  wird.  Sie  sind 
für  den  submarinen  Minen-Dienst  in  den  baltischen,  beziehungsweise  in  den 
dernomorischen  Häfen  bestimmt,  und  unterstehen  eigenen  Stabs-Officieren  de::; 
Genie-Corps,  welchen  die  Leitung  des  Torpedo-Dienstes  in  den  genannten 
Gewässern  obliegt.  Diese  Stabs-Officiere  unterstehen  direct  der  Genie-Hanpt- 
Yerwaltung  des  Kriegs-Ministeriums. 

Die  neue  Aufstellung  erfolgte  durch  Abgabe  von  OfQcieren  und  Mann- 
schaften aus  dem  Stande  des  Grenadier-  und  der  Armee-Sappeur-  und  Pon- 
tonnier-Bataillone  in  folgender  für  jede  Compagnie  provisorisch  auf  zwei  Jahre 
normirten  Stärke: 
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Im  Kriege    Im  Frieden 

Compagnie-Commandaiit  (Hauptmann  oder  Oberstlieutenant)  1  1 

Haaptleuto  2.  Classe 2  2 

Lieutenants 2  2 

Feldwebel 1  1 

Capitain  d'armes 1  1 

Zugs-ünterofOcicre 8  6 

Jüngere        ^          16  12 

Tambours .  3  2 

Gefreite 40  20 

Gemeine 210  180 

Summa  des  Gefechtsstand^s 284  227 

Darunter  mit  Gewehren  bewaffnet 256  — 

Dann  an  Nicht- Combattanten 32  3  t 

An  tragbarem  Schanzzeug  erhält  jede  Torpedo- Compagnie : 

104  Scbaufeln, 
12  Beile, 
10  Krampen, 
20  Hauen  etc. 

Die   Bekleidung,   Bewaffnung   und  Ausrüstung   der  Torpedo- Compagnieu 
ist  analog  jenen  der  Sappeur-Truppen. 

Mai  1877.  0paöi6. 
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I  ■r<tl>#»n.teiia«it  and  2  Hanptleate  mit  4  Offlcicra-Oienern  aod  1  Rei 

■   ,t<taaidA  Ajtir  Oenle-Trappen  evident  gefflhrt.     Die  Aogmentationa-Vorrilthe   an   fertiger   Dekleidung,    Aitsrnatuns 
»•^TAfTeo'len   Abthellnagen  aufbewahrt. 


Sie  russisoheii  P.eld-Aitillerie-Farks  (Mimitioiis-Goloiuien'). 

Die  rassische  Annee  hatte  nach  der  bestandenen  Organisation  im  europäi- 
schen Rnssland  25  fliegende,  24  mobile  und  6  reitende,  am  Kankasns  aber 
8  fliegende,  2  mobile  nnd  ly,  reitende  Artillerie-Parks,  welche  nach  der  damaligen 
Anzahl  der  Armee- Corps  9  Park- Artillerie-Brigaden  formirten. 

Die  nunmehr  auf  den  Kriegsschauplätzen  aufgetretenen  und  zur  weiteren 
Mobilisining  bereit  gehaltenen  Heeresmassen  hatten  zur  Folge,  dass  die  anznläng- 
lichen  Manitions-Colonnen  wesentlich  vermehrt  werden  mussten.  Demgemäss  worden 
theils  ans  den  bisherigen  Artillerie-Parks,  theils  dnrch  Neaformationen :  48  Divisions- 
fliegende  Artillerie-Parks,  18  Cavalerie-Abtheilnngen  d^s  fliegenden  Artillerie-Parks, 
6  Schützen-Abtheilnngen  des  fliegenden  Artillerie-Parks  und  52  ')  Abtheilungen  der 
mobilen  Artillerie-Parks  aufgestellt. 

Die  Divisions-  fliegenden  Artillerie-Parks  numeriren  von  1  bis  4S 
und  gliedern  sich  jeder  in  8  Infanterie-Abtheilungen  ä  32  vierrädrige  mit  6  Pferden 
bespannte  Munitions-Earren,  und  in  3  Artillerie- Abtheilungen  k  22  derlei  Munitions- 
Earren,  was  130  Munitions- Wagen  ergibt.  Die  Divisions-  fliegenden  Artillerie-Parks 
können  jedoch  auch  mit  der  Hälfte  (65)  der  normirten  Munitions-Fuhrwerke  auf- 
gestellt werden.  Divisions-Parks,  bei  welchen  noch  zweirädrige  Munitions-EjirTen  im 
Gebrauche  stehen,  führen  nur  124  derlei  Fuhrwerke  mit  sich. 

Im  Frieden  besteht  für  jeden  solchen  Park  nur  eine  Cadre-Abtheilong  för 
die  Instandhaltung  des  unbespannten  und  deponirten  Materiales. 

Die  Cavalerie-Abtheilungen  Nr.  1  bis  18  und  die  Schützen-Ab- 
theilungen Nr.  1  bis  6  des  fliegenden  Artillerie-Parks  sind  für  die  im  europäi- 
schen Bussland  liegenden  3  Garde-,  14  Armee-Oavalerie-  und  1  Don-Eosaken-Reiter- 
Division,  beziehungsweise  für  die  Garde-  und  1.  bis  5.  Armee-Schützen-Brigade 
bestimmt.  Die  Cavalerie-Abtheilungen  haben  zu  26,  die  Schützen- Abtheilungen  aber 
zu  16  vierrädrige  mit  6  Pferden  bespannte  Munitions-Karren.  Im  Frieden  büden  die 
gedachten  Abtheilungen  in  den  betreffenden  Militär-Bezirken  zu  vier,  im  Warschauer 
hingegen  zwei  —  combinirte  Cavalerie-,  beziehungsweise  combinirte  Cavalerie-  und 
Schützen-(Cadre)-Abtheilungen  des  fliegenden  Parks,  ebenfalls  für  die  Instandhaltung 
des  Materiales. 

Die  bisher  nur  für  den  Krieg  normirten  52  mobilen  Abtheilungen  nume- 
riren innerhalb  der  betreffenden  Artillerie-Parks  von  1  bis  4.  Jede  Abtheilung  erhält 
48  vierrädrige  mit  6  Pferden  bespannte  Munitions-Karren. 

Von  den  mobilen  Artillerie^'arks  wird  das  Material  im  Frieden  deponirt, 
und  zwar :  vom  mobilen  Artillerie-Park  Nr.  1  und  2  in  St.  Petersburg,  vom  mobilen 
Artillerie-Park  Nr.  3  in  Dünaburg,  vom  mobilen  Artillerie-Park  Nr.  4  in  Bobraisk, 
vom  mobilen  Artillerie-Park  Nr.  5  und  6  in  Brest-Litewski,  vom  mobilen  Artillerie- 
Park  Nr.  7  in  Kiew,  vom  mobilen  Artillerie-Park  Nr.'  8  und  9  in  Kremencug,  vom 
mobilen  Artillerie-Park  *Nr.  10  in  Kursk,  vom  mobilen  Artillerie-Park  Nr.  11  nnd  12 
in  Moskau,  vom  mobilen  Artillerie-Park  Nr.  13  (noch  unbekannt). 

Für  die  mobilen  Park- Abtheilungen  bestehen  inj  Frieden  keine  Cadres. 

Sämmtliche  vorerwähnten  Parks  stehen  im  Frieaen  in  den  betreffenden  Militär- 
Bezirken  unter  eigenen  Chefs,  welche  an  die  Stelle  der  bisher  bestandenen  ArtiUeiie- 
Parks-Brigadiere  getreten  sind  und  nunmehr  „Chef  des  fliegenden  Artillerie- 
Parks  des  n**"    Militär-Bezirkes"  heissen. 

Der  ostsibirische  mobile  Artillerie-Halb-Park  behält  seine  bisherige 
Organisation.  Ueber  die  Aufstellung  einer  kaukasischen  Schützen-Abtheilung  des 
fliegenden  Artillerie-Parks,  sowie  über  die  Reorganisation  der  dortigen  reitenden 
und  mobilen  Park-Artillerie,  fehlen  noch  nähere  Daten,  und  es  kam  zu  den  bisher 
bestandenen  Parks  nur  eine  Cavalerie-Park- Abtheilung  von  24  Munitions-Karren  für 
die  combinirte  kaukasische  Kosaken-Division  hinzu.  Bücksichtlich  der  für  die  Parks- 
Abtheilung  zum  Mitführen  bemessenen  Munition  sind  die  hierüber  ergangenen 
Bestimmungen  noch  nicht  bekannt. 


>)  K.  H.  B.  Nr.  110,  135,839  ex  1877. 

*)  Bs  aoUen  56  derlei  mobile  Abthetlangen,  nnd  zwar  48  für  die  Feld*  und  8  fBr  die  Rei«rve- 
Infknterie-Diviiionen,  dann  ciroa  70  Local- Artillerie-Parks  (Depots)  zur  Errichtung  gelangen. 


Von  k.  k.  Lieutenant  v.  Golems  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  44. 


Die  Compagnie  als  tactische  Einheit  bietet  im  Verlaufe  eines,  sei 
es  nun  von  ihr  allein,  oder  im  Vereine  mit  anderen  Abtheilungen  durch- 
geführten Gefechtes,  eine  klar  sich  darstellende-  Wechselwirkung  von 
Offensive  und  Defensive,  Verstärkung  oder  Verminderung  der  direct 
kämpfenden  Theile  durch  den  Eintritt  frischer  oder  Austritt  verbrauchter 
Truppen,  die  in  dem  Bestreben  gipfelt,  die  eigene  Kraft  der  gegnerischen 
gegenüber  überwältigend  zur  Geltung  zu  bringen.  Während  dieses  ganzen 
Entwicklungs-Processes  stellen  sich  die  in  jedem  Gefechte  erscheinenden 
Momente  auch  hier,,  wenn  auch  en  miniature  dar,  aus  ihnen  werden 
Theil-Actionen  im  eigentlichen  Hauptkampfe,  und  die  Partiell-Besultate 
der  einzelnen  Abtheilungen  geben  dann  das  Totale :  Gewinn  oder  Verlust. 

Es  kann  daher  wohl  behauptet  werden,  dass  von  der  guten 
Verwendung  der  oberwähnten  Gefechtsglieder:  der  tac- 
tischen  Einheiten,  der  Gesammterfolg  zum  grossen 
Theile  abhängig  sei. 

Obwohl  richtige  Disposition  der  Abtheilungen,  dem  all- 
gemeinen Zwecke  entsprechende  Zuweisung  der  einzelnen  Aufgaben  an 
jene,  eine  Hauptbedingung  zur  Erreichung  des  End-Sesultates:  üeber- 
wältigung  des  Feindes  ist,  so  übt  doch  die  Durchführung  des  erhaltenen 
Auftrages  einen  gleich  grossen  Einfluss  auf  den  Gang  der  Action  aus,  und 
der  specielle  Zweck,  den  obwaltenden  Umständen  gemässe 
Verwendung  der  zu  Gebote  stehenden  Kräfte,  wird  einen  Haupt-Factor 
des  Reussirens  bilden. 

Eine  derartige  gute  Verwendung  der  Abtheilung  wird  vor  Allem 
bezwecken,  relative  üeberlegenheit  sich  selbst  zu  gewinnen.  Diese 
aber  ist  in  der  einheitlichen  Führung  zu* suchen,  die  mit  Benützung  der 
durch  das  Terrain,  selbst  durch  den  Feind  gegebenen  günstigen  Chancen , 
unter  möglichst  geringen  Verlusten,  ohne  Zeitversäumniss,  mit  voller  Aus- 
nutzung aller  Kräfte  die  Entscheidung  herbeiführt  und  dem  Feinde  das 
Gesetz  seiner  Handlungen  octroyirt  Indem  man  diesen  von  sich  abhängig 
macht,  erlangt  man  schon  bei  geringerer  numerischer  Kämpferzahl  die 
Üeberlegenheit  über  ihn. 

Orian  der  miUt.-wissesaobaftl.  Vereine.  XV.  Bd.  1877.  18 
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Ein  jedes  Gefecht  gliedert  sich  in  einen  Vorbereitungs-  und  einen 
Entscheidungs-Act.  Der  erstere  muss  diesem  den  Weg  bahnen,  entgegen- 
stehende Hindemisse  bei  Seite  räumen;  er  soll  den  Feind  moralisch  und 
physisch  derart  erschüttern,  dass  letzterer  dem  entscheidenden  Choc 
unterliegen  muss;  er  hat  die  relative  Ueberlegenheit  zu  verschaffen. 
Daher  wird  schon  in  der  richtigen  Vorbereitung  die  günstige 
Entscheidung  ihren  Ursprung  finden. 

Gehen  wir  nun  dahin  über,  die  Art  und  Weise  zu  betrachten,  wie 
eine  Compagnie  zur  Verwendung  gelangen  kann,  um  sodann  ihr  dies- 
bezügliches Benehmen  zu  besprechen. 

Sie  kann  entweder  vollkommen  selbständig,  also  isolirt, 
oder  im  Verbände  anderer  Truppenkörper  auftreten,  und  wird 
in  beiden  Fällen  die  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  durch  ,,An grifft 
oder  „Vertheidigung"  bewirken. 

In  allen  diesen  Fällen  ist  das  Feuer  das  Haupt -Element; 
es  leitet  das  Gefecht,  führt  es  und  bereitet  die  Entscheidung  vor,  um 
sie  selbst,  wenn  die  Verhältnisse  es  ermöglichen,  zu  bewirken.  Der 
Bajonnet- An  griff  ist  das  äusserste  Mittel,  die  ultima  ratio,  einem 
zähen  Gegner  gegenüber. 

Der  Erfolg  wird  sodann  unmittelbar  wieder  durch  Feuer  ausgenützt, 
Misserfolgen  damit  entgegengetreten.  Als  weiteres  Gefechtsmittel  dient  die 
Formation:  „geschlossen"  und  „mit  Schwärmen".  —  Erstere  ist  dem 
Bedürfnisse  entsprungen,  die  Truppe  vollkommen  in  der  Hand  des  Comman- 
danten  zu  erhalten,  letztere,  einer  immer  mehr  sich  entwickelnden  und 
an  Gewalt  zunehmenden  Feuerverwendung,  um  durch  Terrain-Ausnützung 
die  Verluste  zu  verringern;  beide  aber  die  gleiche  Absicht  enthaltend, 
den  möglichst  ausgiebigen  Waffengebrauch  zu  gestatten. 

Wir  kennen  nun  die  Anforderungen  an  die  Führung  einer  Ab- 
theilung, wir  kennen  nun  im  grossen  Ganzen  die  zur  Erfüllung  jener 
vorhandenen  Mittel  und  gehen  nun  auf  den  ersten,  oben  angefahrten 
speciellen  Fall  über. 

Die  Compagnie  isolirt. 

Es  ist  dies  eine  minder  häufig  vorkonmiende  Erscheinung,  da  eine 
Compagnie  in  eine  derartige  Lage  wohl  nur  als  kleines  Streif-Com- 
mando,  als  Seiten-  oder  Nachhut,  kurz  bei  solchen  Affairen  kommt, 
wo  eine  bestimmte,  ihren  Kräften  entsprechende  Aufgabe  ihr  zugetheilt 
und  eine  weitere  Unterstützung  durch  andere  Abtheilungen  nicht  voraus- 
gesetzt wird. 
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Die  Entscheidung  erfordert  aber  das  Eingreifen  einer  neuen  Kraft, 
die,  darch  den  Vorbereitungs-Act  möglichst  unberührt,  nun  zur  Geltung 
gelangt:  die  Reserve. 

Das  Beglement  sagt  darüber  (§.  38,  P.  532): 

pim  ersten  Falle  (isolirtes  Auftreten)  wird  der  Compagnie-Gomman- 
dant  auf  die  Ausscheidung  einer  Reserve  Bedacht  nehmen  müssen,  welche 
während  der  Einleitung  und  Entwicklung  des  Gefechtes  den  Bückhalt 
der  kämpfenden  Abtheilungen  zu  bilden,  bei  der  Entscheidung  aber  keines- 
wegs unthätig  zu  bleiben,  sondern  nach  Umständen  mit  voller  Kraft  in 
das  Gefecht  einzugreifen  hat,  wenn  der  vielleicht  schwankende  Erfolg 
dadurch  gesichert  werdeu  kann.^ 

Die  übrige  Kraft  wird  in  der  Peuerlinie  —  Schwärme  und 
Unterstützungen  —  verwendet,  und  zwar  normal  in  beide  letztere 
Formen  gleichmässig  getheilt,  obwohl  auch  durch  die  Verhältnisse,  durch 
den  Gefechtsgang  selbst  bedingt,  ein  Theil  im  Stärkeverhältnisse  den 
anderen  überwiegen  kann. 

Nebst  diesen  zum  Kampfe  direct  bestimmten  Theilen  müssen  auch 
Maassregeln  zur  Sicherung  dieser  ersteren  angewendet,  daher:  Späher, 
Patrallen  etc.  in  Vor-  und  Flanken-,  auch  bei  Erfordemiss  in  das  Bück- 
Terrain  entsendet  werden. 

Versetzen  wir  nun  eine  solche  isolirte  Compagnie  in  die  Bolle 
des  Angreifers. 

Nach  der  Auffindung  und  I^ecognoscirung  des  Feindes,  und  dem 
gefassten  Angriffs -Entschlüsse,  wird  die  Disposition  gegeben,  nach 
letzterer  die  Theilung  der  Truppe  in  „Feuerlinie  und  Beserve"  vor- 
genommen. 

Wie  stark  soll  nun  jede  dieser  beiden  letzteren  sein? 

Schablonenartig  dies  voraus  bestimmen  zu  wollen,  wäre  absurd, 
da  hiebei  Factoren  berücksichtigt  werden  müssen,  deren  Art  des  Auf- 
tretens und  Einwirkens  von  der  speciellen  Sachlage  dependirt.  Es  sei 
nur  das  Terrain,  die  zu  Gebote  stehende  Zeit,  Stärke  des  Gegners,  Zweck 
der  Action  erwähnt. 

Die  Zeit  dürfte  wohl  ihren  Einfiuss  in  keinem  so  bedeutenden 
Grade  geltend  machen,  vorausgesetzt,  ihrer  sei  im  üeberflusse  vor^ 
banden ;  da  es  stets  von  Vortheil  sein  wird,  in  der  möglichst  kürzesten 
Frist  den  gesetzten  Zweck  zu  erreichen. 

Letzterer  wird  im  Angriffe  und  in  der  Vertheidigung  der  gleiche 
bleiben:  Vernichtung  des  Feindes,  unddem  entsprechend  müssen 
die  Maassnahmen  getroffen  werden;  vermögen  sie  das  Ziel  nicht  zu  er- 
reichen, so  soll  es  nicht  ihre  Schuld  sein. 

18* 
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Ist  die  gegnerische  Kraft  geringer  als  die  unsere,  so  wird  manch- 
mal ein  Theil  genügen,  um  sie  zu  binden,  der  Best  wird  dann,  dem 
oberwähnten  absoluten  .Gefechtszwecke  entsprechend,  zur  vollständigen 
UeberwUtigung  verwendet  werden. 

Der  Feind  soll  mit  Uebermacht,  also  am  besten  mit  der  ganzen 
Kraft  angegriffen,  hiebei  aber  auch  Vorsorge  getroffen  werden,  plötzlichen 
Eventualitäten,  wie  Erscheinen  frischer^  gegnerischer  Streitmittel,  die 
Spitze  bieten  zu  können.  Es  scheint  dies  ein  Widerspruch,  bleibt  es  aber 
nicht,  wenn  der  Grundsatz  beachtet  wird:  eine  der  feindlichen 
Kraft  entsprechende  eigene  anzuwenden,  die  bei  richtigen 
anderen  Factoren  Erfolg  herbeiführen  muss. 

So  würde  ein  grosser  Fehler  begangen  werden,  wollte  man  einem 
feindlichen  Schwärme  mit  der  ganzen  Compagnie  nachjagen,  da  er  möglicher 
Weise  nur  der  Lockvogel  flir  einen  Hinterhalt  sein  kann,,  desgleichen  würde 
die  Gegenüberstellung  eines  Seh  warmes  kein  entscheidendes  Besoltat 
erwirken.  (Hier  speoiell  genügt  ein  halber  Zug.) 

Setzen  wir  nun  annähernd  gleiche  Kräfte  beim  Gegner  voraus,  so  wird 
das  Terrain  für  die  Grösse,  die  Art  der  Entwicklung  maassgebend  sein. 

Ist  dieses  offen  und  frei,  vollkommen  eben,  wohl  der  ungünstigste 
Fall  für  ein  durchzuführendes  Gefecht  der  Infanterie  gegen  Infanterie, 
so  dürfte  es  am  vortheilhaftesten  sein,  ganz  von  der  Ausscheidung  einer 
Unterstützung  abzusehen  und  die  für  die  Feuerlinie  bestimmten  Theile 
sofort  in  die  Schwarmlinie  zu  stellen..  Die  Begründung  wäre  folgende: 

Nach  dem  Beglement  hat  die  Unterstützung  nicht  über  lOÖ  Schritt 
hinter  der  Schwarmlinie  zu  bleiben;  nun  findet  aber  jene,  eventuell 
selbst  so  weit  postirt,  weder  durch  die  Distanz,  noch  durch  das  Terrain 
so  hinreichende  Deckung,  um,  ihrer  Aufgabe  entsprechend,  ohne  bedeutenden 
Verlust  im  Bedarfsfalle  die  Schwarmlinie  verstärken  zu  können;  wird 
sie  weiter  zurückgezogen,  so  heben  die  während  des  Vorrückens,  das 
nun  länger  dauert,  erlittenen  Defecte^  die  durch  die  Entfernung  momentan 
gebotene  Deckung  vollkommen  auf. 

Die  Gliederung  wird  sich  also  mehr  in  die  Breite,  als  in  die  Tiefe 
erstrecken  müsseü^  ohne  jedoch  locker  und  lose  zu  werden,  demgemäss 
wird  aber  auch  hier  die  Entscheidung  rascher  gesucht  werden  müssen, 
die  Schnelligkeit  der  Vorwärtsbewegung  sich  steigern ,  da  hier  besonders 
Zögern,  längeres  Verweilen  in  einer  Stellung  grössere  Verluste  als  ein 
energisches,  aber  nicht  überstürztes  Vordringen  herbeiführen  würden. 

Der  Krieg  und  jedes  Gefecht  ist  in  gewisser  Beziehung  ein  Glücks- 
spiel, und  besser  rasche  Entscheidung  als  Entkräftung  durch  Zaudern. 
Audaces  fortuna  juvat. 
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Das  Vorgehen  wird  von  der  ganzen  Feuerlinie  (Schwarmlinie)  auf 
einmal  ausgeführt,  denn  dadurch  werden*  kleinere  Ziel-Objecte  dem 
Gegner  geboten,  so  paradox  dies  klingen  mag. 

Angenommen,  zwei  Züge  —  acht  Schwärme  —  also  etwa  100  Mann, 
liegen  in  der  Schwarmlinie;  sie  springen  auf  den  Wink  ihres  Führers 
gleichzeitig  auf;  um  sich  nach  100  Schritt  (reglementmässig  50 — 60  Schritt) 
niederzuwerfen,  dazu  brauchen  sie  kaum  mehr  als  eine  halbe  Minute 
und  sind  während  der'  Bewegung  4—500  Projectilen  ausgesetzt  (der 
Feind  gleich  stark  supponirt),  per  Mann  also  4 — 5  Geschosse. 

Geschieht  die  Yorrückung  schwarmweise,  so  concentrirt  sich  das 
feindliche  Feuer  auf  einen  Schwärm  und  es  entfallen  dann  30 — 40  Geschosse 
auf  den  Mann.  Die  Verluste  in  beiden  Fällen  verhalten  sich  —  dem 
Calcül  gemäss  —  ungefähr  wie  1:10. 

Das  unterstützende  Feuer  der  liegen  bleibenden  Theile  im  letzteren 
Falle  wird  aber  ein  sehr  problematischer  Vortheil,  der  sogar  in  den 
Gegensatz  umschlagen  kann,  sein,  da  meist  die  Vorrückung  das  Feuer 
maskiren,  Bauch,  Staub,  etc.  ein  sicheres  Zielen  erschweren  wird. 

Die  „Beserve^,  etwa  1 — 2  Züge  stark,  bleibt  in  einer  geeigneten 
Formation:  entwickelte  Linie,  geöffnete  Botten,  auf  einer  nun  zu 
besprechenden  Distanz  rückbehalten.  Zu  nahe  der  Feuerlinie  postirt, 
#ürde  sie  noch  vor  Beginn  ihrer  Action  abgenützt  werden,  zu  weit, 
würde  ihr  Vorführen  —  analog  Unterstützung  —  und  normal  geschieht 
dies  auf  etwa  200  Schritt  —  der  rasantesten  Schnellfeuer- Wirkung  aus- 
gesetzt, grosse,  vielleicht  entscheidende  Verluste  herbeiführen. 

Dies  tritt  zwar  auch  bei  anderer  Terrain-Gestaltung  in  den  Bereich 
der  Erwägung,  wird  aber  durch  die  jedenfalls  besseren  Deckungen  wohl 
günstiger  modificirt. 

Normal  dürfte  die  Beserve  also  200  Schri|t  hinter  der  Feuerlinie 
ihren  Platz  finden,  die  sie,  400  Schritt  vom  Feinde  entfernt,  allmälig 
verringern  wird.  Von  ihrer  Vorbewegung  gilt  das  bei  der  Unterstützung 
Oesagte. 

Was  nun  die  Grenze  der  möglichen  Annäherung  der  Truppe  an 
den  Gegner  betrifft,  so  werden  es  hier  —  vollkommen  deckungslolis 
Terrain  —  kaum  weniger  als  150  Schritt  sein;  näher  heran  durch 
langsame  Vorrückung  kommen  zu  wollen,  hiesse  Leute  nutzlos 
opfern,  ein^rascher,  energischer  Anlauf  wird  eher  zum  Ziele  führen. 

Die  Vertheidigung  wird  in  diesem  speciellen  Falle  von  Terrain- 
Formation  keine  günstigen  Chancen  im  „Stellung  nehmen^  finden,  da  der 
einzige  ihr  eigene  Vortheil:  Deckung  und  dadurch  erlangtes  ruhiges 
Feuer,  hier  sehr  vermindert  erscheint. 
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Die  Formationen  dürften  die  gleichen  wie  beim  Angriffe  bleiben :  die 
Beserve  mit  der  Bestimmung,  den  Angreifer  zu  umfassen  und  ihn  durch 
Massenfeuer  zurückzuwerfen,  in  welchem  Falle  die  Deroute  des  letzteren 
wegen  Mangel  an  deckenden  Haltpuncten  eine  vollständige  sein  wird. 

Mit  den  zunehmenden  Terrain-Deckungen  steigert 
sich  auch  die  tactische  Beweglichkeit  derTruppen,  doch 
nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade. 

Die  Ausscheidung  von  Unterstützungen  wird  möglich,  da  letztere 
nun  wohl  Deckungen  innerhalb  der  100  Schritt  finden  dürften. 

Die  Beserve  findet  geeignete  Aufstellungspuncte  näher  der  Feuer- 
linie,  auch  gedeckte  Annäherungslinien  an  diese. 

Die  Verwendung  der  Truppen  wird  mit  geringeren  Verlusten  bewirkt 
werden  können,  ein  direct  gegen  die  Front  des  Gegners  gerichteter  An- 
griff durch  Umfassung,  Umgehungen,  wozu  das  Terrain  die  Verdeckung 
nach  Maassgabe  verleiht,  unterstützt  oder  ersetzt  werden. 

Die  Vorwärtsbewegung  soll  aber  auch  jetzt  von  der  ganzen  Schwarm- 
linie  oder  wenigstens  einer  Hälfte  auf  einmal,  aus  den  schon  früher  an- 
gegebenen Gründen  bewirkt  werden;  den  Fall  ausgenommen,  dass  in 
Folge  besonders  günstiger  Terrain -Verhältnisse  und  viel  zu  Gebote 
stehender  Zeit  ein  langsames  Vorschleichen  einzelner  Schwärme  möglich  ist. 

Die  Feuerwirkung  wird  durch  die  Möglichkeit  eines  gedeckteren 
und  gesicherten  Zielens  nachdrücklicher  und  ergiebiger,  der  Nachschub 
von  Munition  erleichtert,  genauere  Führung  durch  Ordonnanzen  möglich. 
Der  Anlauf  kann  näher  dem  Feinde  ausgeführt,  die  langsame,  allmälige 
Vorrückung  jedoch  nur  insolange  fortgesetzt  werden,  als  ausreichende 
Deckungen  die  Verluste  nicht  gleich  denen,  bei  einem  Anlaufe  erlittenen, 
machen. 

Mit  der  Güte. der  Deckung  wachsend,  gestaltet  sich 
auch  die  Vertheidigung  nachhaltiger  und  ermöglicht  die 
Minderzahl  an  Kräften  durch  das  Terrain  auszugleichen. 

Die  Schwarmlinie  kann  schwächer  formirt,  dafür  durch  stärkere 
Unterstützungen  die  Feuerwirkung  auf  nahe  Distanz  überwältigend 
gesteigert  werden.  Während  nämlich  im  offenen  Terrain  die  Möglichkeit 
geboten  war,  schon  auf  grössere  Entfernungen  den  Gegner  erfolgreich 
zu  schädigen,  daher  auch  eine  vermehrtere  Anzahl  Gewehre  vortheil- 
haft  ausgenützt  werden  konnte,  vermindert  jetzt  die  Bodengestaltung 
den  Ertrag  des  Feuers  auf  weitere  Distanzen,  erfordert  aber  deshalb 
eine  um  so  ausgiebigere  Wirkung  im  Bereiche  des  rasanten  Schusses, 
also  innerhalb  400  Schritt,  wozu  die  Unterstützungen  hauptsächlich 
bestimmt  sind. 
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Die  Seserve,  besser  gedeckt,  kann  näher  der  Feuerlinie  postirt, 
rasch  im  Bedarfsfalle  zur  Verwendung  gelangen. 

Gehen  wir  zur  Besprechung  der  drei  Haupttheile  einer  im  Gefechte 
befindlichen  Compagnie  über. 

Die  Schwarmlinie  wird  reglementgemäss  aus  nebeneinander 
stehenden  Schwärmen  gebildet,  deren  ein  jeder,  wenn  erstere  normal, 
einen  Bocade-Baum  von  doppelt  so  viel  Schritten  als  Mann  zählt.  Wird 
jene  verdichtet,  so  geschieht  dies  durch  Eindoublirung  der  Unterstützungen 
in  die  vorhandenen  Zwischenräume;  die  verdichtete  Schwarmlinie  besteht 
also  gewissermassen  aus  „einem  Gliede^. 

Wie  gross  bei  normaler  Auflösung  die  Intervallen  der  einzelnen 
Schwärme  sein  sollen,  „hängt  von  der  Beschaffenheit  der  zu  durch- 
ziehenden oder  zu  besetzenden  Strecke,  von  der  zu  behauptenden  Oertlich- 
keit  oder  dem  Gefechtszwecke  und  endlich  auch  von  der  Gefechtsart 
des  Gegners  ab".  (Beglement,  I.  Theil.) 

Bedeckte  Terrain-Theile,  wie  Wälder,  Auen  etc.  werden  in  Ketteu- 
fonn  per  zwei  Schritt  ein  Mann,  um  so  den  Zusammenhang  mit  den 
Nebentheilen  zu  wahren,  offene  und  übersichtliche  in  Gruppen  durchzogen. 

Besetzt  werden  aber  die  Oertlichkeiten,  seien  sie  nun  bedeckt  und 
coupirt  oder  frei  und  offen,  am  besten  in  Gruppen,  da  dadurch  die 
Leitung  des  Feuers  (Abgabe  von  Salven  z.  B.),  die  Art  der  weiteren 
Bewegung  den  Schwarmfübrern  gewahrt  bleibt. 

Auf  diese  Weise  ergibt  sich  auch  das  Verhalten  der  Schwärme  bei 
einem  ruckweisen  Vorgehen ;  während  der  Vorrückung  nehmen  die  Schwärme 
die  der  Bodengestaltung  entsprechende  Formation  an,  um  in  den  Halt- 
puncten  sich  wieder  zu  Gruppen  zu  vereinen. 

Die  Unterstützungen  finden  ihre  Aufstellung,  unter  Beachtung 
der  schon  früher  erwähnten  Normen,  an  jenen  Puncten,  die  voraus- 
sichtlich einer  erhöhteren  Feuerwirkung  bedürfen  werden;  im  Angriffe 
also  dem  Puncto  „gegenüber",  auf  den  der  Stoss  ausgeführt  wird,  in  der 
Vertheidigung  „auf"  letzterem,  femer  an  mehr  ausgesetzten  Stellen  der  Ver- 
theidigungs-Front,  wie :  ausspringenden  Winkeln,  gefährdeten  Flügeln  etc. 

In  der  Begel  wird  die  Verdichtung  der  Schwarmlinie  auf  400  Schritt 
vom  Feinde  erfolgen,  da  nun  allmälig  die  höchste  Feuerleistung  eintreten 
muss.  Die  so  verstärkte  Schützenlinie  wird  aber  keineswegs  gleich- 
massig  dicht  sich  darstellen,  theils  wegen  des  oben  Gesagten,  theils 
weil  auch  die  Unterstützung  zur  „Verlängerung"  der  Schwarmlinie  ver- 
wendet und  so  eine  Umfassung  des  Feindes  angestrebt  wird. 

In  dem  speciellen  Falle  einer  „isoJirten"  Compagnie  wird  dieser 
ein  grösserer  Gefechtsraum  offen  stehen. 
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Die  einzelnen  Schwärme  erhalten  breitere  Zonen  zur  Yorbewegung, 
die  ganze  Gefechtslinie  wird  weiter,  ausgedehnter,  ohne  jedoch  dadurch 
locker  werden  zu  dürfen.  Mehr  als  400  Schritt  kann  eine  Gompagnie  wohl 
nicht  in  die  Breite  Baum  einnehmen,  damit  noch  die  ganze  eigene 
Front  von  allen  Theilen  unter  Kreuzfeuer  genommen  werden  kann  und 
so  die  Aufstellung  der  Truppen  tactisch  geschlossen  bleibt. 

Nach  dem  Exercir-Eeglement  kann  weiters  die  Schwarmlinie  flügel- 
und  abtheilungsweise  gebildet  werden. 

Die  flügelweise  Formation  verleiht  der  Feuerlinie  eine 
grössere  Gelenkigkeit,  ermöglicht  eine  sorgfaltigere  Ausnützung  der  durch 
das  Terrain  gebotenen  Deckungen,  ohne  dadurch  den  Zusammenhang  auf 
Kosten  leichterer  Führung  zu  lockern. 

Ein  Schwärm  findet  eher  eine  Deckung,  als  ein  Zug,  der  doch 
mehr  zusammen  bleiben  muss,  um  bei  einer  etwaigen  Verdichtung  nicht 
getrennt  zu  werden,  wodurch  trotz  der  Aushilfe,  die  das  Beglement  ver- 
leiht —  üebemahme  des  Commanders  beider  vermengter  Züge  durch 
den  rangsälteren  Zugs-Commandanten  —  die  Nachtheile  der  Vermischung 
immerhin  störend  einwirken  werden. 

Daher  wird  stets  bei  Formirung  der  Schwarmlinie,  unter 
Hinsicht  auf  die  vorliegende  Aufgabe,  darauf  zu  achten  sein,  welcher 
Theil  der  Schwarmlinie  verdichtet,  welcher  Flügel  verlängert 
werden  soll,  um  dem  entsprechend  die  Auflösung  vor  sich  gehen  zu  lassen. 

Der  Feuerlinie  liegt  die  Vorbereitung  der  Entscheidung  ob,  diese 
selbst  fällt  der  Beserve  zu. 

Im  Laufe  des  Gefechtes  sind  die  beiderseitigen  Schwarmlinien  auf 
das  möglichste  verdichtet,  die  Feuerwirkung  aufs  höchste  gesteigert 
worden ;  näher  an  einander  kann  keiner  der  beiden  Theile  kommen.  Nun 
bricht  ein  Xheil  vor,  sei  der  Impuls  von  der  Feuerlinie  oder  von  den 
Commandanten  durch  die  Beserve  gegeben^  letztere  muss  in  Action 
treten.  Wie,  ob  geschlossen,  ob  mit  Massenfeuer  oder  Bajonnet,  bestimmt 
der  momentane  Stand  der  Dinge  im  Verein  mit  dem  Zwecke  des  Gefechtes. 

Gipfelt  der  Angriff  in  einem  sogenannten  „Schützenanlaufe",  so 
wird  die  Beserve  voreilen,  in  die  Flanke  des  Gegners  zu  kommen  trachten, 
sei  es,  um  durch  Einzelfeuer  ihn  zu  verfolgen  und  sodann  die  Besetzung 
der  gewonnenen  Stellung  zu  decken  oder  selbst  vorzunehmen,  sei  es,  um 
bei  missglücktem  Angriffe  diesen  zu  erneuern  oder  den  Bückzug  zu  decken. 

Ist  aber  der  „Sturm"  voraus  geplant,  das  letzte  entscheidende 
Mittel  zum  Erfolge,  dann  bildet  die  Beserve  den  festen  Kern,  an  den 
sich  die  Schwärme  anschliessen ,  und  sie  führt  den  Choc  gegen  den 
Angriffspunct  aus. 
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Es  kann  der  Einwurf  geschehen,  dass  bei  einem  Einsätze  aller 
Kräfte  eine  Niete  gezogen  werden  kann ,  der  Angriff  kann  misslingen, 
unerwartetes  Auftreten  neuer  feindlicher  Abtheilungen  eine  Deroute  her- 
beiführen. Es  kann  wohl  so  geschehen;  man  bedenke  aber,  dass  der 
Angriff,  wenn  so  weit  gediehen,  wahrscheinlich  unternommen  werden 
musste,  und  dass  auf  andere  Weise,  ohne  jenen  Appell  an's  Bajonnet, 
er  wahrscheinlich  nicht  gelingen  kann,  weil  Umgehungen,  enfilirendes 
Feuer  nicht  anwendbar  und  der  Gegner  sich  en  front  aus  seiner  Stellung 
nicht  herausschiessen  lässt;  man  bedenke  weiters,  dass  in  einem  solchen 
Falle  etwas  va  banque  gespielt  wird,  üebrigens  ist  eine  Compagnie 
nicht  stark  genug,  bei  einem  Sturme,  der  doch  überwältigend,  daher  auch 
numerisch  stärker  sein  soll,  als  der  Gegner,  genügende  reservirte  Kräfte 
for  alle  möglichen  ün-  und  Zufälle  auszuscheiden. 

In  der  Vertheidigung  hat  die  Beserve  die  Aufgabe,  den 
durch  das  Feuer  der  Schwärme  mehr  oder  weniger  erschütterten  Angreifer 
zur  Umkehr  zu  zwingen,  sei  es  nun  durch  verheerendes  Feuer  auf  kurze 
Distanz,  sei  es  durch  einen  Gegen-Choc.  Nach  directer  Verfolgung  durch 
Schnellfeuer  wird  die  Beserve,  wenn  der  weitere  Gefechtszweck  es  er- 
heischt, die  Verfolgung  durch  Nachrücken  übernehmen.  Nach  gelungenem 
eigenen,  abgewiesenem  feindlichen  Angriffe  bietet  sich  der  Moment  dar, 
die  in  Feuerlinie  gestandenen  Theile  durch  die  Beserve  abzulösen,  und 
ersteren  durch  das  Zurückziehen  einige  Buhe  zu  gewähren ;  dies  kann 
aber  nur  dann  eintreten,  wenn  ein  momentaner  Stillstand  die 
Action  verzögert. 

Schliesslich  wäre  die  Form  der  Beserve  zu  besprechen.  Während 
des  Vorbereitungs- Actes  verweilt  sie  gedeckt  in  angemessener  Formation 
hinter  der  Schwarmlinie,  tritt  sie  in's  Gefecht  ein,  so  soll  sie  wo  möglich 
geschlossen  verwendet  werden,  da  sie  dadurch,  vollständig  in  der  Hand 
des  Commandanten  verbleibend,  die  Möglichkeit  einer  anderweitigen  Ver- 
wendung gestattet. 

Selbst  in  den  hier  vorliegenden  kleinen  Verhältnissen  wird  der 
Grundsatz  nutzbringend  sein:  In  der  Offensive  energisch  und 
kühn,  in  der  Defensive  —  offensiv  vorzugehen. 

üebergehen  wir  nun  zum  zweiten  Falle: 

Die  Compagnie  im  Verbände  anderer  Truppen. 

Es  ist  hiebei  ein  unterschied  zwischen  weiterem  und  engem 
Gefechts  verbände  zu  machen. 

Im  ersteren  Falle  bleibt  die  Compagnie  immerhin  mehr  auf  sich 
selbst  angewiesen,  wenn  auch  in  zweiter  Linie  befindliche  Truppen  einen 


Rtlckhalt  bieten,  i.  B.  eine  Compagnie  als  Vorhat,  Hauptposten,  Vordei 
trefffn  rtc.  Di*  Ausscheidung  einer,  wenn  auch  nicht  so  starken  Reserv 
bleibt  nothweodii!:  diese  aber  repräsentirt  schon  mehr  eine  zur  Ver 
>>'^).n<niii);  tles  Gefechtes  bestimmt«  Eraft,  also  ein  hinhaltendes  Giemen! 
*i««  weiter  lurttckpostirte  Unterstützung,  sie  soll  die  Entscheidung  i  i 
•  wtpitVIhalten  Fallen  bis  zum  Eintreffen  röckwärtiger  Truppei 
AXtüeliieb^i). 

Im  Uebrigen  bleibt  die  Verwendungsweisa  der  einzelnen  TheiU 
»iemlieh  sleieli  der  einer  isolirten  Compagnie,  wenn  auch  hier  nur  stärkere 
»iipi-linien  angewendet  werden  können. 

tu  dnsselbe  Verhftltniss  tritt  eine  Compagnie,  wenu  ihr  im  Rahmen 
«MiioM  von  jtröaseren  Tnippenkörpera  gefahrten  Gefechtes  eine  apecielle 
Awruiilm,  nl8  Wegnahme  oder  Behauptung  eines  bestimmten  Punctea 
•iilIi>w|(.H*'n  wird,  J*tit  ffillt  der  Leitung  noch  die  Aufgabe  zu,  auf  die 
AiitVin-litUaltimg  iler  Verbindung  mit  nebenkämpfenden  Truppen  zn  sorgen, 
"II  vttrliOtt'u.  dttsa  die  Abtheilung  sich  abtrenne  und  aus  der  gesammten 
'l"!'.'.'!!!«!!!,!,,  Mich  loslöse. 

Y  ,  ^^''■'J  '»'"gegen  die  Compagnie  vollständig  abhängig  im 
«"  AmU  .*  "**.*'"^"8  und  mit  diesem  in  grösseren  Körpern  verwendet, 
(''oimrlinl"  !'"  .'''®  ^öistftnde  dahin,  dass  sie  als  und  meist  ganz  in 
«latöti  Fan  ,'^'  °^^'  geschlossen  bei  der  Reserve  belassen  wird.  Im 
•ti"  JIreite  bft*  °^*  ^'*'  *"^  **"*  bestimmte  Zone  —  200  bis  300  Schritt  in  . 
Nohbii-Abth  .j''*^®       —  beschrankt,  im  engen  Zusammenhange  mit  den     I 

♦•»«««äljo^n  g^'®/'"*''^e  mit  200  bis  300  Schritt,  etwa  1  Mann  auf  1  Schritt,  |, 
I'uunia  im  i».  f  ^*^  darin  seinen  Grund,  weil,  wenn  die  ganze  Com-  :, 
^"'marninnig  ?**^*^adium  des  Vorbereitungs- Actes  in  „verdichteter  ^\ 
*"in*ii  solchen' lu"-^'"^**"  Unterstützungen"  erscheint,  sie  ungeß&r 
fc'i'iiit  die  gröast  "°*  ^'"nehmen  wird,  und  eine  „ein  Mann"  tiefe  Fe^e^ 
l'iii»  ist,  ag  ^^^""""»nale  Aufbietung  der  Feuerkraft  in  der  Gefechts- 
•""'"'■  Linie  zu     ]  ^^    '*^®'"    überdies  auch  geschlossene  Abtheilungen  ib 

"'*"■    wftro*^  ®"*  Zwecke  verwendet  werden.  L 

«""(/ulwMia,„p<  m,J*"?  '*'®  niugweise"  Bildung  der  Schwarmlinie  äer  i 
^""  '''"l''i«t(U/nn  ^^  Grunde  vorzuziehen,  da  eine  zu  grosse  Aniili'  L 
"t"'''»«!'!  |„„,  ^„n*!^'*"  C>m  letzten  Falle  mindestens  vier)  die  Leiter  j, 
*  '»»intin.inui  Uoit^J**  ^^^  Nachtheil  mit  sich  bringt,  dass  der  Compagnie  (, 
'">  ■  i'-iinui  iL-liHifj.,,  ''^'"**'*^*""fl  vereinte  Unter-Abtheilung  zur  VerfOso"?  ;j 
f,",,,'u' '"'''*'  "'"  ».»"'(**"  '*'*'':tflren  Factor  bietet  die  Postirung  eines  Zag'^  k 
"'""  '■ 'K'ti  Uii(,,„^I,',j"  ^''itfrstfltinng  oder  Art  von  Reserve  rüclfffirtsiifr 
''■""f.  Also  etwa  1'/,   Züge  Schwarmlinie,  bu  ""' 
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100  Schritte,  dahinter  ebensoviel  als  Unterstützung,  und  von  diesen 
wieder  100  Schritt  ein  Zug  als  zweite  Unterstützung  zur  Hand  des  Compa- 
goie-Commandanten. 

Letzterem  wird  überdies  im  letztbesprochenen  Falle,  des  constanten 
Verbandes  mit  anderen  Truppen,  die  Aufgabe  obliegen,  stete  Verbindung 
mit  diesen  und  den  in  zweiter  Linie  postirten  zu  erhalten,  um  so  dadurch 
einerseits  Abtrennungen  zu  vermeiden,  anderseits  Munitions-Nachschub 
and  Abgabe  der  Kampfunfähigen  ohne  Zeitverlust  bewirken   zu  köimen. 

Oben  wurde  die  „zugsweise"  Schwarmlinie  besprochen ;  es  wäre  nur 
noch  anzufügen,  dass  vor  dem  Einführen,  der  Unterstützungen  die 
Schwärme  eines  jeden  Zuges  sich,  zusammenzuschliessen  haben  und  so 
Intervallen  für  die  einrückenden  Züge  schaffen,  ohne  den  Nachtheil 
der  Yermengung  hervorzurufen.  Dies  kann  während  der  Yorbewegung 
geschehen.  Ist  jedoch  eine  Vertheidigungsstellung  bezogen,  so  kann  die 
flügelweise  Bildung  noch  immer  auch  im  Vereine  mit  der  zugsweisen  j  e 
nach  dem  Terrain  und  der  nothwendigenBesetzungsstärke 
Platz  greifen.  Sonst  gilt  alles  schon  bereits  früher  Gesagte. 

Wird  die  ganze  Compagnie  geschlossen  in  der  Beserve  des  Batail- 
lons verwendet,  so  obliegt  dem  Commandanten  des  letzteren  der  Zeit- 
ponct  und  die  Art  der  Action.  Fassen  wir  den  spciellen  Fall  in's  Auge, 
zwei  Compagnien,  geschlossen  in  Beserve,  werden  zum  Bajonnet- Angriffe 
an  die  Schwarmlinie  vorgeschoben  (das  Vorwärtssammeln  geschieht  com- 
pagnienweise)  und  nun  etwa  120  Schritt  vom  Feinde,  wird  der  Sturm 
ansgefahrt.  Die  zwei  etwa  in  Halbcompagnie-Colonnen  formirten  Beserve- 
Compagnien  brechen  durch  die  Schwärme,  die  sich  rechts  und  links 
anhängen  und  führen  den  Choc  gegen  das  Angriffs-Object  aus.  Oder :  Bei 
einer  Vertheidigungsstellung  eines  Bataillons  sind  wieder  zwei  Compa- 
gnien als  Beserve  ausgeschieden.  Der  Feind  führt  den  Angi'iff  gegen  die 
Front  der  Stellung  aus;  eine  Compagnie  eilt  in  entwickelter  Linie  vor 
und  eröffnet  Salvenfeuer  gegen  die  Anstürmenden,  die  zweite  umgeht  in 
Halbcompagnie-Golonne  einen  Flügel  der  eigenen  Schwarmlinie  und  attakirt 
den  Feind  in  seiner  Flanke.  Es  wurde  hier  von  Anwendung  der  „Colonne 
Qüt  Halbcompagnien"  gesprochen.  Diese  Formation  erscheint  nicht  unzweck- 
luässig  als  Form  direct  zum  Angriffe.  Sie  bietet  kein  so  tiefes  und 
massirtes  Ziel  wie  die  Zugs-Colonne,  ist  aber  noch  tief  genug  für  einen 
Bajonnet-Angriff,  der  immerhin  mehr  Zusammenhalt  haben  muss,  soll  er 
nicht  einem  Stand  haltenden  Gegner  gegenüber  zerstieben,  endlich  erlaubt 
sie  die  Anwendung  des  Feuers  aller  Gewehre,  wenn  auch  reglement- 
widrig mit  vier  Gliedern.  Letzteres  sei  aber  nur  durch  Zufall  und 
Mangel  an  Entwicklungszeit  herbeigeführt.  Dagegen  hat  die 
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Zugs-Colonne  die  grössere  Beweglichkeit  und  Lenkbarkeit  voraus.  Jede 
dieser  Colonnen  hat  ihre  Vor-  und  Nachtheile,  beide  sind  eben  nur 
Formen,  denen  erst  durch  richtigen  Gebrauch  der  erfolgbringende 
Geist  eingehaucht  werden  muss. 

Yerhalten  gegen  Reiterei. 

Greift  feindliche  Cavalerie  eine  wie  immer  in  Verwendung  siehende 
Compagnie  an,  so  wird  ein  ruhiges  kaltblütig  geleitetes  Feuer  die 
stürmischste  Attake  zur  Buhe  bringen.  Salvenfeuer  von  400  Schritt  an, 
in  was  immer  für  einer  Formation,  wird  den  Erfolg  erringen  müssen. 
Man  lasse  sich  aber  von  herumspreugender  Beiterei  nicht  zu  früh  zum 
Stehenbleiben,  Formirung  von  Carr^s  und  Klumpen  verleiten,  gewöhnlich 
bezweckt  dies  eben  der  Feind,  und  man  hat  ihm  den  Willen  gethan,  ist 
von  ihm  abhängig  geworden.  Ist  es  aber  eine  ernste  Attake,  so  ist 
^Feuer  die  Haupt-,  Form  die  Nebensache^.  Man  denke  an 
Aspem,  an  Wörth  und  die  Angriffe  der  französischen  Cavalerie-Brigade 
Michel,  an  die  fruchtlosen  Attaken  der  französischen  Beiterei  gegen  die 
dünnen  Linien  der  preussischen  Infanterie  bei  Sedan  etc. 


Möge  nun  die  Truppe  in  was  immer  für  Verhältnissen  zur  Action 
gelangen:  die  Erreichung  des  Zweckes  sei  das  Erste.  Energie  in  der 
Ausführung,  frisches  Wagen  in  bedenklichen  Fällen  werden  den  günstigen 
Erfolg  stets  erringen.  So  lange  es  thunlich  erscheint,  schone  man  die 
Mannschaft,  um  sie  nicht  zu  früh  abzunützen.  Ist  aber  der  Moment 
der  Entscheidung  gekommen,  dann  sei  Erreichung  des  Endzieles 
der  einzige  leitende  Beweggrund  und  alle  Kräfte  müssen  aufs  höchste 
—  selbst  bis  zum  Brechen  —  angespannt  werden. 


■<coO%0^* 
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Historische,  analisirende  Studien  von  Hugo  Bilimek,  Major  im  k.  k.  Generalstabs-Corps. 


So  vielseitig  die  Ereignisse  der  Kriegsgeschichte  beleuchtet  worden 
sein  mögen,  so  hat  man  doch  nicht  mit  gleicher  Intensität  nach  allen  Bich- 
tungen  ihre  Tiefen  erhellt.  Dass  man  insbesondere  jene  Schätze  an's  Licht 
zog,  welche  innerhalb  der  Studien  über  Tactik  und  Strategie  fallen,  ist  natür- 
lich. I>och  verdienen  auch  andere  eine  mehr  eingehende  Aufmerksamkeit,  als 
man  ihnen  bis  nun  schenkte.  In  jenen  Tiefen  liegen,  noch  fast  unbeachtet, 
gewiss  kaum  gehoben,  jene  Lehren,  welche  die  Einflüsse  der  Verpflegung  auf 
Entschlüsse  der  Feldherren  für  Feldzugs-Pläne,  auf  einzelne  Operationen, 
auf  ganze  Feldzüge,  dargestellt  an  einzelnen  Beispielen,  zu  erkennen  geben. 

Dort,  wo  diese  Einflüsse  so  augenßUig  waren,  wie  1812  in  Bussland 
oder  1828  in  Bulgarien,  oder  wenn  die  Einführung  der  Magazins- Ver- 
pflegung zur  Zeit  Gustav  Adolfs,  die  Annahme  des  Bequisitions-Systemes 
in  der  französischen  Bevolution  einen  Umschwung  in  die  Art  des  Operirens 
brachte,  da  hat  man  wohl  immer  die  Bückwirkung  gebührend  hervor- 
gehoben. Allein  in  jenen  Fä^en,  wo  der  Einfluss  minder  greifbar  war,  wo 
er  still,  gleichsam  verborgen  waltete,  liegt  so  manche  Lehre,  empfehlens- 
werth  und,  ohne  kühn  zu  sein,  noth wendig  für  Jene,  in  deren 
Pflichtenkreis  die  Sorge  für  die  Verpflegung  fällt  —  und  liegt  manche 
Aufklärung  nicht  ohne  Interesse  für  Solche,  welche  die  Abhängigkeit 
der   Operationen  von  ihr  in  Betracht  zu  ziehen  haben. 


Anmerkung.    Quellen:    Küstow  und   Köchly,   „Geschichte  des  griechischen 

Kriegswesens  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  Pyrrhus**,  1852.  —  Lossau,  „Ideale  der 

Kriegföhrung**,   1836.  —  Curtius,  „üeber  Alexander  den  Grossen^.    —  Archenholz, 

•Die   Kriegsgeschichte  Gustav  Adolfs".  —  Die  Werke  von  Clausewitz.   —  Rüstow, 

.Geschichte  der  Infanterie".    —   Schels,   1.    „Militärisch -politische   Geschichte   der 

Länder  des  österreichischen  Kaiserthums."   2.   „Kriegsgeschichte  der  Oesterreicher.** 

».  Scfaels,  „Oesterreichische  militärische  Zeitschrift."  —  „Pr^döric  II.  oeuvres  completes." 

—  Jonüni,    „Histoire   critique   des  campagnes    de  Fr^d^ric   II.   —   „Correspondance 

Napoleon  I."  —   „Mdmoires   du   Dac   de  Eaguse.**   —    „M^moires   de   la  duchesse 

d'Abxantes.-  —  „Mittheilungen  aus  dem  österreichischen  Kriegs- Archive.**  (^Streffieur's 

Osterreichische  militärische  Zeitschrift.")  —  Neuber,  „Turenne  als   Kriegs-Theoretiker 

und  Feldherr".   —  Kamsler,  ,Das  Lehen  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen".  —  Das 

Werk  des  preussischen  Generalstabes  über  den  Krieg  1870—1871. 
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Für  diese  Form  der  Beleuchtung  ist  kaum  mehr  als  —  nichts 
geschehen. 

Studien  in  der  letztgenannten  Art  mussten  —7  im  Gegensätze  zu  den 
oben  erwähnten  Hauptmarken  des  Umschwunges  in  der  Yerpflegsweise, 
welche  letzteren  nur  im  Allgemeinen  zu  erkennen  geben  —  ähnliche  Vortheile 
und  eine  gleiche  Belebung  der  Theorie  durch  die  Kriegsgeschichte  bieten, 
wie  es  durch  das  eifrige  Aufdecken  der  tactischen  und  strategischen  Momente 
in  den  bisherigen  Studien  der  Eriegsbegebenheiten  durch  Viele  geschah. 

Vor  Allem  müsste  eine  hinreichende  Zahl  von  Beispielen  aus  der 
Kriegsgeschichte  erst  hervorgeholt  werden,  wobei  man  die  Frage,  welchen 
Einfluss  die  Verpflegung  hatte,  als  Sonde  der  kritischen  Forschung  benützt 
Bei  der  Beurtheilung,  ob  irgend  eine  Kriegsbegebenheit  für  den  in  Bede 
stehenden  Zweck  tauge,  müsste  der  Umstand,  dass  man  den  einzelnen 
Fall  so  auswähle,  um  ihm  keinen  Zwang  aufzuerlegen,  damit  derselbe  in 
die  Beihe  der  nutzbaren  Beispiele  eingefügt  werden  könne,  als  die  eine 
Grenze  gelten;  für  die  andere  Grenze  müsste  man  die  Bedingung  vor 
Augen  halten,  dass  jener  Einfluss  in  dem  gewählten  Beispiele  deutlich 
genug  hervortrete,  um  überzeugend  zu  sein. 

Wäre  eine  solche  Sammlung  gelungen,  die  offenbar  die  Arbeit 
Vieler  sein  müsste,  dann  wäre  das  Gruppiren,  endlich  das  Ordnen  nach 
einem  geschickten  Eintheilungsgrunde  die  nächste  Aufgabe. 

Mit  ihrer  Lösung  könnte  man  sich  für  den  Anfang  begnügen.  Die 
Schlüsse  müssten  sich  aufdrängen. 

Die  Menge  und  die  Natur  der  Beispiele  müsste  es  aber  erst 
erweisen,  ob  man  die  Sache  weiter  führen  und  wenn  auch  kein  Lehr- 
gebäude auf  inductivem  Wege  aufbauen,  so  doch  eine  logische 
Kette  aus  den  Erfahrungen  der  kriegerischen  Vergangenheit  zusammen- 
fügen könne,  welche  den  Einfluss  der  Verpflegung  auf  den  naturgemässen 
Entwicklungsgang  des  Kriegs-Instrumentes  —  von  seiner  Entstehung  und 
Bildung  angefangen  bis  zu  seiner  Verwendung  —  im  zusammenhängenden 
Nacheinander  darstellen  würde.  Es  ist  zweifellos,  dass  wenigstens  die 
letztgenannte  Form  zu  schaffen  nicht  schwierig,  wenn  auch  mühsam  wäre. 

Die  Bückwirkung  auf  die  Organisation  der  Armeen,  auf  ihren  Mobili- 
sirungs-Gang,  ihren  Aufmarsch  und  ihre  Operationen  wäre  ein  solcher 
Faden,  an  welchen  man  derlei  Studien  reihen  könnte.  Die  Art  und  Grösse 
des  Einflusses  der  Verpflegung  in  den  erwähnten  Phasen  —  ob  er  för- 
dernd oder  hemmend  war  —  dies  festzustellen  wäre  interessant. 

Eine  andere  Form  des  Studiums  wäre,  die  Wandlungen  dieses 
Einflusses  hervorzuheben.  Die  Epochen  schaffenden  Neuerungen  der  Ver- 
pflegsart  sind   allerdings  bekannt,   aber  eben  wogen  ihres  umwälzenden 
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Wirkens  fallen  sie  in  das  umfassende  Oebiet  einer  Verpflegs-Ge  schichte 
—  an  der  es  übrigens  auch  fehlt  —  sind  zu  allgemein,  zu  wenig  praktisch 
nützlich  für  den  Einzelnen,  dessen  Aufgaben  stets  in  einen  engeren 
Bahmen  gefasst  sind. 

Seinem  Bedürfhisse  liegt  es  näher,  diese  Veränderungen  des  Ein- 
fiasses  auf  die  Operationen  im  Verlaufe  eines  bestimmten  Feldzuges 
kennen  zu  lernen  und  sie  nacheinander  in  ihren  Phasen  bei  diesem  allein 
zu  verfolgen.  Ist  dies  bei  einem,  beim  zweiten,  dritten  Beispiele 
geschehen,  dann  liegt  die  Beschäftigung   mit  ihrer  Parallele  wohl  nahe. 

Eher  jedoch  als  dem  schwerfälligen  Erkünsteln  eines  Lehr- 
gebäudes hier  das  Wort  geredet  werden  soll,  was  wohl  den  Geschmack 
am  abstracten  Theoretisiren  befriedigen  könnte,  aber  unter  das  Urtheil 
Goethe's  fiele: 

„Mit  'Worten  lässt  sich  trefflich  streiten*^ 
„Mit  Worten  ein  System  bereiten*^, 

eher  wäre  es  —  wenn  dies  nicht  zwanglos  geschehen  kann  — 
besser,  dass  dieses  Systematisiren  unterbliebe  und  dass  man  sich  genügen 
liesse,  die  üeberzeugungskraft  jedes  Beispieles  für  sich  allein,  isolirt, 
wirken  zu  lassen. 

Welchen  Weg  man  auch  wählen  mag,  der  Nutzen,  welcher  aus 
planmässiger  Beschäftigung  mit  solchen  Fragen  entspringt,  ist  wohl 
QQverkennbar. 

In  Erkenntniss  des  ümstandes,  dass  man  nur  in  äusserst  seltenen 
Fällen,  beim  Studium  der  Kriegsgeschichte  mit  sicherem  ürtheile 
den  Ausspruch  machen,  dass  irgend  einer  Ursache  eine  entscheidende 
Macht  über  die  Ereignisse  zugeschrieben  werden  kann,  wurden  die  nach- 
iTjlgenden  Studien  nicht  von  der  Absicht  geleitet,  Beispiele  zu  finden, 
wo  die  Verpflegung,  einzig  und  allein  die  Ursache  gewisser  Erschei- 
nungen und  Entschlüsse,  im  Felde  also  ihr  Einfluss  auf  sie  entschei- 
dend war.  Verfasser  hat  sich  begnügt,  solche  Fälle  anzuführen,  da  dieser 
nur  als  ein  wesentlicher  erschien. 

Die  hier  gebotenen  22  Skizzen  sind  eben  nur  —  Skizzen  und 
gleichen  einer  verschwindend  kleinen  Gruppe  von  bunten,  formfähigen 
Steinen  für  den  reichen  Mosaik,  den  man  in  dem  hier  geplanten  Style 
aus  der  Kriegsgeschichte  gewinnen  könnte.  Es  sind  Steine,  verschieden 
an  Eigenschaften,  aber  alle  brauchbar;  so  dass  man  aufgefordert 
wird,  für  jeden  derselben  gleichartige  Exemplare  noch  weiters  aufzu- 
ancben  und  ihnen  eine  detaillirtere ,  das  Innere  mehr  erschliessende 
Bearbeitung  zu  widmen.  Fände  man  ihrer  eine  hinreichende  Zahl,  so 
könnte  man   sie   so  gruppiren,  wie   es  mit  den  Skizzen  XIX  bis  XXII 
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geschah,  am  darznthaD,  wie  zu  verschiedenen  Zeiten,  nnter  veränderten 
Yerhaltnissen  die  Verpfiegs-Rücksichten  —  wenn  sie  selbst  aach  ungleich 
waren  —  eine  gleiche  Wirkong  hervorriefen.  Die  Erkenntniss  von  der 
Stetigkeit  dieses  Causal- Verhältnisses,  selbst  in  verschiedenen  Geschichts- 
Epochen,  wäre  ein  Lohn  f&r  die  Mühe  des  Forschens  und  ohne  Zweifel 
ein  Nutzen,  welchen  man  in  den  mit  der  Sorge  für  die  Verpflegung 
betrauten  Kreisen  gegenwärtig  noch  nicht  so  voll  geniesst,  als  man  ihn 
haben  könnte. 

Die  nachfolgenden  Skizzen  wurden  in  zwei  Gruppen  geordnet  In  die 
Gruppe  I  sind  solche  Beispiele  aufgenommen,  in  welchen  der  Einfluss  der 
Verpflegung  sich  nicht  auf  den  Ausgang  in  einem  einzigen  Kriegsfälle  oder 
bei  einer  Operation  allein  in  deutlich  erkennbarer  Weise  zeigte,  sondern  wo 
sie  Veränderungen  in  weiteren  Beziehungen  für  die  Einrichtung  der  Heere, 
die  Kampfweise,  das  System  der  Kriegführung  mit'  sich  brachte.  In  der 
Gruppe  II  sind  solche  Beispiele  gesammelt,  wo  der  Einfluss  auf  den 
einzelnen  Fall  Bezug  nimmt,  also  mehr  ünijiittelbarkeit  zeigt,  als  in  der 
erstgenannten  Gruppe. 

Erste   Gruppe. 

Es  wird  in  ihr  dargestellt,  der  Einfluss  der  Verpflegung  in : 

Skizze     I    auf  die  Hebung  des  Werthes  der  Reiterei  und  auf  die  Aenderong 
des  Verhältnisses  der  Waffengattungen  im  30jährigen  Kriege, 
„       II    auf  die  Güte  des  Heeres  im  30jährigen  Kriege, 
„      III    auf  den  Umschwung  in  der  Kriegführung  nach  dem  30jährigen 

Kriege, 
„      IV    auf  die  Beförderung  der  Statistik  und  die  militärische  Landes- 
beschreibung unter  Ludwig  XIV. 

Zweite  Gruppe. 

Es  wird  in  ihr  dargestellt  der  Einfluss  der  Verpflegung  in: 

Skizze    V    auf  die  Wahl  des  Schlachtfeldes  zur  Zeit  der  Schlacht  von 

Platäa, 
„      VI    auf  einen  strategischen  Durchbruch  während  Alexander's  des 

Grossen  Feldzug  in  Kleinasien, 
„     VII    auf  einen  Feldzugsplan  zur  Zeit  Ludwig's  XIV., 
„    VIII    auf  die  Operationen  im  dritten  Feldzuge   des  siebenjährigen 

Krieges,  1758, 
n      IX    zum  Aufstande   einer  Bevölkerung  und   zur  Annahme  eines 

ausserge wohnlichen  Kriegsplanes  im  Halbinsel-Kriege  1807, 
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Skizze      X   auf  den  Bückzug  des  Siegers  nach  gewonnener  Schlacht  im 

Halbinsel-Kriege  1809, 
, .  yf         XI    auf  das  Verlassen  des  Operations-Schauplatzes  nach  glücklicher 

Operation  im  Halbinsel-Kriege  1809, 
„         XII    auf  die  Gliederung  einer  Armee  im  Halbinsel-Kriege  1810, 
„       Xni    durch  Veränderung  in  ihren  Dispositionen   auf  eine  rasche 

Offensiv-Operation  nach  lang  dauernder  Defensive  im  Halb- 
insel-Kriege 1810, 
„       XIV    durch  Mangel  auf  einen  Lufthieb  im  Halbinsel-Kriege  1810, 
„         XV    durch  Veränderung  ihrer   Art  auf  den  Umschwung   einer 

dauernden  Defensive  in  die  Offensive  im  Halbinsel-Kriege, 
„       XVI    auf  einen  kurzen  Rückschlag  des  Bewegungskrieges  in  den 

veralteten  Fositionskrieg  im  Halbinsel-Kriege, 
„     XVII    auf  eine  Katastrophe  im  Feldzuge  1870, 
„   XVIII    auf  die  Einbusse    aller   Vortbeile    des  ganzen  glücklich 

durchgeführten  und  beendeten  Feldzuges  des  Markgrafen 

Ludwig  von  Baden  1689. 

Die  Skizzen  IX  bis  XVI  und  jene  XVIII  geben  Gelegenheit,  in  je 
Einem  Kriege  die  nacheinander  verschieden  wirkenden  Einflüsse  der  Ver- 
pflegung darzustellen  und  die  Phasen  der  daraus  folgenden  sich  stei- 
gernden Wirkungen  zu  verfolgen. 

TJm  hingegen  die  Gleichartigkeit  der  Wirkungen,  hervorgerufen 
durch  verschiedene  aus  der  Verpflegung  stammende  Ursachen,  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  und  bei  geänderten  Verhältnissen  darzustellen,  wurden 
die  Skizzen  XIX  und  XX,  sowie  jene  XXI  und  XXH  noch  hinzugefügt. 

Die  beiden  ersteren  zeigen  den  Einfluss  der  Verpflegung  auf  die 
Verkleinerung  tactischer  Körper  —  zur  Zeit  Xenophon's  und  vor  dem 
SOj&hrigen  Kriege;  die  beiden  letzteren  ihren  Einfluss  auf  einen  Plan, 
der  eine  dem  Durchbruche  ähnliche  Operation  bezweckt  —  unter  Eugen 
von  Savoyen  1702  in  Italien  und  zur  Zeit  des  ersten  schlesischen 
Krieges  1741. 

Von  diesen  letzten  vier  Beispielen,  in  welchen  eine  gewisse  Stetig- 
keit der  Wirkung  ähnlicher  Ursachen  dargestellt  werden  soll,  beziehen 
sich  die  beiden  ersteren  auf  die  gleitende  Idee,  welche  als  maassgebend 
für  die  Gruppe  I,  die  letzteren  beiden  auf  jene,  welche  für  die  Gruppe  II 
genannt  wurde. 


Orc»n  der  mllit.-wlMenurhÄftl.  Vereine.  XV.  Bd.  1877.  19 


Erite  Orappe. 


ElnflOsae   der  Verpfleemng    auf    die    Hebung    des    Wartbea    dar    Reltarel 

tmd  Rof  dl«  Aenderung  des  VarlUUtiilases  der  Waffengattangett  Im  SQJUi- 

rigen  Kriege. 

Gustav  Adolfs  Streben  nach  Sicheruog  der  Verpflegong  durch  An- 
lage von  Magazinen  und  die  nothwenige  Eintreibung  der  Artikel  aas 
zerstreuten  kleinen  Orten  Polens  durch  kleine  Reiter-Abtheilaogen  fabrU 
gegenüber  der  polnischen  Beiterei  zur  Verbesserung  der  eigenen.  Sie 
wurde  beweglicher,  kühner,  selbständiger,  sie  TerTollkommnete  die  Etgen- 
thümlichkeit  der  Waffe.  Gustav  Adolfs  Cavalerie  wurde  ein  Object  fäi 
XacbahmuDgen  in  anderen  Staaten.  (Siehe  spätere  Skizze  SIX.) 

Als  nach  des  Königs  Tode,  1632,  die  Disciplin  im  Heere  abnahm,  die 

Plünderungen  Deutschland  verwüstet  hatten,  trat  Mangel  an  Verpflegung 

ein.    Die  Heere  der  streitenden  Parteien,  im  30jährigen  Kriege,  wurden 

wohl  an  Werth  einander  fast  gleich,  doch  von  Freund  und  Feind  gleicb 

gefOrchtet     Die    reichen    Städte    mit    sicheren    Handels-Verbindungen 

sperrten  vor  der  Soldateska  die  Thore.  Da  man  nur  aus  den  bedeuteixleD 

meist  befestigten  Orten  ordnungsmässig   sich  verpflegen  konnte,    aber 

nicht  Zeit  hatte,  aie  zu  belagern,  musste  man  schnell  in  sie  eindringen, 

sie  flberfallen;  wollte  man  vom  Sachen  Lande  leben,  musste  man  es 

mit  Truppen  schneller  überschwemmen  als  der  Gegner.  Wer  es  rascher 

und  ausgedehnter  in  Besitz  nahm  —  und  dies  gelang  der  mehr  be- 

w^lichen   Cavalerie   der  Schweden   besser  als  jener  ihrer  Gegner  — 

hatte    seine    Existenz   desto   mehr    und   desto    länger    gesichert    Diese 

Schnelligkeit  gewährte  nur  die  Reiterei;    die  Ueberlegenheit  der  Heere 

wurde  nur  durch  die  Menge  dieser  Waffe  garantirt.  Man  strebte  so  viel 

i  Cavalerie    zu  haben   und    nährte    die  Ansicht,    dass  ihre 

über  jene  des  Gegners  Bedingung  sei,  den  Krieg  Oberhaupt 

it  auf  einen  glQcklichen  Erfolg  führen  zu  können. 

erpflegs-Büeksichten  hatten  zwar  nicht  allein  aber 

leigetragen,  dass  aich  gegen  Ende  des  30jäbrigen  Krieges  der 

d  die  Menge  der  Cavalerie  hob,   dass  man  sie  vermehrte 

1  veränderte  sich  das  früher  bestandene  Verhältniss  der 

ngen  auch  für  die  folgenden  Zeiten. 
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Skisie  n. 

Einflnss  der  Verpflegung  auf  die  Güte  des  Heeres  im  30Jälirigen  Kriege. 

Sparsamkeit,  eine  National-Eigenschaft  der  Schweden  als  Folge 
der  Kargheit  des  heimatlichen  Bodens,  Sinn  für  Begelmässigkeit  und 
die  Absicht  sich  Sympathien  zu  erwerben,  bestimmten  Gustav  Adolf, 
sich  hinsichtlich  der  Verpflegung  nicht  auf  die  Zufalls-Ergebnisse  der 
bisher  meist  üblichen  Plünderung  zu  verlassen. 

Seine  Anlage  von  Magazinen  sicherte  den  geordneten,  regelmässigen 
Zuflass  des  Proviantes,  gab  dem  inneren  Dienste  Festigkeit,  Stetigkeit, 
beförderte  dessen  Ordnung  und  damit  die  Disciplin  im  Heere.  Dieses 
hatte  sich  nicht  so  sehr  mit  der  Aufbringung  seiner  Lebensmittel  als 
*  einer  Haupt- Aufgabe  zu  beschäftigen,  sondern  konnte  sich  dem  eigent- 
lichen Zwecke  —  dem  Kampfe  —  und  der  Ausbildung  dazu  widmen. 
Es  wurde  dadurch  ein  vollkommeneres  Kriegs-Instrument,  als  wenn  die 
Kämpfenden  einen  Theil  ihrer  Thätigkeit  zum  Erwerb  ihrer  Lebensmittel 
hätten  verwenden  müssen. 

Der  Unterschied  wird  auffallend  durch  den  Blick  auf  die  Heere 
der  Liga.  Plündern  und  Brandschatzen  als  das  Mittel  zur  Verpflegung 
Iq  fast  nie  unterbrochener  Folge  brachten  es  bei  der  liguistischen  Armee 
dahin,  dass  aus  ihr  eine  Masse  wurde,  in  welcher  zwar  nicht  die  Führer 
aber  doch  die  niederen  Soldaten  den  Kampf  um  des  Baubes,  des  Erwerbes 
Ton  Beute,  um  des  Unterhaltes  willen  trieben,  bei  welchen  die  Disciplin 
nur  mit  den  schärfsten  äussersten  Mitteln  zu  erhalten  war. 

Zur  Zeit  der  Landsknechte,  als  man  die  Magazins-Verpflegung 
nicht  kannte,  war  die  Art  der  Beschaffung  der  Lebensmittel  —  ihre 
gewaltsame  Wegnahme  —  bei  den  kämpfenden  Parteien  gleich.  Somit 
war  auch  die  Bückwirkung  auf  die  Eigenschaften  des  Heeres  dieselbe.  Im 
30jährigen  Kriege  zeigte  sich  hingegen  zum  ersten  Male  in  der  neuen 
Geschichte  auffallend  der  Unterschied,  welchen  die  Art  der  Verpflegung 
anf  den  Zustand  der  Armee  nimmt. 

Skizze  III. 

BinflüSB  der  Verpflegung  auf  den  Umsoliwung  in  der  Kriegführung  naoh  dem 

30J&lirigen  Kriege. 

■ 

In  den  letzten  Jahren  des  30jährigen  Krieges  hatte  meist  nur  das 
üeberschwemmen  des  Landes  durch  die  Beiterei  die  Aufbringung  der 
Verpflegung  gesichert.  Schutz  gegen  derlei  UeberfäUe  konnten  nur 
Befestigungen  gewähren.  In  Deutschland,  wo  so  viele  Orte  belagert  und 
zerstört  worden  waren,  ohne  dass  man  Zeit  und  Mittel  gefunden  hätte, 

19* 
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sie  erneut  herzustellen,  konnte  während  des  Krieges  dieser  Schutz  nicht 
wieder  geschaffen  werden,  obwohl  dessen  Werth  umsomehr  empfunden 
werden  musste,  als  man  die  Sicherheit  des  Yerpflegsganges  durch  die 
Einführung  der  Magazine  unter  Oustav  Adolf  schätzen  gelernt  hatte. 

Die  bedeutendsten  Kriege,  welche  auf  den  30jährigen  folgten  und 
welche  auf  die  Entwicklung  der  Kriegskunst  Einfluss  nahmen,  wurden  in 
den  Niederlanden,  in  Italien  und  in  den  Bheinlanden  gefQhrt.  In  jedem 
dieser  Gebiete  gab  es  viele  feste  Plätze.  Ihre  Anlage  war  in  dem  erst- 
genannten Lande  nicht  blos  durch  den  Beichthum  der  Orte  bedingt, 
sondern  auch  durch  den  Umstand,  dass  das  Land  von  vielen  Canälen 
durchschnitten,  die  Orte  gleichsam  isolirt  waren,  somit  eine  gegenseitige 
Unterstützung  gar  nicht  oder  nur  mit  schwachen  Kräften  möglich  wurde, 
was  jede  der  Städte  zwang,  sich  durch  Befestigungen  selbst  zu  schützen. 
In  Italien  und  am  Bhein  stammten  diese  festen  Plätze  aus  der  Zeit  der 
Miniatur-Staaterei  und  des  Feudal wesens. 

Die  grosse  Zahl  dieser  Plätze  bestimmte  naturgemäss  das  Streben 
einerseits,  einen  jeden  zu  erhalten,  anderseits  sie  zu  gewinnen.  Denn  nur 
die  Einnahme  einer  grossen  Zahl  sicherte  den  Besitz  des  Landes,  die 
Möglichkeit,  in  ihm  durch  dieselben  sich  zu  verpflegen,  weil  die  Zufuhr 
vom  eigenen  Lande  durch  die  festen  Plätze  gesperrt  oder  doch  vom 
Gegner  leicht  zu  unterbrechen  war.  Der  Besitz  einer  geringen  Anzahl 
von  Festungen  genügte  nicht,  weil  die  Concentrirung  der  durch  Nach- 
schub beschafften  Lebensmittel  in  nur  wenigen  Orten  schwierig,  kost- 
spielig, zeitraubend  und  die  Zufuhr  zu  den  Truppen  doch  gefährdet  war^ 
weil  sie  um  so  leichter  der  Einwirkung  des  Gegners  ausgesetzt  blieb, 
je  länger  ihr  Marsch  sein  musste,  je  weniger  man  unterwegs  auf 
sichere  Etapen  -  Puncto  kam.  Dies  hatte  zur  Folge,  dass  man  die  aus 
dem  30jährigen  Kriege  überkommene  Ausbreitung  beibehielt,  in  ihr 
bestärkt  wurde.  Was  man  aber  damals  durch  Ueberfall  mit  Cavalerie 
rasch  erreichte,  konnte  man  nun  nur  durch  langwierige  Belagerungen 
gewinnen. 

Man  zersplitterte  demnach  die  Kräfte  seitens  des  Vertheidi  gers  in 
zahlreichen  „Besatzungen",  seitens  des  Angreifers  bildete  man  Cemirungs- 
Corps.    Wenn  man  dazu  nicht  stark  genug  war,  musste  man  sich  mit. 
dem  langsamen  Vorgänge  der  Einnahme  eines  festen   Platzes  nach  dem 
anderen  begnügen. 

Zeigte  es  sich  bei  den  Belagerungen,  dass  die  Kräfte  sich  ziemlich 
das  Gleichgewicht  hielten,  somit  der  Kampf  um  die  Festung  lange 
dauern  würde,  so  trat  die  Frage  nach  der  Sicherung  der  Verpflegung 
auf  hinreichende  Zeit  wieder  in  den  Vordergrund.  Das  Abschneiden  der 
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Proviant-Nachschübe  wurde  fär  beide  Parteien  Zweck  der  um  die  Festung 
herum  geplanten  Operationen.  Selbst  Ersatz-Heere  trachteten,  eher  den 
Belagerer  durch  Abschneiden  der  Zufuhren  zum  Abzüge  zu  zwingen,  und 
wenn  dies  nicht  wirkte,  mindestens  in  Verlegenheiten  zu  bringen,  ehe  sie 
auf  ihn  direct  losgingen. 

Die  Bücksichten  für  die  Verpflegung  bildeten  allerdings  nicht  die 
Kriegsweise  aus,  welche  besonders  den  Besitz  der  Festungen  als  Zweck 
der  Operationen  ansah,  allein  sie  hatten  so  wesentlich  mitzusprechen, 
wenn  es  den  Erfolg  eines  Feldzuges  galt,  dass  sie  zu  einer  fast  ebenbürtigen 
Stimme  wie  die  eigentlich  maassgebenden  Factoren  bei  dem  Feldzugs- 
Plane  gelangten  und  sich  dieselbe  fast  anderthalb  Jahrhunderte  bewahrten. 

Hielt  man  sich  für  genöthigt,  vor  jeder  Festung  stehen  zu  bleiben, 
musste  man,  um  vor  ihr  leben  zu  können,  sich  rückwärts  in  gewisser 
Breite  die  Verbindungen  erst  sichern,  bis  man  wiedeY  einen  Schritt 
weiter  machte  —  so  bildete  dies  allmSlig  einen  schwerfälligen  Metho- 
dismus aus,  der  viel  mehr  nach  rückwärts  blickte,  um  sich  mit  der 
Proviant-Nachfuhr  zu  beschäftigen,  als  nach  vorwärts,  um  das  feindliche 
Heer  aufzusuchen. 

Das  gleichsam  zufällige  Antreffen  vieler  fester  Plätze  in  jenen 
genannten  Ländern  führte  allmälig  dahin,  dass  man  der  Ansicht  wurde, 
man  müsse  sie  überhaupt  besitzen,  müsse  sie,  wo  sie  nicht  sind,  schaffen  r^ 
wie  es  Ludwig  XIV.  that;  es  verleitete  aber  auch  anderseits  dazu,  die 
Form  der  Zerstreuung  der  Armee  selbst  dann  beizubehalten,  wenn  man 
dazu  in  Ländern  ohne  eine  grosse  Zahl  fester  Plätze  auch  nicht 
gezwungen  gewesen  wäre.  Die  Kriegführung  in  den  vorgenannten  Ländern 
wurde  zum  Muster  genommen  und  man  bildete  zahlreiche  „Detachements". 

Nicht  unmittelbar,  aber  wohl  mittelbar  hatten  die  Ver- 
pflegsrücksichten  Antheil  an  der  Zerklüftung  der  Armeen,  an  der 
Zerstreuung  ihrer  Theile  —  hier  in  „Besatzungen**  —  dort  in  „Deta- 
chements". 

« 

Diese  Detachements,  an  sich  ein  jedes  schwach,  suchten  nach 
Kräftigung;  wo  sich  dieselbe  nicht  in  festen  Plätzen  fand,  suchte  man 
sie  im  Terrain.  Dadurch  wurde  nur  die  Form  der  Kräftevermehrung 
der  Detachements  eine  andere  —  die  Zerstreuung  blieb. 

Nachdem  aber  seiltet  diese  „Posten^  weder  das  eigene  Land  so 
gut  schützen  konnten  als  „Besatzungen"  in  noch  so  kleinen  aber  festen 
Plätzen,  nachdem  sie  das  Durchbrechen  der  Fronten,  das  Unterbinden 
der  Nachschub-Linien  viel  weniger  verhindern  konnten,  als  befestigte 
Strassenknoten  etc.,  so  verleitete  dies  zur  Steigerung  jenes  Methodismus, 
sich  mitunter  noch  mehr  auszubreiten. 
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Letzteres  wurde  übrigens  durch  zwei  Umstände  unterstützt. 

Die  Politik  der  Zeit  nach  dem  30jährigen  Kriege  culminirte  nach 
Länder-Erwerb.  Wurde  ein  Staat  mit  Krieg  überzogen,  so  sollte  er 
buchstäblich  überzogen  werden  —  mit  Truppen  —  damit  man  bei 
dem  Friedensschlüsse  desto  mehr  factischen  Besitz  in  die  Waagschale 
bei  den  Unterhandlungen  werfen  konnte. 

Der  andere  Umstand  war  der,  dass  man  schon  zur  Zeit  der 
liguistischen  Kriege  den  Feldherren  den  Auftrag  gab,  den  Kampf  in 
Feindesland  zu  spielen,  damit  das  eigene  Land  nicht  ausgesogen  werde. 
Im  fremden  Lande  sollte  man  leben,  so  lange  als  möglich  leben,  so 
viel  als  thunlich  dem  Gegner  den  Unterhalt  entziehen,  für  den  eigenen 
Bedarf  sich  ausstatten.  Dies  zu  bewirken,  genügten  eben  so  kleine 
Commanden,  als  sie  auch  gut  waren,  um  die  Einfälle  kleiner  feindlicher 
Streif-Commanden  zu  verhindern.  Sie  waren  gegenüber  jenen  Heeren 
besonders  nothwendig,  welche  regelmässig  den  Krieg  mit  kleinen  Zögen 
eröffneten,  die  Rauben,  Plündern,  Verwüsten  zum  Zwecke  hatten.  Dies 
war  gegenüber  den  Türken  der  Fall. 

Während  in  der  westlichen  civilisirten  Hälfte  Europa's  derlei 
Wachposten  nicht  nothwendig  waren,  blieb  man  den  Türken  gegenüber 
immer  genOthigt  auf  allen  Puncten  auf  der  Hut  zu  sein,  umsom^hr 
wenn  man  von  Hause  aus  ihnen  die  Initiative  überlassen  masste,  oder 
überlassen  hatte.  Darum  erhielt  sich  auch  im  Osten  Europa's  das  System 
der  Verzettelung  der  Kräfte  länger  als  in  der  Westhälfte  und  bildete 
sich  endlich  zum  „Cordon-System''. 

Bücksichten  der  Verpflegung  haben  dies  allerdings  nicht  hervor- 
gerufen, man  kann  nicht  von  ihnen  es  ableiten,  allein  sie  haben 
einen  Antheil  daran,  einerseits  durch  eine  aus  früheren  Zeiten  stammende 
Mitwirkung,  anderseits  ander  längeren  Erhaltung  desselben,  indem 
sie  verzögerten,  davon  abzukommen. 

Skizze  lY. 

Einflnes  der  Verpflegung  auf  die  Beförderung  der  Statistik  und  Landes- 

besohreibnng  unter  Ludwig  XIV. 

Des  Ministers  SuUy  Beispiel  nach  Hebung  der  finanziellen  Prodacti- 
vität  Frankreichs  ahmte  Colbert,  Handels-Minister  Ludwig's  XIV.,  nach. 

Das  Mercantil-System  in  der  National-Oekonomie,  der  Schutzzoll, 
verdanken  diesem  Streben  ihre  Entwicklung.  Das  Nachbarland  wo  möglich 
zu  schädigen,  die  Heimat  zu  bereichern,  wurden  im  Frieden  vielerlei 
Mittel  ersonnen. 
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Der  Kampf  der  Interessen  war  permanent.  Im  Frieden  war  die 
Specnlation  seine  Form;  nach  dem  bereits  erklärten  Kriege  die 
Gewalt  das  Mittel,  welches  nur  durch  die  äussere  Gestalt  sich  von  jenem 
im  Frieden  unterschied. 

Die  Absatzgebiete  des  Inlandes  zu  beschränken  für  fremde 
Erzeugnisse,  sie  jedoch  im  Nachbarlande  zu  erobern  für  die  eigenen 
Producte,  war  der  Operation  s-Plan  des  F  i  n  a  n  z-Ministers.  Der  Kriegs- 
Minister  unterstützte  ihn  mit  dem  Feldzugs-PIan,  denn  Louvois  war 
bestrebt,  dem  Gegner  die  Mittel  zur  Verpflegung  und  Erhaltung  der 
Armeen  zu  entziehen.  Der  Finanzmann  wollte  das  Geld,  der  Kriegsmann 
den  Proviant  dem  feindlichen  Staate  entziehen.  Jener  das  Aufblühen  der 
Handels-Compagnien,  dieser  die  Anlage  von  Verpflegs-Magazinen  verhindern, 
und  deshalb  die  sie  bergenden  Festungen  nehmen. 

Die  Agenten  Colbert's,  die  Spione  und  die  zahlreichen  Becognoscen- 
ten  Louvois'  hatten  einen  gemeinsamen  Gesichtspunct.  unter  Letzterem 
bildete  sich  das  Recognosciren  der  Befestigungen,  die  Ermitt- 
lungderHilfsquellen,  die  Landesbeschreibung,  die  Statistik 
för  militärische  Zwecke  aus.  Der  Intendanz-Dienst  gewann  an 
Wichtigkeit,  der  rein  operative  Dienst  wurde  weniger  geschätzt.  Die 
Rücksichten  fär  die  Verpflegung  drückten  ihn. 


In  den  vorliegenden  vier  Skizzen  wurden  Einzelheiten  absichtlich 
nicht  eingeflochten.  Sie  hätten  jenem  6harakter  nicht  entsprochen,  welcher 
als  der  ersten  Gruppe  der  Skizzen  eigen,  im  Anfange  erwähnt  wurde. 
(Seite  254.) 

Hingegen  erfordert  jener  Einfluss,  welcher  in  einzelnen  Fällen 
sich  zeigte,  eine  detaillirte  Behandlung,  darum  ist  dies  auch  in  den 
Skizzen  der  nächsten  Gruppe  beobachtet  worden. 
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Zweite  Oruppe. 
Skizze  y. 

Einfluss  der  VerpflegekRüc^iohten  auf  die  WaU  des  SoUaohtfeldes  zur 

Zeit  der  Sohlaoht  bei  Plat&a. 

Mardonius    war  von   Xerxes   nach   der   Seeschlacht  von  Salamis 
(480   V.    Chr.)   in   Thessalien   zurückgelassen    worden.    Er    drang  mit    j 
300.000  Mann   im   Frühjahre  (479)   gegen  Attika  vor  und  lagerte  in 
Böotien  am  Flusse  Asopos. 

Die  Griechen  vereinigten  ihre  Contingente  bei  Eleusis,  nahmen  am 
Abhänge  des  Berges  Kythäron  in  der  Nähe  der  Stadt  Erythrae 
Stellung  und  schoben  nur  einen  schwachen  Posten  gegen  den  Asopos  vor. 

Der  persische  Gavalerie-Führer  Makistios  griff  diese  Avantgarde  an, 
die  nach  und  nach  so  sehr  unterstützt  werden  musste,  dass  fast  das 
ganze  griechische  Bundesheer  in  den  Kampf  gezogen  wurde. 

Trotz  des  Sieges  der  Verbündeten  überzeugten  sich  diese,  dass 
ebensowohl  aus  tactischen  Gründen,  als  auch  wegen  des  Wassermangels 
die  Stellung  bei  Erythrae  auf  die  Dauer  unhaltbar  sei. 

Das  Heer  bezog  deshalb  bei  Platäa  eine  Stellung,  deren  linker 
(nördlicher)  FlQgel  an  den  Fluss  Asopos  sich  lehnte,  der  rechte  (südliche) 
bis  zu  einer  Quelle,  Gargaphia  genannt,  reichte;  Platäa  lag  hinter 
der  Mitte. 

Den  rechten  {"lügel  bildeten  11.000  Mann  schwerbewaffnete  Infan- 
terie, Hoplyten,  nebst  41.000  streitbaren  Sclaven.  Das  Centrum  bestand 
aus  18.000  Mann  und  ebensoviel  Sciaven,  im  Ganzen  37.000  Mann. 
Der  linke  Flügel  hatte  8600  Mann  und  gleichviel  Sclaven.  Der  Ver- 
pflegsstand  betrug  somit  etwa  108.000  Mann. 

Die  neue  Aufstellung  war  nicht  besser,  denn  man  stand  mit  dem 
linken  Flügel  und  dem  grössten  Theile  des  Centrums  in  der  Ebene, 
was  für  die  überlegene  persische  Keiterei  von  grossem  Vortheile  war, 
weil  die  Griechen  ausser  den  wenigen,  bei  den  Infanterie-Bataillonen 
(Lochos)  eingetheilten  Cavalerie-Ordonanzen  gar  keine  gleiche  Waffe 
gegenüberstellen  konnten.  Der  rechte  Flügel,  von  schwerfälligen  Spartanern 
gebildet,  kam  in  die  Berge  zu  stehen,  wo  sie  ihre  enggeschlossene, 
acht  Glieder  tiefe  Phalanx  nicht  bewegen  konnten,  weil  sie  fürchten  mussten, 
den  Zusammenhang  derselben,  welcher  ihre  Stärke  ausmachte,  zu  brechen. 


Einflttss  der  Terpflegnng  auf  die  Eriegffihrnog. 
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Aosserdem  befanden  sie  sich  gegenüber  den  persischen  leichten 
Schützen,  welche  sich  rascher  als  die  Griechen  im  Oebirgs-Terrain  bewegen, 
leichter  decken  und  von  ihren  weit  reichenden  Pfeilen  besseren  Gebrauch 
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bachen    konnten     als    die    Griechen,    die    wenig  Speer- 'Und    Bogen- 
schützen hatten. 

Durch  den  Wechsel  der  Front  nach  Ost  gelangte  die  Rückzugs- 
Linie  in  die  Verlängerung  ihres  rechten^  des  strategischen  Flügels. 

Mit  Bücksicht  auf  diese  operativen  Verhältnisse  war  nur  mit  Bezug 
auf  eine  gesichertere  Wasserverpflegung  etwas  gewonnen.  Immerhin 
blieb  man  auch  hierin  schlechter  daran  als  die  Perser,  welche  ihre  ganze 
Front  längs  des  Asopos  ausgedehnt  und  ihn  mit  Infanterie  besetzt  hielten. 

Die  Orakel  hatten  jenen  den  Sieg  versprochen,  welche  sich  ver- 
theidigungsweise  verhalten  und  den  Asopos  nicht  überschreiten. 
Das  Eine  war  gleichbedeutend  mit  dem  Anderen,  da  ein  Angriff  mit 
dem  üebergang  über  den  Fluss  verbunden  war. 

Die  Perser  hatten  sich  durch  ihre  Liderung  den  steten  Bezug 
des  Wassers  gesichert.  Für  die  Griechen  war  der  Asopos  nur  vom  linken 
Flügel  aus  zugängig,  und  selbst  bei  dieser  beschränkten  Benützung 
kamen  sie  beim  Wasserholen  in  die  Gefahr,  in  ein  Gefecht  verwickelt 
zu  werden,  somit  dem  Orakelspruche  entgegenzuhandeln. 

Da  den  Persem  das  Gleiche  verheissen  wurde,  wollte  keine  Partei  den 
Kampf  beginnen.  So  stand  man  sich  acht  Tage  lang  unthätig  gegenüber. 

Die  Quelle  Gargaphia  als  Bezugsort  von  Wasser  wurde  für  das 
ganze  Griechenheer  um  so  wichtiger.  Ihr  Verlust  konnte  eine  neue 
—  die  dritte  —  Aufstellung  nothwendig  machen. 

Aber  auch  der  Mangel  an  Lebensmitteln  musste  empfindlich  werden, 
da  die  Gegend  für  die  Dauer  die  Last  der  Verpflegung  von 
450.000  Mann  (Griechen  und  Perser)  offenbar  nicht  zu  ertragen  vermochte. 
Die  Flotten  standen  fast  in  gleicher  Höhe  mit  den  karopfgerüsteten 
Landheeren  in  der  Nähe  des  Vorgebirges  Mykale. 

Durch  das  Verlassen  der  Stellung  südlich  Erythrae  hatten  sich  die 
Griechen  von  den  Schiffen  entfernt;  die  Perser  jedoch  von  den  ihrigen 
nicht;  selbst  dann  würde  Mangel  an  Nahrung  nicht  zu  befQrchten 
gewesen  sein,  wenn  sie  Front  nach  West,  das  ist  gegenüber  der  neuen 
Aufstellung  der  Griechen,  genommen  hätten.  Sie  büssten  somit  die  Ver- 
bindung ihrer  Verpflegs-Basis,  als  welche  ihnen  im  feindlichen  Lande 
seit  den  ersten  Feldzügen  immer  die  Flotte  galt,  nicht  ein. 

Die  Griechen  hatten  jedoch  die  Deckung  des  Passes  von  Dryos* 
käphalä  aufgegeben,  durch  welchen  die  Hauptverbindung  von  Süden 
her  über  das  Eythäron-Gebirge  führte.  Factisch  war  eine  Verpflegs- 
Colonne  im  Anmärsche,  die  jedoch  keine  besondere  Escorte  hatte. 

Da  der  Ausgang  des  Defiles  vor  der  Front  des  rechten  Flügel? 
der  Stellung  lag  und  eine  Wiederbesetzung  desselben  als  eine  Angriffs* 
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bewegung  gedeutet  werden  konnte,  welche  der  Orakelspruch  mit  Ver- 
lust der  bevorstehenden  Schlacht  bedrohte,  so  hatte  man  sich  durch 
den  Wechsel  der  Stellung  von  selbst  des  Schutzes  der  Lebensmittel- 
Colonne  begeben.  Auch  musste  dieselbe,  selbst  wenn  sie  ungefährdet 
den  Pass  durchzog,  längs  des  rechten  Flügels  der  Griechen  hinmar- 
schiren.  Es  war  somit  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Perser  dies  auch 
ruhig  geschehen  Hessen,  denn  eine  Proviant-Colonne  für  110.000  Mann 
und  brächte  sie  Lebensmittel  selbst  nur  auf  Einen  Tag,  müsste  circa 
400  Wagen  haben,  somit  fast  dreiviertel  Meilen  Länge  einnehmen. 

Die  Griechen  hatten  aber  für  gewöhnlich  nur  auf  drei  Tage  Ver- 
pflegung bei  sich,  welche  für  die  „Herren^  (die  schwerbewaffneten  Hopliten) 
von  deren  Sclaven  nachgetragen  wurden.  Da  aber  diese  gleichfalls  leben 
mussten,  so  entfielen  circa  15.000  Mann  allein  als  Träger  dieser  Vorrätbe. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  dieselbe  Anzahl  nebstbei  bestimmt 
werden  musste,  um  Proviant  herbeizuschaffen,  da  in  Griechenland  das  Fuhr- 
werkswesen schon  wegen  des  Mangels  an  Pferden  nicht  sehr  entwickelt 
war.  Das  Griechenheer  musste  demnach  mindestens  von  drei  Tagen  je  zwei 
am  15.000  Mann  schwächer  sein  und  dies  um  so  länger,  je  weiter  man 
den  Kampf  verschob. 

Für  die  Perser  wurde  dies  ein  eben  so  grosser  Vortheil,  da  sie  durch 
ikre  zahlreiche  Reiterei  befähigt,  leicht  alle  oder  viele  Zufuhren  abschnei- 
den konnten. 

Sie  belästigten  auch  durch  tägliche  Scharmützel  die  kleineren  griechi- 
schen Abtheilungen  und  nahmen,  als  sie  durch  einen  thebanischen  üeber- 
länfer  das  Herannahen  der  Proviant-Colonnen  erfahren  hatten,  diese  durch 
üeberfall  fast  vor  den  Augen  der  Gegner  weg.  Die  reiche  Beute  kam 
in's  Lager  des  Mardonius. 

Dieser  war  dadurch  umsomehr  in  der  günstigen  Lage,  warten  zu 
können,  während  bei  den  Griechen  empfindlicher  Mangel  an  Getreide 
eintrat.  Allein  Mardonius  wurde  durch  die  steten  Verstärkungen  der 
Griechen  besorgt  und  entschloss  sich  am  eilften  Tage  für  den  Angriff  am 
folgenden  Morgen.  Aber  auch  an  diesem  Tage  kam  es  nur  zu  Beiter- 
Scharmützeln.  Die  persische  Infanterie  blieb  hinter  dem  Asopos.  Bei 
einem  der  Beitergefechte  wurde  die  Quelle  Gargaphia  von  den 
Persern  genommen  und  verschüttet.  Da  das  ganze  Griechen- 
beer  von  hier  das  Wasser  bezog,  so  drohte  zu  dem  bereits  bestehenden 
Hangel  an  festen  Nahrungsmitteln  noch  jener  an  Flüssig- 
keit zu  treten. 

So  kam  es  auch.  Man  entschloss  sich  hierauf,  auch  diese  Position 
aufzugeben  und  mit  der  einen  Hälfte  der  Armee  aufcirca 
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10  Stadien  westlich  zurückzumarschiren,  um  die  Insel  Oeroe 
zu  besetzen,  dort  auf  diesem  nur  3  Stadien  breiten  Platze  eine  neue  — 
die  dritte  —  Vertheidigungsstellung  zu  beziehen,  in  welcher  es  an  Wasser 
nicht  leicht  fehlen  konnte,  während  die  andere  Hälfte  der  Armee  in  das 
Eythäron-Gebirge  —  südöstlich  —  rücken  und  dort  durch  Besetzung  der 
Defil^en  die  bereits  einmal  verlorenen  Zufnhrslinien  sichern  sollte. 

Man  beabsichtigte  also  die  Armee,  der  besseren  Verpflegung  willen, 
zutheilen;  —  zu  theilen  im  Angesichte  des  Feindes;  dabei  einen 
Flankenmarsch  mit  einem  Theile  zu  machen,  der  nach  der 
ursprünglichen  Stellung  der  rechte  Flügel  sein  musste,  wo  die  schwer- 
bewaffneten Spartaner  standen,  gewohnt,  mit  Strenge  darauf  zu  sehen. 
dass  die  Fühlung  in  der  Phalanx  aufrecht  erhalten  blieb.  «Diese  dichte 
Masse  musste  in  dem  Gebirge  sich  bewegen,  somit  nothwendigerweise 
im  gefährlichen  Zustande  des  Flankenmarsches  durch  Lockerung  sogar 
noch  die  Vortheile  ihrer  gewohnten  Kampfes  formen  aufgeben. 

>  Die  linke  Hälfte  der  Armee  war  genöthigt,  über  die  Ebene  nördb'ch 
Platäa  vorbei  und  dann  nach  der  Insel  Oero§  zu  ziehen,  also  einen 
Marsch  im  Angesichte  der  feindlichen  Cavalerie  zu  machen,  die  durch 
die  Bückzugsbewegung  förmlich  herausgefordert  wurde,  einzuhauen. 

Weiters  musste  sie  im  Angesichte  des  Feindes  fast  im  Bereiche 
seiner  Pfeile,  wenn  er  sich  beschränkte  blos  zu  folgen,  einen  Flnss 
übersetzen.  Schätzte  man  das  Gewässer  für  genügend,  um  sich  dahinter 
zu  vertheidigen,  so  muss  es  genug  stark  als  Hindemiss  gewesen  sein, 
um  die  Griechen  selbst  beim  Uebergange  bedeutend  zu  stören.  Sie,  die 
den  tactischen  Verband  zu  allen  Zeiten  auf  das  innigste  anstrebten, 
wären  in  die  Lage  gekommen,  ihre  Phalangen  zum  Uebergange  über  eine 
Brücke  in  Marsch-Colonnen- Abtheilungen  zu  brechen,  oder  wenn  der 
Asopos  durchwatbar  gewesen  war,  doch  die  Phalanx  gliederweise  zu 
lockern. 

Weiters  wäre  Platäa,  welches  zwischen  die  getrennten  Armee- 
Hälften  der  Griechen  zu  liegen  gekommen  wäre,  muthmasslich  ibreti 
Gegnern  in  die  Hände  gefallen.  Denn  entweder  wurde  Platäa  von  den 
Griechen  besetzt  oder  nicht;  geschah  das  erstere,  so  konnte  es  eine 
selbständige  Besatzung  haben  oder  in  den  Vertheidigungs-Rayon  der 
Stellung  auf  Oeroe* einbezogen  sein. 

Eine  eigene  Besatzung  wäre  isolirt  und  dadurch  das  griechische 
Bundesheer  in  einen  dritten  Theil  gegliedert  worden.  Als  Flügel  der 
Stellung  bei  Oeroö  gewählt,  entbehrte  Platäa  den  schützenden  Fluss  und 
hätte  durch  Verschanzungen,  die  im  Angesichte  des  Feindes  aufzuwerfeu 
waren,  mit  der  Insel  verbunden  werden  müssen. 
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Es  war  somit  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  für  den  linken  Flügel 
der  Griechen  vorhanden  (wenn  die  Ferser  nur  einigermassen  die  Lage 
erkannten),  dass  den  Griechen  diese  ^Manöver  gelingen.         « 

Fär  die  Hellenen  war,  so  scheint  es,  nur  eine  Chance.  Die  Perser 
konnten  durch  diese  Bückzugsbewegung  zu  einem  Angriff  verleitet 
werden  und  dann  war^  nach  dem  Orakel,  der  Sieg  bei  den  Griechen.  Es 
frag  sich  nur,  ob  die  Opfer  in  der  neuen  Stellung  nicht  neuerdings  zu 
befragen  waren.  Galt  ihr  Spruch  auch  dann  noch,  so  durften  die  Griechen 
sich  erst  recht  nicht  rühren.  Denn  die  eine  Hälfte  stand  lahmgelegt 
auf  ein^  rings  vom  Asopos  umschlossenen  Insel  —  wo  sie  also  Wasser 
genug  hatten  —  den  sie  aber  nicht  überschreiten  durften,  die 
andere  musste  und  konnte,  vermöge  ihrer  Schwäche,  gleichfalls  sich  nur 
defensiv  verhalten.  Wenn  aber  bei  den  Persern  das  Orakel  für  die 
neuen  Maassnahmen  nicht  galt,  so  konnten  sie  sich  mit  ihrer  ganzen 
Macht  östlich  Platäa  aufstellen  und  mit  ihrer  Gavalerie  das  Debouchiren 
der  Griechen  aus  Oeroe  verhindern  und  auf  deren  rechte  Hälfke  in  den 
Bergen  losstürmen. 

Wir  finden  hier,  dass  die  Griechen  aus  Rücksichten  für  die 
Verpflegung  wiederholt  Entschlüsse  fassen,  die  ihnen  Verderben 
drohen,  auch  der  Logik  entbehren.  Denn  woher  nahm  denn  jetzt  der 
rechte  Flügel  der  Griechen  Wasser,  wenn  früher  in  derselben  Ge- 
gend keines  zu  finden  war? 

Wir  sehen  also  anfänglich  die  Griechen  sich  in  einer  Stellung  bei 
Erythrae  sammeln,  das  doch  abwartend  geschehen  muss,  ohne  die 
Bedingungen  für  ihre  Existenz  zu  finden.  Um  ihnen  zu  genügen,  ver- 
lassen sie  dieselbe  und  erfüllen  blos  einen  Theil  derselben.  Statt 
anzugreifen,  werden  sie  durch  religiöse  Gebräuche  im  Entschlüsse  lahm- 
gelegt Dies  führt  zum  Verluste  jener  Yorbereitungs-Maassregeln,  welche 
gleichfalls  die  anderen  Bedingungen  ihrer  Existenz  erfüllen  sollen. 
Nun  wollen  sie,  aus  Rücksicht  fär  die  Verpflegung,  das  Geg en- 
theil von  demjenigen  thun,  was  Bedingung  für  den  Sieg  ist,  die 
Vereinigung  der  Kraft,  und  zwar  im  Angesichte  des  Feindes. 

Die  Bücksichten  für  die  Verpflegung  waren  wohl  hier  derart, 
um  die  Griechen  zur  Katastrophe  zu  bringen,  um  allein  eine  Ent- 
scheidung herbeizuführen. 

Ob  wohl  die  Griechen  den  Tag  von  Platäa  auf  Säulen  hätten  ver- 
ewigen lassen,  wenn  sie  ihrem  Vorhaben  gefolgt  wären? 

Sie  verdanken  den  Sieg  dem  Glücke  und  ihrer  Tapferkeit,  aber 
durchaus  nicht  ihren  Dispositionen. 
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Die  Befragung  na^^h  der  Einwirkung  der  Verpflegung  auf  die  Fort- 
setzung des  Kampfes  mit  den  Persem  würde  zur  Antwort  ergeben,  wie 
wesentlich  ste  bestimmend  waren,  dass  der  Krieg  nicht  über  Thracien, 
sondern  zur  See  geführt  wurde  —  also  auf  die  Wahl  zwischen  Land- 
und  Seekrieg.  Der  letztere  hatte  die  Vorherrschaft  Athens  zur  Folge« 
welches  sich  heftig  angeklagter  üebergriffe  in  der  Verwaltung  der  Hilfs- 
quellen seiner  Bundesgenossen  zu  Schulden  kommen  Hess  und  durch 
seine  Speculationen  mit  deren  Gelde,  Eom  und  sonstigen  Lebensmitteh 
den  Keim  zum  peloponnesischen  Kriege  legte.  In  diesem  Kampfe  war 
das  Verwüsten  des  Landes,  das  Aushungern,  Abfangen  der  Proviant- 
Colonnen,  der  nach  dem  belagerten  Athen  gesandten  Komschiffe  —  mit 
einem  Worte  die  Entziehung  des  Proviantes  der  vorherrschende  Zug  in 
den  Plänen  für  die  Unternehmungen.  Das  Eindringen  in  die  Operationen 
würde  zeigen,  wie  dadurch  die  zur  Zeit  der  Perserkriege  vorwaltenden 
grossen  Schläge  in  den  Kampf  mit  kleineren  Colonnen  verliefen  und  der 
Kampf  sich  hinzog. 

Skizze  V. 

Einflüsse  der  Verpfiegrung  auf  einen  strategiaohen  Durohbrnoh  w&hrend 

Alezander's  des  Grossen  Feldzug  in  Kleinasien. 

Al6xander  war  im  Frühjahre  334  v.  Chr.  an  der  Südküste  des  Marmora- 
Meeres  gelandet.  Im  Juni  fand  die  Schlacht  am  Granicus  statt.  Der 
mitgenommene  dreissigtägige  Proviant- Vorrath  musste  demnach  längst 
aufgezehrt  sein.  Bis  dahin  konnte  die  Flotte  noch  den  Nachschub  aus 
dem  Heimatslande  besorgen,  und  selbst  noch  dann,  als  Alexander  bis 
Zeleia  (am  heutigen  Susurlu-Flusse)  und  sein  ünterfeldherr,  ParmenioD. 
mit  einem  Corps  nach  Descjliunl  (nördlich  des  heutigen  Brussa)  rückte. 

Wollte  der  Künig  überhaupt  vordringen,  so  musste  er  entweder 
direct  südlich  längs  der  Westküste  Joniens  hinziehen,  um  der  schwachen 
eigenen,  durch  die  persische  überlegenen  und  dadurch  gelähmten  Flotte 
nahe  zu  bleiben,  oder  die  Verbindung  mit  ihr  aufgeben,  und  in  der 
südöstlichen*  Diagonale  durch  Kleinasien  gegen  das  Innere  der 
persischen  Monarchie  marschiren.  Dass  er  auch  im  ersten  Falle  nicht 
auf  den  regelmässigen  Proviant-Nachschub  durch  seine  Marine  rechnen 
konnte,  folgt  aus  dem  Früheren.  Es  blieb  also  kein  anderes  Verpflegs- 
mittel  als  die  Bequisition,  die  man  in  den  wohlhabenden  Theilen  des 
Landes  umsomehr  ergiebig  einheben  konnte,  wenn  man  längs  der  reichen 
Küste  hinzog. 

In  diesen  Gegenden  konnte  auch  der  Operationsplan  des  persischen 
Heerfahrers  Memnon    paralysirt    werden,    welcher  das   Vermeiden  von 
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Schlachten,  eine  Verwüstung  der  Felder,  das  Entziehen  aller  Lebensmittel 
vorschlug,  während  die  persische  Flotte  Truppen  in  Macedonien  landen 
sollte.  Denn  so  gänzlich  liess  sich  eine  reiche  Gegend  durch  die  Perser 
nicht  zerstören,  dass  30.000  Macedonier  darin  im  Durchzuge  nicht  leben 
konnten.  Auch  würden  sich  die  kleinasiatischen  Griechen,  die  Wohl- 
habendsten im  Lande,  der  Vernichtung  ihrer  Habe  durch  Memnon  zum 
Nachtheile  ihres  Befreiers  Alexander,  widersetzt  haben. 

Von  dem  Marsche  zu  ihnen  hätte  Alexander  nur  ein  noch  intactes 
persisches  Heer  abhalten  können,  das  ihn  nach  unwirthbaren  Gegenden 
durch  seine  Attractionskraft  abgezogen  hätte,  dabei  aber  trotz  dessen 
Gefahr  lief,  selbst  zu  darben. 

Die  militärischen  Kräfte  der  kleinasiatischen  Satrapen  waren  jedoch 
zerstreut  und  gebrochen,  weil  Jeder  nach  der  Schlacht  am  Granicus  selbst 
nur  seine  Landschaft  zu  schützen  eilte.  Somit  blieb  Alexander  in  der  Front 
uDbehelligi  Er  konnte  sich  gegen  Sardes,  die  reiche  Hauptstadt  Lydiens, 
wenden  mit  dem  einzigen  Plane,  sich  dort  neue  Hilfsquellen  zu  eröffnen. 

Vorläufig  blieb  die  Organisation  der  Militär- Verwaltung  im 
eroberten  Lande  seine  nächste  Sorge.  Er  setzte  neue  Satrapen  ein, 
beräcksichtigte  bei  der  Wahl  der  Personen  ihre  Bekanntschaft  mit  den 
Landesverhältnissen,  um  den  Einwohnern  ihrä  Lebensgewohnheiten  und 
durch  diese  Bücksichtsnahme  der  Armee  den  Unterhalt  zusichern.  Mit 
'1er  Regelung  der  Abgaben  wurde  ein  eigener  Intendant  betraut  (Pausanias), 
welcher  auch  die  regelmässige  Vertheilung  der  Verpflegsmengen  an  die 
Truppen  überwachte. 

In  den  persischen  Provinzen  bestand  von  Alters  her  eine  Begelung 
in  den  Verpflegsleistungen  für  die  Truppen.  Behielt  Alexander  die  Admi* 
nistrations-Beamten  bei,  so  konnte  das  ohnehin  unterdrückte  Volk,  falls 
'lie  Lieferungen  nicht  erhöht  wurden,  die  Veränderung  der  Herrschaft 
kaum  fühlen.  Es  galt  nun  durch  Milde  und  Grossmuth  dieses  selbst 
und  die  Behörden  zu  gewinnen.  Alexander  that  dies  und  hatte  des- 
halb Detachirungen,  Escorten,  Besatzungen  gar  nicht  oder  doch  nur 
in  geringer  Stärke  nöthig.  Sein  Gefechtsstand  wurde  dadurch  so  wenig 
als  möglich  geschwächt. 

Die  rationelle  Art  der  Landeslieferungen  musste  ihm  übrigens 
auch  als  Mittel  für  die  Politik  dienen.  Er  hatte  bisher  absichtlich  die 
Undereien  geschont,  welche  Memn  on  gehörten,  um  dem  Perserkönig  den 
Verdacht  einzuflössen,  dass  dieser,  sein  vorzüglichster  General,  der  ein 
Grieche  war,  mit  Alexander  im  Einverständnisse  sei. 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Griechen  zu  Lande  den 
Persern  immer  überlegen    sein,  aber  zur  See  gegen  sie  nie  aufkommen 
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werden,  galt  es  nun,  die  Flotte  der  letzteren  vom  Lande  ans  zu 
bekämpfen.  Alexander  benützte  nnn  abermals  die  Bücksichten  für  die 
Verpflegung  als  Motiv  für  seine  Absichten. 

Durch  die  Einnahme  der  Eüstenstädte  sollte  die  persische 
Flotte  so  abgeschnitten  werden,  dass  sie  sich  weder  ergänzen  noch  ver- 
proviantiren  konnte.  Je  mehr  Hafenorte  Alexander  in  die  Hände  fielen, 
destomehr  mnsste  sie  gegen  Phönicien  zurückgedrängt,  und  wenn  die 
Besetzung  auch  dieses  Landes  gelungen  war,  von  der  eigenen  Landmacht 
auf  immer  getrennt  werden. 

Indem  der  König  an  der  Scheidelinie  hinzog,  welche  die  Operations- 
zone  der  Land-  und  Seemacht  trennte,  vollzog  er  so  einen  Durch- 
bruch zwischen  den  gesammten  persischen  Streitkräfken ,  and  zwar 
derart,  dass  ihre  Wiederver^igung  unmöglich  wurde.  Gleichzeitig 
sicherte  er  sich  die  reichsten  Hilfsquellen  und  konnte  seine  eigene 
kostspielige  Marine  entbehren. 

Es  wurde  eine  Continental-Sperre  der  wirksamsten  Art  und  in  ihren 
Folgen  vernichtend  eingeleitet,  eine . Continental-Sperre ,  welche  jene 
Napoleon's  L  weit  übertraf  und  sich  von  ihr  wesentlich  unterscheidet. 
Denn  Englands  Streitkräfte  blieben  für  den  Kaiser  unbesiegbar,  ja 
unerreichbar,  die  britannische  Flotte  behielt  stets  die  Oberhand  und  die 
Verbindung  mit  dem  Mutterlande.  War  Napoleon^s  Mittel  blos  auf  ein 
allmäliges  Aufzehren  der  Hilfsquellen  Englands  berechnet,  so  zielte 
Alexander  sowohl  auf  die  Bessourcen  als  das  Kriegs-Instrument 
selbst.  Fersiens  Hauptkräfte  lagen  in  seiner  Landmacht,  war  diese 
besiegt,  so  musste  die  Marine  fallen.  Nicht  so  in  England  im  Beginne 
dieses  Jahrhundertes. 

Je  mehr  die  persische  Flotte  an  das  Ende  der  Sackgasse  des 
mittelländischen  Meeres  gelangte,  desto  entbehrlicher  war  die  kost- 
spielige griechische  Küstenflotte,  und  da  sie  als  zu  schwach  ohnedies 
nicht  auf  offener  See  kämpfen  konnte,  so  wurde  sie  überflüssig  und 
lästig.  Die  32.000  Matrosen  und  Schiffssoldaten,  welche  die  160  Drei- 
ruder benöthigten,  kosteten  monatlich  50  Talente  an  Sold;  ebensoviel 
betrugen  die  sonstigen  Unterhaltungskosten  an  Lebensmitteln,  ohne  dass 
man  kämpfte.  Ohne  die  Flotte  konnte  Alexander  sein  Landheer  ver- 
doppeln. Im  Herbste  334  v.  Chr.  segelten  alle  Schiffe  bis  auf  20  athenische 
nach  Hause. 

Allerdings  war  der  König  genöthigt,  sechs  Monate  nachher  die 
Flotte  abermals  zusammenzustellen,  als  Pharnabazos,  der  Nachfolger  des 
mittlerweile  verstorbenen  Memnon,  den  Plan  seines  Oheims  wieder  auf- 
nahm und   von  der   Insel  Lesbos  aus   längs  der  C3'kladen  nach  dem 
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Peloponnes  und   der  Insel   Tenedos   fahr,   auch   sogar  drohte,   in   den 
Hellespont  zu  dringen. 

Dies  beweist  aber  nur,  dass  die  Auflösung  der  macedonischen 
Flotte  zu  zeitiich  geschah.  Immerhin  hatte  Alexander  den  Sold  eines 
halben  Jahres  erspart,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  als  er  noch  nirgends  jene 
ungeheuren  Schätze  fand,  die  ihm  später,  nach  der  Schlacht  von 
ßaugamela,  die  Mittel  an  die  Hand  gaben,  das  Geld  minenweise  an  seine 

Soldaten  zu  schenken. 

* 

Alexander  blieb  seinem  Systeme  des  Absperrens  der  Küste  treu. 
Er  machte  vor  Tjrus  die  ungeheuersten  Anstrengungen,  um  auch  dieses 
sich  zu  unterwerfen,  da  es  noch  immer  eine  so  starke  Seemacht  hatte, 
am  der  persischen  als  fester  Angelpunct  für  die  Operationen  zur  See  zu 
dienen,  oder  um  selbst  neue  Kräfte  von  Persien  nach  Griechenland  zu 
überschiffen. 

Auch  hier  war  Alexander  genöthigt,  sich  abermals  eine  Flotte  auf 
die  Dauer  der  Belagerung  zusammenzustellen. 

Der  Zug  nach  Aegypten  wird  wohl  grossentheils  dem  Streben 
nach  einer  weitgehenden  Basirung  zugeschrieben,  um  sich  diese  reiche 
Kornkammer  des  Orientes  zuzuwenden  und  den  Bücken  zu  sichern,  ehe 
der  Kriegsschauplatz  gegen  Babylon  verlegt  werden  konnte. 

So  ward  in  der  ersten  Periode  des  drei  Jahre  dauernden  Krieges 
die  Existenz-Frage,  die  Gewinnung  von  Bessourcen,  der  Lebensmittel, 
aU  das  Wichtigste  behandelt. 


Das  weitere  Verfolgen  der  Kriege  Alexander's  würde  ergeben,  dass 
er  beim  Zuge  von  Aegypten  nach  Babylon  sich  nur  durch  Verpflegs- 
rücksichten  bestimmen  liess,  von  der  kürzesten  Sichtung  nach  dieser 
Weltstadt  abzubiegen,  den  grossen  Umweg  nach  Norden  einzuschlagen, 
wo  er  am  Ost-Üfer  des  Tigris  den  Hindernissen  nicht  mehr  ausweichen 
konnte,  welche  ihm  dessen  Zuflüsse  und  das  dort  gesammelte  feindliche 
Heer  bereiteten. 

Es  liesse  sich  zeigen,  wie  bestimmend  die  Verpflegung  gewesen, 
nach  der  Einnahme  von  Babylon  den  Krieg  —  nicht  mehr  wie  bisher 
mit  vereinter  Kraft,  sondern  —  in  getrennten  radial  ausgehenden  Colonnen 
einige  Zeit  zu  führen,  was  den  Kampf  hinauszog,  ferner  wie  sie  nöthigte, 
<ias  Heer  am  Bückmarscbe  vom  Ganges  nach  Susa  in  Eahelons  zu 
theilen,  im  Gegensatze  zur  Art  der  Verpflegung  beim  Beginne  des  Krieges 
—  die  £lotte  durch  das  Landheer  mit  Lebensmitteln  versorgen  zu 
lassen  etc. 

Orfatt  der  milit.-wifl8enicbftftl.  Veroine.  XV.  Bd.  1877.  20 
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Skizze  yn. 

Einflass  der  Verpflegtmg  auf  einen  Feldzngsplan  zur  Zeit  Ijudwig's  2IV. 

Der  Seichthmn  und  Handel  Hollands  reizten  Ludwig  XIV.  znm 
Kampfe  gegen  dasselbe.  Im  ersten  niederländischen  Kriege  (1667—68; 
musste  der  französische  Herrscher  seinen  Eroberongszug  in  Flandern 
hiBmmen,  als  die  Grossstaaten  unter  Jean  de  Witt  die  Tripel-Allianz 
zwischen  England ,  Holland ,  Schweden  gegen  Frankreich  gegründet 
hatten. 

Ludwig  wollte  sich  dafür  im  zweiten  niederländischen  Kriege  (1672 
bis  1679)  rächen.  Die  Tripel-Allianz  zu  lösen  und  die  Staaten  des 
westlichen  Europa  gegen  Holland  zu  stimmen,  gelang  ihm ;  der  Kurfürst 
von  Köln,  der  Bischof  von  Münster  traten  offen,  viele  Gegner  heimlich 
zu  Ludwig  über. 

Da  die  Südgrenze  Hollands  durch  die  Maas  und  den  Waal,  dann 
durch  gute  Festungen  sehr  stark  war,  entwarf  Turenne  den  Plan, 
von  der  Ostgrenze  her,  welche  nur  schwach  befestigte  Orte  deckten, 
einzudringen.  Hierauf  sollte  man  sich  nicht  —  wie  damals  üblich  - 
darch  Belagerungen  aufhalten,  sondern  direct  auf  Amsterdam  rücken. 
Hiezu  mussten  auf  münster^schem  und  kölnischem  Gebiete  Yerpflegs- 
vorräthe  angehäuft  werden. 

Holland  fühlte  sich  allein  der  üebermacht  zu  Land  und  zur  See 
gegenüber  zu  schwach,  und  konnte  nur  auf  seine  Dämme  und  die 
Talente  de  Wittes  Hoffnungen  bauen. 

Letzterer  machte  den  Vorschlag,  den  Krieg  zuerst  zu  eröffnen,  die 
in  Neuss,  Bonn  und  Kaiserswerth  angelegten  französischen  Magazine  zu 
überfallen,  dadurch  den  damals  schwerfälligen  Heeren  die  Subsistenzmittel 
zu  entziehen,  um  die  durchsichtige  Absicht  Turenne^s,  die  schwächste 
Seite  Hollands  anzugreifen,  zu  vereiteln.  Dies  würde  eine  Erneuerung 
oder  Veränderung  des  Kriegsplanes  der  Franzosen,  mindestens  Zeit^ 
gewinn  zur  Folge  gehabt  haben,  der  zum  ersehnten  Umschwung  in  den 
politischen  Verbindungen  benützt  werden  konnte.  De  Witt's  Operations- 
plan gründete  sich  somit  auf  Bficksichten  der  Verpflegung. 

Skizze  Vm. 

EinfiuBB  der  Verpflegung   auf  die   Operationen   im  dritten  Feldzage  des 

aiebei\jaiirigen  Krieges  1768. 

Die  politische  Stellung  der  kämpfenden  Parteien  blieb  wie  im  Tor- 
jahre, Oesterreich,  Bussland,  Frankreich  gegen  Preussen,  England  und 
einige  deutsche  Fürsten. 
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Die  Aufstellung  der  Kräfte  war  folgende:  Dann  mit  der  Haupt- 
Armee  bei  Königgrätz,  Deville  mit  5000  Mann  in  Troppau. 

Friedrich  mit  seiner  Hauptmacht  zwischen  Landshut  und  Fried- 
laod  deckte  die  Belagerung  von  Schweidnitz,  welche  Treskow  mit 
15.000  Mann  unternahm.  « 

Prinz  Heinrich  beobachtete  mit  16.000  Mann  von  Sachsen  aus  die 
Beichs-Armee  in  Franken.  Herzog  von  Braunschweig  drängte  über  Minden 
und  Münster  die  Franzosen  ohne  Schwertstreich  über  den  Rhein.  Fermor 
begann  mit  den  Bussen  von  Ost-Preussen  gegen  Küstrin  zu  marschiren. 

Friedrich  beschloss,  noch  vor  Ankunft  der  Bussen  an  der  Oder 
durch  die  Eroberung  der  Festung  Schweidnitz  den  Oesterreichern  einen 
Stützpnnct  in  Schlesien  zu  nehmen,  in  Mähren  einzudringen,  ein  Land, 
das  durch  Truppen  wenig  bedeckt,  reich  und  für  eine  geordnete  Ver- 
pflegung günstig  war.  Der  Marsch  nach  Olmütz  musste  Dann  von  seinen 
in  Böhmen  errichteten  Magazinen  nach  Mähren  hin  abziehen^  wo  für 
ihn  keine  Vorräthe  gesammelt  wurden,  es  also  schwierig  war,  zu  operiren. 

Durch  die  Belagerung  von  Schweidnitz  und  Besetzung  der  Pässe 
des  Biesengebirges  durch  Ziethen  täuschte  Friedrich  den  Gegner,  dirigirte 
seine  Hauptmacht  nach  Neisse  und  hatte  dadurch  einen  Yorsprung,  um 
die  ursprüngliche  Entfernung  der  preussischen  Armee  von  Olmütz, 
30  Meilen,  im  Vergleiche  zu  jener  Dannys,  die  blos  15  Meilen  betrug, 
auszugleichen.  Deville  wich  von  Troppau  nach  Olmütz,  liess  daselbst  seine 
Infanterie  und  hielt  sich  südlich  davon  bei  Prödlitz  mit  seiner  Cavalerie. 
Friedrich  traf  am  5.  Mai  vor  Olmütz  ein,  belagerte  es,  stellte  sich  bei  Littau 
anf  und  beobachtete  Deville  von  Prossnitz  aus  mit  einem  Detachement. 

Dann  marschirte,  um  sich  nicht  ganz  von  Böhmen  abziehen  zu 
lassen,  nach  Zurücklassung  von  Beobachtungs-Truppen  gegenüber  den 
Pässen  des  Biesengebirges  und  eines  Detachements  in  Nachod  zur 
Deckung  des  Magazins  in  Zwittau,  nach  Leitomischl,  wo  sich  ein  Haupt- 
Magazin  befand,  und  schob  Laudon  nach  Konitz,  den  General  Janus 
nach  Müglitz  vor,  und  liess  von  diesen  sowie  von  anderen  Detachements 
den  Feind  beobachten. 

Bedeutende  Verstärkungen,  die  Friedrich  erhalten  hatte,  und  der 
Beginn  der  Belagerung  von  Olmütz  bestimmten  Dann,  bei  Gewitz  eine 
starke  Stellung  zu  beziehen  und  durch  Detachements  auf  die  Ver- 
bindungen Friedrich's  einzuwirken,  um  diesen  ohne  Kampf  aus  Mähren 
zu  manövriren. 

Die  Lage  des  Königs  während  der  Belagerung  wurde  dadurch 
immer  misslicher,  da  Mangel  an  Proviant  eintrat,  dem  durch  einen 
grossen  Verpflegs-Transport  von  Troppau  her  abgeholfen  werden  sollte. 

20* 
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Dann  beorderte  die  Detachements  von  Laudon  und  Janus,  sich 
über  Müglitz  gegen  Sternberg  zu  ziehen  und  jene  der  Generale  Siskowitz 
und  St.  Ignon  über  Prerau  gegen  Alt-Liebau  zu  marschiren.  Beide  Orte 
wurden  unbemerkt  erreicht,  so  dass  der  aus  4000  Wagen  bestehende 
Geld-  und  Proviant-Convoi  bei  Domstadtl  überfallen  und  genommen  wurde. 
Hierauf  umging  Dann  die  preussische  Aufstellung  im  Süden,  passirte  am 
1.  Juli  die  March  bei  Kremsier  und  nahm  bei  Gr.-Teinitz  Stellung. 

Friedrich,  von  seinen  Verbindungen  abgeschnitten,  konnte  noch 
immer  gegen  Neisse  oder  Glatz  zurückgehen.  Um  jedoch  sich  in  Feindes- 
land verpflegen  zu  können  und  das  eigene  Land  zu  schonen,  zog  er  nach 
Böhmen  und  wählte  die  Linie  Leitomischl-Eöniggrätz ,  dieselbe,  auf 
welcher  Dann  seine  Magazine  etablirt  hatte,  und  die  nun  doch  von  den 
Preussen  geleert  wurden. 

Die  Annäherung  an  den  Prinzen  Heinrich  in  Sachsen  hätte  anch 
jenseits  des  Gebirges  geschehen  können.  Allein  da  Böhmen  für  Friedrich 
offen  stand,  so  bestimmten  Bücksicht  für  die  Schonung  des  eigenen 
Landes,  sowie  die  auf  der  Operations-Linie  aufgestapelten  Vorräthe  die 
Wahl  derselben. 

Der  Einfluss,  welchen  die  Verpflegung  bei  diesen  Ereignissen  nahm, 
ist  klar. 

Skizze  IX. 

Raokwirknng   des    Verpflegsmangels    zum   Aufstände   einer   Bevölkemng 
und  zur  Annahme  eines  neuen  Kriegrsplanes  nach  Junot's  Zag  nach 

Portugal  1807. 

Um  Portugal  zur  Erfüllung  der  geschlossenen  Verträge  zu  zwingen, 
Hess  Napoleon  —  nachdem  er  mit  Spanien  sich  über  die  Besetzung  und 
Theilung  Portugals  geeinigt  hatte  —  am  17.  October  1807  26.500  Mann, 
3270  Pferde,  38  Geschütze  unter  Junot  in  zwei  Colonnen  über  Bayonne 
und  Jean-Pi^-de-port  die  Grenze  überschreiten.  Diese  vereinigten  sich 
bei  Valadolid  und  marschirten  in  16  Echelons  in  Märschen  zu  3  Meilen 
gegen  Salamanca.  Diese  Theilung,  angeblich  wegen  Erleichterung  der 
Verpflegung  und  des  Marsches  überhaupt,  hatte  nicht  das  gewünschte 
Ergebniss,  weil  man  für  sie  keine  Vorbereitungen  traf. 

Junot  begnügte  sich,  die  Marschstationen  blos  zu  bezeichnen,  was 
nicht  zeitlich  genug  geschehen  sein  konnte,  weil  in  diesem  seit  zehn  Jahren 
vom  Kriege  verschont  gebliebenen  Lande  schon  in  den  ersten  Tagen  des 
Marsches  Mangel  an  Verpflegung  eintrat. 

Man  hatte  allerdings  Kriegs  -  Commissäre  und  andere  Beamte, 
wohl  vertraut  mit  dem  Gedanken,  Schätze  aus  dem  Lande  heimzubringen, 
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aber  unfähig  iur  die  Armee  zu  sorgen,  aus  ünkenntniss  oder  Mangel  an 
FiSichtgefühl.  Ihre  Geschäfte  wurden  durch  schamlose  Bäubereien  besudelt, 
diese  anfangs  geduldet,  später  sogar  von  Generalen  (Massena  etc.)  be- 
fördert Ohne  Verträge  mit  Spanien  abgeschlossen  zu  haben,  glaubte 
man  wie  im  Feindeslande  leben  zu  können. 

Da  Vorbereitungen  seitens  der  Intendanz  nicht  geschehen  waren, 
halfen  sich  die  Truppen  selbst,  sie  „requirirten^,  d.  h.  sie  stahlen.  Napoleon 
tadelte  Junot  aus  militärischen  Gründen,  mit  zersplitterter  Kraft  vor- 
gedrungen zu  sein.  Dieser  Vorgang  hatte  aber  noch  den  Nachtheil,  dass  die 
Verpflegsf orderungen  der  Truppen  dem  Volke  umsomehr  lästig  wurden, 
als  sie  in  jeder  Station  sechzehnmal,  wenn  auch  für  geringe  Mengen, 
sich  wiederholten,  während  Leistungen  fQr  allerdings  bedeutend  grössere 
Truppen-Echelons  wohl  auf  einmal  höher,  aber  für  die  Bevölkerung  nicht 
80  nergelnd  fühlbar  gewesen  wären. 

Da  Napoleon  keine  Marschlinie  vorgeschrieben  und  nur  die  Forderung 
gestellt  hatte,  dass  die  Verpflegung  den  Vormarsch  keinen  Tag  aufhalten 
dOrfe  *),  so  wäre  umsomehr  die  zeitliche  Vorsorge  für  Lebensmittel  seitens 
Junot  nöthig  gewesen,  um  durch  ZuföUe  in  der  Verpflegung  im  raschen 
Vorrücken  nicht  gehemmt  zu  werden. 

Die  Selbsthilfe  der  Truppen  rächten  die  Einwohner  bereits  zu 
Vittoria  durch  Meuchelmord.  Sie  legte  schon  damals,  als  die  Franzosen 
noch  als  Freunde  galten,  den  Grund  zu  dem  späteren  Hass  der  Spanier. 
Durch  Unreinlichkeit  der  Quartiere,  oft  genöthigt  im  Bogen  und  Schnee 
zu  biwakiren,  wurden  die  erschöpften  Kr^te  der  Soldaten  wegen  Mangels 
an  Nahrung  nicht  ersetzt  und  so  sehr  herabgestimmt,  dass  am  5.  November 
iu  Salamanca  das  Heer  ein  Fünftel  seines  Standes  eingebüsst  hatte. 

Der  erneuerte  Befehl  Napoleon^s,  den  Engländern  in  Lissabon  zuvor- 
zukommen, sein  Ausspruch:  „Zwanzigtausend  Menschen  können  überall 
leben,  selbst  in  der  Wüste"  und  der  eigene  Drang,  dem  Gegner  keine 
Zeit  zu  lassen*),  bestimmten  Junot,  den  kürzesten  Weg  mit  Bezug  auf  die 
Zeit,  ohne  Bücksicht  auf  Verpflegung,  nämlich  jenen  über  Ciudad  Bodrigo, 
Abrantes,  am  linken  Ufer  des  Zesere,  zu  wählen. 

Besser  und  ressourcenreicher,  aber  zeitraubender  schienen  die  Wege 
am  rechten  Ufer  des  Zesere  über  Almeida  und  südlich  Goimbra,  sowie  eine 


*)  „Hien  ne  devait  arr6ter  votre  marche  un  jour."  Correspondance  XVI,  13340. 

*)  Thi^bault,  sein  Generalstabs-Chef  bei  dieser  Expedition  schreibt:  ,, Quant 
au  g^D^ral  Junot,  je  dois  ä  la  yerit^  de  dire  que  vraiment  sup^rieur  dans  cette 
circonstance  il  ne  fut  pas  öbranl^  et  que  invariable  dans  ces  r^solutions,  il  pers^y^ra 
a  snivre  cet  axiome  intestable ,  qu'il  ne  faut  jamais  laisser  h  son  ennemi  un  temps 
so'on  peut  gagner  sur  lui." 
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andere  Beute  am  linken  Ufer  des  T^o.  Aber  auf  letzterer  hätte  man 
den  FInss  zweimal  flberscbreiten  mflssen,  ohne  die  Engländer  zu  Modern. 
LiasaboD  vom  linken  Ufer  aus  zu  besetzen.  Man  erwartete  aber  oebstbei 
bei  Alcantara  die  Vereinigung  mit  einem  apaniscben  Hilfs-Corps  und  hoffte 
Verpflegsmittel  dureb  dessen  Intendanten  zu  erbalten.  Dies  gab  den 
Ausschlag  fflr  die  Wahl  der  Marscblinie  links  des  Zesere. 

Die  WUdniss  an  der  spanisch-portugiesischen  Grenze  konnte  man 
nur  auf  Hiitenpfaden  und  Sanmwegen,  neben  Abstürzen,  durch  Giessbiehe, 
die  selbst  bei  trockener  Jahreszeit  schwer  zu  passiren  waren,  durchzieheo. 
Von  Lebensmitteln  war  nichts  zu  finden.  Ein  Verpflegs-Train  auf  Saam- 
thieren  war  nicht  geschaffen  worden.  Junot,  der  nach  Alcantara  voraus- 
geeilt war,  verabredete  mit  dem  spanischen  General  CaraSa  das  NötJiige 
wegen  der  Verproviantirung  der  Franzosen. 

Gerade  damals  also,  da  die  vorgeschrittene  Jahreszeit,  die  Ver- 
hftltnisse  des  Bodens,  der  Mangel  an  Proviant  geringe  Marsch-Leistoagen 
bedingt  hätten,  trat  das  Entgegengesetzte  gegen  früher  —  während  des 
Marsches  nach  Salamanca  —  ein.  Mau  setzte  sich  7'/,  bis  8  Meilen 
Marsch  zum  Ziele'),  marscbirte  nur  in  drei  Echelons  zu  je  Einer  Division'), 
wahrscheinlich  angeregt  durch  Napoleon's  Tadel,  verfügte  aber  gegenüber 
diesen  gesteigerten  Forderungen  nicht  über  genügende  Lebensmittel 

In  S.  Diego,  in  Mugnos  fand  man  gar  keine  der  erwarteten  Vor- 
bereitungen, in  Ciudad  Bodrigo  erhielten  die  Truppen  erst  im  Momente  des 
Abmarsches  eine  kümmerliche  Bation.  Schon  um  diese  Zeit  verlor  die  Cavalerie 
die  Pferde,  wurden  die  Geschützeanit  Ochsen  bespannt.  Das  ganze  Gepäck 
musste  zurückbleiben.  Man  erreichte  Alcantara  erst  am  18.  November 
hatte  also  doch  durchschnittlich  Tagesmärsche  von  7  Meilen  gemacht.  Auch 
Im  letzteren  Orte  fand  man  kaum  ein  Viertel  der  von  Caraffa  verspro- 
iibenen  Vorräthe.  Am  19.  schon  ging  die  Avantgarde  weiter;  die  Divi- 
iiionen  folgten  in  Tagesabständen.  Die  Xoth  stieg  wegen  der  durch  die 
iiiltmarscbirenden  Spanier  herbeigeführten  Vermehrung  der  Consumenten 
noch  mehr.  Man  konnte  nur  auf  Einer  Strasse  bleiben,  sich  nicht  aoe- 
ben,  und  hätte  es  auch  wegen  der  Umwege  nicht  kOnneD, 
durch  sie  nicht  zu  verzögern. 

MancbpUne  sollte  man  von  Salamanca  aas : 
im  12.  November    Magnoa  S'/r  Meilen 

„    13.      „  Ciadad  Eodrigo   T/, 

■    14.      „  Faentegninaldo    5'/,       , 

,    IB.      ,  Moraleja  8'/, 

„IS.      n  Alcantara  8V7        v      errü  leben, 

hatte  die  DiviaioneD ;  Laborde,  Travot,  Loison,  die  CaTalerie-Di™'"" 
^illerie  commandirte  Taviel. 
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Anf  dem  Marsche  nach  Castelbrsmco  wurden  viele  Soldaten  von 
den  Fluthen  verschlungen,  manche  sanken,  vor  Hunger  und  Anstrengtmg 
erschöpft,  nieder.  Hier  &nd  man  nur  Yorräthe  fQf  Eine  Division.  Die 
Soldaten  warteten  nicht  auf  deren  regelmässige  Yertheilung  plünderten, 
schlugen  sich  an  den  Backofen,  bis  man  endlich  Jedem  auf  zwei  Tage 
Brod,  etwas  Beis  und  Wein  geben  konnte.  Auf  dem  Marsche  nach  Sobreira 
(am  22.  November,  sy^  Meilen)  hatte  der  Bogen  die  Oiessbäche  stark 
geschwellt.  Soldaten  gingen  trotz  der  grOssten  Hingebung  der  hilfe- 
leistenden Officiere  unter;  man  musste  einzeln  marschiren.  Ein  Dorf  ward 
sogleich  geplündert  und,  noch  viele  Meilen  von  Sobreira  entfernt,  wurden 
die  Colonnen  von  der  Nacht  überrascht  Viele  stürzten  in  der  Finstemiss 
in  Abgründe  oder  in  die  BergstOme,  verirrten  sich  und  wurden  von 
auflauernden  Bauern  gemordet,  um  Mittemacht  erreichten  die  Vordersten 
Sobreira,  wo  im  strömenden  Bogen,  stehend,  ohne  Feuer,  die  Nacht 
zugebracht  werden  musste.  An  Nahrung  fand  man  nur  Eicheln  und, 
Kastanien.  Der  im  üebermaass  genossene  wilde  Honig  hatte  verderb- 
liche Folgen.  Viele  ereilte  in  der  Nacht  der  Tod.  Am  Morgen  fehlte 
ein  Drittel  der  Division,  in  der  man  sich  einzeln  nachschleppte.  Auf 
den  Märschen  nach  Cortida,  S.  Domingo,  Abrantes  hatte  man  aller- 
dings nur  sy,  Meilen  täglich  zu  marschiren,  aber  mit  demselben 
verzehrenden  Mangel  und  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Am  26.  November 
kam  die  Avantgarde,  erst  am  2.  December  die  Queue  der  letzten  Division . 
in  Abrantes  an,  wo  man  Lebensmittel  und  auch  Schuhe  fand.  Am 
26.  November  führte  Junot  die  Avantgarde  weiter  und  rückte  am  30.  mit . 
1500  Grenadieren,  ohne  Geschütz  und  Beiterei,  mit  unbrauchbaren  Gewehren, 
in  Lissabon  ein.  Es  waren  dies  die  zerlumpten,  abgezehrten  Beste  von 
vier  Bataillonen.  Erst  am  2.  December  kam  die  erste  Division,  Laborde« 
die  seit  Bayonne  von  9000  auf  1500  Mann  herabgesunken  war.  Die 
vordere  Colonne  war  von  den  anderen  Divisionen  abgeschnitten.  Am 
besten  befanden  sich  Jene,  die  zu  Schiffe  nach  Abrantes  gelangten. 
Wochenlang  brachten  mitleidige  Bauern  die  Erschöpften  nach.  Manche 
waren  in  Folge  der  durch  Hunger  geförderten  Nerven-üeberreizuDg  wahn- 
sinnig geworden.  Andere  hatten  die  Sprache  verloren.  Elite-Compagnien 
waren  von  140  auf  15  Mann,  die  Armee  ohne  Gefecht  von  26.000  Mann 
auf  10.000  Mann  herabgekommen. 

Wohl  hatte  sich  die  Natur  gegen  die  Eindringlinge  verschworen, 
^ein  eine  ausgiebige  Verpflegung  würde  gegen  die  Strapazen  gestählt 
haben.  Die  Anwendung  des  Satzes :  „marche  forcee,  ration  forcee"  hatten 
die  Franzosen  durch  Nichtschaffen  eines  Verpflegs-Trains  ganz  vernach- 
lässigt. Wo  Artillerie  und  Cavalerie  nachkam,   wären  auch  Tragthiere 


I 
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fortgekommen.  Man  meinte  die  Bequisition  auch  dort  anwenden  zu 
können,  wo  man  durch  die  geringe  Zahl  der  Ansiedlungen  zur  Aus- 
dehnung der  Tagemärsche,  und  dadurch  zur  Beschränkung  auf  Eine 
Marschlinie  genöthigt  wurde,  ohne  sich  wegen  der  Aufbringung  der 
Lebensmittel  in  Nachbarortschaften  ausbreiten  zu  können.  Der  Hunger 
raubte  die  Schlagfähigkeit. 

Umsomehr  verdienen  die  Energie  und  der  Muth  Junot's  Bewun- 
derung, der,  tief  durchdrungen  vom  Pflichtgefühle,  um  jeden  Preis  den 
Befehl  des  kaiserlichen  Feldherm  durchführen  wollte.  Allerdings  um 
jeden  Preis.  Denn  Junot's  Plan  war  auf  den  Eindruck  berechnet 

» 

welchen  der  Einmarsch  der  schlachtberühmten  Franzosen  auf  Lissabon 
machen  musste;  doch  modificirte  die  Art  des  Erscheinens  diesen  Ein- 
druck, der  wohl  im  ersten  Augenblicke  überraschend,  aber  auf  die  Dauer 
nicht  überwältigend  sein  konnte.  Bald  brach  sich  unter  den  Portugiesen 
die  Erkenntniss  Bahn,  dass  die  Franzosen  bei  ihrem  Einzüge  mehr  als 
Hilfesuchende,  denn  als  Befreier  erschienen  seien. 

Nur  der  gänzliche  Mangel  an  Muth  und  Würde  des  regierenden 
Hauses  von  Portugal,  dessen  Prinz-Regent  sich  schon  am  27.  November 
tapfer  mit  17.000  Mann  nach  Amerika  eingeschifft  hatte,  so  dass  Junot 
keinen  Feind  vor  sich  fand,  als  er  aus  jenen  unheilvollen  Gebirgs- 
Defil^en  heraustrat,  machte  es  möglich,  dass  er  nicht  total  aufgerieben 
wurde.  Der  Hauptzweck  der  Expedition  wäre  durch  die  üebereiluDg  des 
Kaisers  —  der  keine  Zeit  zu  Vorbereitungen  für  Verpflegung,  auch  dann 
nicht  Hess,  als  diese  schon  vor  dem  Einmärsche  in  Spanien  versäumt 
Tiraren  —  beinahe  verfehlt  worden;  denn  nichts  berechtigte  Junot  dies- 
seits des  Gebirges  zur  Annahme,  dass  die  14.000  Mann  Besatzung  in 
Lissabon  und  die  280.000  Einwohner  keinen  Widerstand  leisten  würden. 

Wäre  das  Studium  der  Kriegsgeschichte  and  insbesonders  der 
Kriegsschauplätze  damals  nicht  erst  in  den  Anfängen,  und  vor  Beginn 
der  Operationen  hinreichend  Zeit  zu  ihrer  Vorbereitung  gewesen,  der 
Feldzug  des  Herzogs  von  Berwick  1704  und  des  spanischen  Aranda  1762 
würden  Junot  belehrt  haben,  welchen  Gefahren  er  sich  auf  dem  gewählten 
Wege  aussetze.  Auch  mag  wohl  die  an  Junot  gesendete  Correspondenz 
des  Generals  Leclerc  über  das  Land  nicht  hinreichend  Aufschluss  gegeben 
haben,  um  auf  die  schweren  Folgen  einer  ungenügenden  Vorbereitung  der 
Verpflegung  aufmerksam  zu  machen  ^). 


*)  Vous  trouTerez  ci-joint  nn  petit  memoire  extrait  de  la  correspondance  du 
g^n^ral  Leclerc  et  un  memoire  que  j*ai  fait  faire  sor  les  exp^ditions  qai  ont  ea  UoQ 
en  Portugal.  Correspondenz  Napoleon's  I.  an  Junot.  XVI.  13314. 
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Das  Elend  der  Franzosen,  das  sie  nicht  verbergen  konnten,  die  bis 
iü's  Mark  wirkenden  Zerstörungen  des  Hungers,  welche  sich  in  ihrer 
Erscheinung  verriethen,  waren  das  überzeugendste  Motiv  für  die  Massen,  dass 
man  sie  schon  12  Tage  nach  i^m  Einrücken  zum  Aufstande  brachte.  Obwohl 
er  niedergekämpft  wurde,  liess  er  doch  eine  Qährung  im  Lande  zurück, 
welche  Junot  nOthigte,  sich  zu  zerstreuen  und  überall  schwach  zu  sein  '). 

Nach  dem  Zeugnisse  französischer  Generale  war  bei  den  Portu- 
giesen die  Erinnerung  an  die  abgezehrten,  bettelhaften  Gestalten  der 
gefQrchteten  Soldaten  des  stolzen  Kaisers,  als  man  ihrer  in  Lissabon 
zaerst  ansichtig  wurde,  der  stete  und  kräftigste  Sporn  zum  Au&uhr. 
Mittelbar  hatte  so  die  ehemalige  Vernachlässigung  der  Verpflegung 
ihre  Folgen  in  operativer  und  politischer  Hinsicht. 

Es  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  Wellington,  nachdem  er  Junot 
1808  zur  Capitulation  genöthigt  hatte,  durch  die  bitteren  Erfahrungen, 
welche  dieser  unvorbereitet  am  linken  Ufer  des  Zesere  machte,  die  so 
lebhaft  im  Gedächtnisse  des  Volkes  geblieben  waren,  sich  angeregt 
fühlte,  bei  der  neuen  Invasion  der  Franzosen  1810  unter  Massena  ihnen 
ähnhche  Schwierigkeiten  absichtlich  zu  bereiten.  Der  natürliche 
Zustand  des  Landes  südlich  des  Zesere,  welcher  1807  für  Junot  so  ver- 
derbenbringend war,  wurde  1810  an  der  Grenze  bei  Almeida  künstlich 
durch  Verwüstung  des  Landes,  Flüchten  der  Einwohner  geschaffen.  Diese 
Umwandlung  der  Gegend  (durch  Wellington)  aus  einem  Kampf-Terrain 
in  ein  Durchzugsland  schwierigster  Art,  welches  nur  durch  Entziehung 
der  Lebensmittel  geschah,  sowie  das  Entziehen  der  Verpflegs- 
Bedürfnisse  vor  den  Linien  von  Torres  vedras  machte  es  Massena 
unmöglich,  vor  ihnen  auszudauem  und  hatte  somit  einen  wesentlichen 
Antheil  an  den  Misserfolgen  Massena^s. 

Viele  Schriftsteller  und  Zeitgenossen  sind  geneigt,  Wellington's 
Maassnahmen  als  ein  Vorbild  für  die  Bussen  1812  anzusehen.  Wenn  dem 
so  ist,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  eine  Eette  von  Erscheinungen, 
die  in  der  Kriegsgeschichte  von  1808,  1810  und  1812  als  Folge  der 
bereiteten  V er pflegs- Schwierigkeiten  nachweisbar  ist,  ihren  Entste- 
huDgsgrund  in  einer  Beihe  von  Gedanken  für  Operationspläne  haben, 
welchen  man  Verpflegs-Rücksichten  zu  Grunde  legte  und  die  zwar  in 
der  Kriegsgeschichte  früherer  Jahrhunderte  auch  anzutreffen  sind,  allein 
in  ihren  jüngeren  Epochen  den  Zug  Junot's  südlich  des  Zesere  als 
Aosgangspunct  haben. 

^)  Napoleon  war  anderer  Ansicht :  Campez  vos  tronpes  dans  de  bonnes  positions 
^tr^unis;  santii  et  süret^  seront  ler^snltat.  C^est  le  moyen  d'etre  maltre  du  Portagal. 
Correspondance  XVI,  18406. 
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Skizze  X. 


Einflnss  des  Verpflegsmemgels  auf  den  Rüokzng  des  Siegers  naoli 
gewonnener  ScUaolit  im  Feldznge  1809  in  Spanien. 

Die  Unfälle  zu  rächen,  welche  die  Capitulation  Junot's  in  Cintra, 
Dnpont's  bei  Baylen  und  der  Misserfolg  Moncey^s  gegen  Valencia  herbei- 
führten, zersprengte  Napoleon  die  am  Ebro  bis  nach  Bilbao  ausgedehnten 
feindlichen  Kräfte,  rückte  in  Madrid  ein,  siegte  bei  Medina  del  Bio  secco 
über  Moore,  den  Soult  nochmals  bei  Gorunna  1809  schlug. 

Wellington,  am  22.  April  bei  Lissabon  gelandet,  trieb  Soult  von 
Oporto  aus  in  die  Engpässe  von  Asturien,  wohin  auch  die  Spanier  Murillo 
und  La  Bomaua  Streifzüge  unternahmen. 

Mittlerweile  hatten  Sebastian!  und  Victor  den  Tajo  bei  Almarez 
überschritten  und  am  28.  März  bei  San  Benito  die  gesammelten 
spanischen  Haufen  unter  Cuesia  zersprengt.  Als  sie  die  Niederlage  Soolt's 
und  die  Umkehr  Wellington^s  erfuhren,  wandten  sie  sich  über  Alcantara 
am  rechten  Ufer  des  Tajo  aufwärts. 

Wellington,  über  Placencia  heranrückend,  vereinigte  sich  am  20.  Juli 
1809  bei  Oropesa  mit  den  wiedergesanmielten  Schaaren  Cuesta's.  Ein 
anderer  Schaarenf&hrer,  Vanegas,  sollte  von  Süden  her  Toledo  und 
Aranjuez  bedrohen.  Der  Plan  Wellington^s  war,  zwischen  den  französischen 
Kräften  —  Soult  und  Ney  in  Leon  einerseits  und  Victor  und  Sebastian! 
südlich  Madrid  anderseits,  am  Tajo  —  durchzubrechen. 

Am  21.  Juli  drückten  die  Verbündeten  (19.000  Briten,  37.000  Spanier) 
Victor's  30.000  Mann  an  die  Alberche,  wo  dieser  Stellung  nahm.  Wellington's 
Absicht,  am  23.  Victor,  der  von  Sebastian!  getrennt  war,  anzugreifen, 
wurde  durch  das  Zaudern  von  Cuesta  vereitelt.  Victor  vereinigte  sich  bei 
Torijas  mit  10.000  Mann  von  Sebastian!  und  entkam  deshalb  auch  dem 
Sir  Bobert  Wilson,  der  schon  in  seinem  Bücken  bei  Escalona  stand. 

Im  britischen  Heer  machte  der  Mangel  an  Lebensmitteln 
eine  zweitägige  Buhe  nothwendig,  bis  Proviant  herbeigeführt  war,  und 
verhinderte  nun  noch  mehr  die  Fortsetzung  der  gut  eingeleiteten  gemein- 
samen Action  der  Verbündeten. 

Cuesta,  der  früher  gezögert  hatte,  hielt  sich  nun  allein  für  stark 
genug  um  die  Franzosen  zu  schlagen,  griff  bei  Torijas  an,  um  sich 
eine  so  arge  Niederlage  zu  holen,  dass  sie  ihn  nöthigte,  nur  schnell 
Schutz  bei  Wellington  zu  suchen. 

Josef  Bonaparte  griff  hierauf  seinerseits  am  28.  bei  Talavera  an. 
Zwei  Stürme  der  Franzosen  wurden  abgeschlagen.  Es  entstand  eine 
Pause,  so  lange,  dass  die  Franzosen,  reichlich  verpflegt,  abkochen  konnten« 
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während  die  Engländer  hungerten.  Ein  dritter  Angriff  wurde  abermals 
abgewiesen.  Erneuerter  Mangel  an  Lebensntitteln  nöthigte 
Wellington  zum  Stillstande,  hinderte  ihn,  die  abziehenden  Franzosen  zu 
verfolgen,  —  die,  im  Süden  von  Vanegas  im  Norden  von  Robert 
Wilson  in  der  Flanke  gefasst,  wahrscheinlich  Madrid  hätten  räumen 
müssen  —  und  auf  diese  Weise  den  Sieg  auszunützen. 

Skizze  XI. 

Einflüss  des  Mangels  an  Verpflegung  auf  das  Verlassen  des  Operations- 
Schauplatzes  naoh  glflokllolien  Operationen  im  Halbi^isel  -  Kriege   1800. 

Fortsetzung  nach  Skizze  X. 

Des  siegreichen  englischen  Heeres,  durch  Yerpflegs-Eegelungen 
enwungener  fünftägiger  Aufenthalt  in  Talavera,  nach  der  Schlacht  gleichen 
Namens,  hatte  die  Lage  der  Armee  verändert. 

Am  2.  August  erfuhr  Wellington,  dass  die  französischen  Marschälle 
Soalt  und  Ney,  aus  Leon  heranrückend,  die  schwache  englische  Abtheilung 
am  Passe  Banos  geworfen  haben,  und  in  Placencia,  also  nordwestlich, 
i  h.  im  Rücken  der  Engländer  stehen. 

Am  3.  marschirten  letztere  nach  Oropesa  und  erfuhren  daselbst, 
dass  der  spanische  General  Cuesta,  welcher  nach  Verabredung  bei  Tala- 
vera hätte  stehen  bleiben  und  den  Engländern  den  Bücken  decken  sollen^ 
doreh  einen  Flanken-Angriff  der  Franzosen  bedroht,  Wellington  folge. 
Da  man  auch  erfuhr,  dass  Soult  an  diesem  Tage  bis  Naval  moral  vorge- 
dnmgen  sei,  somit  Wellington  die  Verbindung  mit  der  Brücke  bei 
Almarez,  und  dadurch  mit  seiner  Nachschubslinie  nach  Lissabon  verloren 
habe,  so  blieb  Letzterem  nichts  übrig,  als  bei  Arzopisco  über  eine 
Qnverlässliche  Brücke  auf  das  linke  Ufer  des  Tajo  zu  rücken.  Am 
rechten  Ufer  demselben,  eingeschränkt  durch  den  ungerechtfertigten  Kück- 
zng  Cuesta'S,  konnte  Wellington  weder  manövriren  noch  weniger  aber  in 
einem  befestigten  Puncto  stehen  bleiben,  da  er  in  dem  Baume  von  fünf 
Meilen  längs  des  Tajo  nichts  fand,  um  zu  leben. 

Aber  auch  die  Absicht,  in  der  Gegend  von  Jaracejo  zu  verweilen, 
tun  im  Besitze  der  Brücke  von  Arzopisco  günstigere  Verhältnisse  abzu- 
warten, wurde  vereitelt,  da  man  in  den  von  den  früheren  Streifzügen 
Victor's  und  Sebastiani's  ausgesogenen  Landstrichen  selbst  die  beschei- 
densten Anforderungen  anVerpflegs -Leistungen  nicht  befriedigen  konnte. 

So  zwangen  denn  zuerst  die  Verpflegsrücksichten ,  dann  die 
Fehler  ihrer  Verbündeten,  endlich  zuletzt  wieder  Verpflegsrücksichten 
den  Engländern  nicht  blos  das  Aufgeben  der  Vortheile  der  gewonnenen 
Schlacht  von   Talavera  auf,  sondern  auch   solche  Nachtheile,  als  ob  sie 
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dieselbe   verloren  hätten;  denn  Wellington  war  genöthigt,  in  die  reiche 
Provinz  Be jra  abzuziehen,  um  seiner  Armee  Erholung  zu  gönnen. 

Die  Erklärung,  wie  es  kam,  dass  doch  kurz  darauf  die  Franzosen 
in  denselben  Gegenden  operirten  und  gut  verpflegt  waren,  liegt  darin, 
dass  diese  das  Bequisitions- System  rücksichtslos  anwendeten,  ihre 
Magazine  reichlich  dotirten,  wälirend  die  Engländer  —  an  sich  unge- 
schickt in  dieser  Art  der  Proviant-Versorgung  —  als  Verbündete  der 
Spanier  deren  Land  schonen  wollten,  jedoch  von  ihnen  auf  das  schmäh- 
lichste betrogen  wurden;  denn  letztere  scheuten  sich  nicht,  die  verfQg- 
baren  Vorräthe  abzuleugnen,  sogar  die  englischen  Transporte  selbst  an- 
zufallen, Magazine,  die  den  Engländern  zugewiesen  waren,  heimlich  vorher 
räumen  zu  lassen,  und  ähnliche  Verräthereien  an  den  Bundesgenossen 
zu  üben,  mitunter  nur  deshalb,  um,  bei  den  Wechselfällen  des  Krieges, 
den  Einwohnern  für  die  rücksichtslosen  Franzosen  Lebensmittel  übrig 
zu  lassen. 

Skizze  Xn. 

Einfluss  der  Verpflegsrücksloliten  auf  die  Gliederung  einer  Armee.  —  Im 

Halbinsel-Kriege  1810. 

Nach  dem  verfehlten  Zuge  Massena^s  im  Jahre  1810  an  die  Linien 
von  Torres  vedras  übergab  er  an  Marmont  eine  indisciplinirte,  aas 
Mangel  an  'Lebensmitteln  halb  zersetzte,  corruxnpirte  Menge  Soldaten 
und  Officiere,  welche  kaum  mehr  den  Namen  Armee  verdiente '). 

Marmont  begann  sie  zu  reorganisiren.  Einer  der  Hauptschäden  war 
die  elende  Verwaltung,  der  Diebstahl  des  Administrations  -  Personales, 
welches  im  Vergleiche  zum  Stande  der  Armee  sehr  zahlreich  war.  Von 
75.000  Mann  waren  seit  zehn  Monaten,  ohne  dass  eine  einzige  Schlacht 
geschlagen  worden  wäre,  nur  45.000  Mann  vorhanden,  ein  Abgang,  der 
grösstentheils  auf  Bechnung  des  Proviant-Mangels  und  der  durch  ihn 
hervorgerufenen  Indisciplin  gesetzt  werden  musste.  Die  Zahl  der  Officiere 
und  ünterofficiere  war  wenig  geändert,  doch  fehlte  es  an  Mannschaft. 
Das  Personal  der  Stäbe  war  im  Verhältnisse  zur  Menge  der  Soldaten 
zu  gross. 

Marmont  gliederte  auf  Befehl  Napoleon^s  die  Armee  von  Portugal 
in  Armee-Divisionen,  nicht  in  Armee-Corps  *),  wodurch  die  Zwischenstellen 
reducirt  und  der  Verkehr  des  Armee-Commandanten  weniger  mittelbar, 


^)  M^moires  da  Dac  de  Ragase.  Paris  1857.  lY.  Marechal  Mannont  au  major* 
g^n^ral.  Salamanqae  le  14«  Mai  1811. 

')  Berthier  an  Mannont.  Paris,  28.  April  1811.  Coirespondance. 
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die  Controle  erleichtert  and  die  habgierigen  Personen  vermindert  wurden  ^). 
Denn  die  ünterschleife  waren  an's  unglaubliche  herangewachsen ').  Man 
hatte  einen  Armee-Lieferanten,  der  ans  Madrid  wegen  Diebstahl  ausgewiesen 
wnrde ').  Marmont  begann  mit  dieser  Wirthschaft  gründlich  aufzuräumen, 
gab  selbst  das  Beispiel  strenger  Rechtlichkeit,  bezahlte  alle  Lieferungen, 
eine  Neuerung  in  Beschaffung  der  Yerpflegsmittel,  deren  Einhaltung  die 
Einwohner  gar  nicht  glauben  wollten,  und  behielt  auch  dieses  System 
während  seiner  Operationen  bei. 

Nicht  die  Art  der  Administration  wurde  geändert,  nicht  die 
Grondsätze  der  Verwaltung  wurden  umgestaltet,  sondern  mit  Beibehalt 
derselben  durch  Auflösung  des  Corps-Verbandes  die  Zahl  der  verun- 
trenenden  Generale  und  Intendanten  gemindert,  die  früher  von  so 
vielen  Personen  der  Zwischen-Behörden  unterschlagenen  Froviant-Vorräthe 
der  Armee  erhalten,  die  Verpflegung  dem  Soldaten  gebührenmässig  zu- 
geführt. Napoleon  ordnete  den  üebergang  vom  Corps-  auf  den  Divisions- 
Verband  aas  operativen  Gründen  an.  Marmont  betrachtete  ihn  nebstbei 
als  Mittel,  um  den  Verpflegsdienst  und  damit  die  Armee  zu  heben.  Der 
Umstand,  dass  nur  drei  Wochen  hingereicht  haben  sollen,  um  Einfach- 
heit, Begelmässigkeit  in  der  Verpflegung,  Zufriedenheit,  Disciplin,  Ord- 
nung in's  Heer  zu  bringen  und  diese  imter  Massena  ganz  entschwun- 
denen Eigenschaften  dem  Heere  wieder  zuzuwenden,,  geben  den  Beleg 
Ar  die  glückliche  Wahl  des  Mittels. 

Skizze  Xm. 

Die  Verftndenmg  der  Verpflegs-Dispoaitionen  befftJbdgt  zu  rascher  Offensive. 

Im  Halbinsel  -  Kriege    1810. 

FortsetznDg  von  Skizze  XU, 

Mit  der  neu  gestärkten  Armee  %onnte  Marmont  seine  Operationen 
^ogar  früher  beginnen,  als  es  der  Kaiser  erwartete^).  Der  frühere  Kriegs- 

^)  M^moires  da  Dnc  de  Bagase.  IV.  pag.  26. 

•)  Quant  aux  cinq  cents  mille  francs  qui  Von  vons  a  dit  avoir  ^t^  employ^s 
en  achat  de  blö,  je  venx  vons  parier  avec  francbise  je  n'en  crois  rien  .  .  .  Avec  le 
dvsordre  de  Tadministration  de  Tann^e  de  Portugal,  on  mourrait  de  faim  et  toutes 
les  ressources  de  TEspagne  ne  suffiront  pas  ....  L'intendant  g^neral  do  Tarm^e 
de  Portugal  dit  qa*on  a  d^pensö  cinq  cent  milles  francs  pour  achat  de  grains,  je 
pense  quMl  vous  aura  rendu  compte  ^galement  que  Ton  ddpensait  a  Salamanque 
trente  cinq  mille  rations  par  jour  et  que  le  soldat  n^avait  point  une  once  de  pain,  que 
pour  an  bon  de  douze  rations,  par  exemple,  on  donnait  quatre  rations  et  on  gardait 
le  bon  entier.  Brief  des  Marschalls  Bessi^res  an  Marmont.  Valladolid,  18.  Mai  1811. 

')  Vous  avez  pour  fournisseur  un  nommd  Clouchester  qui  a  ^te  chassd  de 
Ma<lrid  comme  escroc.  Ebendaselbst. 

*)  Memoires  du  Duc  de  Raguse.  IV. 


*)  J*ordonnai,  d'nne  mani^re  r^iter^,  de  faire  dans  tous  les  cantonnements 
de  vivres  et  ponr  t  arrirer  plas  vite,  de  mettre,  s'il  le  fallait,  momentan^meni  \e< 
soldats  k  la  demie  ration  afin  d'avoir  quinie  jours  de  vivies.  Sans  cette  pr^caation  et 
Sans  Tobligation  ünpos^e  am  soldats  de  se  charger  da  transport  ü  alt  ^te  ünpossible 
de  faire  ancnne  Operation,  ancnn  rassemblement. 

Memoires  du  Duc  de  Hagase.  TV,  p.  89.  Paris  1857. 
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plan  sowohl  nördlich  als  südlich  des  Tajo  gegen  Lissabon  vorzurücken  war 
nun  auch  für  Marmont  und  Soult  geblieben.  Giudad  Bodrigo  im  Norden, 
Badajoz,  Olivenza  im  Süden  waren  für  die  Franzosen  nothwendjge 
Puncto  ftlr  Zwischenbasen  gegen  Portugal.  Ihr  Werth  stieg  im  Ter-  i 
gleiche  zu  den  Festungen  in  anderen  Ländern,  weil  sie  in  den  insurgirten 
Provinzen  —  wo  die  Verbindungen  stets  unterbrochen  wurden  —  die 
besten  Communicationen  sperrten,  als  unerlässliche  Bergepuncte  für 
Eriegs-Material  und  Verpflegung  dienten. 

Badajoz  näher  an  Lissabon  gelegen,  war  wichtiger  als  Ciudad. 
Deshalb  wartete  Massena  im  Jahre  1810  den  Fall  des  ersteren  ab, 
ehe  er  gegen  Portugals  Hauptstadt  zog.  Als  Massena  mit  seiner  aus- 
gehungerten Armee  nach  Spanien  zurückgedrängt  war,  entsendete  Wellington 
den  General  Hill,  dem  sich  ein  spanisches  Corps  unter  Mendizabal 
anschloss,  gegen  Badajoz,  doch  kamen  sie  um  einige  Ti^^e  zu  spät,  um 
den  Fall  des  Platzes  zu  hindern.  General  Beresford  berannte  ihn  einige 
Tage  später,  als  Soult  zur  Stillung  von  Unruhen  nach  Cadix  abgezogen 
war.  Die  Belagerung  gelang  nicht,  und  selbst  als  Wellington  heranrückte, 
musste  die  Blokade  aufgegeben  werden,  da  sich  Marmont  mit  dem  wieder 
rückgekehrten  Soult  am  19.  Juni  1811  vor  Badajoz  vereinigt  hatte. 
Badajoz  war  nur  wenige  Tage  vor  dem  Erscheinen  Lord  Beresford^s  den 
Franzosen  zugefallen;  sie  hatten  noch  nicht  Zeit  gefunden,  sich  gehörig 
zu  verproviantiren.  Der  Platz  war  deshalb  nicht  zu  halten,  wenn  man  nicht 
Abhilfe  traf.  Marmont  musste  schnell  dahin  ziehen,  und  dass  er  es  konnte, 
verdankte  er  nur  seinen  Verpflegs-Vorkehrungen.  Er  hatte  sich  nämlich 
eine  Verpflegs-Beserve  für  14  Tage  gebildet,  was  bisher  nicht  geschehen 
war,  einen  geregelten  Nachschub  auf  Tragthieren  eingeleitet  —  somit 
das  strenge  Requisitions-System  aufgegeben.  —  Daä  setzte  ihn  vor  Allem 
in  Stand,  zunächst  seine  Armee  rascher  als  früher  zu  concentriren  und  auch 
dann  schneller  zu  marschiren '),  ohne  durch  die  in  den  ausgesogenen  Land- 
strichen nothwendige  Ausbreitung  wegen  der  Requisitionen  sich  aufhalten 
zu  müssen.  Wirklich  hatte  Marmont  —  am  6.  Juni  von  Salamanca  abrückend  | 
—  über  Placencia  und  Almarez  bis  19.  desselben  Monates,  als  er  vor  Badajoz 
eintraf,  in  13  Tagen  60  Meilen  zum  Theil  im  Gebirge  hinterlegt  und  war 
dabei  noch  durch  den  Bau  der  Brücke  bei  Almarez  aufgehalten  worden. 
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Wellington  zog  sich  nacli  Ekas  and  Gampo  major,  wo  er  eine  feste 
Steilnng   nahm,  gegen  welche  die  Franzosen  nichts  ausrichten  konnten. 

Marmont  blieb  dieser  gegenüber  so  lange,  bis  Badajoz  wieder  in 
Stand  gesetzt  war. 

Vor  Badajoz  beauftragte  er  jedes  Begiment,  einen  Theil  des  reich 
angetroffenen  Getreides  zu  ernten,  wodurch  es  möglich  wurde,  den  Platz 
rasch  zu  versorgen. 

In  der  Erreichung  seines  Zweckes,  durch  seine  rasche  Operation 
die  Festung  entsetzt  zu  haben,  was  nur  durch  seine  Yerpflegsvorkeh- 
mögen  möglich  war,  fand  Marmont  den  Erfolg  für  das  Abgehen  von 
der  unter  den  damaligen  Verhältnissen  unpassenden  Art  der  unmittelbar 
durch  die  Truppen  bewirkten  Bequisition,  für  die  Sorge  für  eine  Ver- 
I^flegs-Beserve  und  für  eine  richtige  Administration. 

Marmont  konnte  hierauf  von  Badajoz  zurückkehren.  Er  nahm 
beiderseits  des  Tajo  eine  Central-Stellung  in  der  Gegend  von  Placencia, 
Naval  moral,  Almarez,  wo  der  Fluss  als  Nachschubslinie  hätte  dienen 
können,  wenn  des  Königs  Josef  Lauheit  diese  Hofihung  durch  Gleich- 
giltigkeit  für  die  Versorgung  seiner  Armeen  nicht  vereitelt  hätte. 

Marmont  hatte  durch  diese  Maassnahmen  zunächst  die  Berechnung 
Wellington's  vereitelt,  der  auf  seine  so  rasche  Offensive  nicht  gefasst 
war.  Denn  der  englische  Feldherr  wusste  wohl,  dass  die  Franzosen  in 
einem  ausgesogenen  Lande  requirirten,  was  sie  zwang,  sich  auszudehnen, 
und  hinderte,  schnell  zu  manövriren  —  mit  anderen  Worten  —  seiner 
Offensive  zuvorzukommen.  Diese  war  für  ihn  umso  leichter  möglich, 
als  er  das  Meer  nahe  hinter  sich  hatte,  aus  England  und  Amerika 
Proviant  bezog  und  ihn  auf  dem  Duero  und  Tajo  nachführen  liess.  Diese 
geregelte  Magazins-Verpflegung  gab  Marmont  Bewegungsfreiheit  zur  raschen 
Offensive.  Um  so  verdienstvoller  für  ihn,  dass  er  die  Schwierigkeiten  zu 
besiegen  verstand. 

Skizze  XIV. 

Einflnss  der  Verpflegs-Sobwierigkeiten  auf  einen  Lnfthieb.  —  Im  Halbinsel- 
Kriege  1810. 

Fortsetzung  von  Skizze  XIII. 

Die  Verpflegsvorräthe,  welche  Marmont  mühsam  und  mit  Aufwand 
ausserordentlicher  Energie  gesammelt  und  einige  Zeit  sich  erhalten  hatte , 
als  er  nach  dem  Entsätze  von  Badajoz  —  19.  Juni  1810  —  am  Tajo 
cantonnirend,  eine  Central-Stellung  genommen  hatte,  gingen  zu  Ende.  Die 
alten  Schwierigkeiten  wirkten  hemmend,  umsomehr,  da  sie  von  der  fran- 
zösischen Central-Behörde  in  Madrid  in  keiner  Weise  erleichtert  wurden. 
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Wellington  war  es  mittlerweile  im  August  gelungen,  ungestört 
seine  Quartiere  hinter  die  Coa  mit  Einer  Division  an  die  Agaeda  zu 
verlegen,  also  Giudad  Bodrigo  näher  zu  sein,  als  Marmont  am  Tajo.  Er 
zwang  ihn  dadurch,  jeden  Yerpflegsersatz,  jede  Verstärkung  der  Be- 
satzung durch  eine  Bewegung  der  ganzen  Armee  zu  sichern.  Marmont 
musste  in  Folge  dessen  so  lange  in  die  Nähe  von  Ciudad  Rodrigo  ge- 
bannt werden,  als  Wellington  sich  vor  dieser  schlecht  verpflegten  Festung 
aufhielt  und  anderseits  die  Lebensmittel  es  Marmont  erlaubten.  Beichten 
diese  nicht  mehr  für  seine  Armee  aus,  so  mussten  die  Franzosen  im 
Ausbreiten  von  der  Festung  sich  entfernen,  während  Wellington  ver- 
sammelt in  ihrer  Nähe  bleiben  konnte.  Marmont  marschirte  wirklich 
nach  Norden  ab,  um  die  Verproviantirung  des  Platzes  zu  sichern  und 
dem  schwachem  Wellington  einen  Schlag  beizubringen  ^).  Er  blieb  aber 
dabei  von  den  Bewegungen  des  Generals  Dorsenne  abhängig,  der  mit 
12.000  Mann  und  2000  Pferden  die  Verpflegung  für  acht  Monate  von 
Valladolid  nach  Ciudad  heranführte '). 

So  musste  'sich  die  Hauptkraft  —  MarmonVs  Armee  —  nach  einem 
Corps,  das  Ganze  nach  seinem  Tbeile  richten.  Hierin  lag  eine  Eraft- 
versch Wendung,  welche  nur  durch  Verpflegs-Bücksichten  bedingt  war. 

Der  hemmende  Einfluss  derselben  war  aber  auch  fühlbar  bei  einer 
nächsten  Operation,  von  welcher  sich  Marmont  Erfolg  versprach.  Die 
Vorhut-Division  der  Engländer,  an  der  Agneda,  welche  deren  weites  Canton- 
nement  deckte,  war  ihrerseits  getrennt.  Marmont  wollte  dies  benützen,  indem 
er  zu  einer  scharfen  Becognoscirung  gegen  Fuenteguinaldo  und  Espeja  in 
zwei  Colonnen  vorging,  die  nur  aus  Beiterei  und  Artillerie  gebildet  waren. 
Die  Infanterie  war  der  leichtern  Verpflegung  wegen  in  Echelons  zurück- 
geblieben und  zwar  zwischen  dem  Tajo  und  dem  Pass  von  Ba&os ;  nur 
die  Infanterie-Division  Thi^bault  war  mit  Dorsenne  in  Bodrigo  eingezogen. 
Es  gelang  den  beiden  Becognoscirungs-Colonnen  die  Vorhut- Division  der 
Engländer  zum  Bückzuge  zu  zwingen,  ohne  ihr,  wegen  Mangel  an  Infan- 
terie im  schwierigen  Terrain,  zu  schaden.  Sie  und  mit  ihr  die  englische 
Armee  gewannen  Zeit,  sich  bei  Sabugal  in  einer  festen  Stellung  zu 
sammeln,  weil  die  Infanterie  Thi^bault's,  nach  welcher  gesendet  worden 
war,  an  dem  Strassenknoten,  von  dem  die  Wege  zu  den  Cantonnements 


^) le   bat  de  notre  mottvement  etant  sealement  de  porter  des  grands 

approvisionnements  dans  cette  place Mämoires  da  Dac  de  Bagase.  Paris 

1857.  IV.  pag.  40. 

*)  Sachant  de  plas  qae  ce  convoi  et  cette  escorte  devaient  se  presenter  en  fac« 
de  rannte  anglaise,  qui  poavait  faire  an  mouveraent  offensif  avant  son  arriice  i 
Rodrigo,  je  mis  rarmöe  de  Portugal  en  monvemont  pour  le  soatenir. 
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der  Engländer  führten,  statt  Abends  erst  am  Morgen  ankam  und  die 
In£mterie  der  anderen  französischen  Divisionen  schon  gar  nicht  zu 
rechter  Zeit  ankommen  konnte. 

Vor  der  Position  von  Sabugal  musste  die  verfolgende  Cavalerie 
umkehren,  die  Engländer  zogen  ab,  wurden  allerdings  wieder  zu  Nachhut- 
Gefechten  gezwungen,  allein  die  gute  Gelegenheit,  die  sich  ergeben  hatte, 
um  die  Engländer,  bei  welchen  eine  grosse  Confusion  herrschte,  partiell 
zu  schlagen,  war  vorüber  *). 

Aber  auch  der  freiwillig  von  der  Agueda  zurückgehenden  englischen 
Armee  konnte  Marmont  nicht  folgen,  da  das  Land  noch  von  dem  Zuge 
Massena^s,  das  Jahr  zuvor,  gräulich  verwüstet  war,  was  wohl  für  die  auf 
die  Requisition  angewiesenen  Franzosen  aber  nicht  für  die  aus  Magazinen 
lebenden  Engländer  ein  Hinderniss  für  den  geordneten  Bückzug  sein 
konnte.  Marmont  musste  die  Absicht  zu  schlagen  und  hierauf  in  Portugal 
einzudringen  aufgeben ')  und  kehrte  in  die  Cantonnements  am  Tajo  zurück. 

Der  französische  Marschall,  der  einen  Theil  seiner  Armee  dem 
Gegner  nachgesandt,  den  anderen  mittlerv^eile  versammelt  und  nachgeführt 
hatte,  that  somit  einen  Lufthieb,  als  er  vermeinte  den  Gegner  scharf  zu 
treffen.  Die  Ursache  lag  in  der  durch  Verpflegs-Rücksichten  bedingten 
Torangegangenen  Zerstreuung  der  Truppen  und  der  dadurch  zu  spät 
ermöglichten  Concentrirung  der  Armee. 

Skizze  XY. 

Ueber  den  Wechsel  der  Verpflegnngsart  und   seines  Einflusses  auf  den 
Cmsohwnng  der  Defensive  in  die  Offensive  und  umgekehrt,   im  Halbinsel- 
Kriege  1811. 

i'ortsetzang  aas  Skizze  X  und  XI. 

Die  Verhältnisse  in  Bezug  auf  das  System  der  Verpflegung  hatten 
sich  1809  bei  den  kämpfenden  Parteien  verändert.  n 

Damals  lebten  die  Franzosen  von  den  Lieferungen  des  noch  un- 
ausgesogenen  Landes,  weil  die  Verwaltungs-Organe  einerseits  Gewandt- 
heit und  Thätigkeit  bei  den  Requisitionen  entwickelten,  anderseits  die 
ünterschleife  im  Verhältnisse  zur  Ergiebigkeit  des  Landes  doch  noch 
Dicht  jene  Höhe  erreicht  hatten ,  um   fühlbar  nachtheilig   auf  die  Ver- 


')  J'etais  bien  tente  de  profiter  de  la  r^union  des  deux  arm^es  pour  obtenir  an 
>ucc^  snr  Tarmee  anglaise . . .  M^moires  du  Dac  de  Bagase.  lY.  p.  43. 

*)  Car  nous  tJtions  pas  en  mesure  de  profiter  d'un  succös  et  de  suivre  en  Por- 
tugal Tannee  anglaise  battue.  (?  Die  Armee  war  nicht  geschlagen,  man  hatte  nur 
mit  Nachhuten  gekämpft.)  Aussi  dus-je  enfin  renoncer  ä  Tid^e  de  combattre.  Mdmoires 
«lu  Duc  de  Raguse.  IV.  p.  43. 

Orgtn  der  millt.-wissenachaAl.  Vereine.  XV.  Bd.  1877.  21 
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sorgung  der  Truppen  einzuwirken,  als  es  seit  dem  Antritte  des  Com- 
mandos  von  Massena  geschah. 

Auch  waren  die  Operationen  der  Franzosen  noch  immer  glücklich, 
indem  sie  doch  im  Allgemeinen  —  wenn  auch  nach  manchen  Bäck- 
schlägen —  an  Gebiet  gewannen.  Das  Landvolk,  selbst  seine  Behörden, 
hielten  vor  den  Engländern  die  Yorräthe  versteckt,  um  minder  empfind- 
lich die  voraussichtlich  dennoch  unausbleiblichen  hohen  Forderungen 
der  Franzosen  befriedigen  zu  können« 

Bei  den  Briten  war  man  im  Bequiriren  lässig,  ihre  Yerpflegs-Organe 
bequem,  weder  findig  noch  thätig,  sie  standen  bezüglich  ihrer  Fähigkeiten 
für  den  Verwaltungsdienst  bei  der  eigenen  Armee  im  schlechtesten  Bufe  *  u 

So  lange  die  Engländer  von  den  betrügerischen  Spaniern  —  ihren 
Generalen  an  der  Spitze  —  bezüglich  der  Beisteuer  an  Verpflegs-Artikeln 
getäuscht  wurden,  aber  sich  dennoch  auf  deren  Aushilfe  verliessen,  konnte 
sich  bei  ihnen  die  Gewandtheit  im  Bequiriren  und  dem  sachgemässen 
Verwerthen  des  Aufgefundenen  nicht  entwickeln,  um  jener  der  darin 
längst  geübten  Franzosen  zu  gleichen. 

Seit  1811  jedoch  blieben  die  Franzosen  —  nicht  wie  früher  in 
dem  reichen  —  sondern  im  ausgesogenen  Lande  auch  auf  die  Bequisition 
angewiesen.  Sie  fanden  nicht  mehr  wie  einst  überall,  wohin  sie  auch 
ziehen  mochten,  Lebensmittel.  Da  sie  aus  der  Heimat  keinen  Nachschub 
erhielten,  wie  um  diese  Zeit  die  Engländer,  welche  mittlerweile  ihr 
Yerpflegs-System  geändert  hatten,  so  konnten  sie  die  Magazins- Yerpflegung 
nicht  wie  diese  anwenden. 

So  sehr  sich  auch  der  Markt  belebte,  seitdem  Marmont  die  Lie- 
ferungen bezahlte,  so  war  diese  Quelle  nicht  ergiebig  genug,  um  in 
ständigen  Magazinen  Lebensmittel  auf  längere  Zeit  anzuhäufen.  Auf  mehr 
als  für  vier  Tage  gelang  es  niemals,  ohne  zur  Herabsetzung  der  Bation 
schreiten  zu  müssen.  So  sehr  Marmont  sich  bemühte,  ein  der  Magazins- 
Yerpflegung  ähnliches  System  einzuführen,  es  gelang  nicht  die  Bedürf- 
nisse zu  decken.  Man  musste  sich  mit  der  erwähnten  Halbheit  begnügen. 

Yergleicht  man  die  Operationen  der  französischen  Kräfte  unter 
dem  Commando  MarmonVs,  so  findet  man,  dass  sowohl  südlich  als  nördlich 
des  Tajo  gleiche  nächste  Operations-Zwecke  verfolgt  wurden,  nämlich 
die  Yerproviantirung  der  Festung  —  hier  Ciudad  Bodrigo,  dort  Badajoz 
—  und  dass  dies  jedes  Mal  durch  Beginn  der  Offensive  nach  einer  Pause 
geschah,  in  welcher  Zeit  Marmont  gezwungen,  aber  auch  eifrig  bem^t 
war,  die  Yerpflegung  der  Armee  zu  regeln. 


<)  Siehe  Foy:  „Der  Krieg  in  der  Halbinsel''. 
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In  beiden  Fällen  wurde  von  ihm  die  Vereinigung  mit  anderen  — 
schwächeren  —  Armee-Theilen  angestrebt,  im  Süden  mit  Soult,  im 
Norden  mit  Dorsenne.  Als  Concentrirungs-Ziel  drängten  sich  die  Festungen 
auf  und  bewiesen  damit  die  Grösse  ihrer  Attractionskraft. 

Nachdem  beide  Male  die  Absicht  —  Verproviantirung  der  Festung  — 
erreicht  war,  konnte  man  nach  dem  Entsätze  den  Verstoss  gegen  den  Feind 
nicht  weit  treiben;  das  eine  Mal  nur  bis  Campo  major,  das  andere  Mal  bis 
Sabugal,  wo  des  Gegners  feste  Positionen  den  Angriff  nicht  räthlich 
machten.  Es  gelang  ihm,  den  freiwilligen  Bückzug  anzutreten  und  ihn 
zum  Ausgange  seiner  neuen  Offensive  auf  einem  anderen  Operations-Felde 
zu  benützen.  Marmont  vermochte  beide  Male  weder  zu  v  e  r  folgen,  noch 
zu  folgen,  nur  aus  dem  Grunde,  um  sich  von  seinen  spärlichen  Hilfsquellen 
nicht  zu  entfernen.  Er  wurde  zurückgehalten  nicht  aus  operativen 
Ursachen,  sondern  blos  durch  die  fesselnde  Wucht  des  V erpfleg s- 
Mangels. 

So  zog  denn  der  schwächere  Wellington  mit  Einer  Armee  wieder- 
holt zwei  überlegene  Heeresk6rper  der  Franzosen  an  sich,  schrieb  ihnen 
die  Operationen  vor  —  den  momentanen  Offensiv-Stoss  aus  ihrer  all- 
gemeinen eigentlichen  Defensive  —  worauf  sie  wieder  durch  die  Ver- 
legenheiten derProviantirung  gezwungen  wurden,  zurück  zu  sinken, 
blos  in  eine  rein  innere  administrative  Thätigkeit.  Dadurch  wurden  sie 
auch  stets  —  und  zwar  durch  V  e  r  p  fl  e  g  s- Verhältnisse  —  abgehalten, 
die  seit  Jahren  gestellte,  von  mehreren  Feldherren  ungelöste  Aufgabe  — 
Einmarsch  nach  Portugal  —  auch  in  dem  Feldzuge  1811  durchzuführen. 

Skizze  XVI. 

Binfluss  der  Verpflegsrüokslclitexi  auf  einen  kurzen  RtLoksohlag  des  Bewe- 
gungskrieges in  den  veralteten  Positionskrieg  im  Halbinsel-Kriege  1811—13. 

Fortsetzung  aas  Skizze  XV. 

Seit  24.  September  1812  lag  Marmont  wieder  in  Cantonnements 
am  Tajo,  Wellington  gegenüber  Giudad  Bodrigo,  jedoch  nicht  so  nahe 
daran,  als  im  Jahre  1811. 

Mittlerweile  hatte  General  Hill  am  27.  October  über  Girard  (zur 
Süd-Armee  Soult's  gehörig)  durch  Ueberfall  bei  Arroyo-Molinos  einige 
Vortheile  errungen  und  Anfang  December  eine  Diversion  gegen  Badajoz 
luid  Portalegre  gemacht.  Gleichzeitig  hatte  sich  Wellington  am  8.  Decem- 
ber gegen  Giudad  Bodrigo  in  Bewegung  gesetzt  und  es  am  18.  genommen. 

Marmont,  der  am  11.  December  an  Suchet,  an  der  Ostküste,  drei 
Divisionen  abgeben  musste,  kam  aus  seinen,  wegen  Yerpflegsrücksichten 

21* 
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weit  angelegten  Cantonnements  am  26.  und  27.  December  gegenüber 
den  Engländern  vor  Giudad  Bodiigo  zu  spät,  um  den  Platz  zu  retten, 
dem  General  Dorsenne  eine  schwache  Garnison  und  einen  ebensolchen 
Commandanten  gegeben  hatte.  So  war  denn  die  Grenze  Portugals  ent- 
blösst,  und  die  Franzosen  entbehrten  eines  schützenden  Platzes  zur 
Deckung  ihrer  Cantonnements.  Marmont  liess  dafür  Salamanca  zum  place 
du  moment  herrichten. 

Ciudad  Bodrigo  war  immer  für  die  Franzosen  wichtiger  als  Badajoz. 
Gelang  es  den  Engländern,  den  letztgenannten  Platz  zu  nehmen,  so  be- 
drohten sie  nur  die  Süd- Armee  unter  Souli  Hatten  sie  Ciudad  Bodrigo, 
so  zwangen  sie  im  Vordringen  auf  Madrid  sowohl  Marmont  als  Soult  zum 
Bückzuge,  standen   der  Hauptstadt  näher  und  im  Bücken   der  Gegner. 

Die  Einnahme  von  Badajoz,  wenn  auch  sie  erst  nach  jener  von 
Ciudad  Bodrigo  erfolgte,  deckte  jedoch  Wellington's  Flanke.  Deshalb 
belagerte  Wellington  jene  Festung,  die  früher  schon  von  Hill  blokirt  war 
und  nahm  sie  am  6.  April  1813  ein. 

Marmont,  der  um  diese  Zeit  zwischen  Duero  und  Tajo  cantonnirte, 
machte  wohl  eine  Diversion  nach  Westen  im  Thale  des  letzteren,  ohne 
jedoch  den  Fall  der  Festung  hindern  zu  können.  Seither  wollte  er  sich 
auf  die  Defensive  im  Norden  beschränken.  Er  zog  auf  ausdrück  liehen 
Befehl  des  Kaisers  gegen  Badajoz,  musste  jedoch,  durch  die  Abgabe  der 
drei  Divisionen  an  Soult  (an  der  Ostküste  Spaniens)  geschwächt,  vor 
Wellington  sich  zurückziehen,  und  auch  das  mittlerweile  von  den  Fran- 
zosen wieder  blokirte  Ciudad  Bodrigo  und  Almeida  entblössen.  Marmont 
sammelte  seine  Armee .  wieder  hinter  dem  Tormes.  Am  24.  Juni  nahm 
Wellington  Salamanca  ein  und  da  auch  Hill  die  Brücke  bei  Almarez 
über  den  Tajo  überrumpelt  hatte,  so  war  die  Trennung  SoulVs  und 
Marmont's  zur  Thatsache  geworden.  Dies  machte  es  Wellington  möglich, 
•lie  begonnene  und  über  Burgos  fortgesetzte  Offensive  im  Jahre  1813 
mit  dem  Siege  bei  Yittoria  zu  krönen  und  1814  mit  jenem  bei  Toulouse 
zu  beenden. 

Der  üebergang  von  der  Defensive  der  Engländer  zur  Offensive 
und  somit  die  Entscheidung  in  dem  ganzen  Kriege  ist  durch  die  Ein- 
nahme der  viel  umstrittenen  Festungen  markirt,  welche  die  Central- 
poncte  von  einem  System  befestigter  Puncto  bildeten,  welche  anzulegen 
die  Franzosen  in  dem  insurgirten  Lande  genöthigt  waren. 

Während  die  Franzosen  in  ihren  anderen  Feldzügen  trachteten, 
die  Festungen  zu  umgehen,  wurden  sie  in  Spanien  gezwungen,  zur 
Sicherung  ihrer,  wenn  auch  nur  spärlich  ausgestatteten  Magazine 
sich  jener   mit  schweren   Opfern  zu  bemächtigen.    Da  man  lange  Zeit 
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die  Manöver   nur   darnach   wählte ,    um    die   Festungen   zu   behaupten, 
so   wurden    sie    zu    bestimmenden,    beherrschenden    Angelpuncten    der 
Operationen.   Denn:    die  Bücksicht   für  Cadix   und   Badajoz  bestimmte 
Sonlt,  beim    Zuge   Marmonfs   nach  Lissabon   zu   cooperiren,   Marmont 
zog  zweimal   nach   Badajoz,   drei   Mal  nach  Ciudad   Bodrigo  um   der 
Verpflegung  dieser  Festungen  willen.   Er  wurde  dadurch  innerhalb 
der  Brennpuncte  seiner  Defensive  festgehalten  und  als  er  zur  unrechten 
Zeit  gegen  seinen  Willen  die  Offensive  ergreifen  musste,  ohne  dem  be- 
drängten Badajoz  beizustehen,  fiel  endlich  dieses  für  immer.    Er  musste 
rasch  nach   Ciudad  Bodrigo  zurück,  weil   er  ohne   diese  Festung  nicht 
leben  und  operiren  konnte,  und  da  ihn  die  Offensive  nach  Badajoz  von 
Ciudad  Bodrigo  zu  weit  entfernt  hatte,  ging  dieses  auch  verloren. 

Die  Bücksichten  der  Verpflegung  hatten  einen  grossen  Einflüss 
darauf,  dass  die  Franzosen  die  bis  dahin  geübte  Kriegsweise  —  starke 
Schläge  durch  concentrirte  Kräfte  —  aufgeben  und  sich  beschränktere 
Ziele  setzen  mussten,  wie  sie  zur  Zeit  der  Positionskrie'ge  vor  der 
Revolution  üblich  waren.  Dies  gab  Wellington,  der  in  den  letzten 
Jahren  des  Krieges  durch  Verpflegsrücksichten  nicht  so  gehemmt  war, 
wie  einst  1809,  Gelegenheit,  dem  bisherigen  französischen  Kriegs- System 
—  mit  wuchtigen  Hieben  zu  vernichten  —  jenes  der  Ermüdung  und 
des  Zauderns  entgegenzusetzen,  bis  endlich  die  ursprünglichen  Bollen  der 
Defensive  und  Offensive  unter  den  Kämpfenden  zu  Gunsten  der  Engländer 
umschlugen. 

Skizze  XVn. 

Einfiass  der  Verpflegung  auf  eine  Kataatroplie  im  FelOzuge  1870. 

Die  Bhein-Armee  der  Franzosen  wurde  in  Metz  eingeschlossen. 
Bei  Chälonä  sammelte  sich  um  Mac  Mahon's  erschütterte  Kräfte  eine 
neue  Armee.  Sowohl  die  rückgängigen  Bewegungen,  als  die  mangelhaften 
Leistungen  der  Armee -Verwaltung  hatten  einen  nachtheiligen  Einflüss 
auf  die  Haltung  und  Disciplin  der  Truppen  geübt.  In  Chälons  waren 
bedeutende  Lebensmittel- Vorräthe  angehäuft. 

Mac  Mahon,  welcher  nach  Paris  zurückgehen  wollte,  wurde  durch 
die  Nachricht  von  der  Schlacht  von  Vionville  und  die  Mittheilung  Bazaine's, 
dass  dieser  nach  Westen  marschiren  wolle,  in  den  Zwiespalt  versetzt, 
die  Hauptstadt  gegen  die  IH.  deutsche  Armee  zu  decken,  oder  Bazaine 
entgegen  zu  gehen,  um  ihn  nicht  auf  seinem  Marsche  südlich  der  bel- 
gischen Grenze  der  üebermacht  der  H.  deutschen  Armee  Preis  zu  geben. 
Mac  Mahon  wählte  vorläufig  den  Mittelweg  und  zog  am  21.  August 
nach  Bheims.  Das  Telegramm  Bazaine's  nach  der  Schlacht  bei  Gravelotte, 
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dass  er  gegen  Sedan  oder  M^zi^res  ausw.eichen  wolle,  bestimmte  Mac 
Mahon  am  22.  August  gegen  Stenay  entgegen  zu  marschiren. 

Wie  man  auch  darüber  denken  mkg,  unter  allen  Umständen  musste 
die  Hilfe  rasch,  d.  h.  durch  schnelle  Bewegung  herbeigeführt  werden. 

«  Mac  Mahon  telegraphirte  am  22.  an  Bazaine,  die  Armee  werde  in 
zwei  Tagen  an  der  Aisne  —  also  sieben  Meilen  von  Bheims  —  stehen. 
Dies  wäre  eine  genügende  Leistung  gewesen  und  hätte  die  Armee  nach 
Vouziers  gebracht.  Während  in  Chälons  bedeutende  Vorräthe  theils  zer- 
stört wurden,  theils  den  Deutschen  in  die  Hände  fielen,  hatte  man  vor 
dem  Abmärsche  vom  Lager  bei  Chälons  die  anbefohlene  Mitnahme  eines 
viertägigen  Proviant-Yorrathes  versäumt.  Die  verspätete  Einrückung  der 
Truppe  am  ersten  Marschtage  nöthigte,  die  Lebensmittel  statt  am  Abende, 
erst  am  nächsten  Morgen  zu  vertheilen  und  deshalb  spät  am  zweiten 
Marschtage  aufzubrechen.  Um  wegen  der  geringen  Vorräthe  an  Lebens- 
mitteln in  der  Sichtung  auf  Montmödy  nicht  dem  Mangel  ausgesetzt  zu 
sein,  näher  an  der  Bahn  zu  bleiben  und  die  in  B^thel  gesammelten 
Vorräthe  auszunützen,  entschloss  sich  Mac  Mahon,  dorthin  —  also  im 
Bogen  nach  Norden  auszuweichen. 

Hiedurch  entfernte  man  sich  nicht  blos  von  dem  Hauptwege,  sondern 
blieb  nur  wegen  V  e  r  p  fl  e  g  s- Versäumnissen  zwei  Meilen  hinter  der  bis 
zum  24.  vorgenommenen  Marschleistung  zurück. 

Das  Gegentheil  hätte  auch  die  Zusammenschiebung  der  Armee  nach 
Süden,  welche  am  27.  August  stattfand,  unnöthig  gemacht,  und  man  hätte 
statt  für  die  Concentrirung,  die  Zeit  zum  Marsche  in  gerader  Richtung 
benützen  können. 

Um  das  in  Chälons  unterlassene  Versorgen  mit  Lebensmitteln  in 
R^thel  nachzutragen,  mussten  das  Hauptquartier  und  das  12.  Corps 
daselbst  verweilen,  während  die  anderen  Heerestheile  der  Fassungen  wegen 
nur  den  kurzen  Marsch  von  1  bis  ly,  Meilen  zurücklegen  konnten. 

Bei  geordneter  Verpflegsergänzung  in  Chälons,  d.  h.  falls  der  Mann 
nur  drei  Bationen  getragen  haben  würde,  hätte  man  am  25.  August 
auf  drei  Meilen  hinter  der  Aisne,  d.  i.  in  die  Höhe  Stonne-Nouart 
gelangen  können ;  also  dorthin,  wo  man  thatsächlich  erst  am  28.  August 
stand.  Trotz  des  langsamen  Vorrückens  war  am  rechten  Flügel  beim 
7.  Corps  schon  Verpflegsmangel  eingetreten,  welchem  nur  mit  Mühe 
abgeholfen  werden  konnte. 

Hält  man  die  thatsächliche  Vorrückung  des  deutschen  Heeren 
dagegen,  so  würde  dasselbe: 

am  24.  August  mit  dem  rechten  Flügel  auf  8  Meilen, 
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Tom  südlichen,  also  nächsten  FMgel  des  französischen  Heeres  sich  befanden 
haben,  and  zwar  beide  Massen  der  Gegner  in  gleicher  Höhe. 

Am  24.  Angust  jedoch  ist  aus  den  eingelangten  Nachrichten  im 
Hauptquartiere  der  III.  denstchen  Armee  zu  Ligny  geschlossen  worden, 
dass  Mac  Mahon  eine  Yereinignng  mit  Bazaine  beabsichtige.  Allein  noch 
am  Abende  des  25.  war  die  wirkliche  Stellung  der  Franzosen  im  Norden 
den  Deutschen  unbekannt. 

Für  den  26.  August  war  eine  allgemeine,  wenn  auch  nur  geringe 
Rechtsschiebung  des  deutschen  Heeres  vorzunehmen,  um  den  Truppen 
wo  möglich  einen  Buhetag  zu  gönnen. 

Die  Cavalerie  des  deutschen  Heeres  würde  demnach  am  26.  August 
hinter  die  Franzosen  gekommen  sein,  da  sie  Youziers  und  Buzancy 
erreichen  sollte.  Die  französische  Armee  würde  aber  bei  geordneter  Ver- 
pflegung schon  hinter  die  Maas  gelangt  sein,  sogar  schon  nach  einem 
kleinen  Marsche. 

Gedeckt  durch  den  Fluss,  würde  sich  Mac  Mahon  imzweifelhaft  in 
einer  besseren  Lage  befunden  haben,  als  sie  thatsächlich  war.  Factisch 
massten  aber  die  Franzosen  in  Folge  ihrer  durch  V er p f  1  eg s-Yersäumnisse 
nothwendig  gewesenen  Linksschiebung  wieder  eine  Bechtsschwenkung  am 
26.  vomehmeB,  um  in  die  ursprüngliche  Sichtung  zu  gelangen.  Es  musste 
der  rechte  Flügel  in  Youziers  stehen  bleiben,  statt  sich  auf  zwei  Märsche 
Ostlich  -davon  zu  befinden. 

Bis  zum  26.  August  sind  es  also  nur  fehlerhafte  Yerpflegs- 
Dispositionen ,  welche  zu  den  Yersäumnissen  und  den  darauffolgenden 
nachtheiligen  Oefechten  der  nächsten  Tage  den  Grund  legten.  Erst 
Ton  diesem  Tage  ab  machen  sich  andere  Fehler  geltend,  welche  den 
Irrthum  hervorriefen,  dass  bei  Grand  Pr^  eine  ganze  deutsche  Armee* 
stehe,  in  Folge  dessen  am  27.  die  Concentrirung  auf  dem  südlichen 
französischen  Flügel,  bei  Youziers,  anstatt  eine  Bewegung  nach  vorwärts 
geschah. 

Dieser  Aufenthalt  hatte  nur  den  Consum  von  Proviant  zur  Folge, 
dem  keine  Leistung  in  operativer  Beziehung  entsprach,  und  der  somit 
gleichsam  ohne  Nutzen  verbraucht  wurde.  Bei  der  geringen  Yerpflegs- 
menge  war  dies  nicht  gleichgiltig,  denn  der  Proviant  fehlte  in  wenigen 
Tagen  darauf.  Die  Yersäumnisse  zu  Chälons  in  der  Ergänzung  der  Yer- 
pflegung  bereiteten  also  nachher  mittelbar  neue  Yerlegenheiten  für  die 
Verproviantirung. 

Dies  wirkte  aber  noch  weiter  nach;  die  langsame  Bewegung  der 
französischen  Armee,  ihre  Concentrirung  etc.  erleichterte  die  Gegen- 
maassregeln  der  Deutschen   und   zwangen   zum  Umwege   von   Youziers 
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nach  Norden.  Die  Stauungen,  welche  dadurch  entstanden,  erschwerten 
die  Fassungen  und  hatten  ähnliche  Folgen  als  wie  YerpflegsmangeL 
Wie  immer  man  über  die  Operation  Mac  Mahon's  denken  mag, 
den  Antheil  der  Yerpflegsverhältnisse  innerhalb  der  genannten  Tage  an 
dem  ungünstigen  Ausgange  wird  man  nicht  absprechen  können. 

Skizze  XYin. 

EinflxLss  des  Verpflegsmangels  anf  Einbusse  aller  erworbenen  Vortheile  in 
dem  glüokUoh  beendeten  Feldzage  des  Markg^rafen  Lndwig  von  Baden  in 

Serbien  1689. 

Seitdem  1683  die  Macht  der  Osmanen  vor  Wien  gebrochen  war, 
wurden  sie  immer  mehr  zurückgedrängt.  1688  entriss  Herzog  Carl  von 
Lothringen  den  Türken  das  Land  bis  zur  Donau,  Ludwig  von  Baden 
eroberte  Belgrad,  ein  Theil  der  kaiserlichen  Armee  überwinterte  in 
Bosnien.  Der  in  Wien  im  September  1688  angebotene  Friede  scheiterte 
theils  an  der  ünnachgiebigkeit  des  kaiserlichen  Cabinetes,  theils  durch 
die  Unterstützung  der  Türken  durch  Ludwig  XIV.,  dessen  am  24.  Sep- 
tember 1688  erfolgte  Kriegserklärung  30.000  Mann  österreichische 
Truppen  unter  Carl  von  Lothringen  an  den  Rhein  nöthigte. 

Aeusserst  langsam  sammelte  sich  in  Belgrad  die  unter  dem  Mark- 
grafen Ludwig  von  Baden  gegen  die  Osmanen  bestimmte  Armee. 

An  Vorkehrungen  fand  man  so  viel  wie  nichts,  es  fehlten  die 
Fuhrwerke,  die  Verpflegs-Anstalten,  die  Cassa,  und  von  den  Personen  des 
Hauptquartiers  war  ausser  einem  Theile  der  Kanzlei  und  dem  Feld- 
Geistlichen  noch  lange  nachher  Niemand  eingetroffen  *). 

Die  Verproviantirung  war  im  Verpflegsplane  nur  für  die  eigentlichen 
Operationen  vorgesehen,  bis  zur  Concentrirung  und  in  derselben  sollten 
die  Truppen  für  sich  sorgen,  sie,  die  selbst  kein  Geld  zur  Verfügung 
hatten. 

Jene  Truppen,  welche  am  frühesten  im  Aufmarschraume  ankamen, 
mussten  demnach  umsomehr  von  den  für  die  eigentlichen  Operationen 
berechneten  Vorräthen  zehren,  je  länger  man  auf  das  Einrücken  der 
letzten  Abtheilungen  warten  musste.  Man  konnte  vorhersehen,  dass  Ende 
September  oder  Anfangs  October  die  Magazine  geleert  sein  würden,  also 
zu  einer  Zeit,  als  man  der  Entscheidung  des  nächsten  Feldzuges  nahe 
sein  musste.  Auf  die  Beisteuer  von  Serbien  war  nicht  zu  rechnen,  da 
die  Türken  systematisch  das  Land  verheerten. 


')  Bericht  des  Markgrafen  an  den  Kaiser  vom  10.  nnd  19.   Jnni   1689.  Qaelle: 
„Streffleur's   österreichische  militärische  Zeitschrift",  1877.    II,  Bd.  7.  und  8.  Heft. 
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Die  Abhängigkeit  der  Operationen  in  Serbien  von  den  Yerpflegs- 
Torkehmngen  war  umso  grösser,  als  die  Donau  die  einzige  bedeutende 
Xachschubslinie  war,  auf  welcher  die  Stürme  im  Herbste  —  also,  da 
man  den  Ersatz  am  meisten  bedurfte  —  den  Verkehr  gefährdeten.  Ebenso 
trostlos  stand  es  mit  dem  Gelde.  Durch  Erfahrungen  gewitzigt,  hatte 
der  Herzog  wohl  60.000  Gulden  sich  versichern  lassen.  Kaum  war  er 
von  Wien  abgereist,  so  sandte  man  sie  an  den  Bhein  und  wies  die  Armee  in 
Ungarn  auf  100.000  Gulden  Einkünfte  aus  Inner- Oesterreich,  die  erst  im 
Herbste  einlaufen  konnten,  wenn  der  Feldzug  zu  Ende  sein  konnte,  ferner 
auf  die  Einnahmen  aus  Siebenbürgen,  die  umsomehr  zweifelhaft;  blieben, 
als  es  dem  Feinde  zunächst  lag  und  auch  feindliche  Parteien  in  seinem 
Innern  die  Begelmässigkeit  der  Abgaben  in  Frage  stellten.  Der  Markgraf 
hatte  also   weder  Lebensmittel  in  natura,  noch  Geld  um  sie  zu  kaufen. 

Der  Umstand  allein,  dass  man  für  den  Unterhalt  der  Armee  nicht 
vorsorgte,  brachte  es  mit  sich,  dass  man  dem  Feinde  nicht  zuvorkommen 
konnte  und  gehindert  wurde,  die  Offensive  zu  ergreifen,  welche  das 
nothwendige  Mittel  für  eine  rasche  Entscheidung  sein  musste. 

Der  Markgraf  von  Baden  wollte  die  ihm  gestellte  Aufgabe  — 
die  serbische  Morava  zu  besetzen,  die  üebergänge  abzubrechen,  zu 
befestigen  und  jeden  Einfall  abzuwehren  —  durch  eine  energische  Offensive 
über  diese  Linie  hinaus  nach  Nifi  lösen,  und  rückte  nach  seiner  Ankunft 
in  Belgrad  —  9.  Juni  1689  —  mit  den  einzigen  Truppen,  die  er  antraf, 
zwei  Cürassier-Regimentern,  gegen  Jagodina  in  der  Absicht  um  dort 
die  Armee  zu  versammeln.  Schon  in  Hassan-Fascha-Palanka  an  der 
Jasnica  (17.  Juni)  überzeugte  er  sich,  dass  die  Concentrirung  wegen 
Mangel  an  Lebensmitteln  unmöglich  sei,  weil  die  Türken  im  verflossenen 
Winter  das  Land  um  Jagodina  bis  Belgrad  so  sehr  verwüstet  hatten, 
dass  nicht  einmal  Fourage,  geschweige  andere  Lebensmittel  zu  finden 
waren.  Der  Mangel  an  Strassen  und  Transportsmitteln  würde  ihm  die 
Existenz  um  Jagodina  unmögUch  gemacht  haben,  selbst  wenn  damals 
schon  genug  Nahrungsmittel  in  Belgrad  gesammelt  gewesen  wären,  was 
aber  nicht  der  Fall  war.  Der  Nachschub  hätte  bedeutende  Bedeckungs- 
Truppen,  gegenüber  der  leichten  türkischen  Seiterei  nöthig  gemacht  und 
ein  einziger  Verstoss  der  bei  £jruseva6  18.000  Mann  stark  stehenden 
Türken  würde  das  Heer  von  Belgrad  abgeschnitten  haben. 

Der  Markgraf  musste  wegen  Mangel  an  Unterhalt  die  eingeleitete 
Offensive  aufgeben  und  selbst  den  Oberst  Hoffkirchen,  der  mit  zwei  Bataillonen 
und  fünf  Cavalerie-Begimentern  schon  im  Mai  an  der  serbischen  Morava 
stand,  an  sich  heran  nach  Hassan-Fascha-Palanka  ziehen.  Hier  musste 
der  Markgraf  abwarten  bis  er  operationsfähig  wurde. 
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Diese  Stellung  war  gegen  die  Ansicht  des  Eofkriegsrathes,  der 
ohne  weitere  üntersachung,  nur  gestützt  auf  die  Berichte  HolEßdrcheD^s, 
dass  die  serbische  Morava  ein  grosser  FIuss  sei,  eine  thatlose  DefenslT- 
Stellung  hinter  diesem  Oewässer  haben  wollte,  wogegen  der  Markgraf 
hervorhob,  dass  die  Armee  unbedingt  nur  an  jenem  Orte  versammelt 
werden  könne,  wo  sie  gegen  Angriffe  geschützt  und  die  Herbeischaffang 
aller  Bedürfnisse  verbürgt  sei ;  Umstände,  die  an  der  serbischen  Morava 
nicht  zutrafen,  üeberdies  hinderte  der  Mangel  an  Eriegs-Material  den 
üebergang  über  die  Jasenica. 

Viel  günstiger  sei  —  so  war  die  Meinung  des  Markgrafen  —  die 
Stellung  bei  Hassan  -  Pascha  -  Palanka ,  die  sich  auf  Magazine  in 
Belgrad  und  Semendria  auf  3—4  Monate  stütze,  die  Yorrückung  der 
Türken  links  der  Morava  flankire  und  auch  leichter  den  üferwechsel 
gestatte. 

Während  dieser  Controversen  hatte  man  Ende  Juni  1689  kaum 
8000  Mann  zusammengebracht,  als  der  Bebelle  Tököly  von  Nikopolis  her 
mit  7 — 8000  Mann  das  Schloss  Fetislam  (Eladova),  dann  Orsova  einnahm. 

Dies  erregte  die  heftigste  Besorgniss  in  Wien,  dass  die  Türken  in 
Ungarn  einfallen  würden,  ohne  dass  General  Heister  mit  seinen  schwachen 
Kräften  dies  von  Siebenbürgen  aus  hindern  könne.  Es  bestimmte  im 
Vereine  mit  der  Nachricht,  dass  auch  bei  Giurgewo  ein  türkisches  Heer 
die  Donau  übersetzen  werde,  den  Hofkriegsrath,  seine  Ansicht  zu  ändern^ 
auf  alle  Fortschritte  in  Serbien  zu  verzichten  und  den  Markgrafen  anzu- 
weisen, Ober-Ungarn  und  Siebenbürgen  direct  zu  schützen. 

Der  Markgraf  wollte  aber  auf  eine  Theilung  der  Armee  an  beiden 
Ufern  der  Donau  nur  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Kaisers  eingehen  und 
setzte  es  durch,  in  Serbien  offensiv  vorzudringen  *).  Dies  war  ihm  aber  erst 
dann  möglich  durchzufahren,  als  der  Oberst-Feld-Proviant- Administrator 
Yorster  ihm  die  Versicherung  gegeben  hatte,  dass  in  Belgrad  und 
Semendria  Proviant  auf  mehrere  Monate  vorhanden  sei.  Nach  der  Stellung 
der  Türken  mit  20.000  Mann,  30  Geschützen  bei  Krusevac,  einer  Beit^r- 
vorhut  nördlich  der  serbischen  Morava,  und  angeblich  einer  starken  Reserve 
bei  Sofia  unter  dem  Sultan  selbst,  war  auf  einen  Angriff  seitens  der 
Türken  zu  schliessen,  was  dem  Markgrafen  nur  erwünscht  sein  konnte. 

Um  die  Türken  zur  Offensive  zu  verleiten,  wurde  am  12.  Juli  der 
Bückzug  von  Hassan-Pascha-Palanka  nach  Kolari  begonnen.  Die  feind- 
liche Vorhut  folgte,  die  Hauptmacht  blieb  bis  23.  Juli  stehen,  an  welchem 


*)  Nach  einem  ablehnenden  Schreiben  des  Kaisers  Leopold  auf  einen  Vortrag 
des  Hofkriegsrathes  vom  28.  August. 
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Tage  sie,  30.000  Mann  stark,  gleichfalls  vorrückte  und  bis  in  die  Nähe 
Belgrads  streifte.  Der  Markgraf  hatte  am  3.  August  die  Morava  bei 
Ossipavniöa  überschritten,  lagerte  bei  Passarovi6  und  dachte  von  hier 
ans  am  rechten  Ufer  aufwärts  auf  dem  kürzeren  Wege  nach  Nis  zu 
ziehen,  sobald  die  300  Proviant- Wagen  und  die  Ersatz-Mannschaft  von 
Belgrad  angelangt  wären. 

Wie  sehr  auch  die  Maassregeln  des  Markgrafen  den  Verhältnissen 
and  einem  thatkräftigen  Handeln  entsprachen,  man  war  beim  Hofkriegs- 
rathe  damit  nicht  einverstanden,  dies  gab  sich  besonders  kund  aus  der 
Aeusserung  des  letzteren  an  den  Kaiser  anlässlich  der  Beschwerde  des 
Feldherm  über  Geldmangel,  indem  man  geltend  machte,  dass  die  Vor- 
bereitungen auf  ein  „statum  defensivum"  bemessen  gewesen  wären.  Es  sei 
daher  nicht  zu  wundern,  wenn  jetzt,  da  der  Markgraf  sich  zurück  ziehe 
und  wieder  offensiv  vorgehen  wolle,  grössere  Spesen  durch  die  Zufuhr 
des  Proviantes  nothwendig  werden,  weshalb  man  mit  den  Geldmitteln 
nicht  auskommen  könne.  Die  Schalheit  dieser  Ausrede,  bei  welcher  man 
vergass,  dass  noch  grössere  Spesen  nothwendig  gewesen,  wenn  man  den 
Proviant  bis  an  die  serbische  Morava  hätte  bringen  müssen,  wo  der 
Hoflnriegsrath  eine  Stellung  zu  beziehen  angerathen  hatte,  merkte  man 
nicht  Sie  charakterisirt  deutlich  die  damaligen  Anschauungen  über  die 
Defensive,  als   eines  ruhigen  Zuwartens   und  beschränkten   Abwehrens. 

Am  13.  August  endlich  setzte  sich  die  Armee  in  Bewegung,  traf 
am  15.  nach  beschwerlichem  Marsche  durch  Wälder  in  Grabovac  ein. 
Ein  fünftägiger  Regen  verwandelte  das  Baseva-Thal  in  einen  See,  die 
Proviant-  und  Brückenwagen  konnten  nicht  nachkommen  und  mussten 
zurückgelassen  werden.  Die  Türken  hatten  von  dem  Vormarsche  erst 
Eenntniss  bekommen,  als  der  Markgraf  bereits  östlich,  hinter  ihnen 
jenseits  der  Morava  stand  und  zogen  hierauf  fluchtähnlich  nach  Erusevac 
zurück.  Der  Mangel  an  Lebensmitteln  in  der  Gegend  gestattete 
dem  Markgrafen  nicht,  sich  von  der  weit  zurückgebliebenen  Proviant- 
Coloune  unabhängig  zu  machen,  den  Gegner  zu  verfolgen  um  ihm  leicht 
einen  Schlag  beibringen  zu  können,  der  den  Feldzug  beendigt  hätte. 
Die  Proviant-Colonne  war  noch  nicht  zur  Stelle,  konnte  selbst  nach 
sechstägiger  Anstrengung  nur  vier  Stunden  Weges  fortgebracht  werden 
und  erst  nach  5—6  Tagen  im  Lager  anlangen.  Dies  gestattete  dem  . 
Feinde,  am  24.  August  seine  frühere  Stellung  ungestört  wieder  einzunehmen. 

So  waren  denn  drei  Monate  zwar  nicht  unthätig  aber  resultatlos 
vergangen,  weil  selbst  dann,  als  man  alle  anderen,  anfangs  nicht  vor- 
handenen Mittel,  wie  Brücken-Material,  Train  etc.  angeschafft  hatte, 
wegen  Mangel  an  Lebensmitteln  nicht  vorwärts  konnte. 
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Trotz  dieser  Hemmnisse  wollte  der  Markgraf  den  Feind  nun  am 
linken  Ufer  der  Morava  zum  Kampfe  nöthigen,  bevor  die  Verstärkungen  aus 
Sofia  eingetroffen  waren,  als  ihm  der  Oberst-Feld-Proviant-Administrator 
Vorster  die  Anzeige  erstattete,  dass  er  sich  in  seiner  Rechnung  geirrt  und 
statt  auf  12,  kaum  auf  5  Tage  Mehl  auf  den  Wagen  habe,  dass  bei 
Aufbruch  der  Armee  davon  nicht  genug  vorhanden  gewesen  und  50  Wagen 
leer  mitgefahren  seien,  femer  dass  Einiges  theils  im  Eegen  verdorben,  theils 
vom  zurückgebliebenen  Convoi  verzehrt  worden  sei.  Er  gestand  weiters 
zu,  dass  selbst  die  als  in  dem  fernen  Belgi-ad  und  Semendria  vorhanden 
angegebenen  Vorräthe  nicht  einmal  auf  14  Tage  reichen. 

Die  zu  spät  entschleierte  Lüge,  die  Vorster  wiederholt  in  Gegenwart 
vieler  Generale  dem  Markgrafen  gegenüber  gebraucht  hatte,  dass  die  Armee 
auf  24  Tage  verpflegt  sei,  brachte  die  Armee  dahin,  die  Vorwärtsbewegung 
einzustellen,  der  errungenen  Vortheile  zu  entsagen,  den  Uebergang  auf 
das  linke  Ufer  der  Morava,  der  —  trotz  mangelnder  Pontons  —  dennoch 
durch  Herstellung  einer  Brücke  über  aufgefundenen  Joch-Besten  durch- 
führbar war,  aufzugeben,  und  sich  vom  26.  August  an  schleunigst  den 
Magazinen  durch  den  Rückmarsch  auf  dem  bereits  hinterlegten  Wege 
zu  nähern,  damit  die  Armee  nicht  verhungere,  oder  im  erschöpften  Zustande 
von  dem  bereits  neuerdings  heranrückenden  Haupt-Heere  der  Türken 
(42.000  Mann)  erdrückt  werde. 

Diese  wurden  jedoch  am  29.  August  in  einem  Reitergefechte  bei 
Grabovaö,  am  30.  bei  Batacina  unmittelbar  nach  dem  Uebergange  des 
Flusses  derart  geschlagen,  dass  sie  unter  grossen  Verlusten  und  unter 
Zurücklassung  bedeutender  Schätze  und  Proviant- Vorräthe  nach  Ni§  flohen. 

Da  letztere  nur  für  einige  Tage  ausreichten,  so  war  die  Verfolgung 
wieder  von  einem  geregelten  Nachschübe  abhängig,  der  unmöglich  war. 
somit  die  Ausnützung  des  Sieges  hinderte. 

Es  fehlten  alle  Mittel,  damit  der  um  sich  greifenden  Noth  gesteuert 
werden  könne,  welche  die  Armee  trotz  dessen,  dass  sie  aus  abgehärteten 
alten  Soldaten  bestand,  bis  auf  16.000  Mann  herabgedrückt  hatte.  Der 
Mangel  an  Hartfutter  decimirte  die  Pferde  der  Cavalerie;  die  Artillerie 
hatte  nur  170  Pferde;  100  Train-Puhrwerke  mussten  wegen  fehlender 
Bespannung  zurückgelassen  werden,  die  dem  Hunger  und  der  Anstrengung 
erlegen  war. 

„Ich  bin  bei  so  übel  beschaffener  Verpflegs-Disposition  gezwungen, 
offensive  et  quasi  desparate  den  Krieg  zu  führen,  um  die  Armee  nach 
dieser  erhaltenen  Victori  nit  Hungers  sterben  zu  lassen*)." 


*)  Bericht  des  Markgrafen  vom  16.  September  1689. 
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Nur  der  Marsch  nach  vorwärts  konnte  die  Armee  erhalten,  von 
rückwärts  war  nichts  zu  erwarten.  ^Ich  werde  noch  diesen  und  den 
äussersten  Streich  versuchen,  weil  ohnedem  innerhalb  ein  paar  Wochen, 
es  gehe  an  oder  nicht,  ich  möge  vor  oder  hinter  sich  marschiren  oder 
stiJl  stehen,  die  Cavalerie  auf  so  oft  angezogenen  Mangel  an  Futter, 
einen  als  andern  Weg  nothwendig  zu  Grunde  gehen  muss,  und  ausser- 
dem, dass  im  Feindeslande  etwas  antreffe,  kein  anderes  Mittel  zu  finden 
weiss  *)."* 

Die  Ajrmee  brach  am  11.  September  auf,  legte  in  Jagodina  ein 
spärliches  Magazin  für  12  Tage  an,  und  lagerte  am  22.  eine  Meile  von 
Ni^,  bei  dem  sich  die  Türken  verschanzt  hatten. 

Da  die  Front  sehr  stark  war,  musste  eine  Umgehung  so  weit  gemacht 
werden,  dass  man  die  eigene  Bückzugslinie  preisgab.  Abgeschnitten  von 
den  Magazinen,  ohne  Proviant,  mit  einem  Lande  hinter  sich,  dass  ver- 
wüstet war,  hätte  ein  erzwungener  oder  freiwilliger  Kückzug  zum  Ver- 
derben geführt.  Dies  rechtfertigte  den  verzweifelten  Entschluss,  mit  ganz 
verwandter  Front  anzugreifen,  welcher  durch  den  Sieg  bei  Nissa  die 
Kühnheit  der  Führer,  den  Heldenmuth  der  So  Idaten  lohnte. 

Nun  lag  es  nahe,  dem  Gegner  nach  Sofia  rasch  nachzudrängen,  die 
Communicationen  waren  gut,  das  Land  leistungsfähig  an  Lebensmittelo. 
Wieder  waren  es  Rücksichten  auf  die  Verpflegung,  die  den  kühnen  Feid- 
herra  abhielten,  diesem  Gedanken  zu  folgen.  In  Betracht,  „dass  mit  einem 
dergleichen  vorzunehmenden  Marsch,  allzuweit  entfernt  von  allen  Flüssen, 
bei  später  Jahreszeit,  ohne  einige  von  Seiten  des  Commissariates  zu 
hoffen  habende  Hilfe,  blos  auf  gut  Glück  und  hazart  so  tief  in  des 
Feindes  Land  hineinzulaufen,  mehr  Leichtsinnigkeit  als  Verstand  schienCf 
bdem  alle  Mühe  und  Arbeit  umsonst  sein  und  die  Armee  unumgänglich 
in  grosse  Noth  fallen  müsste,  wann  der  Feind  auch  nichts  Anderes  thäte; 
als  blos  allein  die  Mühe  nähme,  das  zwischen  uns  und  ihm  liegende 
Land  in  Aschen  zu  legen,  wie  nicht  zu  zweifeln,  derselbe  unfehlbar  nicht 
unterlassen  würde'',  entschied  der  Markgraf  sich  gegen  die  Donau  zu 
wenden,  wo  er  nach  Wiedereroberung  der  festen  Puncto  Fetislam,  Widdin, 
Orsova,  wieder  den  Nachschub  am  Flusse  gesichert  haben  würde. 

Nach  einem  beschwerlichen  Marsche  im  Timok-Thale  erstürmte  er 
am  14.  October  Widdin,  am  25.  Fetislam  (Eladova). 

Von  Widdin  aus  verhandelte  der  Markgraf  mit  Brankovan,  dem 
Fürsten  der  Walachei,  wegen  des  Unterhaltes  während  der  Winter- 
Quartiere,  die  er  daselbst  nehmen  wollte.  Die  Unterhandlungen  zerschlugen 


*)  Bericht  an  den  Kaiser  nach  Augsbnrg  vom  10.  September  1689. 
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sich,  bis  endlich  der  Markgraf  nach  Fitesti  und  Heister  von  Siebenbürgen 
gegen  Bukarest  und  die  Moldau-Grenze  zogen.  Die  Noth  der  Armee 
war  während  dieses  Marsches  am  höchsten  gestiegen,  „indem  bei  diesem 
so  beschwerlichen  und  langwierigen  Feldzuge  nicht  allein  die  Officiere 
ohne  unterschied  fast  alle  ihre  Bagage  verloren,  sondern  dieselben  sowohl 
als  die  Gemeinen  dermassen  verarmt  sind,  dass,  so  lange  ich  die  Ehre 
hab,  unter  Ew.  kaiserlichen  Majestät  Armee  zu  dienen,  selbe  noch  nie 
in  solcher  Armuth  gesehen  habe^)''. 

Am  27.  November  verpflichtete  sich  Brankovan,  die  Verpflegung 
während  sechs  Monate  für  12  Regimenter,  Artillerie  und  Train  beizustellen. 
was  den  sehr  missgestimmten  und  kranken  Markgrafen  beweg,  da  er  die 
Winter-Quartiere  gesichert  sah,  das  Commando  an  FML.  Heister  zu  über- 
geben und  nach  Wien  zurückzukehren.  Excesse  der  Truppen  gaben  einen 
willkommenen  Vorwand,  die  Leistungen  einzustellen  und  da  selbst  der 
Vormarsch  nach  Bukarest  und  die  persönliche  Vermittlung  Heisters 
den  walachischen  Fürsten,  dem  die  Noth  nicht  zu  verbergen  war  und  den 
die  Erfolge  der  Türken  in  Bosnien  ermuthigten,  jedes  Zugeständniss  ab- 
zulehnen, so  blieb  Heister  nichts  übrig,  als  den  unabwendbaren  Ver- 
hältnissen nachzugeben  und  die  siegreiche  Armee  nach  Siebenbürgen 
zurückzuführen. 

So  ergaben  sich  denn  in  diesem  Feldzuge  folgende  traurige  Bück- 
wirkungen des  Mangels  an  Lebensmitteln  auf  die  Operationen: 

Er  verhinderte  gleich  zu  Beginn,  die  Concentrirung  der  Armee  weit 
genug  vorwärts  zu  verlegen,  um  ein  Gebiet  zu  besetzen,  das  später  niit 
Blut  erkauft  werden  musste. 

Er  machte  es  unmöglich,  eine  ohne  Schlacht,  blos  durch  Manöver 
erreichte  sehr  vortheilhafte  Stellung  hinter  der  Flanke  des  Gegners  zu 
einer  Katastrophe  für  den  Gegner  zu  steigern,  und  als  dies  nicht  gelang. 
er  aber  dennoch  geschlagen  war,  ihn  zu  verfolgen. 

Er  vereitelte  die  Beibehaltung  der  ursprünglichen,  so  vortheilhaßen 
Operations-Linie  am  Ufer  der  rechten  Morava,  nOthigte  zum  Bückznge 
und  trieb  die  Armee  in  die  Zwangslage,  sich  jenen  Weg  erkämpfen  zn 
müssen,  den  sie  zur  Zeit  des  Beginnes  der  Concentrirung  bereits  besass 
(durch  das  Gefecht  bei  Batocina). 

Er  machte  es  unmöglich,  nach  gewonnenem  entscheidenden  Siege  — 
bei  Nis  —  diesen  auszunützen,  nöthigte  zur  Verlegung  der  Operations- 
Linie  (neben  den  Timok  an  die  Donau),  öffnete  dadurch  die  Linie  im 
Morava-Thale,  in  welche  die  Türken  später  siegreich  vordrangen,  indem 


*)  Bericht  vom  27.  November  1689. 
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sie  die  längs  ihr  befindlichen  schwachen  Besatzungen  bewältigten,  führte 
einen  totalen  Umschwung  auf  dieser  Linie  herbei,  und  da  die  Noth  an 
Lebensmitteln  auch  an  der  Donau,  selbst  nach  neuen  Siegen,  die  Armee 
zum  Abzüge  nach  Siebenbürgen  zwang,  entzog  sie  ihr  eine  günstige 
Situation  zur  Wiedereröffnung  der  Operationen  im  folgenden  Jahre. 

Mit  Einem  Worte:  der  Mangel  an  Verpflegung  brachte  eine  sieg- 
reiche Armee  um  alle  so  ruhmvoll,  theuer  und  bitter  errungenen  Yortheile. 

Die  angeführten  Beispiele  geben  theils  die  Bückwirkung  der  Y  e  r- 
pflegs -Bücksichten  auf  dauernde  Verhältnisse  in  der  Kriegführung, 
theils  in  einzelnen  Episoden,  theils  im  Verlaufe  der  Ereignisse 
eines  Feldzuges  zu  erkennen.  In  den  nächsten  sind  die  gleichen 
Wirkungen  aus  verwandten  Ursachen  dargestellt,  als  welche  man  Ver« 
pflegs-Momente  bezeichnen  kann. 

Skizze  XIX. 

EinflusB  der  Verpflegang  auf  die  Verkleinenmg  taoUsober  Kdrper. 

Als  die  Schweden  vor  dem  30jährigen  Kriege  mit  den  Polen  in 
Tielen  Kriegen  kämpften,  hatten  der  ersteren  Heere  Mangel  an  Lebens- 
mitteln in  dem  wenig  cultivirten  Polenlande  empfunden.  Aus  der  armen 
Heimat,  deren  Bewohner  selbst  kaum  von  den  Bodenerträgnissen  leben 
können,  war  kein  genügender  Nachschub  zu  erwarten.  Der  Transport  zur 
See  gefährdete   die  verhältnissmässig  theueren  Verpflegsgüter. 

Die'  Schweden  mussten  also  blos  vom  feindlichen  Lande  leben.  Der 
organisirte  Baub  war  das  System  der  Verpflegung.  Doch  musste  das 
Geraubte  geschützt  werden,  damit  es  dem  Gegner  nicht  wieder  in  die 
Hände  fiel.  Da  man  sich  ohne  Vorsorge  an  reichen  Städten  nicht  schadlos 
halten  konnte,  wie  es  zu  den  Landsknechtzeiten  in  Italien,  Deutschland 
und  Frankreich  mögUch  war,  so  mussten  Vorräthe  angehäuft  —  Magazine 
angelegt  werden. 

Da  man  aber  aus  einem  der  kleinen,  armen  Orte,  meist  Dörfern 
und  Weilern,  nicht  viel  zusammenbringen  konnte,  musste  man  sich 
ausbreiten,  das  Heer  in  kleine  Abtheilungen,  gleichsam  Bedeckungen 
für  die  Bequisitions-Commanden  zerstückeln,  solange  man  nicht  grösseren 
feindlichen  Massen  begegnete. 

Die  Bücksichten  der  Verpflegung  bereiteten  dadurch  die  Zer- 
klüftung der  bis  dahin  gebräuchlichen  unförmlichen  Schlachthaufen  der 
Cavalerie  vor,  indem  sie  dieselben  in  Detachements  aufzulösen  zwangen, 
wodurch  deren  Truppen  gewöhnt  wurden  auch  am  Schlachttage  in 
kleinen  Gruppen  zu  fechten. 
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Was  das  eanalisirte,  durchschnittene  Holland  seinem  Oranien  auf- 
zwang, dasselbe  vermochte  Polens  damalige  Armuth  an  Lebensmitteln 
Gustav  Adolf  zu  lehren:  die  Nothwendigkeit  und  Annahme 
kleinerer  tactischer  Körper,  als  die  bis  dahin  üblichen. 

Wie  Yerpflegsrücksichten  hierauf  beitrugen,  dass  man  die  Cavalerie 
nach  ihrer  Verbesserung  auch  vermehrte,  wurde  in  Skizze  I  erwähnt 

Skizze  XX* 

Artaxerxes  ü.  Mnemon  war  404  v.  Ch.  auf  den  persischen  Thron 
gelangt.  Sein  jüngerer  Bruder  Kyrus  war  Ober-Statthalter  von  Kleinasien 
in  Sardes.  Er  empörte  sich  401  v.  Gh.  gegen  den  Herrscher,  warb 
16.000  griechische  Söldner,  100.000  Asiaten  und  zog  über  Tapsakus, 
dann  am  linken  Ufer  des  Euphrat  bis  Kunaxa  (12  Meilen  nördlich 
Babylon).  Hier  kam  es  zwischen  ihm  und  seinem  Bruder  zur  Schlacht. 
Dieser  siegte,  indem  er  die  Asiaten  in  seines  Gegners  Heer  in  die  Flucht 
schlug,  jedoch  von  den  Griechen  selbst  —  die,  am  rechten  Flügel  des 
Kyrus  stehend,  den  Euphrat  als  Flanken-  dann  als  fiückendeckung 
hatten  —  zweimal  zurückgeworfen  wurde.  Die  ungeheure  Uebermacht 
der  Perser  900.000  Mann  (?)  gestattete  nicht  sie  zu  durchbrechen.  Es 
wurde  der  Bückzug  von  den  10.000  Griechen,  welche  noch  übrig  waren, 
angetreten,  den  Xenophon  leitete.  Unter  beständiger  Verfolgung  der 
Perser  gingen  sie  längs  des  linken  Ufers  des  Tigris  bis  an  dessen  Quellen; 
hier  endlich  von  den  Persem  erlöst,  traten  ihnen  in  den  Gebirgen  südlich 
von  Armenien  geföhrlichere  Feinde  entgegen,  die  wilden  Karduchen.  Die 
Griechen  kamen  endlich  nach  siebentägigen  Gefechten  auf  die  andere 
Seite  des  Gebirges  von  Armenien.  Nach  vielen  Irrungen  und  fast  täglich 
fechtend  gelangten  sie  an  den  Araxeres  (Aras)  und  nach  Trapezont, 
einer  griechischen  Golonie,  von  hier  per  mare  nach  Byzanz  etc. 

Bedenkt  man  die  Länge  des  Weges  —  480  Meilen  —  von  Kanaia 
bis  Trapezunt,  die  ununterbrochenen  Kämpfe,  dann,  dass  sie  ohne  Kande 
des  Landes  und  der  Sprache,  ohne  zuverlässigen  Führer  bei  dem  gänzlichen 
Mangel  an  gebahnten  Wegen,  hohe  Gebirge  überschreiten,  tiefe  Schluchten, 
reissende  Ströme  übersetzen,  unwirthliche  Gegenden  durchziehen,  alle 
Plagen  einer  drückenden  Hitze  und  schneidenden  Kälte  ertragen  und  mit 
dem  bangen  Zweifel  im  Herzen,  wann  sie  dieser  Qualen  erlöst  sein 
würden,  fortziehen  mussten,  so  kann  man  wohl  die  riesenhafte  Willens- 
kraft, die  unerschütterliche  Festigkeit  des  Charakters  beurtheilen,  welche 
jene  Heldenseelen  stählte. 

Und  fragt  man,  welche  Mittel  den  Körpern  zu  Gebote  standen,  um 
sich  als  Träger  so  zehrender,  moralischer  und  körperlicher  Leiden  zu 
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erhalteDf  so  kann  man  aus  jener  kurzen  Schilderung  scbliessen,  welch' 
bedeatender  Aufwand  an  Anstrengung  dafttr  gemacht  werden  mnsste,  um 
sich  nur  die  tägliche  Nahrung  zu  »werben. 

Ihre  Bagage,  besonders  jener  Theil  dersdben,  welcher  die  Lebens- 
mittel trug,  musste  zum  theuersten  Gute  werden.  Von  dessen 
Erhaltung  hing  die  Eiistenz  ab;  er  wurde  der  stete  naturliehe  Bück- 
zugspnnei  Sure  strategische  Basis  redueirte  sich  auf  einen  beweglichen 
Ponct,  dessen  Grösse  von  der  Zahl  der  Zug-  und  Lastthiere  abhing. 

Diese  Proviant-Colonne  musste  im  Gefechte  eine  permanente 
Bedeckung  haben,  eine  Art  „Beserve^,  die  das  wesentlichste  Gut, 
welches  die  Lebensmittel  waren,  auf  das  äusserste  vertheidigte.  Denn 
was  halfen  alle  erbeuteten  Schätze?  Sie  waren  eine  Last 

Befand  man  sich  auf  dem  Marsche,  so  hing  die  Eintheilung  des 
Verpflegs-Trains  davon  ab,  ob  man  in  der  Ebene,  in  freiem  oder  durch- 
schnittenem Terrain  sich  zu  bewegen  hatte,  in  breiter  Front  marschiren 
oder  durch  ein  Defilä  ziehen  musste. 

Auf  freiem  Boden  wurde  der  Tross  in  die  Mitte  genommen,  die 
Streiter  um  denselben  gruppirt  Auf  kurze  Strecken  und  dort,  wo  es 
mögUch  war,  konnte  der  Train  in  dieser  durch  das  Quadrat  bedingten 
breiten  Front  sich  bewegen.  War  die  Fahrbahn  schmäler,  so  mussten 
sieh  die  Tndn-Theile  darnach  bequemen.  Aus  dem  Quadrat  wurde  ein 
Kechteck,  das  immer  schmäler  sich  gestalten  musste,  je  weniger  der 
Boden  es  gestattete,  in  yielen  Beihen  zu  marschiren.  Dem  entsprechend 
mQsste  sich  die  ganze  bisher  starre  Phalanx  der  Griechen  zu  einer 
Xenerung  bequemen:  sich  in  grosse  Abtheilungen  formiren,  in 
schmale  Fronten  abfallen,  in  breite  aufmarschiren  etc. 

In  dieser  Verfassung  musste  auch  gefochten  werden.  Der  Train 
masste  während  des  Kampfes  sich  concentriren ,  gewisse  Abtheilungen 
diese  Bewegung  unmittelbar  decken,  andere  durch  gewisse  Stellungen 
in  der  Entfernung  dem  Train  die  Zeit  erkämpfen,  jene  Formveränderungen 
anzunehmen.  Diese  mussten  ausgeschieden  werden;  eine  Zeit  lang  selbst- 
^äudig  bleiben.  Wurde  man  im  Marsche  an  der  Tete  angegriffen,  so 
mossten  Abtheilungen  von  hinten  nach  vom  eilen.  Fiel  der  Feind  die 
Qoeue  an,  so  eilte  ein  grosser  Theil  nach  rückwärts.  Bedrohte  er  die 
Flanke,  so  musste  man  sich  dorthin  concentriren. 

Die  Nähe  des  Feindes  und  die  Nothwendigkeit,  in  Gefechts-Ordnung 
ZQ  marschiren,  überzeugten  Xenophon  bald,  dass  es  besser  sei,  in  Gegen- 
wart des  Feindes  gar  nicht  zu  marschiren,  sondern  ihn  zu  erwarten,  zu- 
rückzuwerfen und  die  Zeit,  die  er  zur  Sammlung  bedarf,  zur  Fortsetzung 
des  Marsches  zu  benützen.  Man  musste  sich  also  da  abermals  in  eine 

Orftn  <l«r  milit.-wiifmiehafU.  Vereine.  XV.  Bd.  1877.  22 
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besondere  Form  des  Train-Schutzes  bequemen.  Kam  man  an  einen  Fluss, 
an  eine  Brücke,  die  schmal  war,  so  mussten  gewisse  Abtheilungen  vor- 
ausgehen, am  jenseitigen  Ufer  Stellung  nehmen,  diesseits  andere  zurück- 
bleiben. Hierauf  gingen  Theile  der  Trains  über  den  Fluss,  gefolgt  von 
Theilen  der  Phalangen,  und  so  abwechselnd,  bis  alle  passirt  hatten. 
Auf  dem  Marsche  und  im  Gefechte  musste  sich  die  sonst  so  starre 
Phalanx  brechen,  theilen,  Stücke  von  ihr  sich  isoliren,  bald  neben- 
einander bald  hintereinander  aufstellen,  wie  es  eben  der  Moment 
eingab,  wie  es  die  Lage  gebieterisch  verlangte. 

In  der  Buhe,  im  Biwak  oder  unter  den  Lederzelt^n  war  die 
Verpflegung  nicht  zu  beschaffen  möglich.  Man  konnte  im  Feindes- 
land an  Lieferungen  nicht  denken. 

Es  waren  förmliche  Bazzias  nothwendig,  bei  welchen  es  natürlich 
ohne  Kampf  nicht  abging.  Man  musste  dazu  besondere  Abtheilungen 
bestimmen,  sie  —  wegen  der  Anstrengung  bei  diesen  Diensten  — 
wechseln  lassen.  Da  Xenophon  keine  Cavalerie  hatte,  so  blieb  ihm 
für.  derlei  Expeditionen  nichts  übrig,  als  leichte  Infanterie  zu  verwen- 
den. Weil  sie  aber  derart  bewaffnet  war,  dass  sie  selbständig  kein  Gefecht 
durchführen  konnte  —  am  wenigsten  gegen  Beiterei,  —  so  musste  sie 
schwerbewehrte  Infanterie  mit  ihren  Schildern  und  Panzern  schützend 
begleiten  oder  doch  im  Bückhalte  nahe  bleiben.  Das  gab  Anlass 
zu  einer  weiteren  Neuerung,  zur  Mischung  schwerer  und  leichter 
Infanterie  in  kleinen  Körpern.  Denn  je  weniger  Leute  man  für  solche 
Unternehmungen  verwendete,  um  so  mehr  konnten  der  Buhe  pflegen. 

Terrain -Verhältnisse  und  Verpflegsrücksichten  trugen  beide  in 
gleichen  Maasse  bei,  dass  man  die  bis  dahin  übliche  noch  nie  gebrochene 
Phalanx  zerklüften  und  auch  sie  in  Theilen  verwenden  lernte. 

Diese  Schmiegsamkeit  der  Phalanx  hatte  man  in  den  Kämpfen 
in  Griechenland  bisher  entweder  gar  nicht  gekannt,  oder  doch  so 
selten  und  fast  unbewusst  angewendet,  dass  man  aus  den  einzel- 
nen wenigen  Beispielen  einen  Schluss  auf  die  Entwicklung  des  Kriegs- 
wesens zu  ziehen  nicht  berechtigt  war  und  dies  auch  wirklich  nicht 
that.  Man  stellte  sich  immer  in  einem  Treffen  auf,  trachtete,  diese 
Phalanx  dicht  geschlossen  zu  erhalten,  die  Zwischenräume  zwischen  den 
einzelnen  Stammes-Contingenten  so  klein  als  möglich  zu  machen,  um 
den  Charakter  einer  wandelnden  Mauer  zu  wahren. 

Detachirungen,  Beserven,  Treffen,  Gliederung,  überhaupt  Selbst- 
ständigkeit der  kleineren  Theile,  vereintes  Auftreten  und  Wechsel- 
beziehung der  Waffen  —  kannte  man  bis  dahin  in  Griechenland  gar 
nicht.  Man  hatte   auch  keine  Gelegenheit  dazu,   da   man  sich  meist  in 
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der  Ebene  schlug,  diese  geflissentlich  aufsuchte,  sich  beschränkte 
Operations-Ziele  setzte  und  daher  nur  kurze  Feldzüge,  meist  nur  nach 
Wochen  zählbar,  hatte. 

Die  vielen  Feste,  während  welcher  die  Stammesfehden  ruhten,  gaben 
häufig  Gelegenheit  sich  zu  erholen,  neue  Vorbereitungen  während  dieser 
Pausen  zu  machen.  Deshalb  war  es  auch  nicht  nöthig,  für  einen  bedeu- 
tenden Yerpflegsvorrath  vorzudenken,  fQr  einen  Train  zu  sorgen  oder 
Magazine  anzulegen  und  für  deren  Bewachtmg. Truppen  auszuscheiden. 
Diese  Nothwendigkeit  drang  sich  erst  beim  Bückzuge  Xenophon^s  auf. 

Zwei  Momente  der  Verpflegung  sind  es  also,  die  eine  Theilung  in 
kleinere  tactische  Körper  nothwendig  machten:  Die  Bewachung  der 
Verpflegs-*Colonnen  und  das  Aufsuchen  von  Lebensmitteln  durch  kleine 
Requisitions-Commanden. 

In  dem  Beispiele  zu  Gustav  Adolfs  Zeit  hat  nur  das  letztere 
allein  eine  gleiche  Wirkung. 

Skizze  XXJ 

Einflass  des  Verlustes  von  Magazinen  anf  den  Rtlokzng  seitens  eines 
Feldherm,  der  sioh  von  seinen  Verbindungen  sonst  wenig  abhängig  fülüte. 

—  Prinz  Engen  1702  in  Italien. 

Nach  dem  glücklichen  und  kühnen  Feldzuge  Eugen's  1701  in  Italien 
bezog  er  Winterquartiere  hinter  dem  Oglio  und  Mincio,  den  linken  Flügel 
am  Po.  Für  1702  errichtete  er  in  Brescello,  Guastalla,  Luzzara,  Mirandola 
und  Borgoforte  Magazine,  begann  den  Feldzug  mit  dem  üeberfall  von 
Cremona,  musste  sich  aber  vor  dem  neuen  französischen  Feldherrn, 
Herzog  von  Yendöme  zurückziehen,  der  ihn  mit  51.000  Mann  über 
Ponte vico  und  .Goito  von  seinen  Communicationen  mit  Oesterreich 
abschnitt.  Eugen  zog  sich  mit  seinen  39.000  Mann  gegen  Mantua,  mit 
dem  rechten  Flügel  an  diese  Festung,  und  verpflegte  sich  aus  den  am 
rechten  Ufer  des  Po  im  Modenesischen  errichteten  Magazinen.  Nachdem 
Vendome  bei  Bivalta  sich  ihm  gegenüber  aufgestellt  und  beide  Armeen 
sich  einen  Monat  lang  hier  in  Schach  gehalten  hatten,  ging  Yendöme  bei 
Cremona  und  Casal  maggiore  über  den  Po  und  auf  Eugen's  einzigen 
üebergangspunct  über  diesen  Fluss  bei  Luzzara  los,  um  ihn  von  seinen 
im  Modenesischen  errichteten  Magazinen  abzuschneiden  und  in  Folge 
dessen  zum  Verlassen  von  Italien  zu  zwingen.  Eugen  täuschte  jedoch 
den  zu  seiner  üeberwachung  ihm  gegenüber  bei  Rivaita  zurückgelassenen 
Vaudemont,  kam  VendOnxe  bei  Luzzara  zuvor.  Hier  kam  es  zur  Schlacht, 
iu  welcher  sich  beide  Theile  den  Sieg  zuschrieben.  Der  Prinz  ging 
j^docli  hinter  den  Po  und  verlor  alle  seine  Magazine  an  dessen  rechtem 
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Ufer    bis  auf  jenes  in  Mirandola.  Dies  konnte  er  zwar  halten,  mnsdte 
aber  am  linken  Ufer  Winterquartiere  beziehen. 

Der  früher  erfolgte  Verlust  der  directen  Verbindungen  mit  Tyrol 
war  für  Eugen  nocC  nicht  bestimmend  für  den  Buckzug  auf  das  linke 
Ufer  des  Po,  wohl  aber,  als  zu  diesem  noch  jener  der  Magazine 
hinzukam. 

Der  wesentliche  Einfluss  des  letztgenannten  ümstandes  —  d.  L 
der  Büeksichten  für  die  Verpflegung  —  ist  um  so  auffallender,  als  Eugen 
schon  im  Feldzuge  1701  bewiesen  hatte,  dass  er  sich  von  Magazinen 
nicht  abhängig  ftthle;  denn  er  marschirte  auf  dem  selbs^eschaffenen  ; 
Wege  aus  dem  Trientiner  Gebiete  über  das  Gebirge  nach  Verona,  ; 
umging  den  bei  Bivoli  stehenden  Catinat  und  marschirte  auf  dem  langen 
Umwege  über  Castelbaldo  an  der  unteren  Etsch  nach  Peschiera  ohne  j 
Magazine, .  und  gewann  erst  bei  diesem  Orte  seine  directen  Verbindungen  ; 
mit  Tyrol. 

Auch  1702  zog  er  fast  alle  zur  Eriegfiihrung  nöthigen  Mittel 
aus  dem  eroberten  Gebiete  und  sehr  wenige  aus  der  Heimat,  eine 
bedeutende  Ausnahme  gegen  die  damaligen  Eriegsregeh. 

Da  Eugen  auch  1705  seine  Oommunicationen  aufgab,  um  von  Salö  und 
Gavardo  über  Brescia  nach  Westen  zu  marschiren,  und  1706  die  berühmte 
Umgehung  des  Herzogs  von  Orleans  über  Polesella,  Beggio,  Stradella 
mit  starken  Märschen  ausführte,  während  welcher  die  Verpflegung  der 
schnell  vorrückenden  Armee  ohne  vorbereitete  Magazine  eine  um  so 
rühmlichere  Ausnahme  von  der  Begel  zeigt,  so  tritt  die  Bückwirknng 
des  Verlustes  der  Magazine  im  Feldzuge  1702  auf  die  Entschlüsse  £ugen*s 
destomehr  hervor. 

Skizze  XXK 

Binfluss  des  geplanten  Angriffes  von  Magazinen  auf  den    Rüokzng  im 

Feldzuge  1741  des  ersten  sclilesisolxen  Krieges. 

Nachdem  Friedrich  IL  im  Jahre  1740  Schlesien  überfallen,  besetzt 
und  die  Winterquartiere  von  Neisse,  hinter  der  Oppa  bis  Jablunka, 
genommen  hatte,  sammelte  FML.  Neipperg  im  Frühjahre  1741  bei 
Olmütz  eine  der  preussischen  fast  gleich  starke  Macht  —  25.000  Mann. 

Von  der  ungemein  ausgedehnten  Stellung  des  Gegners  Nutzen  ziehend, 
concentrirte  Neipperg  sich  bei  Jägerndorf,  durchbrach  die  feindliche 
Linie  mit  der  Absicht,  nach  Ohlau  und  Breslau  zu  marschiren,  wo  sich 
die  Haupt-Magazine  Friedrich^s  befanden. 

Der  Herzog  von  Holstein  mit  dem  preussischen  rechten  Flügel 
war    gezwungen,    mit    7000    Mann    nach    Frankenstein    auszuweichen, 
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sammelte  sich  daselbst  und  marschirte  nach  Strehlen,  legte  sich  also  fast 
zwischen  Neipperg  und  Breslau,  während  Friedrich  mit  25.000  Mann 
einen  Flankenmarsch  nach  rechts  über  die  Neisse  nach  Ohiau  machen 
musste,  mit  der  Absicht,  Neipperg  den  Weg  nach  diesem  Orte  zu  verlegen. 

Da  der  Osterreichische  Feldherr  nach  dem  Durchbruche  langsam 
Yorging,  so  erreichte  Friedrich  früher  Mollwitz,  südlich  von  Ohlau,  wo 
es  zur  Schlacht  kam,  welche  Neli^erg  hinter  die  Neisse  zu  gehen  zwang, 
worauf  er  sich  zwischen  Frankehstein  und  Silberberg  aufstellte. 

Der  Plan,  hierauf  Breslau  durch  üeberrumplung  im  Einverständnisse 
mit  dessen  Einwohnern  zu  nehmen,  wurde  an  Friedrich  verrathen,  der  die 
treie  Stadt  mit  einer  Besatzung  belegte. 


Sowohl  in  dem  Beispiele  von  1702  als  jenem  von  1741  bestehen 
ähnliche  Verhältnisse. 

Gleich  Engen  befindet  sich  Friedrich  nach  glücklichen  Opera- 
tions des  Vorjahres  in  Buhe.  Beide  haben  ihre  Haupt-Magazine  hinter 
einem  Flügel  ihrer  Aufstellung;  Eugen  hinter  dem  linken,  Friedrich 
hinter  dem  rechten.  Sie  sind  nur  durch  kleine  Theile  der  Armee  gedeckt. 

Ihre  Gegner  sammelten  sich  vor  der  Mitte  der  feindlichen  Streitkräfte 
und  trachteten,  dieselben  zwischen  ihrer  Mitte  und  einem  Flügel  mit  der 
Absicht  zu  durchbrechen,  die  Magazine  zu  gewinnen,  welche  hinter  diesen 
Strecken  lagen.  Beide  der  Ansicht,  daBs  nach  geglückter  Operation  der 
Feind  gezwungen  würde,  den  Operations-Schauplatz  zu  verlassen. 

In  beiden  Fällen  machen  Venddme,  respective  Neipperg,  anfangs 
Fortschritte,  sie  trennen  einen  schwachen  Theil  der  feindlichen  Armee, 
welcher  unmittelbar  vor  den  Magazinen  steht;  sie  kommen  aber  zu  spät, 
um  den  Durchbruch  zu  vollenden,  welcher  durch  die  Schlacht  verhindert 
wird.  Wenn  sie  auch  beide  Male  zu  Gunsten  des  Angegriffenen  ausschlägt, 
da  dieser  des  Feindes  Gefechtszweck  vereitelt,  so  wird  im  Grossen  die 
Absicht  des  Angreifeis  dennoch  erreicht.  Der  Operationsplan,  welchem 
nicht  das  Aufsuchen  günstiger  Bedingungen  für  den  Schlag,  sondern 
nur  die  Bedrohung  der  Magazine  zu  Grunde  lag,  gelingt,  wenn  auch 
nur  zum  Theile:  sowohl  Eugen  als  Friedrich  wurden  zum  Verlassen  des 
von  ihnen  besetzten  Landstriches  genöthigt  und  können  in  diesem  Feldzuge 
keine  Fortschritte  mehr  machen. 


In  den  vorliegenden  Beispielen  ist  die  Kritik  möglichst  vermieden. 
Nicht  um  sie  war  es  dem  Verfasser  zu  thun,  sondern  blos  um  das 
Hervorheben  einiger  historischer  Thatsachen  der  Verpflegs-Momente  und 
der  Ableitung  ihrer  Einwirkung  auf  die  Operationen. 
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Es  ist  hier  deren  fördernder,  ihr  blos  ohne  Nachtheile  umstaltender, 
ihr  hemmender,  und  ihr  selbst  zerstörender  Einfluss  in  grossen  Zügen 
gezeichnet  worden. 

So  sehr  es  einer  nach  gerechter  Beartheilung  strebenden  Kritik 
angelegen  sein  muss,  sowohl  nach  Beispielen  zu  suchen,  in  welchen  nur  der 
guten  Verpflegung  die  Unterstützung  glücklicher  Durchführung  der 
Operationen  zugeschrieben  werden  kann,  so  werden  doch  jene  Belege 
schärfer  überzeugend,  nachhaltiger  belehrend  sein,  welche  zeigen,  wie 
Versäumnisse  in  der  Vorsorge  für  den  Ui^terhalt  der  Armeen  die  besten 
Pläne  vereiteln. 

Man  hat  sich  bisher  weitaus  überwiegend  nur  mit  dem  eng  Tech- 
nischen der  Verpflegung,  mit  der  Natur  der  Lebensmittel,  mit  ihrer 
chemischen  Analyse,  dem  Nährgehalt  etc.  —  erst  in  neuester  Zeit  mit  den 
Verpflegs-Dispositionen  an  sich  eingehender  beschäftigt,  und  bis  noch  vor 
wenigen  Lustren  war  die  Kenntniss,  noch  mehr  die  sichere  Anwendung 
der  Verbindung  beider  Erfordernisse  zu  einer  befriedigenden  Lösung  der 
schwierigen  Aufgabe  ein  glücklicher  Wurf,  für  den  Wenige  die  Geschick- 
lichkeit in  ihrer  Natur-Anlage  fanden,  eben  so  Wenige  sie  erworben 
hatten.  Erst  in  neuer  Zeit  mehrt  sich  die  Zahl  Jener,  welche  die  Fragen 
behandeln,  die  für  eine  rationelle  Durchfuhrung  der  Verpflegung,  für 
eine  eingehende  Vorbereitung  durch  Studien  sich  darbieten. 

Diesem  Streben  sich  dienend  anzuschliessen  war  der  Zweck  des 
vorliegenden  Aufsatzes. 

Es^sei  gestattet,  nochmals  darauf  hinzuweisen,  dass  diese  Beispiele, 
welche  wir  in  ihm  vorzuführen  uns  erlaubten,  nur  Skizzen  sind. 
Es  würde  der^  noch  eingehenderen  Behandlung  bedürfen,  eines 
Studiums  bis  in  die  Correspondenzen,  um  mancher  Erscheinung  auf  den 
Grund  zu  kommen,  das  Maass  des  Einflusses  kennen  zu  lernen  und  die 
Technik  der  Verpflegs-Dispositionen  ähnlich  durch  eine  historische  Prag- 
matik zu  bereichem,  wie  dies  durch  die  Forschungen  fh  der  Kriegsgeschichte 
für  andere  militärische  Fächer  so  nutzbringend  bereits  geschah. 

Wenn  so  viele  ernste  Männer  es  sich  zur  Aufgabe  stellten,  den 
dämmernden  Hintergrund  der  oft  so  überraschenden  Wendungen  der  Ereig- 
nisse im  Kriege  mit  der  Leuchte  ihres  Geistes  zu  erhellen,  um  uns  Epigonen 
den  Mikrokosmus  schauen  zu  lassen,  in  dessen  Bereiche  still,  aber  mächtig 
wirkende  Kräfte  schliesslich  mit  plutonisch  gewaltigem  Ausbruche  die  Welt 
erschütterten,  so  war  es  ihrerseits  doch  blos  die  Erkenntniss,  dass  nur  ein 
tiefes  Eindringen  in  das  Geflecht  von  Absichten,  Verwendung  der  Mittel, 
Zufall,  den  Zusammenhang  dieser  Theile  entdecken  und  das  Unerklärbare 
fasslich  werden  lässt.  Ohne  die  Bemühungen  dieser  Militärs  den  Heroen 
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der  Vergangenheit  ihre  Gedanken  nachzudenken  —  deren  Genius  als  die 
stärkstens  bewegende  Kraft  im  Kriege  wirkte  —  ohne  ihre  Aufklärung 
über  die  Wirrnisse,  Zufälle  oder  über  den  systematischen  Gang  der 
bewussten  [sicheren  Vorbereitungen  der  Heerführer  —  ohne  ihj  Forschen, 
welches  selbst  bis  in  die  Stimmungen,  in  das  körperliche  Befinden  hinein 
suchte,  um  den  Ur-Anfang  der  Thaten  zu  finden  —  ohne  diese  mühsamen 
Arbeiten  verdienstvoller  Mäuner,  stünden  wir  heute  noch  so  manchen 
Plänen  der  Feldherren,  ihren  leitenden  Gedanken  für  die  Operationen, 
nicht  minder  vor  manchem  naturgemässen  Verlaufe  der  Ereignisse,  wie 
einem  Bäthsel  —  nur  dem  spöttischen  Erklärungsversuche  des  Mephisto 
gegenüber : 

„Zwar  ist*s  mit  der  Gedanken-Fabrik 
„Wie  mit  einem  Weber-Meisterstück, 
„Wo  Ein  Tritt  tausend  Fäden  regt, 
„Die  SchifFlein  herüber  hinüber  schiessen, 
„Die  Fäden  ungesehen  fliessen, 
„Ein  Schlag  tausend  Verbindungen  schlägt." 

Und  gerade  bezüglich  jener  Fäden,  welche  aus  den  Verpflegs- 
Bücksichten  gesponnen  wurden  und  oft  zu  einem  unverantwortlichen 
Gewebe  dienen  mussten,  kann  man  mit  voller  üeberzeugung  sagen, 
dass  sie  für  die  Zeitgenossen  bezüglich  so  vieler  der  interessantesten 
Feldzüge  noch  ^ung«sehen  fliessen^. 

Vielleicht  können  fortgesetzte,  noch  mehr  eingehende,  kritische  Studien 
dieser  Art,  welche  das  Einverständniss  zwischen  Feldherren,  General-  und 
Verwaltungs-Stab  nur  fordern  würden,  beitragen,  dass  in  den  Haupt- 
quartieren  der  Zukunft,  ohne  selten  zu  sein,  „Ein  Schlag  tausend  Fäden 
regt*',  Ein  glücklicher  Schlag  von  der  Armee  „tausend  Verbindungen 
schlägt^,  —  aber  auch  mitwirken,  um  zu  verhindern,  dass  ein  durch 
tadelnswerthe  Verpflegs-Dispositionen  missglückter  oder  ein  unglücklicher 
Schlag,  schöne  Operationen,  wie  die  eines  Markgrafen  von  Baden,  — 
blos  kühne  Pläne,  wie'  jene  Mac  Mahon^s  —  oder  solche,  wie  die  noch 
unerklärlichen  Gedanken  -  Verbindungen  der  Bussen  im  gegenwärtigen 
Kriege  —  zerschlägt! 
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Unter  den  diesjährigen  grösseren  Tmppenübongen  wird  besonders 
der  Marsch  der  15.  Infanterie-Brigade  unter  Führung  des  General-Majors 
von  N^methy  aus  dem  Pasterthale  über  das  8149  Fuss  hohe  Hands- 
kehljoch in  das  Unterinnthal  als  eine  vorzügliche  Leistung  der  dabei 
betheiligten  Truppen  anerkannt 

Diese  Truppen  bestanden  aas  dem  4.  Eaiserjäger-Bataillon,  einem 
aus  sieben  fieserve-Compagnien  combinirten  Eaiserjäger  -  Bataillon  und 
drei  Bataillonen  Infanterie,  nämlich  das  Begiment  Baron  Maroi6i6  Nr.  7, 
durchgehends  nur  aus  Tyrol  und  Kärnten  sich  ergänzende  Truppen. 

Der  Marsch  wurde  nach  beendeter  Goncentrirung,  und  zwar  unmittel- 
bar am  Tage  nach  der  lange  dauernden  anstrengenden  Schlussübung, 
am  8.  September  um  6  Uhr  Früh,  aus  Bruneck  angetreten  und  ging  an 
diesem  Tage  durch  das  Tauferer-  und  Ahm-  oder  Abrenthal  bis  St  Jacob 
und  St  Feter.  Letzterer  Ort  liegt  schon  3798^  über  dem  Meere. 

Nebenbei  bemerkt,  nennt  man  das  untere  Drittel  des  Ahrenthales 
von  Bruneck  bis  Luttach  von  der  wahrhaft  malerisch  gelegenen  Barg 
Taufers  das  Tauferer-,  von  Luttach  bis  St  Pet^r  das  Ahmthal;  von 
St  Peter  bis  zum  Krimmler  Tauern  die  Prettau.  Alles  gehört  aber 
zum  Flussgebiete  des  Ahm. 

Das  Wetter  auf  diesem  Marsche  war  sehr  ungünstig;  bis  gegen 
10  Uhr  regnete  es  beständig,  die  Wolken  hingen  tief  herab;  weder  von 
den  Zillerthaler  Fernem  noch  von  der  Hochgall-Gruppe  war  etwas  zu  sehen. 

Namentlich  bilden  die  Eisfelder  des  Schwarzensteins  und  der  Löffel- 
spitze  bei  schönem  Wetter  einen  imposanten  Hintergrand. 

Die  vier  Meilen  von  Bruneck  bis  St  Peter  wurden  inclusive  ein- 
stündiger  East,  in  7%  Stunden,  von  6  Uhr  Früh  bis  1%  Uhr  Mittags, 
also  die  bekannten  kleinen  Basten  noch  abgerechnet,  die  ganze  Strecke 
in  circa  6  Stunden  zurückgelegt. 

Bis  St  Peter  konnte  man  in  einfachen  Beihen  —  das  ist  zu  Zweien 
—  marschiren ;  es  können  Wagen  bis  Käsern  im  oberen  Prettau  fahren. 

Am  9.  war  Basttag. 


Marseh  der  k.  k.  Osterr.  15.  Infi-Brigade  aus  dem  Ähren-  in  das  Zillerthal.    311 

Einige  in  Folge  der  Manöver-Strapazen  schwächlich  gewordene  Leute 
wurden  wieder  nach  Bruneck  und  von  da  per  Bahn  in  ihre  Stationen 
nach  Innsbruck  und  Hall  zurückgeschickt 

Ebenso  wurden  alle  Pferde  zurückgeschickt  und  per  Bahn  bis 
Jenbach  im  Unterinnthale  transportirt,  um  uns  von  dort,  auf  der  anderen 
Seite  des  Gebirges,  bis  Zell  im  Zillerthale  entgegen  zu  kommen. 

Es  verblieb  an  Thieren  bei  der  Colonne  nur  der  kleine  Scheck 
des  Generals  und  die  zwei  Maulthiere  des  Sanitäts-Detachements.  Am 
10.,  6  Uhr  Früh,  sammelte  sich  die  Brigade  in  St.  Peter  und  begann 
um  dieselbe  Stunde  der  Anstieg;  die  ganze  Brigade  fiel  einzeln  ab 
und  erreichte  dadurch  die  1689  Mann  starke  Colonne  eine  Länge  von 
gut  einer  halben  Stunde. 

Die  ersten  zwei  Stunden  ging  es  —  wie  immer  in  der  Wald-Begion  — 
recht  steil  in  die  Höhe  und  wurde  zweckmässiger  Weise  ein  sehr  lang- 
sames Tempo  genommen. 

Mit  dem  Betreten  der  Alpen-Begion  hörte  die  Steile  auf;  auch  die 
Fels-Segion,  welche  wir  entlang  eines  kahlen  Felsrflckens  zu  durchschreiten 
hatten,  zeigte  keine  starken  Steigungen,  bis  auf  das  letzte  Stück  zum 
Joch,  welches  etwas  steiler  war. 

Durch  Gefälligkeit  eines  Cameraden  war  der  Verfasser  in  der 
Lage,  die  erreichten  Höhen  mittelst  eines  vortrefflichen  Taschen-Aneroid- 
Barqmeters  zu  controliren  und  bewährte  das  kleine  Instument  (Mailand 
bei  Fries)  eine  solche  Empfindlichkeit,  dass  Differenzen  von  10™  leicht 
zu  erkennen  waren.  Das  Wetter  hatte  das  gewisse  trügerische  Aussehen, 
welches  ebenso  zu  Hoffiiungen  wie  zu  Befürchtungen  berechtigt.  Die 
Wolkenschichte  —  respective  deren  untere  Horizontale  —  mochte  etwa 
auf  6500^  liegen,  nur  einzelne  Gletscherzungen  reichten  aus  derselben  herab. 

Hie  und  da  hatten  wir  einen  dürftigen  Blick  auf  ein  oder  das 
andere  Gletscherfeld,  am  besten  noch  auf  den  Biesenferner  in  der  Hoch- 
gall-Gruppe.  Die  Spitzen,  und  zwar  die  zunächst  liegende  Dreiherrnspitze, 
ein  halbes  Dutzend  andere  Zehn- und  Eilftausender,  der  entferntere  12.000^ 
hohe  Grossglockner,  kurz  das  ganze  Gebirgsmassiv,  auf  welcliem  die  Eisfelder 
lagern,  und  aus  welchen  die '  nur  geübten  Bergsteigern  zugänglichen 
Hochspitzen  emporsteigen,  war  in  dicken  Nebel  gehüllt 

Es  scheint  mir  jedoch  ausser  Zweifel,  dass  bei  günstigem  Wetter 
sowohl  der  Anstieg  zum  Hundskehljoch  als  dieses  selbst,  nach  der  Lage 
der  Oertlichkeit,  für  den  Touristen  in  ganz  ausserordentlicher  Weise 
dankbar  sein  müssen. 

Die  lange  Colonne  stieg  nun  flott,  ohne  Trennungen  das  Joch 
hinan,  welches  von  der  Spitze  derselben  um  9*/,   Uhr  erreicht  wurde. 
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Man  war  also  die  4351^  von  St  Peter  in  3y,  Stunden  gestiegen,  was 
„gut  gegangen  ist''  ^-  wie  man  zu  sagen  pflegt  —  weil  man  im  Hoch- 
gebirge auf  1000^  Steigung  durchschnittlich  eine  Stunde  rechnet.  Sobald 
die  Spitze,  bei  welcher  sich  der  General  von  N^methv  mit  dem  Stabe 
befand,  das  Joch  erreicht  hatte,  intonirte  die  „Gletscherbanda"^,  ein  aus 
etwa  12  Freiwilligen  bestehendes  kleines  Musik-Detachement  der  Regiments* 
Musik  Nr.  7,  die  Volkshymne  (die  Regiments-Musik  war  ebenfalls  über 
Jenbach  geschickt  worden),  ein  gewaltiges  Hurrah  donnerte  durch  die 
ganze  Colonne,  der  General  liess  die  Truppen  auf  dem  Joche  defiliren, 
nachdem  die  Queue  passirt  war,  Vt  Stunde  rasten,  während  welcher 
Zeit  bei  einem  vom  General  gebotenen  Imbiss  die  auf  dem  Joche  ver- 
sammelten Officiere  ihren  patriotischen  und  persönlichen  sympathischen 
Empfindungen  Ausdruck  gaben. 

Das  erste  Hoch  brachte  der  General  auf  Se.  Majestät  den  Kaiser^ 
in  welches  begeistert  eingestimmt  wurde. 

Um  lOy;^  Uhr  wurde  zum  Weitermarsche  geblasen.  Es  begann 
jetzt  der  Abstieg,  zuerst  durch  das  Öde,  durch  Bergstürze  und  Lawinen- 
Verheerungen  zu  einer  Steinwüste  gestaltete  Hundskehlbachthal. 

'Durch  drei  Stunden  zogen  wir  ohne  ausgesprochenen  Weg  über  die 
kein  Ende  nehmen  wollenden  Felsenmurren,  welche  sich  bald  von  der 
einen,  bald  von  der  anderen  Seite,  an  einzelnen  Stellen  auch  von  beiden 
Seiten  zugleich  im  Thale  vorlegen,  wovon  aber  jede  einen  kleinen  ßerg 
bildet,  daher  man,  trotzdem  die  allgemeine  Richtung  hinab  geht,  bestän- 
dig und  ausgiebig  bergauf,  bergab  steigt.  Das  Anstrengende  dabei  war, 
dass  man  den  Blick  nicht  vom  Boden  wenden  durfte,  ohne  sich  zwischen 
den  Klippen  der  Gefahr  eines  Fehltrittes  auszusetzen.  Ein  Fall,  welcher 
leider  einem  Sanitäts-Officier  passirte,  der  in  Folge  dessen  durch  einen 
Bauer  hinabgetragen  werden  musste.  Das  Pferd  und  die  Maulthiere  wurden 
nicht  ohne  grosse  Schwierigkeiten  hinabgebracht. 

Gegen  2*/,  Uhr  traf  das  Queue  -  Bataillon  auf  dem  Bärenboden 
ein;  so  heisst  die  erste  Alpe  im  Thale,  nachdem  man  die  Fels-Region 
verlassen  hat. 

Das  Wetter  hatte  sich  sehr  bös  gestaltet  Schon  vom  Joch  herab 
blies  ein  starker  Nordwest  dichten  Nebel,  feinen  Regen  und  Schnee- 
flocken in's  Gesicht ;  im  weiteren  Herabsteigen  verdüsterte  sich  das  Bild 
immer  mehr,  bis  endlich  unaufhörlicher  Regen  eintrat,  der  den  Best 
des  Tages  verbitterte. 

Unter  diesem  Wetter  rasteten  wir  auf  dem  Bärenboden  V^  Stunden. 
Die  Mannschaft  verzehrte  ihr  vom  gestrigen  zweiten  Abkochen  mit- 
genommenes kaltes  Fleisch  und  trank  den  Etapen- Wein  :—  wer  noch 
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einen  hatte.  Jeder  Mann  war  am  vergangenen  Tage  mit  */,  Liter  Tyroler 
Rothwein  als  Etapen-Gebühr  betheilt  worden. 

Ausserdem  hatte  jeder  Mann  noch  eine  Büchse  Conserven-Fleisch 
—  boiled  beef  —  bei  sich,  welches  am  Abende  nach  dem  Eintreffen  in 
der  Marsch-Station  gegessen  werden  sollte.  Dieses  Conserven-Fleisch  wurde 
allgemein  als  vortrefilich  und  selbst  ungekocht  mit  Essig  und  Oel 
sehr  gut  geniessbar  gefunden,  wenn  nur  der  Verschluss  der  Büchsen 
nicht  beschädigt  und  Luft  eingedrungen  war.  In  diesem  Falle  war  das 
Fleisch  verdorben  und  musste  weggeworfen  werden.  Trotz  des  schlechten 
Wetters  war  Alles'  lustig  und  guter  Dinge.  Um  3*/,  Uhr  befand  sich 
die  Brigade  bereits  wieder  auf  dem  Marsche  nach  Häusling  2623^  über 
dem  Meere,  dem  Marschziele  für  diesen  Tag.  Der  Weg  vom  Bärenboden 
an,  am  rechten  Ufer  der  Ziller  hinabführend,  wurde  schlechter,  statt 
besser. 

In  der  wildromantischen  Thalstrecke,  die  wir  bis  Häusling  zu  durch- 
schreiten hatten,  führt  der  Weg  meist  über  colossale,  am  Ufer  liegende 
Granitblöcke,  von  Moos  überwachsen,  in  deren  Klüften  riesige  Kiefern 
und  Tannen  ihre  Wurzeln  geschlagen  haben.  Jedermann  ist  noch  mehr 
als  bisher  gezwungen  auf  den  Weg  aufzupassen,  an  einzelnen  Stellen 
mnssten  wir,  um  Laken  auszuweichen,  hoch  herabspringen  oder  das  Wasser 
durchwaten. 

Prachtvolle  Wasserfälle  stürzen  in'  grosser  Zahl  längs  des  ganzen 
Weges  von  den  Thalwänden  herab.  Die  Ziller  selbst  bildet  im  oberen 
Laufe  eine  Beihe  gewaltiger  Cascaden  und  brausender  Stromschnellen. 
Dieser  obere  Zillergrund  gehört,  wie  gesagt,  mit  zu  den  imposantesten 
Hochgebirgs-Partien,  wie  überhaupt  das  ganze  obere  Zillergebiet  (vor- 
zugsweise der  Schwarzensteingrund  und  die  Stillup)  des  Pittoresken  in 
Hülle  und  Fülle  bietet  und  nur  deshalb  weniger  genannt,  weil  weniger 
bekannt  ist. 

Es  war  nahezu  finster,  als  die  Queue  der  Colonne  Häusling  —  ein 
kleines  Dörfchen  mit  Kirche  und  Vidum  —  erreichte.  Ursprünglich  sollte 
die  Brigade  biwakiren,  was  das  Bessere  gewesen  wäre,  allein  bei  dem 
strömenden  Begen  wurde  davon  abgegangen  und  einquartiert,  d.  h.  die 
Truppen  compagnieweise  oder  halbcompagnieweise  in  die  Heustadeln 
iScheunen)  vertheilt;  die  Ofßciere  blieben  bei  ihren  Abtheilungen,  da 
die  wenigen  Häuser  des  Oertchens  kaum  für  die  Stäbe  hinreichten. 

Das  Einquartierungs-Geschäft  in  Finsterniss,  im  Begengusse,  in 
nassen  Wiesen  hei^implätschernd  und  die  verstreuten  Stadeln  aufsuchend, 
^ar  das  Ende  der  Tagesarbeit  nach  ISstündigem  Marsche. 

Zwischen  7  und  8  Uhr  Abends  war  Alles   unter  Dach  und  Fach. 
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Im  Yidam  (Pfarre  und  Schule),  wo  der  Divisions-  und  Brigadestab 
und  einige  andere  Officiere  untergebracht  waren,  ging  es  bis  10  Uhr 
lustig  zu.  Um  diese  Zeit  traf  erst  das  Sanitäts-Detachement  mit  den 
Maulthieren  ein,  von  denen  eines  nur  mit  grosser  Mühe  fiber  einen 
gedeckten  Steg  hatte  geschoben  werden  können. 

Am  nächsten  Tage,  6  Uhr  Früh,  war  die  Brigade  wieder  marsch- 
fertig, kein  Mann  marod. 

Die  zweckmässige  Vorsicht,  per  Gompagnie  zwei  Mann  zu  des- 
armiren,  um  sie  nöthigenfalls  zur  Unterstützung  erschöpfter  Soldaten  ver- 
wenden zu  können,  hatte  sich  glücklicherweise  als  unnöthig  erwiesen. 
Ob  es  das  Gleiche  bei  heissem  Wetter  gewesen  wäre,  ist  die  Frage. 

Das  Marschziel  des  11.  war  Zell  im  Zillerthale. 

Von  Häusling  ab  behielt  der  Weg  annähernd  denselben  Charakter  wie 
im  Zillergrunde,  d.  h.  die  Colonne  musste  wie  bisher  einzeln  abgefallen 
marschiren,  und  zwar  noch  durch  drei  Stunden  bis   nach  Mayerhofen. 

Dieses  nette  Dorf,  zu  welchem  man  in  einer  langen  Serpentine 
herabsteigt,  liegt  schon  auf  der  breiten  Sohle  des  Hauptthaies ;  bis  hieher 
fahren  die  Touristen  und  Jäger,  welche  von  Norden  —  aus  dem  Unter- 
innthale  —  ab  Station  Jenbach  das  Zillerthal  und  seine  Femer,  sei  es 
wegen  der  Naturschönheiten,  sei  es  wegen  der  Gemsenjagd,  aufsuchen, 
welche  letztere  reiche  Ausbeute  liefern  soll  Mit  dem  Betreten  der 
Sohle  des  Hauptthaies,  vom  Augenblicke  an,  wo  man  wieder  gebahnte 
Wege  findet,  enden  alle  Schwierigkeiten  des  Gebirgs-Marsches. 

Se.  Excellenz  der  commandirende  General  von  Tyrol,  FML.  Graf  Thnn, 
welcher  durch  einen  vor  kurzer  Zeit  in  Trient  erlittenen  Unfall  verhindert 
war,  den  Marsch  mit  der  Brigade  zu  machen,  erwartete  uns  in  Mayerhofen, 
um  sich  vom  Aussehen  der  Brigade,  nach  vollzogenem  Uebergange  über 
die  Hundskehle  unter  den  ungünstigsten  Witter ungs- Verhältnissen,  persön- 
lich zu  überzeugen,  und  war  sowohl  über  das  Aussehen  der  Truppe  als 
über  die  stramme,  geschlossene  Defilirung  derselben  unmittelbar  nach 
Erreichung  der  Thalsohle  aufs  höchste  befriedigt 

Von  Zell  am  Ziller  ging  es  nach  einem  Basttage,  am  13.,  nach 
Schwatz  im  Unterinnthale,  am  14.  in  die  Garnisonen  nach  Innsbrack 
und  Hall.  Damit  endigte  die  diesjährige  Truppen-Concentrirung  in  Tyrol. 


Die  Bedeutung  eines  Hochgebirgs-Marsches,  wie  der  eben  geschilderte, 
ist  eine  vielseitige,  ich  möchte  sagen  eine  moralische,  physische  and 
militärische. 

Moralisch,  indem  eine  solche  Expedition  der  Truppe,  namentlich 
einer  Truppe,  die  nicht  aus  Gebirgsbewohnern  besteht,  die  Scheu  vor 
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dem  Hochgebirge  benimmt,  mid  das  Bewusstsein  ungeahnter  Leistungs- 
fähigkeit Selbstvertrauen  erweckt. 

Physisch,  weil  man  positive  Anhaltspuncte  gewinnt,  wie  weit 
die  Kraft  der  Truppe  reicht  und  diese  Kraft  durch  die  Uebung  gestählt 
wird. 

Militärisch,  weil  die  Führer  und  alle  Of&ciere  mit  den  Erschei- 
Qimgen  ähnlicher  Operationen  vertraut  werden^  die  Zeitrechnung  im  Gebirge 
kennen  und  die  Truppe  zwecfanässig  führen  lernen,  abgesehen  von  der 
Bereicherung  der  Localkenntniss  über  eine  so  wichtige  Marschlinie  wie 
die  hier  zurückgelegte,  in  welche  auch  das  nebengelegene  dieselben  End- 
puDcte  verbindende  Hömd^och  einbezogen  werden  kann. 

Im  Kriegsfalle  würde  diese  Communication  als  Verbindung  zwischen 
zwei  Hauptthälern  —  Inn-  und  Fusterthal  —  und  Parallel-Conamunication 
zur  Brennerstrasse  unter  Umständen  sehr  an  Bedeutung  gewinnen. 

Für  Touristen  empfiehlt  sich  die  Besteigung  des  Joches  nur  von 

der  Südseite,  d.  i.  von  St  Peter,   die  Nordseite  ist  weniger  dankbar 

für  den  Aufstieg.  Besucher  des  ZiUerthales  thun  besser,  von  Mayerhofen 

aas  den  Scbwarzensteingrund  und  die  Stillup  zu  besuchen. 

E.  F. 


■^"00%0^>0' 


Von  Hauptmann  Wenzel  Porth  des  k.  k.  Feldjäger-Bataillons  Nr.  32,  commandirt 

im  k.  k.  Eriegs-Archive. 


Disciplin  ist  der  Grundpfeiler  des  Heeres-Mecha- 
nismus,  sie  ist  der  Hauptnerv  des  Heerwesens,  die  positive  Kraft, 
welche  dem  Heere  Leben  und  Wirkung  gibt.  Das  Genie  des  Feldherrn 
das  ganze  Gebilde  der  Kriegskunst  werden  durch  sie  erst  wirksam; 
ohne  die  wohlthätige  Macht  strenger  Mannszucht  ist  die  Armee  ein 
haltloses  Gebilde,  das  bei  dem  geringsten  Anstosse  des  Zufalles  vernichtet 
auseinanderfällt. 

Jede  militärische  Ausbildung  muss  also  vor  Allem  der  Disciplin 
besondere  Pflege  schenken,  denn  sie  wirkt  bestimmend  auf  die  Er- 
ziehungs-Methode. Wie  aber  die  Art  der  Kriegführung  dem  Einflüsse 
der  Zeit  und  ihren  Erfindungen  unterliegt,  so  ändern  sich  auch  mit  der 
Kriegführung  und  der  Entwicklung  der  Völker  die  Anforderungen,  welche 
an  die  Disciplin  zu  stellen  sind. 

In  der  Zeit  des  Kampfes  mit  geschlossenen  Massen  waren  Gewalt 
und  Furcht  vor  Strafe  die  Grundlagen  der  Mannszücht ,  demgemäss 
auch  Drill  und  Gewöhnung  an  blinden  Gehorsam  die  wichtigsten)Stützen 
militärischer  Erziehung.  Im  zerstreuten  Gefechte  jedoch,  wo  [die  Indi- 
vidualität zur  Geltung  gelangt,  wo  der  Soldat  nicht  mehr  willenloser 
Theil  einer  auf  Commando  handelnden  Maschine,  sondern  das  denkende 
Glied  einer  Masse  ist,  da  reichen  passiver  Gehorsam,  kalte  Befolgung 
von  Befehlen  nicht  mehr  hin.  Es  gibt  im  Kriege  jetzt  so  viele  Lagen. 
wo  der  Soldat  die  Befehle  nicht  abwarten  kann,  wo  er  mit  eigenem 
Urtheile  suchen,  wo.  er  geistig  regsam  die  Anordnungen  seiner  Vorge- 
setzten denkend  begleiten  muss,  dass  Erziehung  zu  Selbständigkeit  und 
bewusstem  Gehorsam  dringend  erscheint. 

In  Würdigung  der  tief  eingreifenden  Veränderungen,  welche  die 
herrschende  Kampfart  in  der  Erziehungs-Methode  hervorgerufen  hat. 
darf  der  Erzieheude   sich   keineswegs  mit  blindem   Gehorsam   zufrieden 


*)  Siehe  Seite  303,  Band  XIV  des  ^Organs". 
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gebeD,  er  soll  es  dabin  bringen,  dass  seine  Untergebenen,  durchdrungen 
von  der  Ueberzeugung,  strenge  Disciplin  sei  die  Grundlage 
des  Heeres,  Gehorsam  als  die  erste  Pflicht  des  Soldaten 
betrachten.  Wer  einem  Anderen  stets  blindlings  folgt  und  immer 
auf  Befehle  wartet,  der  gewöhnt  sich  bald  das  Denken  ab,  wird  unbe- 
holfen und  findet  ohne  fremde  Hilfe  selten  das  Rechte. 

Das  Problem  der  militärischen  Erziehung  ist,  den  Soldaten  zu 
lehren,  wie  er  seinen  eigenen  Verstand  gebrauchen  könne,  ohne  die 
Disciplin  im  Geringsten  zu  schädigen,  und  wo  er  nach  dem  Wortlaute 
gehorchen  müsse.  Fehlt  dem  Soldaten  dieser  Tact,  dieses  richtige  Yer- 
ständniss,  dann  mangelt  ihm  entweder  die  vom  Schwarmgefechte 
geforderte  Beweglichkeit  und  geistige  Begsamkeit,  oder  er  verfällt  in's 
Extrem,  er  masst  sich  Selbständigkeit  auf  Kosten  der  Disciplin  an. 

Der  Soldat  muss  gewöhnt  werdßn,  selbst  dann  noch  die  höchste 
Ordnung  und  PünctUchkeit  in  Erfüllung  seiner  Pflichten  beizubehaltcD, 
wenn  ihm  eine  gewisse  Freiheit  des  Willens  überlassen  bleibt,  er  muss 
selbst  in  jenen  WechselföUen  des  Krieges,  wo  Unregelmässigkeit  und 
Unordnung  eintreten,  noch  Ordnung  und  Haltung  bewahren.  Der  blinde 
Gehorsam  muss  also  jenem  bewussten  Gehorsam  weichen,  welcher  in 
Pflicht  und  Ehrgefühl  seine  Wurzeln  findet. 

Das  Pflichtgefühl,  die  Pflichttreue  nimmt  unter 
den  Triebfedern  der  Disciplin  den  ersten  Bang  ein.  Alle 
Kräfte  der  Kriegskunst  und  ihre  Anwendung  finden  ihre  Unterstützung 
im  Pflichtgefühle.  Der  Soldat,  der  dieses  Gefühl  besitzt,  der  aus  Pflicht- 
treue gehorcht,  der  ist  f&r  jeden  Eindruck  empfänglich  und  stets  bereit, 
die  Forderungen  der  Disciplin  durch  eigene  Begsamkeit  zu  unterstützen. 
Diese  Tugend,  welche,  bis  zu  gewissem  Grade,  in  der  Brust  jedes 
Menschen  lebt,  muss,  wo  sich  Gelegenheit  dazu  bietet,  gefordert  werden. 
Nicht  lange  Beden,  aber  ein  kerniges  Wort,  Lob  und  Tadel  zu  rechter 
Zeit,  vor  Allem  aber  das  Beispiel  des  Hauptmannes  und  seiner  Officiere,  die 
mit  selbstbewusster  Pflichterfüllung  voranleuchten  müssen,  sind  die  Mittel, 
um  jene  Pflichttreue  gross  zu  ziehen,  die  Mühen  ertragen,  dem  Feinde 
mathig  entgegentreten  lehrt  und  selbst  im  Unglücke  Ausdauer  bewahrt. 

Ein  ganz  mächtiger  Hebel  zu  Erfüllung  der  Pflicht  ist  das  Gefühl 
für  Ehre.  Der  Beiz  der  Ehre  und  die  Furcht  vor  Schande  waren  schon 
in  den  entferntesten  Zeiten  des  Alterthums  die  mächtigen  Anhaltspuncte 
der  Kriegskunst,  um  die  individuelle  Kraft  der  Krieger  in  einem  gemein- 
Hamen  Brennpuncte  zu  vereinigen.  Die  Kriegerehre  bindet  alle  Theile  des 
Heeres  an  die  Absicht  des  Feldherrn  und  befördert  durch  das  Streben 
nach  persönlichem  Ruhm  das  Beste  aller  kriegerischen  Unternehmungen. 
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Ein  durch  kalte  üeberlegong  .und  Furcht  vor  Strafe  geleiteter 
Soldat  wird  im  besten  Falle  seine  Schuldigkeit  thun,  während  jener,  der 
von  Begierde  nach  Ehre  und  Buhm  beseelt,  seine  ganze  Kraft  zum 
Besten  des  Dienstes  auf  den  höchsten  Punct  steigert,  gesehen  oder  nicht 
gesehen,  geleitet  oder  sich  selbst  überlassen,  die  Anordnungen  seiner 
Vorgesetzten  durch  selbstthätiges  Handeln  unterstützen  wird. 

In  jenem  Heere,  wo  hauptsächlich  die  Ehre  den  Soldaten  zum 
Handeln  antreibt,  da  bewegt  sich  Alles  in  raschem  Fluge,  da  kennt  der 
Soldat  keine  Schranken;  dort  aber,  wo  einzig  dem  Zwange  gefolgt  wird, 
da  findet  er  überall  Ursachen  zum  Stehenbleiben,  wenn  nicht  gar  zum 
Davonlaufen.  Zwangvoll  und  träge  bewegen  sich  hier  alle  Operationen, 
der  Soldat  ergibt  sich,  wo  er  kann,  baar  jeder  edleren  Regung,  seinen 
thierischen  Leidenschaften  und  die  Disciplin,  die  nur  das  „Muss'^  kennt 
geht  beim  ersten  Misserfolge  in  die  Brüche. 

Nur  wo  Pflichttreue  und  Ehrliebe  das  Ganze  be- 
herrschen, da  ist  Harmonie  zwischen  Unterordnung  und 
Selbständigkeit  zu  finden.  Ein  Wille  gebietet  hier  und  diesem 
einen  Willen  streben  Intelligenz  und  moralische  Kraft  mit  Eifer  entgegen. 

Weil  aber  die  Ehre  Frucht  sittlicher  Bildung  ist,  so  bedarf  es 
sittlicher  Mittel,  um  das  Ehrgefühl  zu  beleben.  Mit  Becht  muss  also 
verlangt  werden,  dass  dem  Soldaten  jene  Behandlung  zu  Theil  werde, 
welche  das  Oefühl  für  Ehre  weckt  und  hebt.  Dieses  Gefühl,  welches, 
wenn  auch  begrenzt,  jeder,  selbst  der  roheste  Mensch  besitzt,  wird  ver- 
letzt durch  inhumane  Behandlung;  ein  bei  jeder  Gelegenheit  herab- 
gesetzter, von  seinen  Vorgesetzten  mit  Nichtachtung  der  Individualität 
behandelter  Soldat  wird  die  Achtung  vor  siöh  selbst,  damit  das  Selbst- 
gefühl und  jede  Selbstthätigkeit  verlieren,  den  Gebrauch  seines  natür- 
lichen Verstandes  einbüssen. 

Der  Ehrgeiz  wird  sich  naturgemäss  bei  allen  jenen  Uebnngen  ent- 
wickeln, wo  der  Soldat  Gelegenheit  findet,  sich  vor  seinen  Cameraden 
auszuzeichnen,  z.  B.  bei  Tum-  oder  Fechtübungen.  Das  Dienstesleben 
bietet  die  mannigfachsten  Mittel  und  Gelegenheiten,  welche  mit  Erfolg 
zu  benützen,  jeder  Vorgesetzte  vermag,  der  die  Bedeutung  des  Gefühles 
für  Ehre  erkannt  hat  und  dieses  Gefühl  in  Rechnung  zu  ziehen  den 
ernstlichen  Willen  besitzt. 

Das  Selbstgefühl  des  Soldaten  soll  durch  weise  Behandlung  ange- 
regt und  mit  Wort  und  That  Alles  angewendet  werden,  um  dem  Soldaten 
Liebe  zu  seinem  Stande  und  innere  Achtung  einzuflössen.  Es  ist  noth- 
wendig,  dass  der  Soldat  seinen  Beruf  klar  erkennen  lerne  und  der  Geist 
soldatischer  Treue  und  Ehrenhaftigkeit  in  ihm  genährt  werde. 
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Wohl  darf  die  Individualisirung  nicht  zu  weit  getrieben  werden. 
Wo  Verstand  oder  gater  Wille  fehlen,  da  mnss,  soll  der  Gehorsam  nicht 
Schaden  nehmen,  erst  der  Widerstand  gebrochen  werden.  Die  Zwangs- 
mittel mfissjdn  aber  allezeit  Maass  m  halten  wissen,  um  das  keimende 
Selbstgefühl  nicht  zu  ersticken,  nnd  das  Bewnsstsein  wach  zu  erhalten, 
der  Soldat  sei  ein  Ehrenmann. 

Die  Art  und  Weise,  wie  ein  Vorgesetzter  rügt  tmd  straft,  vermag 
das  Ehrgefühl  zu  heben  oder  zu  unterdrücken.  Ein  ruhiges,  ernstes  Wort 
imponirt  stets  und  verletzt  nie,  schimpfliche  Worte  aber  sind  eben  dem 
ehrbegierigen,  also  besseren  einflussreichen  Theile  des  Heeres,  schmerz- 
hafter als  die  strengsten  im  Wege  des  Dienstes  ausgesprochenen  Strafen. 
Zomtrunkene  Vorgesetzte,  deren  Heftigkeit  die  Zunge  nicht  in  der 
Gewalt  hat,  beleidigen,  stumpfen  den  Gehorsam  ab,  und  verderben  die 
Eriegszucht  eben  so  sehr  wie  Popularitftts-Hascher,  die  ihrer  Sucht 
Allen  zu  gefallen.  Allen  Becht  zu  thun,  die  Disciplin  aufopfern.  Wer  sich 
bei  geringster  Gelegenheit  erzürnt  zeigt,  der  erbittert  die  Guten,  macht 
die  Schlechten  nicht  besser  und  verliert  den  Vortheil  des  Besonnenen, 
seinen  Worten  im  Dringlichkeitsfalle  gesteigerten  Nachdruck  zu  geben. 

Missverstandene  Humanität,  die  strengen  Dienst- 
gang als  Zopf  erklärt,  Beobachtung  untergeordneter 
Vorschriften  als  Lappalie  ansieht  und  kleine  Disciplinar- 
Fehler  nicht  beachtet,  gefährdet  die  Ordnung  in  einem  Stande, 
der  sich  durch  Pünctlichkeit  und  Verlässlichkeit  hervorthun  muss.  Allein 
der  ruhig  strenge  Vorgesetzte  kann  jene  eiserne  Disciplin  handhaben, 
mit  der  Männer  behandelt  und  gebildet  werden. 

So  wie  durch  rechtzeitigen  Tadel,  erhalten  die  Gefühle  für  Pflicht 
und  Ehre  auch  durch  weise  angewendetes  Lob  einen  treibenden  Sporn. 
Die  Truppe  darf  ihren  Commandanten  nicht  immer  nur  rügend  zu  hören 
bekonunen,  er  muss  auch  öffentlich  anzuerkennen  und  zu  rechter  Zeit 
za  loben  verstehen.  Wie  in  Ertheilung  von  Tadel,  so  soll  auch  in  jener 
70Q  Lob  Massigkeit  walten,  denn  verschwenderisch  ertheiltes  Lob  verliert 
so  den  Werth,  wie  häufiger  Tadel  endlich  ohne  jeden  Eindruck  bleibt. 
Wo  aber  wackere  Pflichterfüllung  und  ehrenhafte  Gesinnung  zu  Tage 
treten,  da  soll  nie  versäumt  werden,  sie  als  wohlthuenden  Gegensatz 
der  zu  publicirenden  Straff&lle  zu  allgemeiner  Eenntniss  zu  bringen. 

Lob  und  Tadel  sollen  ihren  Ausdruck  nicht  allein  in  Worten, 
Bondem  auch  in  Thaten  finden.  Indem  dem  pflichttreuen  Soldaten  jede 
Begünstigung  zu  Theil  wird,  welche  der  Dienst  gestattet,  wird  das 
Pflicht-  und  Ehrgefühl  des  Braven  gestärkt  und  der  Säumige  zur  Nach- 
eiferung angetrieben.  Wenn  der  Eifrige  durch  Urlaub,  durch  gelegent- 
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Hohe  Befreiung  von  Dienstzweigen  begünstigt  wird,  so  wird  viel  Besseres 
orreichtf  als  wenn  man  Alle  immer  am  gleichen  Strange  ziehen  lässt. 
Dem  ordentlichen  Soldaten  soll  bei  jeder  Gelegenheit  Vertrauen  gezeigt, 
er  darf  nicht  unnöthig  mit  kleinlicher  Controle  gequält  werden. 

Controle  ist  nöthig,  sie  darf  aber  nicht  am  unrechten  Orte,  nicht 
übertrieben  und  einseitig  angewendet  werden.  Das  beständige  üeber- 
wachen  beweist  Misstrauen,  Misstrauen  macht  aber  jedes  persönliche 
Pflichtgefühl  erlahmen;  wo  also  Controle  nicht  unbedingt  geboten  ist, 
da  lasse  der  Vorgesetzte  der  Selbstthätigkeit  Spielraum  und  zeige  Ver- 
trauen* Das  den  Individuen  geschenkte  Vertrauen  erzeugt  Vertrauen  in  der 
Masse,  die  aus  einzelnen  denkenden  Wesen  zusammengesetzt  ist.  In  Mitte 
der  durch  die  Gefahr  hervorgerufenen  Beängstigung,  da  kann  das  geringste 
llinderniss  zu  unübersteigbarer  Schranke  werden,  wenn  nicht  Vertrauen 
zu  sich  selbst  jeden  Einzelnen  kräftigst  belebt.  Die  moralischen  Elemente 
sind  es  die  neben  den  geistigen  das  Geschick  des  Kampfes  bestimmen. 

Müssen  Ordnungssinn  und  Ordnungsliebe  auch  als  wichtige  Fac- 
toren  der  Disciplin  umsomehr  gepflegt  werden,  als  sie  bei  den  meisten 
Menschen  nicht  in  jenem  Grade  entwickelt  sind,  wie  es  nothwendig 
orscheint,  damit  die  Armee,  diese  vielgegliederte  Masse,  stets  ein  ver- 
UssHchos  Instrument  bleibe,  so  ist  es  doch  ein  gefährlicher  Irrthum,  zu 
erlauben,  beständiges  Verbieten,  beständige  Beaufsichtigung  forderten  die 
Ordnung  und  mit  ihr  die  Disciplin.  Auch  der  Soldat  wünscht,  unbe- 
itvrhrAukt  von  kleinlichen  Nergeleien,  einen  gewissen  Grad  von  persön- 
licher Freiheit,  auch  er  hat,  wie  jeder  Mensch,  das  Bedürfniss,  zeitweise 
jsoinon  höheren  Standpunct  zu  vergessen,  um,  wo  es  gilt,  ihm  mit  um 
1^0  grösserem  Eifer  zu  entsprechen. 

Officiere  und  Mannschaft  soll  ein  festes  Band  verknüpfen,  beide 
8oUon  sich  gegenseitig  kennen,  denn  nur  so  erhalten  die  ersteren  den 
^\\(  Vertrauen  gestützten  Einfluss  auf  ihre  Soldaten.  Dieser  Einfluss  darf 
^Wt  keineswegs  durch  continuirliche  Bevormundung  und  darin  gesucht 
worden,  dass  man  den  Soldaten  aller  Freiheiten  beraubt  und  jede 
Si)Ibständigkeit  benimmt,  die  sein  Stand  ihm  einzuräumen  vermag.  Die 
Monschenkenntniss  und  das  richtige  Urtheil  sollen  den  Officier  seine 
Soldaten  erkennen  lassen,  die  persönlichen  Eigenschaften  des  Officiers 
,)io  Soldaten  ihm  näher  bringen. 

Der  stets  geleitete  Soldat  wird  stets  auf  Leitung  warten.  Er  wird, 
uiochanisch  ahgerichtet,  aber  nicht  ausgebildet,  nie  zur  Selbstthätigkeit 
l^olangen  und,  in's  bürgerliche  Leben  zurückgekehrt,  viel  schneller  alles 
Militärische  abschütteln  als  jener  Soldat,  der  nicht  als  Eind  am  Gängel- 
bande geführt,  sondern  als  Mann  erzogen  wurde. 
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Weil  Controle  Misstrauen  erregt,  zu  weit  getriebene  Bevormundung, 
die  Feindin  der  aus  dem  Selbstvertrauen  resultirenden  Selbstthätigkeit, 
das  Pflichtgefühl  verletzt,  darum  soll  jeder  Vorgesetzte  freigiebig  in 
Ertheilung  seines  Vertrauens  sein,  die  Controle  nur  der  Nachlässigkeit 
und  dem  bösen  Willen  gelten^  die  Ungeschicklichkeit  hingegen  mehr 
durch  Belehrung  als  durch  misstrauende  Bevormundung  gebessert 
werden.  Vertrauen  erzeugt  wieder  Vertrauen  und  derjenige,  dem  man 
wahrhaft  vertraut,  wird  sich  dessen,  ist  er  nicht  eine  völlig  verdorbene 
Natur,  in  den  meisten  Fällen  auch  würdig  zeigen. 

Wo  Lob  nicht  verfängt,  Tadel  nicht  ausreicht  und  Belehrung  nichts 
fruchtet,  da  sind  Strafen  anzuwenden.  Der  Soldat,  welcher  vdrklich 
gefehlt,  bedarf  auch  wirklicher  Strafe,  weil  er  die  Vernachlässigung  der 
Strafe  als  Schwäche  ansieht,  die  sich  mit  dem  Soldatenstande  keineswegs 
verträgt 

Die  Macht,  welche  dem  Vorgesetzten  durch  Verleihung  der  Straf- 
gewalt in  die  Hände  gegeben  ist,  vermag  sein  Ansehen  gewaltig  zu 
heben,  sie  kann  aber  auch  sehr  schädlich  einwirken,  wenn  sie  nicht  nach 
Becht  und  Gesetz,  nicht  mit  Energie  angewendet  wird.  Die  Schwäche 
des  Vorgesetzten  raubt  ihm  das  Vertrauen,  das  die  Untergebenen  nur 
dem  Starken  schenken,  und  führt  endlich,  gleich  tyrannischer  Willkür, 
zu  Ungerechtigkeit.  Männer  aber,  die  bieder  und  gerecht  sind,  die  werden 
bei  aller  Strenge  geehrt  und  geliebt.  Die  unverletzte  Heiligkeit  der 
Gesetze,  die  sich  in  allen  ihren  Handlungen  ausspricht,  flösst  Zuversicht 
und  Thätigkeit  in  die  Seele  des  Heeres;  das  Gefühl,  dass  die  Basis 
jedes  Befehles  das  Gesetz  und  nicht  die  Willkür  sei,  wirkt  bestimmend 
auf  die  Pflichterfüllung  der  Gehorchenden. 

Gerechtigkeit  ist  die  nothwendigste  Bedingniss 
guter  Disciplin,  ohne  sie  ermatten  alle  Kräfte.  Kein  Ansehen  der 
Person,  keine  Sympathie  oder  Antipathie  dürfen  sich  bei  Anwendung 
der  Strafgewalt  geltend  machen  und  eben  dort,  wo  der  Vorgesetzte  eine 
gewisse  Abneigung  verspürt,  soll  er  ganz  besonders  behutsam  im  Strafen 
sein.  Das  Strafausmaass  ist  nach  unerschütterlichen  Grundsätzen  zu 
regeln  und  nur  jene  Rücksicht  zu  üben,  die  moralischer  Werth  und 
früheres  Benehmen  des  zu  Bestrafenden  verdienen. 

Die  Strafgewalt  soll  möglichster  Steigerung  fähig  sein,  unrichtig 
und  schädlich  ist  es  also,  wenn  Art  und  Umstände  des  Vergehens  nicht 
augenblickliche  Strenge  gebieten,  gleich  mit  wuchtigen  Strafen  einzu- 
schreiten. Kleinere  Corrections-Mittel  müssen  gebraucht  werden,  bevor  zu 
schärferen  Strafen  geschritten  wird.  Die  Strafgewalt  in  ihrer  ganzen 
Schärfe  soll  nur  da  eintreten,  wo  erwiesene  Fahrlässigkeit  oder  absicht- 
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liehe  Hintansetzung  der  Pflichten  die  Ursachen  des  Vergehens  sind  oder 
überhaupt  die  Yerhängung  abschreckender  Ahndung  geboten  erscheint 
wo  aber  mangelhafte  Belehrung  der  Grund  des  Fehlers  ist,  da  soll  vor- 
nehmlich auf  rationelle  Unterweisung  hingewirkt  werden. 

Das  Eriegs-System  gleicht  dem  Nerven-Systeme  des  menschlichen 
Körpers,  welches  unter  angemessenem  Gebrauche  eine  bewunderungs- 
würdige Stärke  erreicht;  wogegen  Vernachlässigung  Schwäche  und  Zer- 
rüttung hervorbringt.  Es  muss  immer  am  rechten  Orte  angezogen 
werden,  damit  sich  nichts  verzucke,  nichts  leidend,  Alles  wirkend 
erscheine.  Wie  aber,  wenn  am  unrichtigen  Orte  angezogen  wird  oder 
bei  übertriebener  Anspannung  der  Nerven  der  Körper  leidet,  so  muss 
auch  die  Strenge  der  Disciplin  Maass  zu  halten  wissen.  Die  unnachsicht- 
liche  Strenge  muss  von  theilnehmender  Güte  begleitet  sein,  die  Gerech- 
tigkeit sich  mit  Gnade  verbinden.  Humanität  soll  den  Vorgesetzten  bei 
allen  seinen  Handlungen  leiten,  denn  die  Schlachten  werden  mit  Menschen 
geschlagen. 

Wird  militärische  Disciplin  auch  nimmer  materieller  Gewaltmittel 
entbehren  können,  gibt  es  auch  in  jedem  Heere  verwilderte  Naturen, 
die  nur  durch  strengste  Strafen  zur  Gesetzesachtung  zu  bringen  sind, 
^0  ist  doch,  eine  wie  mächtige  Unterstützung  die  Disciplin  auch  mit  der 
Strafgewalt  erhält,  die  Parforce-Dressur ,  mit  deren  ausschliesslicher 
Anwendung  kaum  beim  Thiere  viel  zu  erreichen  ist,  keineswegs  der 
Weg  zur  Erziehung  selbstthätiger  Soldaten.  Nicht  die  Furcht  vor  Strafe, 
nicht  der  kategorische  Imperativ,  die  Ueberzeugung  ist  der  Weg  zn 
sittlicher  Erziehung. 

Ein  Commandant,  der  der  Meinung  ist,  strammen  Gehorsam  durch 
grosse  Menge  von  Strafen  erzwingen  zu  müssen,  der  hat  es  in  der 
Erziehungskunst  nicht  weit  gebracht  Er  wird  jene  Schein  -  Disciplin 
hervorrufen,  die,  auf  sclavische  Furcht  basirt,  von  jedem  edlen,  mächtigen 
Entschlüsse  entfernt,  bei  dem  ersten  Misserfolge  zerfällt.  Wer  hingegen, 
von  Energie,  Humanität  und  richtigem  Urtheile  geleitet,  Strafgewalt 
und  Moral  in  Harmonie  zu  bringen  weiss,  der  wird  gehorchende  und 
selbstthätige  Soldaten,  Soldaten  die  sich  fühlen  und  dennoch  unterzu- 
ordnen wissen,  erziehen. 

Nach  Entbehrung  und  Müdigkeit,  da,  wo  der  Selbsterhaltungstrieb 
gar  mächtig  an  die  Herzen  pocht,  da  wird  jenem  Commandanten  der 
Lohn  erblühen,  der,  nicht  der  Abschreckungs-Theorie  huldigend,  mit 
weiser  Anwendung  der  Strafgewalt  Güte  und  Milde  zu  vereinen 
wusste,  der  es  verstand,  der  Menschennatur  billige  Bechnung  zu  tragen, 
auf  Eopf  und .  Herz  zu  wirken,  die  nothwendige  Strenge  der  militäriscbeD 
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ünterordnang  mit  den  das  Selbstgefühl  belebenden  Mitteln  in  Einklang 
zu  bringen. 

Es  muss  der  Charakter  des  Soldaten  gebildet  werden, 
damit  die  Disciplin  jene  Früchte  geniesse,  die  ihre  Triebe  im  freien 
Willen  des  Soldaten  finden.  Das  Streben,  aus  dem  jungen  Soldaten  einen 
charaktervollen  Menschen  zu  machen,  ist  gleichbedeutend  mit  der  Erziehung 
braver  Soldaten.  Die  Volksschulen  entsprechen  in  ihrer  Allgemeinheit  zwar 
keineswegs  den  Forderungen,  welche  die  durch  den  Hinterlader  bedingte 
Kriegführung  gegenwärtig  an  Soldaten  stellt,  aber  eben  dieses  Hinderniss 
soll  das  Triebrad  für  die  Thätigkeit  der  militärischen  Bildner  werden. 

Wir  sprechen  die  auf  Erfahrung  basirte  Behauptung  aus :  BationeUe 
Ausbildung  der  Compagnie  bedingt,  dass  der  Hauptmann  neben  rein 
militärischem  auch  pädagogisches  Wissen  besitze.  Sind  dem  Comman- 
danten  die  allgemeinen  Grundsätze  der  Menschenerziehung  bekannt, 
weiss  er  diese  in's  Militärische  zu  übersetzen  und  sie  auch  seinen 
Organen  beizubringen,  dann  wird  er,  ungeachtet  kurzer  Dienstzeit,  viele 
Versäumnisse  seiner  Pflichtbefohlenen  gut  machen  können  und  den  ihm 
Tom  Bürgerstande  roh  zugekommenen  Menschen,  diesem  gebessert  wieder- 
geben. In  der  Zeit  von  drei  Jahren  lässt  sich,  auch  in  moralischer 
Hinsicht,  viel  thun,  mehr  als  Manche  zugeben  wollen;  sobald  der  Gom- 
mandant  die  Anhänglichkeit  seiner  Soldaten  besitzt  und  der  richtige 
Impuls  nicht  fehlt. 

Denkweise,  Geist  und  Gemüth,  also  den  Charakter  zu  bilden, 
dazu  genügen  nicht  allein  Kenntnisse.  Eine  Compensation  von  Verstand, 
Menschenfreundlichkeit  und  Geduld  soll  den  Erzieher  in  seinem  Werke 
beseelen,  das,  ferne  von  jeder  nach  dem  Leisten  arbeitenden  Chablone, 
die  Mittel  in  persönlicher  Erziehung  suchen  muss.  Verstand  und  Gefühl 
in  Harmonie  gebracht,  verleihen  jenes  gesunde  Urtheil,  welches  befähigt, 
die  Eigenschaften  und  Fähigkeiten  der  Untergebenen  zu  erkennen  und 
auszubilden  und  Jeden  dahin  zu  stellen,  wohin  er  gehört,  den  Starken 
auf  den  Platz  des  Starken,  den  Schwachen  auf  den  Platz,  wo  er  vom 
Starken  getrieben  wird.  Menschenkenntniss  muss  von  Menschenliebe 
begleitet  sein,  damit  der  Erzieher  jenen  richtigen  Tact  erhalte,  der  ihn 
mit  der  persönlichen  Anhänglichkeit  und  dem  Vertrauen  seiner  Unter- 
gebenen, in  den  Augenblicken  der  Gefahr  und  Verwirrung,  wo  die  Sol- 
daten sich  instinctiv  um  ihre  Führer  schaaren  sollen,  den  mächtigsten 
Ein&uss  üben  lässt. 

Det  Geist  der  Masse  eines  Heeres  ist  von  grösster  Einwirkung 
auf  die  Erfolge  des  Krieges;  weil  aber  die  Masse  aus  Einzelnen  besteht, 
so  muss  der  Geist  der  Einzelnen  gebildet  werden,  damit  das  Ganze  für 
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die  Daner  wirksam  erscheine.  Sache  des  Hauptmannes  und  seiner  Officiere  1 
ist  es,  voranleuchtend  durch  gutes  Beispiel,  die  Individuen  derart  zu 
erziehen,  dass  diese  nicht  nur  selbst  an  intellectuellem  und  moralischem 
Gehalte  gewinnen,  sondern  auch  Gefthl  für  das  Ganze  erhalten.  Kalte 
Befolgung  der  Befehle  bringt  nur  unwirksame  Besultate;  blindem  Gehorsam 
fehlt  der  höhere  Schwung,  wo  sich  aber  bewusster  Gehorsam  und  Ge- 
meingeist  vereinigen,  da  zeigt  sich  stets  die  höchste  Kraft. 

Wie  die  Eigenschaften  und  Fähigkeiten,  der  Charakter  und  mili- 
tärische Geist  des  einzelnen  Soldaten  zu  würdigen  und  zu  pflegen  sind, 
so  soll  auch  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  gross  gezogen  und 
das  Bewusstsein  tief  in  alle  Herzen  geprägt  werden,  dass  das  Glied  nur 
durch  innigen  Anschluss  an  das  Ganze  Werth  erhalte. 

Der  Gemeingeist  findet  seinen  Ausdruck  in  der  Liebe  und  dem 
Vertrauen,  welche  zwischen  den  Cameraden  bestehen,  die  berufen  sind, 
alle  Mühen  und  Gefahren  gemeinschaftlich  zu  theilen;  in  der  Anhäng- 
lichkeit der  Untergebenen  zu  den  Vorgesetzten;  in   dem  pflichterfuUten 
Wetteifer  des   Binzelnen  zum  Besten  des   Ganzen;  in  der  Theilnahme, 
die  jeder  Soldat  an  dem  Gedeihen  und  der  Ehre  des  Heeres  nimmt;  in 
der  Vorliebe,  die  ein  jeder  Krieger  für  seine  Waffengattung,  seine  Truppe 
fühlt  und  in  der  Zuvorkommenheit,  mit  der   eine  Waffengattung  die 
andere  unterstützt.  Wo  das  innigste  Band  gegenseitigen  Vertrauens  die 
Theile  verbindet,  wo  das  ganze  Heer  sich  als  ein  zu  gemeinschaftlichem 
edlen  Zwecke  verbundener  Körper  betrachtet  und  in  diesem  Verbände 
als  eng  verwandte  Familie  lebt  und  wirkt,  da  erwächst  eine  Einheit  des 
militärischen  Charakters,   welche   die  schönsten  Waffenthaten  vollbringt 
und  sich  zu  dem  Geiste  der  Kühnheit  emporschwingt.  Dieser  Geist  muss 
schon  im  Frieden  gepflegt  werden,  ihn  beim  Ausbruche  eines  Krieges 
erst  gewinnen  zu  wollen,  wäre  ein  gefährlicher  Irrthum;  denn   es  lässt 
sich  nicht  im  Augenblicke  herstellen,  was  jahrelangen  Baues  bedarf. 

Die  Disciplin  gründet  sich  wesentlich  auf  die  Autorität  des  Be- 
fehlenden, dessen  Persönlichkeit  von  grösstem  Einflüsse  auf  Verstand 
und  Gemüth  des  Soldaten  ist.  Nicht  die  Stellung  des  Hauptmannes,  nicht 
dessen  Worte  und  schöne  Beden,  sein  Geist  und  Charakter,  sein  leb- 
haftes Beispiel  zeugen  jene  Erziehungs<Besultate  und  geben  der  Trappe 
jenen  inneren  Gehalt,  welcher  dem  Führer  Zuversicht,  dem  Soldaten 
Vertrauen  schenken.  Diese  mächtige  Unterstützung  der  Führung  wird 
der  Hauptmann  nur  dann  erhalten,  wenn  er  männliche  Festigkeit  mit 
Liebe  zu  seinen  Untergebenen  zu  vereinen  weiss.  Seine  männliche 
Festigkeit  muss  sich  schon  im  Frieden  durch  grosse  Selbständigkeit 
im  Handeln,   welche  willig  gegen  die  Forderungen  des  Gehorsams  and 
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muthig  zur  Uebernahme  von  Verantwortung  macht,  hervorthun.  Besitzt 
der  Hauptmann  diesen  Muth  der  Verantwortung,  weiss  er  ihn  auf  seine 
Organe  zu  übertragen,  dann  wird  auch  die  Compagnie  jenen  bewussten 
Gehorsam  erhalten,  der,  allen  Anordnungen  verständnissinnig  und  selbst- 
thätig  folgend,  dem  Befehlenden  das  Befehlen,  dem  Gehorchenden  das 
Gehorchen  erleichtert. 

Die  männliche  Festigkeit  und  die  Liebe  zu  seinen  Soldaten  soll  sich 
auch  in  der  Art  und  Weise  der  Befehlsertheilung  darthun.  In  der 
Kunst  „Gut  befehlen^,  es  zur  Meisterschaft  zu  bringen,  dahin  soll  das 
Streben  des  Hauptmannes  vorzugsweise  gerichtet  sein.  Der  Befehl  darf 
keineswegs  die  Form  eines  Ersuchens  wählen,  er  darf  nicht  CoUegialität 
zeigen,  er  muss  decidirt,  mit  Ernst  und  Nachdruck,  aber  auch  ohne 
üeberschreitung  der  Machtbefagnisse  ertheilt  werden,  er  darf  nicht  ver- 
letzen und  höchst  selten  eine  Drohung  enthalten,  da  Drohung  jederzeit 
einen  Zweifel  an  der  Ausfuhrung  voraussetzt,  der  den  Glauben  an  die 
Heiligkeit'  des  Befehles  und  das  Vertrauen  schädigt.  Die  Befehle  sollen 
kurz  und  klar,  sich  durch  Billigkeit  auszeichnen,  die  stets  physische  und 
moralische  Kraft  der  Gehorchenden  mit  in  Bechnung  zieht.  Wo  der  Haupt- 
mann mit  Weisheit  und  Buhe  befiehlt,  da  werden  auch  seine  Organe 
bald  den  richtigen  Tact  im  Befehlgeben  erhalten,  da  wird  der  Gehorsam 
leicht  und  der  Ungehorsam  selten. 

„Gut  befehlen^  setzt  „Gut  gehorchen^*  voraus.  Der  Hauptmann 
soll  also  im  Gehorchen  der  Erste  sein,  durch  Achtung  des  Gesetzes 
Yoranleuchten,  damit  die  ganze  Compagnie  von  jenem  wahren  Gehorsam, 
dem  Gehorsam  aus  üeberzeugung  beseelt  werde.  Die  Grundsätze  der 
Disciplin,  welche  maassgebend  sind  für  den  Soldaten,  sie  müssen  in  noch 
höherem  Grade  für  das  Verhältniss  gelten,  welches  zwischen  Hauptmann 
und  seinen  Vorgesetzten  besteht.  Der  Compagnie-Commandant,  welcher 
nicht  hohe  Achtung  für  Befehle,  Vorschriften  und  Gesetze  besitzt,  kann 
auch  nicht  beanspruchen,  dass  man  seine  eigenen  Anordnungen  respectire. 
Dnrch  Zwang  und  Strafe  vermag  er  wohl  sola  vischen  Gehorsam  zu 
enwingen,  dauerhafte  Disciplin  wird  er,  der  jeden  Augenblick  das  Bechts- 
gefähl  verletzt,  nicht  erreichen. 

Die  Tugenden,  welche  in  dem  Charakter  des  Soldaten  Wurzel 
fassen  sollen :  Ehrliebe,  Selbstverleugnung,  Gemeingeist,  sie  dürfen  nicht 
allein  beim  Gehorchenden  gesucht,  sie  sollen  in  noch  höherem  Grade  beim 
Befehlenden  gefunden  werden.  Die  Tugenden,  welche  der  Hauptmann 
vom  Soldaten  verlangt,  müssen  in  ihm  ihr  Spiegelbild  finden. 

Die  Gebote  der  Moralität  und  die  Anforderungen  der  Disciplin 
vermögen  nur  jene  Commandanten  in  Geist  und  Gemüth  ihrer  Soldaten 
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zu   verpflanzen,   welche   durch   wohlmeinende   Belehrung   und   thätiges 
Beispiel  Hochachtung   und   Zuneigung   der  Untergebenen   zu   erwerben 
verstanden.  Diese  Anhänglichkeit  wird  nimmer  der  Hochmüthige,  stets 
nur  als  Gewaltiger  Erscheinende  erreichen,  sie  wird  nur  Jenem  zu  Theil, 
dem  Sorgfalt   für   das  Wohl   seiner   Soldaten   heilige  Pflicht   ist  Mit 
Interesse  soll  der  Hauptmann  alle  billigen  Bitten  unterstützen,  überall 
helfend  auftreten,  wo  er  helfen  kann,  den  Verkehr  mit  der  Heimat  des 
Soldaten  liebevoll  vermitteln,  kurz  stets  bereit  sein,  mit  Bath  und  That 
an  die  Hand  zu  gehen.  Wenn  leidenschaftslose  Strenge  sich  mit  Güte,  Ernst 
mit  Freundlichkeit  paaren,  dann  werden  alle  Herzen  der  Soldaten  ihrem 
Hauptmanne  entgegen  schlagen,  sie  werden  wünschen,  auch  in  ausser- 
dienstliche  Berührung  mit  ihm  zu  kommen  und  der  richtige  Tact  eines 
solchen  Officiers  wird  sie  zurückhalten,  die  wohlthätigen  Schranken  zu  über- 
schreiten, welche  die  Soldaten  von  ihrem  Commandanten  trennen  müssen. 
Das  Selbstvertrauen  des  Soldaten  wird  belebt  durch  Sicherheit  in 
allen  Zweigen  des  Dienstes,  durch  geistige  Frische  und  fröhlichen  Sinn«  Die 
Sicherheit  im  Dienste  erlangt  er  durch  eine  rationelle  Ausbildungs-Methode, 
eine  Methode,  die  im  Frieden  den  Krieg .  nicht  verglast  und  stets  darauf 
bedacht  ist,  dass  der  Dienst  nicht  langweile,  also  Abwechslung  bietet  Die 
geistige  Frische  wird  durch  populäre,  auf  Kopf  und  Herz  wirkende  Erziehung 
gefördert,  der  fröhliche  Sinn  durch  Entfernung  alles  überflüssigen  Zwanges 
munter  erhalten.  So  lange  also  Frohsinn,   dieser  Gefährte  der  Tapfer- 
keit, nicht  gegen  die  Disciplin  verstösst,  soll  der  Hauptmann  ihn  gerne 
sehen  und  protegiren.  Er  soll  selbst  kleine  Ausgelassenheit  verzeihen, 
wenn  sie  nicht  Schaden  bringt.  Ein  munterer  Scherz,  ein  freies  Wort, 
selbst  eine  unbedachtsame  Aeusserung  dürfen,  so  sehr  auch  Bescheiden- 
heit den  Soldaten  ziert,  und  Anstand  sein  Wesen  bestimmen  soll,  nicht 
allemal  ängstlich  auf  die  Wagschale  gelegt  oder  gar  aufs  höchste  übel 
genommen  werden.  Gleichwie  zu  wünschen  ist,  dass  der  Soldat  nicht 
knechtisch   den   Forderungen   der   Disciplin   nachkomme,   vielmehr  aas 
üeberzeugung   seine   Wesenheit  dem   Eampfzwecke   aufopfere,   so  soll, 
entsprechend   solchem   bewussten  Gehorsam,   der  Bespect  des   Soldaten 
vor  seinem  Officier  weniger  auf  Furcht,  als  auf  Liebe  und  Hochachtung, 
auf  Anhänglichkeit  und  Vertrauen  basirt  sein.  Der  Soldat  soll  es  gerne 
sehen,  wenn  sein  Officier  auch  ausser  Dienst  unter  warmer  Theilnahme 
mit  ihm  verkehrt,  er  soll  seine  Vorgesetzten  nicht  meiden,  diese  ihm 
also  auch  nicht  mehr  Schranken  stellen,  als  Bücksicht  auf  Disciplin  zur 
Pflicht  macht  Der  Vorgesetzte,  welcher  immer  nur  Schönes  hören  und 
sehen  will,  erzeugt  Schmeichler  und  Augendiener.  Schmeichelei  erniedrigt 
den,  der  schmeichelt,  und  Jenen^  dem  geschmeichelt  wird ;  Augendienerei, 
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die  ihre  Pflicht  blos  handhabt,  um  Oben  zu  gefallen,  ist  unverlässUch, 
unbrauchbar  und  jedes  edleren  Gefühles  bar.  Freimuth  hingegen  beweist 
männUches  Wesen  und  offenen  Sinn;  schätzenswerthe  Eigenschaften,  die 
hoch  erhaben  tiber  Schmeichelei  und  kriechende  Unterthänigkeit,  nament- 
lich im  Eriegerstande  geehrt  und  gepflegt  werden  müssen.  Billigkeit 
und  Menschenkenntniss  werden  die  Helfer  sein,  die  dem  Hauptmanne 
lind  seinen  Of&cieren  den  richtigen  Tact  verleihen,  dass  Frohsinn  nicht 
in  üebermuth,  Freimuth  nicht  in  Frechheit  ausarten. 

Soll  der  Soldat  im  Gefechte  jene  Ordnung  bewahren,  die  in  Mitte 
der  Gefahr,  in  Mitte  des  Getöses  der '  Hinterlader  aufmerksam  auf  die 
Stimme,  auf  jedes  Zeichen,  jeden  Wink  des  Vorgesetzten  achtet  und 
selbstdenkend  entgegenkommt,  dann  darf  unter  Strammheit  keineswegs 
engste  Beschränkung  und  auf  Furcht  vor  Strafe  basirte,  marionetten- 
hafte  Unterordnung  verstanden  werden.  Wir  bedürfen  einer  eisernen 
Disciplin,  aber  einer  Disciplin  in  des  Wortes  edelster  Bedeutung,  die,  wo 
geboten,  unnachsichtlich  zu  strafen,  die  aber  auch  mit  pioralischen 
Factoren  zu  rechnen  versteht  Dem  Hauptmann,  der  die  Macht  der  Moral 
erkennt,  der  den  ernsten  Willen  besitzt;  mit  sittlichen  Mitteln-  zu  wirken, 
bieten  sich  unzählige  Anlässe  und  Gelegenheiten,  um  auf  Geist  und 
Charakter  des  Soldaten  wohlthätig  zu  wirken.  Er  wird  diese  Mittel  mit 
Leichtigkeit  finden  und  sie  mit  Erfolg  benutzen,  selbst  der  roheste 
Becrut  wird  im  Laufe  seiner  Dienstzeit  zu  einem  gewissen  Grade  von 
Coltur  gelangen,  wenn  mit  Strenge  Güte,  mit  den  Forderungen  strammen 
Oefiorsams  Pflege  des  Selbstgefühles  gepaart  werden. 

Der  Hauptmann^  welcher  die  volle  moralische  Einwirkung  auf  seine 
Soldaten  üben  soll,  muss  ihre  Sprache  zu  gebrauchen  ver- 
stehen. Diese  Eenntniss  befähigt  ihn,  die  Eigenschaften  der  Einzelnen 
wie  den  Charakter  und  die  Eigenthümlichkeiten  der  Nation,  aus  der 
sich  seine  Truppe  ergänzt,  zu  würdigen  und  mit  aller  Macht  des 
lebendigen  Wortes  auf  die  Gemüther  zu  wirken.  Ein  Officier,  der  mit 
seinen  Pflegebefohlenen  gar  nicht  oder  nur  unzureichend  in  der  Mutter- 
sprache zu  verkehren  versteht,  wird,  bei  allen  sonstigen  schätzenswerthen 
Eigenschaften  und  Fähigkeiten,  nie  von  solch'  tief  reichendem  Einflüsse 
sein  als  jener,  der  mit  persönlichen  Tugenden  den  Vorzug  verbindet,  dass 
er  im  Verkehre  mit  den  Soldaten  nicht  eines  Dolmetschers  bedarf,  sondern 
direct  zu  den  Herzen  zu  sprechen  vermag.  Er  wird  bei  richtiger  Wür- 
digung der  persönlichen  und  nationalen  Individualitäten  in  kurzer  Zeit 
Grosses  erreichen.  Die  Anhänglichkeit  und  das  Vertrauen  seiner  Soldaten 
werden  ihn  mächtig  unterstützen  in  dem  Streben,  jene  edle  Camer adschaft 
gross  zu  ziehen,  die,  jeden  Einzelnen  beseelend,  für  das  Ganze  lebt  und  wirkt 
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Der  Becrut,  der  Beservist  und  der  Landwehrmann  sollen,  sobald 
sie  zur  Fahne  berufen  werden,  dem .  Officier  freiwillig  jene  Achtung 
zollen,  welche  den  Gehorsam  erleichtert  Die  Kenntnisse,  welche  der 
Offleier  in  Würdigung  seines  höheren  Standpunctes  sich  aus  eigenem 
Antriebe  anzueignen  sucht,  seine  üeberlegenheit  des  Geistes,  die  Beinheit 
des  Charakters  und  sein  sociales  Benehmen  müssen  ihm  eine  solche 
Stellung  in  allen  Schichten  der  Gesellschaft  sichern,  dass  ihm  allgemeine 
Hochachtung  und  jener  willige  Gehorsam  begegnen,  welcher  wahrer 
Bildung  stets  gezollt  wird. 

Soll  der  Officier  jedoch  diese  in  Stellung  und  Persönlichkeit 
wurzelnde  Autorität  bewahren,  dann  muss  sie  auch  von  seinen  Vor- 
gesetzten stets  hochgehalten  werden.  Haben  auch  die  älteren  Officiere 
die  Pflicht,  ihren  jüngeren  Cameraden,  im  Dienste  wie  im  Privatleben 
unterstützend  und  rathend  zur  Seite  zu  stehen,  sind  die  Vorgesetzten  des 
Offlciers  auch  oft  bemüssigt,  auf  diesen  mit  Belehrung,  Ermahnung  oder 
sogar  —  wenn  auch  nur  im  äussersten  Dringlichkeitsfalle  —  mit  Strafen 
einzuwirken,  so  müssen  'doch  stets  Zeit  und  Ort  berücksichtigt,  es  muss 
in  Allem  Maass  gehalten  werden,  um  Wirkungskreis  und  Ansehen  des 
Offlciers  nicht  zu  beeinträchtigen.  Der  Soldat  darf  nicht  wissen,  dass 
sein  Offleier  Belehrung  benöthigte,  er  darf  noch  weniger  wissen,  dass  er 
wegen  mangelhafter  Pflichterfüllung  bestraft  werden  musste.  Jede  Büge, 
die  dem  Officier  gegeben  wird,  muss  mit  Schonung  seines  Ansehens  und 
in  Abwesenheit  der  Untergebenen  ertheilt  werden.  Eine  Ausnahme  von 
dieser  Begel  dürfte  nur  da  stattfinden^  wo  Insubordination,  Widersetz- 
lichkeit, oder  eine  andere  in  Gegenwart  der  Mannschaft  vom  Officier 
begangene  schwere  Pflichtverletzung,  augenblickliche  Ahndung  noth- 
wendig  machten.  Der  Offleier,  welcher  in  Gegenwart  der  Untergebenen  den 
Gehorsam  oder  Bespect  verletzt,  der  in  ihrer  Gegenwart  sich  pflichtver- 
gessen benimmt,  der  muss  auch,  ohne  Ansehen  der  Person,  öffentlich 
geahndet  werden. 

Von  grosser  Wirkung  auf  das  Ganze  ist  auch  die  Persönlichkeit 
des  Unterofißciers.  Wird  dieser,  wegen  seines  meist  geringeren  Bildungs- 
grades und  seiner  weniger  bedeutenden  Stellung  zwar  nie  das  Ansehen 
des  Ofßciers  erlangen,  so  vermag  er,  mit  der  Mannschaft  durch  Sprache, 
Nationalität  und  Herkunft  verwandt,  mit  ihr  in  unmittelbarer  Beziehung 
lebend,  doch  grossen  Einfluss  auf  Geist  und  Disciplin  zu  üben,  der  sich 
je  nach  Wahl  und  Erziehung  zum  Unteroffleier,  sehr  wohlthätig,  aber 
auch  sehr  nachtheilig  äussern  kann. 

Erkenntniss  der  Eigenschaften  der  Untergebenen  muss  den  Haupt- 
mann  leiten,  damit  jene  Männer  zur  Unterofflciers- Charge  gelangen,  die 
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wirklich  die  Eignung  zu  ihr  versprechen,  die  neben  Eifer  im  Dienste 
durch  moralische  Tüchtigkeit  hervorleuchten.  Das  Bangsalter  soll  zwar 
bei  Beförderungen  Berücksichtigung  finden,  denn  auf  Jenen,  der  vorge- 
zogen wird,  sehen  Aller  Augen,  steht  dieser  also  nicht  wirklich  obenan, 
so  muss  dessen  ungerechtfertigtes  Vorrücken  den  schlechtesten  Eindruck 
eneugen,  selbst  mit  Hintansetzung  gebildeterer  und  älterer  Soldaten 
sollen  indess  solche  Männer  bevorzugt  werden,  welche  Moralität  mit 
Sicherheit  des  Auftretens  vereinen,  also  richtigen  militärischen  Tact 
kundgeben. 

Das  Streben  der  Heeresleitung,  tüchtige  Chargen  länger  zu  erhalten, 
ist  durch  eine  Behandlung  zu  unterstützen,  die  das  Selbstgefühl  hebt 
und  Liebe  zum  Stande  hervorruft.  Unrichtige  Behandlung  wird  selbst 
Männer  mit  den  besten  Anlagen  demoralisiren,  sie  um  das  Ansehen  bei 
ihren  Untergebenen  bringen  und  aus  den  Beihen  des  Heeres  treiben.  Ist 
das  Selbstgefühl  geweckt,  dann  ist  Vieles,  ja  beinahe  Alles  gewonnen, 
drückt  man  jedoch  das  Individuum  herab,  begegnet  man  dem  Unter- 
officier  nicht  jederzeit,  selbst  dann^  wenn  er  gefehlt,  mit  Achtung,  dem* 
jenigen  der  seinen  Beruf  pflichtgetreu  erfüllt,  mit  Auszeichnung,  so 
schädigt  man  das  Ansehen  der  ganzen  Körperschaft,  den  Geist  des 
ganzen  Unterofficiers-Corps  und  kommt  in  den  Verdacht  der  Ungerech- 
tigkeit. Selbst  dem  auf  der  untersten  Stufe  der  Bildung  stehenden  Ge- 
freiten darf  aus  Achtung  für  seine  Charge,  aus  Bücksicht  für  Disciplin, 
anständige  Behandlung  nicht  vorenthalten,  bei  jeder  Gelegenheit  muss 
dem  Unterofficier  jener  Vorzug  eingeräumt  werden,  der  ihm  vor  der 
übrigen  Mannschaft  gebührt.  Nur  dann  wird  er  seine  Stellung  achten 
lernen  und  seine  Pflichten  freudig  erfüllen. 

Das  gegen  den  Unterofficier  zu  übende  Strafverfahren  soll  sich  in 
Berücksichtigung  des  grossen  Einflusses,  den  es  auf  dessen  Geist  und 
Charakter  nimmt,  durch  Massigkeit  und  Gerechtigkeit  auszeichnen.  Jede 
über  ihn  verhängte  Strafe  ist,  so  viel  als  thunlich,  gesondert  von  der 
übrigen  Mannschaft  durchzufuhren.  Der  Unterofficier  soll,  da  er  doch  der 
Herr  seiner  Untergebenen  sein  muss,  nie  vor  diesen  herabgesetzt,  öffent- 
liche Büge  bei  demselben  thunlichst  vermieden  werden. 

Die  Autorität  des  Unterofficiers  muss  von  dessen  Vorgesetzten 
mnsomehr  gewahrt  werden,  als  er,  dessen  Verhältnisse  zu  stetem  Um- 
gange mit  seinen  Soldaten  anweisen,  viel  leichter  die  Ehrerbietung  seiner 
Untergebenen  einbüsst  als  der  Officier,  dessen  Stellung  und  Bildungs- 
grad ihn  nie  in  so  intime  Beziehung  zu  der  Mannschaft  bringen  kann. 
Aus  demselben  Grunde  muss  auch,  wie  schon  früher  bemerkt,  der  Unter- 
officier in  seinem  Wirkungskreise  stets  den  Schutz  des  Officiers  geniessen. 
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ohne  aber  auf  eine  Art  bevormundet  zu  werden,  die  ihm  die  Achtung 
für  seine  Charge  raubt 

Junge  Unterofficiere  begehen  oft  tactwidrige  Handlungen  und  lassen 
sich  nicht  selten  zu  unüberlegten  Anordnungen  hinreissen,  die  nur  zu 
leicht  Insubordinationen  hervorrufen.  Wenn  auch  die  Ursachen  hieven 
selten  in  bösem  Willen ,  meist  vielmehr  in  falsch  verstandenem  Dienst- 
eifer oder  Mangel  an  Boutine  ihre  Wurzeln  finden,  so  muss  doch  jede 
unzeitige  Heftigkeit  der  unterofficiere  bekämpft  werden.  Sie  sollen  durch 
Hinwirkung  auf  Verstand  und  PflichtgefUl  zu  richtigem  Tact  erzogen, 
gewarnt,  im  schlimmsten  Falle  auch  bestraft,  die  nothwendige  Wahrung 
ihres  Ansehens  muss  aber  auch  hier  im  Auge  behalten  werden. 

Das  Fundament  der  Ausbildung  der  Compagnie  ist  ihr  guter  Geist. 
Diesen  durch  Wort  und  That  einzuprägen,  muss  vorzüglichstes  Bestreben 
des  Compagnie- Gommandanten  sein.  Wenn  der  Hauptmann  es  versteht, 
des  Menschen  edlere  Begabungen  zu  benützen,  wenn  er,  wohlwollend 
und  gerecht,  unter  strenger  Handhabung  des  Dienstes,  bei  {Strafen 
stets  den  rechten  Fleck  zu  treffen  weiss,  dann  wird  häafige  Anwendung 
der  Strafgewalt  überflüssig. 

Das  Ideal  einer  Compagnie  ist  jenes,  wo  das  Gefühl  der  Pflicht 
für  das  Vaterland  und  denkender  Gehorsam  den  freien  Willen  freudig 
den  Eriegsgesetzen  unterordnen.  In  jener  Compagnie  herrschtfder  beste 
Geist,  wo  die  Intentionen  des  Hauptmannes  auch  die  seiner  Organe 
sind,  wo  strenge  Disciplin  mit  einem  möglichst  geringen 
Maasse  von  Bestrafungen  erreicht  wird. 

Ist  dies  auch  ein  idealer  Standpunct  —  ein  Ideal  muss 
erstreben,  wer  Beales  erreichen  will.  Wird  auch  stets  ein 
grosser  Theil  der  Soldaten  nur  durch  Gewalt  zu  discipliniren  sein,  so 
bleibt  es  doch  unbestritten,  dass  Verschwendung  in  Strafen  der  Moral 
Schaden  bringt  und  die  Kraft  der  Abschreckung  abschwächt,  indem 
die  Menschen  sich  mit  der  Zeit  selbst  an  Tyrannei  gewöhnen. 

Des  Heeres  Geist  ist  des  Heeres  Kraft!  Lebt  ein  frischer  Geist 
im  Heere,  sind  bewusster  Gehorsam  und  männlicher  Muth  geweckt 
dann  besitzt  die  Disciplin  jene  edle  Grandlage,  die  Bürge  des  Sieges  ist. 
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Eine  der  bewegtesten,  grossartigsten  und  zugleich  ergreifendsten  geschicht- 
lichen Epochen  ist  unstreitig  der  franziTsisch-deutsche  Krieg  der  Jahre  1870 — 71. 
Lange  vorbereitet  von  beiden  kämpfenden  Theilen  und  dennoch  überstürzend  und 
unter  nichtigen  Vorwänden  begonnen  von  Seite  des  ftranzOsischen  Kaiserreiches, 
Toll  überraschender  Wendungen  gleich  vom  Beginne  des  Krieges  an,  schloss  dieser 
80  viele  der  welterschütternden  Ereignisse  in  den  Zeitraum  weniger  Monden  in 
sich,  wie  sie  sich  oft  in  Menschenaltem  nicht  wiederholen,  lieferte  sprechende 
Beweise,  zu  welchen  Opfern  die  Völker  sich  willig  bereit  finden,  wenn  sie  um 
ihre  Ehre  —  und  sei  es  auch  eine  falsch  verstandene  —  ringen,  und  erhielt  in 
der  Pariser  Commune  ein  Nachspiel  der  schauerlichsten,  erschütterndsten  Art. 

Begreiflicher  Weise  rief  dieser  Krieg  eine  Legion  Bücher  hervor,  die 
sich  entweder  mit  demselben  als  Ganzen  oder  aber  mit  einzelnen  Episoden 
desselben  befassten.  Vielleicht  zum  ersten  Male  —  wenigstens  in  dieser  Aus- 
dehnung —  aber  waren  es  viele  der  Truppenführer,  welche,  das  Schwert  nieder- 
legend, zur  Feder  griffen,  um  die  Thaten  ihrer  Untergebenen  mit  ehernem 
Griffel  in  den  Geschichtstafeln  einzugraben,  oder  ihre  eigenen  Handlungen  zu 
rechtfertigen.  Da  die  Angriffe  aber  gewöhnlich  nur  gegen  unterliegende  Truppen- 
f&hrer  gerichtet  werden,  so  sind  es  zumeist  französische  Generale,  die  zu  diesem 
Mittel  der  Selbstvertheidigung  gegriffen  haben,  während  in  der  deutschen 
Armee  die  amtlichen  oder  ganz  privaten  Veröffentlichungen  in  der  Oberhand 
blieben.  Wohl  nicht  in  die  gleiche  Gattung  wie  die  Schriften  der  Generale 
Faidherbe,  Chanzy,  Ducrot,  Wimpffen,  Vinoy  und  Anderer,  jedoch  gleicher 
Ursache  entstammend,  ist  das  Werk  Favre's*),  denn  auch  die  aus  der  Revo- 
lution hervorgegangene  „Hegierung  der  Landes- Vertheidigung"  (Gouvernement 
de  la  defense  nationale)  wurde  schon  inmitten  ihrer  eifrigsten,  erfolgreichsten 
Thätigkeit  der  Gegenstand  der  vielseitigsten  Angriffe  und  dieselben  häuften 
sich  und  verzerrten  sich  zu  den  niedrigsten  Anschuldigungen,  als  Paris  dem 
Hnnger  erlegen  war,  und  die  Commune  ihr  freches,  blutrünstiges  Haupt 
erhob  und  Alles  besudelte  und  in  den  Koth  warf,  was  sich  nicht  an  ihren 
Gräuelthaten   betheiligte  oder  diesen  zi\jubelte. 

Favre  hat  es  unternommen,  die  Thaten  der  Hegierung  der  Landes- Ver- 
theidigung  niederzuschreiben,  weil  —  wie  er  sich  selbst  ausdrückt,  — man  über  die- 
selbe die  volle  Wahrheit  sagen  kann  und  soll,  da  sie  ihre  Bolle  bereits  aus- 
gespielt hat  und  diese  daher  schon  dem  ürtheile  der  öffentlichen  Meinung 
angehört. 

Kein  anderes  Mitglied  der  in  Paris  gebliebenen  Mehrheit  dieser  Begierung 
aber  war  mehr  berufen   als  Favre,   diese   Geschichte   der   eigenen   Thätigkeit 


')  Jules  Favre.  Gouvernement  de  la  defense  nationale.  Simple  r^cit  d'an  membre 
da  QoQTeniement  dela  defense  nationale.  Drei  Theile.  Paris,  Plön,  1871,  1872  und  1876. 
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herauszugebeD,  denn  er  spielte  die  hervorragendste  Bollo  in  Paris,  und  ibm 
war  die  ebenso  peinliche  als  bedeutungsvolle  Aufgabe  übertragen  worden, 
wiederholt  mit  dem  Gegner  über  einen  Waffenstillstand  zu  verhandeln  und 
endlich  den  Frieden  abzuschliessen,  der  Frankreich  herrliche  Ländergebiete  und 
eine  Eriegssteuer  kostete,  die  in  solcher  Höhe  zum  ersten  Male  geleistet  wurde 
und  nur  von  einem  Reiche  geleistet  werden  konnte,  das  zu  den  blühendpt<»ii 
und  gesegnetsten  der  Welt  gehört,  und  für  dessen  Bevölkerung  es  zur  Ehren- 
sache wurde,  diese  scheinbar  unerschwinglichen  Geldsummen  auf  dem  Altar 
des  Vaterlandes  als  Zeugniss  der  eigenen  Macht  und  Grösse  niederzulegen. 

In  gerechter  Spannung  durfte  man  also  diesem  Werke  eines  Mannes 
entgegensehen,  der  schon  in  den  Kämpfen  des  Parlamentarismus  unter  dem 
Kaiserreiche  in  der  Opposition  eine  hervorragende  Stellung  eingenommen  hatte 
und  während  der  grossen  franEdsischen  Katastrophe  Minister  des  Aeussem 
war,  für  welches  unter  den  damaligen  Verhältnissen  dornenvollste  aller  Aemter 
er  weniger  diplomatische  Schulung  als  natürliche  Begabung,  grosses  Wissen, 
Sicherheit  im  Auftreten  und  «jenen  glühenden  Patriotismus  mitbrachte,  der  eb 
ihm  allein  möglich  machte,  die  von  allen  Seiten  sich  aufthürmenden  Schwierig- 
keiten zu  bekämpfen.  Man  musste  sich  aber  im  Vorhinein  sagen,  dass  da> 
Werk  dieses  bedeutenden  Bedners,  der,  mitten  in  den  Kämpfen  und  in  dem 
Bingen  seines  Vaterlandes  stehend  und  hervorragend  daran  betheiligt,  selbst 
zum  Parteimanne  wurde,  nicht  den  Stempel  jener  Unparteilichkeit  an  sich  tragen 
könne,  wie  das  eines  Schriftstellers,  der  diesen  Kämpfen  ferne  steht  und  keine 
Wurzel  in  den  Parteien  des  Landes  hat,  sondern  sich  nur  von  den  vollzogenen 
Thatsachen  und  den  Ergebnissen  seiner  Studien  leiten  lässt.  Es  ist  nur  ein 
Act  der  Gerechtigkeit,  wenn  man  diesen  Schwierigkeiten  für  einen  Geschichts- 
schreiber wie  Favre  Bechnung  trägt  und  wenn  man  dies  thut,  so  wird  man 
bekennen  müssen,  dass  sein  Wille,  so  unparteiisch  als  möglich  zu  sein. 
überall  hervortritt,  und  er  auffallend  bemüht  ist,  sowohl  den  Gegnern  in  den 
kriegerischen  Kämpfen,  als  wie  auch  jenen  des  eigenen  Landes,  die  der 
Begierung  der  Landes-Vertheidigung  als  feindliche  Parteien  gegenüberstanden, 
volle  Anerkennung  und  Würdigung  zu  Theil  werden  zu  lassen. 

Das  in  drei  Bänden  innerhalb  des  Zeitraumes  von  vier  Jahren  erschienene 
Werk  behandelt  in  dem  ersten  Theile  den  Zeitabschnitt  vom  30.  Juni  bis 
31.  October,  der  zweite  jenen  vom  31.  October  1870  bis  28.  Jänner  1^71, 
endlich  der  dritte  Band  die  Epoche  vom  29.  Jänner  bis  zum  22.  Juli  1871. 
und  jeder  dieser  Theile  bringt  viele,  zum  Theile  bis  dahin  noch  ungedruckte 
Actenstücke,  die  denselben  allein  schon  eine  hohe  Bedeutung  verleihen,  aber 
freilich  auch  zur  Frage  berechtigen,  ob  Herr  Favre  ermächtigt  war,  einzelne 
derselben,  die  den  Acten  des  Ministeriums  des  Aeussem  angehören  müssen. 
an  die  Oeffentlichkeit  zu  bringen.  Bei  den  allerdings  für  manche  Diplomaten 
recht  unangenehmen  Enthüllungen  La  Marmora's,  die  zumeist  auch  amtlichen 
Ursprunges  waren,  zeigte  man  sich  sehr  empfindlich,  aber  Favre  hat  mit  seinen 
Veröffentlichungen  keinem  der  jetzt  in  Deutschland  oder  Frankreich  herrschender 
Männer  wehe  gethan  und  darum  schweigt  man  wohl  zu  diesen  Eingrifif'-n 
in  die  Geheimnisse  des  Palastes  am  Quai  d'Orsay. 

Insbesondere  sehen  wir  dieses  Bemühen  gegenüber  dem  Fürsten  Bismani 
vorwalten,  dessen  Wirken  Herr  Favre  mehr  Gerechtigkeit  wiederfahren  lässt, 
als    dies    von    den   Franzosen   sonst  gewöhnlich   geschieht,    obwohl  aucb  aus 
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seinen  Aensserungen  mancher  Tadel  gegen  einzelne,  vielleicht  unnöthige 
Plackereien  dieses  Staatsmannes  hervortritt;  ganz  frei  von  jedem  derartigen 
Misston  ist  dagegen  das  reichliche  Lob  Favre's,  welches  er  dem  sächsischen 
Kriegs-Minister,  jetzigem  General  der  Cavalerie  von  Fabrice  zollt,  der  einige 
Zeit  den  aus  Frankreich  nach  Berlin  rückgekehrten  Fürsten  Bismarck  gegen- 
über den  französischen  Diplomaten  zu  vertreten  hatte. 

Die  Einleitung  des  Buches  würdigt  mit  Recht  jene  Begebenheiten,  welche 
die  änsserliche  Veranlassung  des  Krieges  waren,  der  beinahe  zu  einem  Ver- 
tilgungskriege  zwischen  Deutschen  und  Franzosen  ausgeartet  wäre,  wenn  nicht 
noch  rechtzeitig  Paris  seine  Waffen  niedergelegt  hätte,  weil  es  wohl  gegen 
die  Waffen  des  Feindes,  nicht  aber  gegen  den  Hunger  zu  kämpfen  vermochte. 

Diese  Einleitung  schon  enthält  für  uns  Oesterreicher  ein  werthvolles 
Geständniss,  das  die  Behauptungen  und  Vorwürfe  widerlegt, 
unser  Eeich  habe  ein  mit  Frankreich  eingegangenes  Bündniss 
wortbrüchig  aufgegeben.  In  der  Unterredung,  welcher  Favre  bei  Ueber- 
Dähme  des  Ministeriums  des  Aeussem  mit  seinem  Vorgänger  im  Amte,  dem 
Fürsten  Latour  d'Auvergne,  hatte,  widerlegte  dieser  die  umlaufenden 
Gerüchte  von  einer  Unterstützung  Oesterreichs  und  fügte  bei, 
dass  dasselbe  allerdings  seine  Sympathie  für  Frankreich 
ausgedrückt,  aber  gleichzeitig  auf  die  drohende  Haltung 
Russlands  hingewiesen  habe.  Wer  aber  konnte  über  die  französisch- 
österreichischen Beziehungen  besser  aufgeklärt  sein,  als  der  damalige  Vertreter 
Frankreichs  gegenüber  dem  Auslande  und  dessen  Amts-Nachfolger  Favre,  der 
auch  an  anderen  Stellen  seines  Buches  und  im  Parlamente  sich  geäussert  hat, 
dass  das  napoleonische  Kaiserreich,  ohne  auf  irgend  ein 
Bündniss  gestützt  zu  sein,  muth willig  den  Krieg  gegen  Deutschland 
hervorgerufen  habe? 

Weit  überraschender  aber  als  dieses  nur  den  Thatsachen  entsprechende 
Geständniss,  ist  die  offene  Beschuldigung  Favre's,  dass  das  Kaiserreich  keinen 
Anlass  hatte,  den  Krieg  zu  beginnen,  da  der  französische  Gesandte  am  Berliner 
Hofe,  Herr  von  Benedetti,  niemals  vom  Könige  von  Preussen  beleidigt  worden  sei, 
und  die  gegentheiligen  Beweise,  als  sie  von  der  Opposition  der  französischen 
Deputirten  gefordert  worden  waren,  von  den  Ministem  Duc  de  Grammont  und 
von  Ollivier  nicht  hatten  erbracht  werden  können.  Diese  Angaben  Favre's 
sind  unbestreitbar  und  er  verdiente  hohe  Achtung  für  den  Muth,  mit  dem  er 
diese  Wahrheiten  ausspricht,  wenn  dieselben  nicht  des  Parteizweckes  wegen 
vorgebracht  wären. 

Dieser  tritt  aber  unverblümt  in  der  Thatsache  hervor,  dass  er 
die  französische  Nation  von  dem  Kaiserreich  trennt  und  erstere  von  den 
kriegerischen  Gelüsten  zu  entlasten  und  diese  nur  auf  den  persönlichen  Anhang 
Napoleon's  zu  wälzen  und  daher  auch  für  alle  traurigen  Folgen  des  Krieges 
verantwortlich  zu  machen  sucht.  Zwei  Monate  vor  Beginn  des  Krieges  war  dem 
Kaiserreich  von  mehr  als  sieben  Millionen  stimmberechtigter  Franzosen 
neuerlich  zugejubelt  worden  und  die  Abstimmung  für  die  Bewilligung  der 
Geldmittel  zur  Führung  des  Krieges  gegen  Deutschland  erfolgte  in  der  Depu- 
tirtenkammer  mit   245    gegen    10  Stimmen  zu  Gunsten  des  Krieges. 

Wenn  man  sonst  so  gerne  die  Franzosen  als  die  erste  Nation  der  Welt 
darstellt,    wenn   man   ihre   hohe    Culturstufe,   ihre   Selbständigkeit   und   ihren 
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Freiheitssinn  preist,  so  geht  es  anderseits  wohl  nicht  an,  hinter  den  sieben 
Millionen  Stimmen  für  das  Kaiserreich  nur  Sclaven  oder  bezahlte  Starohmänner 
gelten  zu  lassen  und  die  erwähnte  mit  24facher  Mehrheit  erfolgte  Kammer- 
Abstimmung  nur  als  eine  Fälschung  der  öffentlichen  Meinung  oder  der  wahren 
Stimmung  des  Volkes  zu  erklären.  Das  wäre  eine  wissentliche  Täuschung, 
denn  die  damalige  erdrückende  napoleonische  Kammer-Mehrheit  verkörperte  den 
Willen  des  französischen  Volkes,  das  seit  „Sadowa^  nach  einem  Zusammen- 
stoss  mit  Preussen  lechzte,  und  Kaiser  Napoleon  handelte  nur  getreu-  der  all- 
gemeinen Stimmung,  indem  er  den  Krieg  bei  erster  Gelegenheit  herbeiführte, 
und  wenn  in  diesem  Falle  überhaupt  von  einer  Täuschung  die  Bede  ist,  so 
kann  sich  dieselbe  nur  auf  die  Ueberschätzung  der  eigenen  gegen  Preussen 
in's  Feld  gebrachten  Streitkräfte  beziehen. 

Eine  gründliche  Einkehr  wird  in  Frankreich  erst  dann  eintreten  können, 
wenn  man  sich  der  Einsicht  nicht  länger  verschliesst,  dass  nichit  eine  Partei 
sondern  ganz  Frankreich  den  Krieg  gegen  Deutschland  veranlasst  und  damit 
einen  grossen  Fehler  begangen  hat,  und  diese  Einkehr  kann  nur  wieder  von  den 
hervorragendsten  Männern  des  Landes  eingeleitet  werden.  Zu  diesen  müssen 
wir  für  Frankreich  Jules  Favre  zählen  und  darum  ist  es  unendlich  zu  bedauern, 
dass  er  in  dieser  wichtigen  Frage,  wie  nicht  minder  in  jener  der  Pariser 
Commune  sich  nicht  über  die  allgemeinen  Vorurtheüe  zu  erheben  vermochte, 
denn  auch  über  die  Commune  tröstet  er  sich  mit  der  üeberzeugung,  dass 
dieselbe  nicht  mehr  wiederkehren  könne.  Wenn  Staatsmänner  wie  Favre  sich 
mit  solchen  unbestimmten  Hoffnungen  zufrieden  geben,  so  ist  dies  sehr 
geföhrlich,  denn  es  werden  dann  die  Maassregeln  nicht  in  dem  Maasse  zur 
Anwendung  gebracht,  wie  dies  erforderlich  ist,  um  sich  vor  Wiederkehr  solcher 
Schandthaten  und  Gräuel  zu  sichern. 

Wenn  fünf  Jahre  nach  dieser  die  Geschichte  Frankreichs  schändenden 
Schreckensherrschaft,  welche  in  mancher  Beziehung  die  der  ersten  französi- 
schen Bevolution  noch  an  Grausamkeiten  und  Gewaltacten  übertraf,  der  frei- 
gewählte Präsident  der  Eepublik  sich  glücklich  schätzen  muss,  wenn  er  in 
Lyon,  der  zweiten  Stadt  des  Eeiches,  überhaupt  nur  einen  officiellen  Empfang 
gefunden,  daneben  aber  sich  Bufe  zu  Gunsten  einer  bedingungslosen  Begnadigung 
der  Pariser  Communards  gefallen  lassen  muss;  wenn  heute  Depurtirte  wie 
Louis  Blanc  und  Ordinaire  in  öffentlichen,  zahlreich  besuchten  Festmahlen  za 
Ehren  der,  unter  den  entsetzlichsten  Gräuelthaten  „eingeführten  ersten  Bepublik*^ 
einen  Marat,  dieses  Scheusal  der  Menschheit,  lobpreisen  und  den  edlen  und 
unglücklichen  König  Ludwig  XVI.  mit  den  schmählichsten  Beschimpfungen  besudeln 
und  für  die  Erfolge  der  Guillotine  schwärmen  dürfen,  wenn  dies  Alles  unter 
den  Augen  der  regelmässig  functionirenden  Behörden  einer  sogenannten  conser- 
vativen  Begierung  geschieht  und  ungestraft  geschehen  kann,  dann  darf  man 
es  uns  wohl  nicht  übel  deuten,  wenn  wir  für  Frankreichs  gedeihliche  Ent- 
wicklung gerechte  Besorgnisse  hegen  und  uns  auch  nicht  durch  seinen  materiellen 
Aufschwung  darüber  täuschen  und  vor  Allem  nicht  in  jene  Buhe  einwiegen 
lassen,   die  Favre  über  die  Gestaltung   seines  Vaterlandes  zur  Schau  tragt*). 


^)  Bis  hieher  war  der  Aufsatz  schon  im  Spätsommer  1876  vollendet,  wegen 
verschiedener  Störungen  konnte  der  Schluss  aber  erst  jetzt  —  Juni  1877  —  nieder- 
geschrieben werden.  D.  V. 
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Zu  den  groben  und  gefährlichen  Täuschungen,  die  durch  das  Buch  noch 
genährt  werden,  zählen  wir  auch  die  von  Favre  versuchte  BeweisAlhrung,  dass 
die  Beeetzung  eines  Theiles  von  Paris  durch  die  deutschen  Truppen,  die  da- 
mit ihr  Recht  als  Sieger  ausflbten,  wie  die  Franzosen  dies  ja  so  oft  gethan 
haben,  die  Hauptursache  der  Erregung  der  Einwohner  und  dadurch  auch  der 
Commune-Herrschaft  sei.  Wir  möchten  im  Gtogentheile  behaupten,  dass  die 
französische  Begierung  gerade  in  dieser  wichtigen  Frage  sich  nur  zur  Schlepp- 
trägerin der  nationalen  Eitelkeit  des  Volkes  machte,  und  statt  dem  unbe- 
rechtigten, wenngleich  begreiflichen  Unwillen  Aber  den  Einzug  der  Deutschen 
dareh  das  Siegesthor  entgegenzuwirken,  sich  zum  Vertreter  desselben  gegen- 
über dem  Sieger  machte  und  damit  der  allgemeinen  Erregung  sogar  die  vollste 
Berechtigung  einräumte.  Man  mochte  geglaubt  haben,  dadurch  die  ungelenken 
VolksmAssen  und  die  demokratisirende  Nationalgarde  ftr  sich  zu  gewinnen, 
verlor  aber  durch  die  eigene  schwankende  Haltung  noch  den  letzten  Best  von 
Einfluss  und  ebnete  den  Schreckensmännem  den  Weg  zu  ihrer  blutgetränkten 
Herrschaft.  Die  Begierung  kannte  die  eigene  Ohnmacht,  sie  wusste,  dass  die 
verlässlichen  Truppen  in  Paris  zu  gering  an  Zahl  waren,  um  auch  nur  den 
kleinsten  Gewaltsü^ich  zu  dämpfen,  in  dem  Gef&hle  dieser  Ohnmacht  erbat 
^ie  sich  von  Preussen  den  Einläse  von  drei  Truppen  -  Divisionen  zur 
Verstärkung  der  Besatzung  von  Paris,  als  aber  nur  der  Einzug  fQr 
eine  Division  bewilligt  wurde,  that  man  keine  hinreichenden  (Jegenschritte, 
nm  die  gestellte  Forderung  durchzusetzen.  Um  dies  zu  erreichen,  hätte  man 
allerdings  die  Wahrheit  über  den  Zustand  von  Paris  sagen  mflssen,  das  wollte 
die  Begierung  aber  um  keinen  Preis,  trachtete  im  Gegentheil  selbst  die  vorüber- 
gehende Besetzung  einzelner  Stadttheile  durch  die  Deutschen  durch  beschleunigte 
Genehmigung  der  Friedens-Präliminarien  durch  das  Parlament  in  Bordeaux 
möglichst  abzukürzen  und  lehnte  später  jede  Mitwirkung  derselben  bei  Bewältigung 
des  Gommune-Aüfstandes  ab.  Das  mag  der  nationalen  Eitelkeit  entsprochen 
haben,  aber  der  Begierung  der  Landes- Vertheidigung  kann  deshalb  auch  der 
Vorwurf  nicht  erspart  werden,  dass  sie,  um  diese  Empfindlichkeit  nicht  zu 
verletzen,  die  wichtigsten  Maassnahmen  unterlassen  hat,  um  den  Aufstand 
durch  Thaikraft  in  seinem  Keime  zu  ersticken  oder  seiner  mindestens  so  rasch 
als  möglich  Herr  zu  werden. 

Favre  gesteht  übrigens  selbst  zu,  dass  die  ganze  französische  Nation 
an  der  Commune  mitschuldig  ist,  übersieht  aber  dabei,  dass  das  von  ihm  zur 
Vermeidung  ähnlicher  Katastrophen  vorgeschlagene  Mittel  der  Verschmelzung 
der  Gesellschaft  auf  Grundlage  grösstmöglicher  Freiheit  bei  der  vorhandenen 
Ungleichheit  der  Bildung  und  des  Besitzstandes  nur  neue  hervorrufen  müsste. 
Mit  Theorien  und  Bedensarten  können  dergleichen  Volksausbrüche  nicht 
beschworen  werden,  dazu  bedarf  es  vielmehr  eines  verlässlichen  Heeres  und 
tOchtiger  Begierungs-Organe ;  eine  gediegene  und  religiöse  Volkserziehung 
wird  aber  stets  das  richtigste  Schutzmittel  gegen  Empörung  und  Auflehnung 
K^^en  das  Gesetz  und  Becht  sein,  die  Erziehung  des  Volkes  erfordert  aber 
Zeit  und  vor  Allem  tüchtige  Lehrer,  die  dem  politischen  Getriebe  fem  stehen. 

Von  dieser  Erkenntniss  ist  man  in  den  wenigsten  Ländern  durchdrungen, 
denn  man  macht  die  Schule  nur  zu  gerne  zu  einem  Werkzeuge  der  herrschenden 
PaHei,  während  sie  nur  veredelnden,  bildenden  und  sittlichen  Zwecken 
dienen  soll. 

OrfM  der  mllit.-wlu«iiebftm.  Verein«.  XV.  Bd.  1877.  24 
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Diese  Bemerkong^en  haben  sich  nns  durch  den  Inhalt  des  Favre'scheD 
Buches  aufgedrängt,  das  bei  aller  Fonnschönheit  und  bei  der  bestehenden 
Schreibweise  an  dem  Grundfehler  leidet,  alles  Heil  fttr  Frankreich  nur  in 
republikanischen  Einrichtungen  zu  suchen  und  den  monarchischen  Strömungen 
des  Landes  nicht  vorurtheilsfrei  gegenüber  zu  stehen. 

Unsere  Aufgabe  und  unser  WiUe  ist  es  nicht,  den  Bonapartismus  zu 
yertheidigen,  der  im  Lande  bereits  wieder  m&chtig  auflebt,  weil  er  sich  auf 
das  Heer  und  die  arbeitenden  Classen  stützt,  die  unter  ihm  ihr  goldenes 
Zeitalter  hatten;  an  der  Hand  dieses  Buches  müssen  wir  aber  hervorheben, 
dass  der  4.  September  1870  —  wie  man  so  gerne  glauben  macht  —  kein 
Act  augenblicklicher  Aufwallung  des  über  den  Tag  von  Sedan  empOrten  Volkes, 
sondern  eine  wohl  vorbereitete  That  der  republikanischen  Partei  war,  f&r  die 
schon  lange  vorher  eine  so  genaue  Bollen-Vertheilung  stattgefunden  hatte, 
dass  sie  sich  ohne  jede  Schwierigkeit  abspielen  konnte.  Die  Männer  aber, 
welche  sich  damals  selbst  als  Begierung  der  nationalen  Yertheidigung  einsetzten, 
waren  mit  Ausnahme  Gambetta*8  mehr  Männer  der  schOnen  Worte,  gewandte 
Bedner  und  Schriftsteller,  als  Männer  der  That  und  der  bekannte  General 
Trochu,  welcher  die  Hoffnung  der  jungen  Bepublik  war,  hat  diese  nicht  gerecht- 
fertigt, denn  statt  zu  handeln,  verfasste  er  wohlstylisirte  Froclamationen  und 
Befehle  und  verscherzte  sich  das  Vertrauen  der  Truppe  wie  der  Bevölkerung. 
Gambetta  allein  war  ein  Mann  der  That;  seine  Unerfahrenheit  in  militärischen 
Dingen,  seine  dadurch  hervorgerufene  üeberschätzung  der  Bedeutung  von  Miliz- 
Heeren,  sein  nicht  immer  richtig  angewandter  Feuereifer,  seine  Partei-Leiden- 
schaft beeinträchtigten  aber  sein  Wirken,  das  ungeachtet  dessen  stets  ein 
Zeugniss  von  der  Macht  eines  Einzelnen  ablegt,  wenn  seine  Thätigkeit  von 
Vaterlandsliebe  belebt  wird. 

Gerade  das  Verhalten  Gambetta's  und  die  durch  seine  grossartige 
Thätigkeit  erzielten  Erfolge  sind  ein  Beweis  dafür,  dass,  wenn  die  Pariser 
Begierung  ebenso  energisch  gehandelt  ^und  gewirkt  hätte,  wie  ihr  Vertreter 
zuerst  in  Tours  und  zuletzt  in  Bordeaux,  die  Vertheidigung  von  Paris  gewiss 
günstigere  Ergebnisse  gehabt  haben  würde,  als  dies  der  Fall  war,  weil  es 
der  Pariser  Begierung  bei  all*  ihrem  guten  Willen  und  ihrer  Hingebung  f&r 
die  Sache  des  Vaterlandes  doch  an  kräftigem  Zusammenwirken,  vor  Allem 
aber  an  einem  Manne  fehlte,  welcher  die  Vertheidigping  der  Hauptstadt  ein- 
heitlich geleitet  und  ihr  alle  vorhandenen  Kräfte  dienstbar  gemacht  hätte. 

Was  dagegen  die  Opferfreudigkeit  und  Leistungsföhigkeit  der  französi- 
schen Nation  in  dieser  bedrängten  Zeit  anbelangt,  so  wird  man  aus  diesem 
Buche  auf  fast  jeder  Seite  die  Ueberzeugung  schöpfen  kOnnen,  dass  alle 
Franzosen  davon  glänzende  Proben  gegeben  haben  und  dass  das  Unglück  sie 
wohl  beugen,  aber  nicht  niederwerfen  konnte. 

Die  Verhandlungen  zwischen  den  französischen  und  deutschen  Staats- 
männern wegen  Abschluss  des  Waffenstillstandes  und  des  Friedens,  welche 
einen  grossen  Theil  des  Favre'schen  Werkes  ausfüllen  und  diesem  allein  schon 
ein  hohes  Interesse  und  bleibenden  Werth  verleihen,  lassen  aber  auch  die 
Opferfreudigkeit  and  Hingebung  von  Thiers,  Favre,  Pouyer-Quertier,  Chandordr 
und  anderer  französischer  Diplomaten  im  hellsten  Lichte  erscheinen  und  nicht 
ohne  warmes  Mitgeftkhl  liest  man  die  Schilderung  der  Seelenkämpfe  dieser 
Männer,  denen  die  schwere  Pflicht  wurde,  mit  Deutschland  Verträge  abzuschliessen, 
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▼eiche  Frankreich  nicht  nur  schwerste  Opfer  aller  Art,  sondern  auch  Länder- 
einbosse  auferlegten. 

Durch  die  eingehende  Darstellung  der  heldenmüthigen  Kämpfe  und  aller 
diplomatischen  Verhandlungen  zwischen  den  kämpfenden  Heeren  und  Ländern, 
sowie  durch  die  Schilderung  des  Entstehens,  der  Herrschaft  und  der  Kieder- 
▼erfang  der  Pariser  Commune;  erhält  das  Büc(h  Jules  Fayre*s  einen  hoch- 
dramatischen Anstrich  und  es  muss  auch  den  nichtmilitärischen  Leser  umso- 
mehr  fesseln,  als  der  Erzähler  nicht  nur  durch  die  glänzende  Gabe  der  Dar- 
stellong,  sondern  auch  durch  seine  hervorragende  Bolle  in  diesem  Drama  unser 
Interesse  dafür  in  lebhaftester  Weise  erregt. 

Unter  den  vielen  Druckschriften  über  den  denkwürdigen  französisch- 
deutschen  Krieg  wird  daher  das  Favre'sche  Werk  sowohl  durch  Namen  und 
Bedeutung  seines  Verfassers  als  durch  die  auf  Documente  gestützte  Darstellung 
der  Kriegsereignisse  und  diplomatischen  Verhandlungen  stets  einen  ersten 
Platz  behaupten,  und  wir  bedauern  sehr,  dass  der  Baum  uns  nicht  gestattet, 
näher  auf  dieses,  mit  hochbedeutsamen  und  interessanten  Begebenheiten  und 
Einzelheiten  reichlich  geschmückte  Buch  eingehen  zu  kOnnen,  die  allerdings 
mehrfach  auch  zur  Widerlegung  der  Meinungen  des  Verfassers  herausfordern 
würden,  fast  ausnahmslos  aber  als  eine  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  über 
jene  Zeit-Periode  angesehen  werden  können.  A.  T. 


^»0^004 
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Friedlich  IL  als  Fublicist 


.  „Ich  stndire  aus  allen  Kräften  und  thue  alles  Mögliche,  mir  die  Kennt- 
nisse  zu  erwerben,  die  nöthig  sind,  um  auf  würdige  Weise  aller  der  Dinge 
Meister  zu  werden,  welche  einst  meines  Amtes  werden  kOnnen;  kura  ich 
arbeite ,  um  mich  besser  zu  machen  und  um  mir  den  Geist  mit  allem  demjeni- 
gen zu  erfüllen,  was  das  Alterthum  und  die  Neuzeit  uns  an  glänzenden  Vor- 
bildern aufgestellt  haben.  ^ 

Dies  die  Worte  König  Friedrich's  U.  an  einen  seiner  gelehrten  Freunde 
aus  seinem  kronprinzlichen  Musensitze  Bheinsberg,  woselbst  er  bekanntlich 
nach  der  Aussöhnung  mit  dem  Yater  in  ländlicher  Zurückgezogenheit,  zwar 
nicht  ausschliesslich,  doch  vorwiegend  den  ernsten  Studien,  den  Wissenschaften 
lebte.  Schon  hier,  erst  im  Alter  von  20  Jahren,  versuchte  er  sich  als  Schrift- 
steller und  entstammen  seiner  Feder  aus  dieser  Zeit  die  beiden  bekannten  Werke: 
„M^moires  pour  servir  ä  Thistoire  de  la  maison  de  Brandenbourg",  welche  bis 
zum  Jahre  1740  reichen  und  an  die  sich  später  die  „Histoire  de  mon  temps*' 
anschlössen,  sowie:  „Anti  Machiavell  ou  essai  critique  sur  le  pnnce  de 
Machiavell."  Und  als  Friedrich  schon  das  Scepter  ergriffen  hatte,  blieb  er  der  zu 
Bheinsberg  lieb  gewonnenen  schriftstellerischen  Muse  getreu.  Ob  er  auf  Feld- 
zügen oder  Beisen  begriffen ,  oder  seinen  Begenten-Pflichten  im  Frieden  nach- 
kam —  und  mit  welchem  Eifer  wie  Erfolg  er  dies  gethan,  lehrt  uns  die 
Geschichte  seiner  Herrscherzeit  —  niemals  unterbrach  er  seine  [literarische 
Thätigkeit.  Wie  er  gross  als  Feldherr  und  Begent  war,  so  ist  er  es  auch 
darin,  und  zwar  als  Historiker  wie  als  Schriftsteller  über  den  Krieg,  über 
philosophische  und  staatswirthschaftliche  Gegenstände,  als  Epistolograph,  als 
Dichter  grösserer  Werke  oder  kleinerer  Fac^ties,  Opernjbexte,  als  Verfasser  von 
Elegien,  stets  voll  Geist  und  Phantasie,  wie  verschieden  der  Werth  auch  i^^t, 
den  das  Einzelne  haben  mag.  Unbestritten  aber  bleibt,  dass,  was  den  Militär 
betrifft,  sich  in  seinen  diesbezüglichen  Schriften  auf  die  unzweideutigste 
Weise  die  grosse  kriegerische  Einsicht  des  Königs  ausspricht,  welche  sich  bei 
ihm  in  einem  seltenen  Grade  mit  der  unerschütterlichsten  Willenskraft  und 
Energie  der  Ausführung  vereinigt  fand  *). 

Weitaus  der  grössere  Theil  der  literarischen  Producte  des  genialen 
Mannes  sind  entweder  noch  zu  seiner  Zeit  oder  später  veröffentlicht  worden, 
erlebten  auch  neue  Auflagen.  Minder  bekannt,  oder  auch  gar  nicht,  weil  sehr 
schwer  zugänglich,  sind  dagegen  jene  Arbeiten  Friedrich's,  welche  ihn  seihst 
als  publicistischen  Vertreter  seiner  Politik  erscheinen  lassen  und  die  bestimmt 


')  Ein  vollständiges  Verzeichniss  aller  Schriften  Friedrich's  IT.,  nach  Literatnr- 
Gebieten  und  nach  den  Lebens-Perioden,  worin  sie  abgefasst  wurden,  geordnet,  nebst 
einem  kurzen  Abriss  ihrer  Geschichte,  findet  man  in  J.  D.  £.  Preuss:  „Friedrich  der 
Grosse**,  eine  Lebensgeschichte  mit  einem  Urkundenbnche.  9  Theile.  1832—84. 
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waren,  sein  Verbalten  und  seine  üntemehmimgen  in*8  rechte  Licht  zu  stellen. 
Die  üi&tigkeit  des  Königs  auf  diesem  Gebiete  nun  ebenso  klar  als  Yollst&ndig 
hervortreten  zn  lassen,  bewog  die  königliche  Akadenue  der  Wissenschaften  in 
fierlin  zur  Zusammenstellung  und  zum  erneuten  Abdruck  aller  diesbezflglichen 
Schriften,  und  verdanken  wir  ihr  ein  soeben  erschienenes  grösseres  Werk, 
welches  folgenden  Titel  fahrt:  ^Preussische  Staatsschriften  aus 
der  Begierungszeit  König  Friedrich's  II.  Im  Auftrage  der 
königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  heraus- 
gegeben Yon  J.  G.  Droysen  und  M.  Dnncker.  I.  Band.  Berlin,  Verlag  Yon 
Alexander  Duncker,  königlicher  Hofbuchhändler,  1877.^ 

Der  Torliegende  Band  enthält  die  während  der  sechs  ersten  Begierungs- 
jahre Friedrichs  n.  erschienenen  Schriften,  welche  sich  auf  seine  auswärtige 
Politik  beziehen,  und  für  die  sich  der  Ursprung  aus  dem  Cabinet  oder  dem 
Cabinets-Ministerium  des  Königs  nachweisen  lässt.  Diese  Schriften  zerfallen  in 
„ Staatsschriften ^  im  engeren  Sinne  und  in  „Flugschriften^.  Zu  den  ersteren 
gehörten  solche,  welche,  ohne  eine  bestimmte  Adresse,  unmittelbar  an  das 
Publikum,  die  öffentliche  Meinung,  gerichtet  waren,  und  Schriften  mit  bestimmter 
Adresse,  nur  mittelbar  an  das  Publikum  gerichtet. 

An  der  Hand  des  gelehrten  Autors,,  welchem  der  ehrenvolle  Auftrag 
zur  Sichtung  und  Zusammenstellung  dieser  Schriften  ward  (Dr.  Beinhold  Koser) 
und  welcher  sie  mit  kritisirenden  Einleitungen  versah,  wird  hier  nun,  nicht 
das  Wesen  jener  —  es  verbietet  der  gebotene  Baum,  auf  das  Meritorische  des 
Gegenstandes  selbst  einzugehen  —  wohl  aber  ihres  Urhebers  ganzer  Thätig- 
keit  dabei  der  näheren  Betrachtung,  und  zwar  dies  umsomehr  unterzogen, 
weil  Friedrich  n.  in  der  Eigenschaft  als  Publicist  lange  Zeit  hindurch  nicht 
Mnreichend  gewürdigt  worden,   und  darin  nicht  so  allgemein  gekannt  ist 

Man  hat  bisher  angenommen,  dass  Friedrich*s  „Gonsid^rations  sur  T^tat 
präsent  du  corps  politique  de  TEurope",  welche  im  Jahre  1738  entstanden 
sind,  als  politische  Studien  eines  jungen  Fürsten  zu  gelten  hätten,  der  sie  zu 
seinem  eigenen  Nutzen  und  Frommen  verfasst  habe.  Erst  vor  Kurzem  wurde 
jtfdoch  der  Nachweis  geführt,  dass  er  sie  als  Flugschrift  schrieb,  die  öffentliche 
Meinung  in  England  und  Holland  über  die  Ziele  der  französischen  Politik 
aufzuklären.  Dass  er  als  König  (seit  1740)  fortfuhV,  dem  Urtheile  der  Zeit- 
genossen, der  publicistischen  Debatte  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  und  nach 
verschiedenen  Sichtungen  hin  selbstthätig  in  dieselbe  eingriff,  ist  gleich- 
falls '  erst  in  neuester  Zeit  beachtet  und  festgestellt  worden.  Wie  Friedrich  11. 
die  Berichte  über  die  glänzenden  Erfolge  seiner  Waffen  mit  der  eigenen 
Hand  aufsetzte,  so  verfasste  er  auch  selbst  die  Manifeste,  welche  die  Er- 
hebung dieser  Waffen  ankündigten  und  rechtfertigen  sollten.  Zur  Seite 
gingen  ihnen  die  Flugschriften,  in  welchen  der  König  mit  geschlossenem 
Visir  fQr  seine  Politik  eintrat.  Bei  der  Durchsipht  vieler  Entwürfe  zu  diesen 
Schriftstücken  gewinnt  man  den  anziehendsten  Einblick  in  die  Art  und  Weise, 
wie  Friedrich  gearbeitet;  Zuerst  werden  die  Gedanken  flüchtig  auf  das  Papier 
niedergeworfen,  wie  sie  dem  Schreibenden  in  die  Feder  kamen ;  er  fasst  sie 
in  die  ersten  besten  Worte,  um  sie  zunächst  nur  festzuhalten.  Dann  beginnt 
er  an  die  Form  zu  denken,  die  er  ihnen  geben  will.  Indem  der  König  den 
ersten  Entwurf  umarbeitet,  indem  er,  diese  zweite  Bedaction  in  der  Hand, 
seinem   Cabinets-Secretär  einen   neuen,   wieder   sehr   geänderten  Text   in   die 
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Feder  dictirt,  indem  er  an  dem  Diciat  nochmals  mit  eigener  Hand  feilt,  hier 
ein  Wort  streicht  nnd  dort  eines  hinzufügt  —  werden  die  losen  nnd  eckigen 
Satzbildongen  allmälig  eingerenkt  und  abgerundet,  die  farbloseren  Ausdrucke 
verschwinden,  um  gewählteren  und  prägnanteren  Platz  zu  machen. 

Hat  endlich  der  Entwurf  vor  dem  Forum  des  Sprachgefühles  Gnade 
gefunden,  so  wird  er,  unter  Zuziehung  eines  competenten  BeurtheUers,  des  aus- 
wärtigen Ministers,  noch  einmal  einer  genauen  Prüfung  in  Bezug  auf  semen 
Inhalt,  seine  politische  Zweckdienlichkeit  unterworfen,  wobei  in  Friedrich  der 
Stylist  und  der  Staatsmann  mitunter  in  Gonflict  gerathen.  In  einigen  Fragen 
siegt  der  letztere,  in  anderen  der  erstere.  An  einzelnen  Wendungen  aber 
hält  der  König  trotz  der  Vorstellungen  seiner  Minister  mit  Zähigkeit  fest 

Der  Muttersprache  hat  sich  Friedrich  in  seinen  publicistischen  Schriften 
ebensowenig  wie  in  seinen  poetischen  und  wissenschafklichen  bedient,  der 
deutsche  Eanzleistyl  war  ihm  unter  anderen  geradezu  unrerständlich.  Und 
doch  verräth  eine  Correctur  yon  seiner  Hand,  die  sich  in  dem  Entwürfe  einer 
deutsch  geschriebenen  Staatsschrift  findet,  ein  sehr  richtiges  deutsches  Sprach- 
gefflhl,  wenn  nämlich  der  König  die  am  Kriege  nicht  betheiligten  Beichslande 
nicht  „unschuldige^  genannt  wissen  will,  sondern  „neutrale^. 

Es  spricht  sehr  für  Friedrich's  Yerständniss  vom  Werthe  der  öffentlichen 
Meinung,  wovon  seine  unmittelbare  Betheiligung  an  der  publicistischen  Debatte 
seiner  Zeit  Zeugniss  ablegt,  —  dass  er  keineswegs  über  die  Angriffe  der  Presse 
gegen  seine  Politik  kühl  hinwegsah,  sondern  ihre  Haltung  mit  Aufmerksamkeit 
beobachtete   und  ihre  Ausschreitungen  nicht  ungeahndet  lassen  wollte. 

Auf  dem  publicistischen  Gebiete  hatte  Friedrich  nur  in  seinen  Gabinets- 
räthen,  Ministern  und  Bäthen  des  „Departements  der  auswärtigen  Affairen" 
Mitarbeiter,  die  Mitwirkung  aller  Anderen,  selbst  seiner  Gesandten  verbat  er 
sich,  weil  ein  ungeschickter  Freund  ihm  schädlicher  schien  als  ein  gewandter 
Gegner.  Zu  diesen  Mitarbeitern  gehörten  vor  Allem  die  Geheimräthe,  Kämmerer 
und  Minister  Eichel,  Fredersdorff,  Podewils  (einer  der  thätigsten),  Borcke, 
Vockerodt,  Weinreich  u.  A.  m. 

Was  nun  den  Zustand  der  Ueberlieferungen  an  die  Oeffentlichkeit  an- 
belangt, so  sei  hier  bemerkt,  dass  dies  entweder  durch  selbständige  Druck- 
schriften oder  mittelst  der  periodischen  Presse,  Zeitungen  und  Monatsschriften 
vermittelt  ward.  Unter  den  Zeitungen  unterschied  man  wieder  die  sogenannten 
„öffentlichen^,  welche  allmälig  die  Bolle  der  ihnen  verwandten,  in  den  früheren 
Jahrhunderten  gebrauchten  „Broschürenliteratur ^  übernahmen  und  „Geschriebene 
Zeitungen^,  deren  Geschichte  sich  über  die  Beformationszeit  hinaus  ver- 
folgen lässt. 

Schliesslich  finde  hier  noch  Erwähnung,  auf  welche  Hauptmomente  die 
in  diesem  „Ersten  Bande  der  preussischen  Staatsschriften"  enthaltenen 
Documente  Bezug  haben.  Es  sind  dies  Schriften,  welche  den  Begierungs-Anüang 
betreffen,  die  preussischen  Ansprüche  auf  Schlesien,  den  ersten  und  zweiten 
schlesischen  Krieg,  das  Friedensjahr  1743,  Preusseli  und  England,  sowie 
Preussen  und  Sachsen  von  1744 — 1745.  In  Summe  79  Documente. 

Wilhelm  E.  v,  Janko. 
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Bekanntlich  besteht  die  gesammte  Armirung  der  rassischen  Küsten- 
festnogen  haaptsächlich  aus  langen,  gezogenen  durch  Binge  yerstfirkten  Hin- 
terlad-Kanonen  aus  Gussstahl,  die  ihr  Feuer  auf  Borde  und  Thürme  der  Pauizer- 
schiffe  zu  richten  haben,  und  ebenso  aus  gussstählemen  beringten  Hinterlad- 
Mörsem  zur  Bewerfung  der  Schiffisyerdecke. 

Als  kleinstes  Caliber,  welches  noch  eine  befriedigende  Wirkung  aus 
EQstenkanonen  wider  Borde  und  Thürme  Yon  Monitors  ermöglicht,  nehmen 
die  Bussen  SzöUiges  an.  (5pudiges,  wenn  es  sich  um  das  annähernde  (Gewicht 
des  Langgeschosses  handelt.) 

Das  Geschütz  selbst  wiegt  550  Pud  ^). 

Als  die  mit  6zöll.  *)  Panzern  bekleideten  Schiffe  aufkamen,  wurde  die 
Kanone  mit  9zöll.  Caliber  eingeführt  (7y,pudig  dem  Geschossgewichte  nach). 
Das  Geschützgewicht  betrug  910  Pud. 

Später,  als  sich  das  Bedürfniss  nach  Geschützen  einstellte,  die  geeignet 
wären  auf  grössere  Entfernungen  SzOlL  Panzer  durchzuschlagen  und  auf  nahe 
Distanzen  selbst  Panzer  von  grösserer  Stärke,  erfolgte  die  Einführung 
Ton  llzöll.  Kanonen  im  Gewichte  yon  1590  Pud.  Für  dieselben  dienen 
Upudige  Projectile.  Allein  dabei  konnten  die  Bussen  nicht  stehen  bleiben, 
und  die  Vertheidigungsmittel  der  Artillerie  mussten  in  dem  Maasse  erweitert 
werden,  als  die  Dicke  der  Schiffspanzer  zunahm. 

Auf  diese  Weise  tauchten  die  llzöll.  Kanonen  neuen  Modells  auf,  welche 
1680  Pud  wiegen  und  16pudjge  Projectile  schiessen,  bei  einer  Ladung 
von  146  Vt  Pfund  prismatischen  Pulvers,  von  verstärkter  Dichtigkeit,  wobei 
eine  Anfangsgeschwindigkeit  von  mehr  als  1500^^)  erzielt  wird. 

Eine  so  ansehnliche  Anfangsgeschwindigkeit  kommt  der  Percussions-Kraft 
ZQ  statten,  zugleich  wird  durch  die  Anwendung  kupferner  Bipge  anstatt  des 
Bleimantels  bei  den  Projectilen  die  Treffsicherheit  ansehnlich  erhöht,  was  zum 
Theil  auch  daher  rührt,  dass  mit  der  Anwendung  der  kupfernen  Binge  die 
Möglichkeit  geboten  war,  steilere  Züge  anzubringen.  Aus  Geschützen  dieser 
Gattung  kann  jeder  Treffschuss  auf  die  Distanz  von  600®  den  Bord  jedes 
Panzerschiffes  durchschlagen,  mit  Ausnahme  von  höchstens  fünf  der  unverwund- 
barsten Monitors. 

In  Berücksichtigung  dieses  letzteren  Umstandes  wurde  die  14zöll.  Kanone 
eingeführt,  mit  einem  Gewichte  von  3570  Pud.  Für  dieselbe  sind  32pudige 
Projectile  im  Gebrauche,  bei  einer  Ladung  von  320  Pfand  prismatischen  Pulvers 


*)  Pud  =  40  russische  Pftmd  s=  16-8808»«. 

»)  1  russischer  Zoll  =  2-Ö4«». 

')  1  russischer  Fuss  =  0-3048";  1  Klafter  =  2*1336' 
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von  grösserer  Dichtigkeit  und  Dimension,   womit  eine  Anfangsgeschwindigkeit 
von  circa  1560'  erreicht  wird. 

Die  Hauptaufgabe  des  am  5.  (17.)  October  erfolgten  Eronstädter  Besuches, 
den  der  Stellvertreter  des  Qeneral-Feldzeugmeisters  in  Begleitung  seiner  Gehilfen 
der  Specialfächer  unternahm,  galt  namentlich  der  definitiven  An&tellung  der 
zur  Armirung  bereits  vorhandenen  11-  und  14zölL  Geschütze  neuen  Modells. 

Alle  diese  Geschütze '  ruhen  auf  hohen  Eüsten-Laffeten,  welche  das 
Üeberbankschiessen  bei  grosser^  Seitenbestreichung  gestatten.  Im  Vergleich  zu 
den  früheren  Laffeten  leisten  die  neuen  eine  viel  grössere  Deckung  für  die 
drehbaren  Bahmen  und  für  die  Bedienungs  -  Mannschaft,  ungeachtet  der 
colossalen  Dimensionen  und  Schwere  der  Geschütze  lassen  sich  die  Seiten- 
wendungen und  die  Elevationen  mit  Hilfe  mechanischer  Vorrichtungen  durch 
eine  beschränkte  Zahl  von  Bedienungs-Mannschafb  leicht  und  bequem  bewerk- 
stelligen.  Den  Geschützen  kann  eine  Elevation  bis  zu  20^  gegeben  werden, 
was  einer  Tragweite  von  ungefthr  8  Werst  (1  Werst  =  1*067^™)  entspricht 
Während  des  Feuers  mit  scharfen  Patronen  hält  der  hydraulische  Compressor 
die  Stärke  des  Bücklaufes  in  den  gehörigen  Grenzen,  worauf  das  Geschfltz 
mit  der  Laffete  in  ebenso  glatter  und  automatischer  Weise  den  früheren  Ort 
anläuft. 

Das  Beinigen  der  Geschütze,  das  Heben  und  Zutragen  sowohl  der 
Patronen  als  der  Geschosse,  das  Oeffnen  und  Verschliessen  des  Verschlusses, 
das  Abfeuern  ging  bei  den  11  zoll.  Kanonen  leicht  und  bequem  von  statten: 
nicht  so  bei  den  14zöll.,  bezüglich  derer  sich  seitens  der  Anwesenden  die 
Meinung  geltend  machte,  dass  die  14zöll.  Kanone  als  diejenige  Grenze  ange- 
nommen werden  müsse,  über  die  hinaus  es  kaum  möglich  sein  wird,  sich  ohne 
des  mechanischen  Krahnes  als  Ersatz  für  menschliche  Kräfte  zu  behelfen. 

Gleichzeitig  mit  den  llzöU.  Kanonen  des  letzten  Modelies  erfolgte  die 
Placirung  der  9zöll.  gezogenen  Gussstahl-Mörser,  deren  Bestimmung  darin  besteht 
im  Bogenfeuer  auf  das  Verdeck  —  als  der  Achilles-Ferse  selbst  des  gewaltigsten 
Panzerschiffes  —  zu  treffen. 

Vor  einigen  Wochen  hat  in  Kronstadt  ein  Probeschiessen  auf  die  Distanz 
von  1000^  aus  9zöll.  Mörsern  auf  eine  unbedeutende  Bordfläche  stattgefunden, 
welche  mit  2-  und  Izöll.  Platten  bedeckt  war,  so  dass  die  Gesammtstärke 
des  Panzers  3^'  betrug,  somit  der  Treflfkörper  einen  geringen  Theil  des 
stärksten  Verdeckes  vorstellte,  welcher  nur  bei  den  festesten  Panzerschiffen 
anzutreffen  ist.  Die  treffenden  Geschosse  aus  Hartguss  und  Stahl  durchschlagen 
das  Verdeck,  und  gaben  einen  annähernden  Begriff  von  der  Gefahr,  der  Kriegs- 
schiffe durch  im  Bogen   geworfene   Bomben  grossen  Galibers   ausgesetzt  sini 

Am  5.  (17.)  October  sind  mit  den  14-  und  llzöU.  Geschützen  in 
Allem  nur  einige  scharfe  Schüsse  abgegeben  worden,  mit  diversen  Ladungen, 
theils  vollen,  theils  schwächeren.  —  B.  — 


•ooS^o^*«" 
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Das  Repetir-Qewelir  von   Mannliolier. 

Dasselbe  wurde  in  der  Versammlung  der  Fachgruppe  der  Maschinen- 
Ingenieure  am  31.  October  1877  von  dem  Herrn  Ingenieur  Mannlicher 
ausgestellt  und  wie  folgt  besprochen: 

Die  Vergleichung  von  circa  1000  verschiedenen  Systemen  von  Hand- 
feuerwaffen zeigte,  dass  noch  immer  neue  Combinationen  möglich  sind,  und  in 
eonstructiver  Beziehung  sich  noch  eine  ganze  Anzahl  bisher  nicht  erfüllter 
Anforderungen  stellen  lassen.  Das  vorgewiesene  Modell  soll  nur  einen  Ver- 
such darstellen,  einige  dieser  Bedingungen  zu  lösen.  Die  Waffe  ist  ein  Eepetir- 
Gewehr  mit  unter  dem  Laufe  liegendem  Bohr- Magazin,  besitzt  Kolbenverschluss 
und  Daumondrücker,  welch'  letztere  Methode  des  Abzuges  schon  früher  bei 
Stockgewehren  und  Infanterie-Feuerwaffen  Anwendung  gefunden  hat,  und  wesent- 
liche Vortheile  besitzt. 

Ale  neue  und  unterscheidende  Constructions-Principien  sind  vorzuführen : 

1.  Die  Zahl  der  Bestaodtheile  des  Verschlusses  (inbegriffen  Schloss-, 
Eitractions-,  Ejections-,  Arretirungs-  und  Abzugs-Mechanismus)  beträgt  7,  die 
des  ganzen  Gewehres  21,  somit  nur  circa  V, — %  jener  der  anderen  modernen 
Magazins- Waffen  und  ist  selbst  geringer,   als   die  der  einfachsten  Einzellader. 

2.  Am  ganzen  'Verschluss-Magazin  und  der  übrigen  Garnitur  kommt 
weder  eine  Befestigungsschraube  noch  ein  Bolzen  vor. 

3.  Das  Zerlegen  und  Zusanmiensetzen  sämmtlicher  Bestandtheile  kann 
ohne  jedes  Werkzeug  vorgenommen  werden. 

4.  Die  Lade-Manipulation  bedingt,  abweichend  von  der  combinirten 
Bewegung  der  bestehenden  Kolbenverschlüsse,  nur  ein  geradliniges  Vor-  und 
Zurückschieben  des  Verschlusses,  wodurch  das  Laden  im  Anschlag  leicht 
ausführbar  ist. 

5.  Das  Zubringen  der  Patronen  aus  dem  unter  dem  Laufe  liegenden 
Magazm  erfolgt  ohne  besonderen  Bepetir-Mechanismus. 

6.  Die  sämmtlichen  Bestandtheile  des  Verschlusses  bilden  einen  einzigen 
zusammenhängenden  Körper,  der  in  fester  Verbindung  aus  dem  Gehäuse  gezogen 
oder  in  dasselbe  eingelegt  werden  kann,  ohne  dass  irgend  ein  Theil  gelöst 
werden  muss  oder  am  Gehäuse  zurückbleibt. 

7.  Die  äussere  Form  des  Gewehres  ist  durch  Ent&llen  des  Griffbügels, 
Züngeis  etc.  vereinfacht. 

OrsM  dar  iniUt.-wlf>onsoluifll.  Vereine.  XV.  Bd.  1877.  25 
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Die  Bestandtheilezahlen  versOhiedener  Systeme  im  Vergleich  mit  der 
Neu-Constrnction  ergeben  sich  ans  nntenstehender  Tabelle.  Der  Yortragende 
bemerkt  noch,  dass  allerdings  nnr  die  Zahl  und  Gattung  der  Bestandtheile  des 
Verschlusses  selbst  (also  der  erste  Theil  der  Tabelle)  beim  Vergleiche  besonderen 
Werth  hat,  da  ein  ängstliches  Vermeiden  von  Schrauben  etc.  bei  der  Gramitnr 
und  besonders  bei  solchen  Theilen,  die  nie  zu  demontiren  sind,  nicht  sehr 
wesentlich  ist,  und  wollte  er  auch  nur  zu  zeigen  yersuchen,  dass  auch  bei 
letzterer  das  gleiche  Princip  durchgeftlhrt  werden  kann,  ohne  dass  man 
irgendwie  zu  unconstructiven  Details  gezwungen  ist. 
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Anfüalirtezi  der  Festnnsr  Glatz  0* 

lii  der  Festung  Glatz  (Proyinz  Schlesien)  sind  znr  Beförderung  von 
Kriegs-Haterial,  Yerwimdeten  etc.  zwischen  den  beiden  hochgelegenen  Festungs- 
werken „Donjon^  und  „Schäferberg ^  zwei  kurze,  stark  geneigte  Eisenbahn- 
strecken mit  Seilbetrieb  angelegt  worden,  die  von  den  Festungswerken  herunter 
in  das  dazwischen  liegende  Thal  fOhren  und  hier  von  der  Neisse  getrennt 
werden.  Durch  das  Thal  und  über  den  Fluss  fOhrt  keine  Eisenbahn,  die  zu 
fördernden  Objecto  werden  hier  durch  Rollwagen,  die,  auf  den  Eisenbahn- 
Wagen  stehend,  zu  Thal  gefahren  sind,  nach  dem  Fusse  der  anderen  Rampe 
auf  den  dort  stehenden  Eisenbahnwagen  gefahren  und  durch  ein  Drahtseil 
heraufgezogen. 

Die  beiden  Auffahrten  sind  aim&hemd  gleich,  sie  haben  auf  150"* 
horizontaler  Länge  45™  verticale  Erhebung.  An  den,  den  feindlichen  Geschossen 
eipooirten  Stellen  sind  sie  zwar  kugelsicher  flberwölbt,  es  bleibt  jedoch  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  dennoch  das  Zugseil  durch  feindliches 
Feuer  zerstört  wird,  oder  durch  andere  Umstände  zerreisst  und  um,  bei  dem 
dami  eintretenden  beschleunigten  Herabrollen,  das  Zertrflmmem  des  Wagens 
zu  Terhflten,  lieg^  zwischen  den  Schienen  (ähnlich  der  Einrichtung  auf  der 
Bigibahn)  eine  Sprossenleiter,  in  die  zwei  am  Wagen  angebrachte  Haken 
fallen  und  ihn  in  jeder  Höhe  arretiren.  , 

Aus  ökonomischen  und  militärischen  Gründen  ist  zum  Betriebe  dieser 
Anlage  die  Menschenkraft  gewählt  worden,  nicht  allein,  dass  in  einer  Festung 
stets  Soldaten  auf  kürzere  Zeit  zur  Verfügung  stehen,  deren  Arbeitskraft 
kostenlos  ist,  sondern  sie  können  auch  jederzeit  rasch  in  Thätigkeit  gebracht 
werden;  während  man  bei  Dampfbetrieb  viel  Zeit  mit  Dampfbuachen  yerlieren 
würde,  wenn  die  Dampfmaschine  nicht  permanent  für  andere  Zwecke  im  Gange 
ist;  denn  diese  Anlage  wird  nur  zeitweise  benützt. 

Auf  den  geneigten  Flächen  sollen  Lasten  von  100  Gentner  auf  Transport- 
Wagen  von  46  Centner  Eigengewicht  gefördert  werden,  wozu  circa  36  Mann 
erforderlich  sind;  um  nun  diese  Zahl,  wenn  nöthig,  reduciren  zu  können,  ist 
neben  das  Hauptgeleise  von  normaler  Spurweite  noch  ein  zweites  schmales 
Nebengeleise  gelegt,  auf  dem  ein  ebenfalls  durch  ein  Drahtseil  gezogener 
Contregewicht- Wagen  läuft,  so  dass  dieser  heraufgezogen  wird,  während  der 
Transportwagen  herunterfährt  und  umgekehrt.  Die  ganze  Anlage  ist  aber  hin- 
sichtlich ihres  mechanischen  Effectes  so  berechnet,  dass  dieses  Contregewicht 
auch  unbenutzt  gelassen  werden  kann. 

Jede  der  beiden  Auffahrten  besteht  somit  aus  dem  Windewerk  mit 
Seilleitung,  der  Bahnstrecke  mit  Transport-  und  Contre- Wagen  und  den  Roll- 
wagen. Das  Windewerk  musste  in  den  kugelsicheren,  aber  immerhin  engen 
Casematten  untergebracht  und  so  eingerichtet  werden,  dass  die  erforderliche 
grosse  Zahl   von  Menschen   an  einer  gemeinsamen  Antriebswelle  wirken  kann. 


*)  Auszuff  aus:  „ Auffahrten  der  Festung  Glatz",  Mittheilung  vom  Ingenieur 
Wickfeld  in  Berlin,  im  »Organ  für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens  in  technischer 
Beziehung**,  VI.  Heft,  1877,  auf  welches  bezüglich  der  durch  Figuren  erläuterten 
Details  gewiesen  wird. 
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Das  KrlegrsspieL 

„Army  and  Navy  Gazette",  sagt  in  der  Nr.  934  vom  20,  October  d.  J.: 
Man  möge  ja  nicht  glauben,  dass  das  Kriegsspiel  eine  Erfindimg  der 
jetzigen  Generation  sei.  Am  19.  April  1782  wurde  von  deni  Hauptmanne 
Otto  Baron  Dreiwitz  ^),  welcher  zuletzt  im  Dienste  des  Königs  Friedrich  ü. 
von  Preussen  stand,  eine  seinem  Souverän  gewidmete  Flugschrift  veröffentlicht 
und  bei  dem  Buch-  und  Schreibmaterialien-Händler  E.  Macklew,  gegenüber 
dem  Opernhaus  in  Haymarket,  London,  verkauft.  Sie  fahrte  den  Titel: 
„Kriegsspiel  oder  die  militärische  Schule,  enthaltend  die  vollständige  Instraction, 
um  in  kurzer  Zeit  eine  vollkommene  Kenntniss  der  Kriegskunst  zu  erlangen.*^ 
Das  Spiel  wird  in  der  Vorrede  für  die  Armee  und  auch  für  jene,  welche  die 
Kriegskunst  zu  ihrem  Studium  zu  machen  beabsichtigen,  als  sehr  nützlich 
beschrieben.  Es  wurde  mit  72  Karten,  welche  jede  einen  Truppenkörper  oder 
andere  militärische  Körper  vorstellten,  gespielt 


*)  Soll  vielleicht  Beisewitz  heissen.  Siehe  Seite  9 :  ^Eine  Studie  über  das  Kriegs- 
spiel**,  von  Hauptmann  Edmund  Edler  v.  Mayer,  „Organ",  Band  IX.         A.  d.  R. 


-»^»^>§^oo«— 


Bücher- Anzeiger'). 


A.  Kritischer  Theil. 

^Friedrich  des  Grossen  Lehren  vom  Kriege  und  deren  Bedeutung  für 
den  heutigen  Truppenflihrer.  Aus  den  militärischen  Schriften 
des  Königs  dargelegt  von  A.  v.  Taysen,  M^jor  im  grossen  General- 
stabe. Berlin  1877.  Mittler.  8.  99  S.  1  fl.  28  kr. 

In  seiner  kleinen  aber  sehr  interessanten  Schrift  sncht  der  Verfasser  den  Beweis 
zu  fuhren,  dass  ungeachtet  der  Verschiedenheit  der  Heeres-  und  namentlich  der  Ans- 
rfistangs- Verhältnisse,  ein  grosser  Theil  jener  Lehren,  welche  in  den  militärischen 
Schriften  Friedrich*s  II.  als  Resultate  seines  Nachdenkens  Aber  die  in  der  eigenen 
Praxis  geschöpften  Eriegs-Erfahrungen  niedergelegt  s{nd,  auch  heute  noch  allgemeine 
Oiltigkeit  bewahre.  Dass  dem  Verfeisser  dieser  Beweis  gelingt,  darf  Niemand  in 
Erstannen  setzen,  da  die  Ünvergänglichkeit  der  Geistesarbeit  grosser  Männer  ja  eben 
darin  gipfelt,  dass  ihre  klare  Erkenntniss  der  einfachen  naturgemässen  Wahrheiten 
ihren  Lehren  eine  weit  über  die  vergänglichen  äusseren  Formen  hinausreichende 
Bedeutung  sichert.  Die  geistige  Grosse  wurde  aber  Friedrich  n.  nie,  auch  nicht  von 
den  Nachkommen  seiner  Feinde  bestritten. 

Die  patriotische  Begeisterung,  mit  welcher  das  Andenken  dieses  Feldherm  und 
Königs  im  preussischen  Heere  gefeiert  wird,  ist  bekannt.  .Unter  diesen  Umständen 
berflhrt  es  den  aufinerksamen  Leser  eigenthümlich,  zu  sehen,  nut  welcher  Umsicht  — 
um  nicht  zu  sagen  Vorsicht  —  der  doch  von  seinem  Thema  begeisterte  Verfasser 
bemaht  ist,  im  Beginne  der  Aehrenlese  aus  Friedrich's  Schriften,  selbst  auf  den 
immerhin  eingeschränkten  Werth  theoretischer  allgemeiner  Sätze  fdr  die  Praxis  hin- 
zudeuten und  sogar  noch  schärfer  durch  ein  supponirtes  Beispiel  nachzuweisen,  dass 
die  Eenntniss  jener  von  grossen  Feldherren  aufgestellten  Grundsätze  die  Ansichten  des 
Tmppenf&hrers  bereichere,  vertiefe  und  kläre,  und  einen  nicht  ganz  unwesentlichen 
Theil  jener  Erwägungen  erspare,  welche  sich  sonst  dem  Handelnden  im  Momente  der 
EntSchliessung  aufdrängen  mflssten. 

Unwillkürlich  fühlt  man  sich  versucht  zu  fragen,  wie  hoch  die  chauvinisti- 
schen Wogen  der  „Praxis**  im  preussischen  Heere  gestiegen  sein  müssen,  wenn  selbst 
jene  Theorie,  welche  dem  Genie  Friedrich  des  Grossen  entstammt,  nach  Ausscheidung 
des  Veralteten,  doch  noch  einer  beschränkenden  Einführung  bedarf? 

(S.  33.)  „In  seinen  Schriften  hat  der  König  die  aus  seinen  eigenen  Erfahnugen 
bich  abgeleiteten  Grundsätze  und  Kegeln  der  Truppenführung  niedergelegt  Solchen, 
aus  dem  Nachdenken  über  die  Praxis  hervorgegangenen  allgemeinen  Sätzen  wird 
seit  unseren  letzten  Kriegen  eine  verhältnissmässig  viel  geringere  Bedeutung  für  die 
Praxis  beigelegt,  als  dies  m  den,  der  napoleonischen  Kriegs-Epoche  folgenden  langen 
Friedensjahren  der  Fall  war,  und  es  ist  unzweifelhaft  als  ein  nicht  zu  unterschätzender 
Vortheil  unserer  letzten  Feldz^e  anzusehen,  dass  wir,  hoffentlich  auf  lange  hinaus, 
vor  einer  Ueberschätzung  des  Werthes  tactischer  und  strategischer  Lehren  und  vor 
einer  Verkennung  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  gesichert  sind." 

Die  gediegene  preussische  Militär-Literatur  aus  jener  Zeit  nach  den  napoleoni- 
schen Kriegen  —  zählt  sie  nicht  mit  unter  die  bedeutendsten  Factoren,  welche 
während  eines  halben  Jahrhundertes  consequenter  Ausbildung,  das  preussische  Heer 


')  Dt«  mit  einem  *  beielehneten  Werke  befinden  sieh   in  der  Bibliothek  dei  militAr-wieeen- 
•ehftftUehen  Verefaiei  in  Wien. 
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—  ohne  erneute  eigene  praktische  Kriegserfahrung  —  auf  jene  Stufe  hoben,  diees  zum  Siege 
führte?  Wir  glauben,  die  maassvoUe  Pflege  der  Theorie  der  Kriegswissenschaften  hat 
ihren  berechtigten  Antheil  an  den  preussischen  Erfolgen  —  und  die  nun  gewonnenen 
reichen,  praktischen  Erfahrungen  verzehnfachen  den  Nutzen  der  nachher  ausge- 
führten gereifteren  Studien.  Dass  aber  solche  Studien  .wieder  zu  den  militärischen 
Schriften  Friedrich  des  Grossen  zurückführen«  dünkt  uns  nur  ganz  selbstTerständlich. 
Zu  untersuchen:  „wie  wir  uns  jetzt  zu  den  niilitärischen  Schriften  des  grossen  Königs, 
den  Früchten  seiner  Campagnen  und  seines  Nach(ienkens  zu  stellen  haben,  schien  uns 
Pflichtsache ",  sagt  der  Verfasser,  und  meint:  „dass  das  so  Gewonnene  doch  immer  noch 
einen  vollen  Einblick  in  eine  Anschauung  vom  Kriege  gewährt,  wie  dieselbe  schwerlich 
irgendwo    naturgemässer,  genialer  und  kräftiger  gefunden  werden  dürfte". 

Und  dem,  finden  wir.  nach  aufmerksamer  Durchsicht  der  kleinen  Schrift,  kann 
man  im  Ganzen  nur  beipflichten.  Der  Verfasser  unterzieht  zuerst  die  bekannten 
Schriften  Friedrich's  hinsichtlich  ihrer  Entstehung  und  Bedeutung  historisch-kritischen 
Erörterungen,  und  citirt  dann  im  II.  Theüe  jene  tactischen  und  strategischen  Lehren 
oder  Grundsätze,  deren  Giltigkeit  auch  unter  den  heutigen  Verhältnissen  theils  ganz, 
theils  bedingt  sich  erweisen  lasse,  welcher  Mühe  er  sich  zugleich  in  anziehender  und 
geistreicher  Weise  unterzieht.  Manche  der  Nutzanwendungen  dürften  wohl  etwas 
gezwungen  genannt  werden,  wie  z.  B.  die  Fortanwendung  der  friedericianischen  be- 
rühmten Ordre  oblique  —  weil  auch  heute  zwischen  „Decisiv-"  und  „Demonstrativ- 
Flügel  in  der  Schlacht  unterschieden  werde  —  oder  der  Nachweis,  dass  schon  Friedrich 
das  „Heranschiessen'*  im  Sinne  des  neueren  Feuergefechtes  gewissermassen  befohlen  habe. 

Weit  gelungener  scheint  uns  dagegen  der  Beweis,  wie  vollständig  Friedrich 
die  Wichtigkeit  des  „Terrain-Gewinnes*'  im  Angriffe  erkannt,  und  stets  gelehrt  habe: 
überflüssig  wäre  es  femer,  ein  ^'^ort  hinsichtlich  der  von  Friedrich  ebenso  geübten 
wie  gelehrten  „Offensiv-Richtung''  zu  verlieren,  wodurch  der  König  thatsächlich  an- 
nüttelbar  in  den  gegenwärtig  gütigen  Anschauungen  steht. 

Wir  wollen  zum  Schlüsse  noch  eine  Stelle  der  interessanten  kleinen  Schrift 
anführen,  die  uns  theilweise  aus  dem  Herzen  geschrieben  ist  —  wenn  man  sich  an 
Stelle  des  Wortes  „Deutsche"  unser  geliebtes  „Oesterreich**  gesetzt  denkt  (S.  21): 
nWeit  entfernt,  zu  glauben,  dass  man  in  unserer^  den  materiellen  Interessen  nach- 
jagenden und  scheinbar  so  vorwiegend  von  ihnen  beherrschten  Zeit  keiner  grossen 
Gefühle  mehr  fähig  wäre,  sind  wir  überzeugt,  dass  der  göttliche  Strahl  der  Begeisterung 
zu  keiner  Zeit  bei  uns  Deutschen  wesentlich  an  Kraft  verlieren  könne.  Vor  Allem 
muss .  auch  im  Heere  diese  heilige  Flamme  allezeit  wachgehalten  und  genährt  werden 
und  wir  meinen,  dass  dazu,  nächst  der  Hingabe  an  die  ewigen  und  geheimnissvollen 
Wahrheiten  des  christlichen  Glaubens  *),  schwerlich  etwas  für  den  Officier  Geeignetere^ 
sich  finden  lässt,  als  geschichtliche  Studien.  Durch  sie  wird  der  Einzelne  an  dit 
Aufgaben  verwiesen,  welche  der  Gesammtheit  gestellt  sind;  er  sieht  Schauspiele,  weit 
ergreifender  als  die  Phantasie  des  Dichters  sie  zu  schaffen  weiss  und  vielleicht  noch 
würdiger,  von  Männern  nachempfunden  zu  werden,  er  findet  Charaktere,  deren  Thaten  und 
Leiden  ihm  Erhebung  und  Trost  zugleich  gewähren.**  Die  neuen  Ausgaben  der  Schriften 
Napoleon's  und  Friedrich 's  zeigen,  dass  die  Neuzeit  die  Bedeutung  dieser  Studien  nicht 
verkennt  und  zugleich  dem  Andenken  grosser  Männer  gerecht  zu  werden  trachtet. 

Oesterreich  war  in  dieser  Hinsicht  vorausgegangen,  indem  die  neue  Ausgabe  der 
Werke  seines  unvergesslichen  Erzherzogs  Carl  durch  die  „Oesterreichische  militärische 
Zeitschrift"  (Streffleur)  gleich  in  den  ersten  Jahren  nach  ihrer  Gründung  erfolgte. 

—  Pz.  - 

'*'Votn  militärischen  Verdienste  und  Glucic.  Von  A.  v.  Crousaz,  könig- 
lich preussischer  Major  a.  D.  Halle  a.  S.  1876.  Hendel.  8* 
45  S.  64  kr. 

Das  „preussische  Heer**  ist  das  unerschöpfliche  Thema,  welchem  dieser  durch 
mehrere  Arbeiten  vortheilhaft  bekannte  Militär-Schriftsteller  stets  neue  Seiten  abzu- 
gewinnen weiss.  Das  vaterländische  Heer  ist  allerdings  ein  würdiges  Thema,  und  wir 


*)  Wir  müssen  hior  die  Ueberzeagung  aussprechen,  dass  unsere  nichi^ehrlttUehen  Waffeo- 
genossen  uns  fn  der  Begeisterung  fflr  Kaiser  und  Vaterland  durchaus  nicht  nachstehen  werd«b.  T>eT 
Glaabc  wird  in  Oesterreichs  Heer  als  die  intimste  Angelegenheit  Jedes  Einzelnen  hehaadeh.      ?*• 
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ehren  den  ans  jeder  Zeile  des  gewandten  Antors  hervordringenden  heissen  Patriotismns 
omsomehr,  als  er  denselben  nie  in  einer  für  Andere  verletzenden  Weise  zum  Ausdrucke 
bringt.  Wir  haben  erst  kürzlich  in  diesen  Blättern  *)  einem  grösseren  Werke  desselben 
Verfassers  eine  •  eingehende  Besprechung  gewidmet,  und  gerade  diese  —  an  einem 
von  solcher  Begeisterung  für  seinen  Stoff  erfüllten,  daher  gewiss  nicht  „objectiven** 
Autor  —  besonders  lobenswerthe  Eigenschaft  gewürdigt.  In  der  vorliegenden  Schrift 
gibt  Major  v.  Crousaz  eine  Beihe  zusammenhängender  Betrachtungen  über  die  Ver- 
schiedenheit der  einzelnen  Verdienste,  in  deren  Zusammenwirken  die  Leistung  des 
Heeres  sich  begründet,  über  den  Einfluss,  welchen  Gunst  oder  Ungunst  des  Schicksals 
auf  alle  geleisteten  Verdienste  ausübt,  deren  Träger  stolz  zum  Ziele  führend  oder 
deren  Streben  hemmend,  über  die  Belohnung  endlich  des  Verdienstes  und  deren 
Wesen  und  Berechtigung. 

In  der  ersten  Abtheilung  beleuchtet  der  Verfasser  seine  Erwägungen  durch 
die  Anführung  einzelner  Beispiele  aus  den  Generals-Kreisen  des  preussischen  Heeres 
älterer  Zeit;  Männer,  deren  Verdienste  nach  Ansicht  des  Verfassers  so  hoch  gestanden, 
dass  sie  des  höchsten  Ruhmes  werth  zu  schätzen  seien,  während  ihnen  thatsächlich 
,das  Unglück* ,  sei  es  durch  späteres  Missgeschick  im  Felde,  oder  durch  zu  frühen 
Tod,  den  fast  erreichten  Eranz  entriss.  —  Wer  gedächte  hier  nicht  der  erschütternden 
Beispiele,  die  wir  selbst  erlebt !  —  Die  kleine  Broschüre  bietet  viele  anregende  Gedanken, 
weshalb  wir  sie  unseren  Cameraden  in  ihren  (allerdings  sehr  spärlichen !)  Mussestunden 
als  Leetüre  empfehlen;  mögen  sie  sich  durch  das  mitunter  allzu  „preussisch"  hervor- 
tretende Selbstgefühl  nicht  davon  abhalten  lassen.  Zu  den  ganz  netten  Gedanken 
z&blen  wir  z.  B.  die  Aeusserung,  dass  das  Verdienst  des  Einzelnen  meist  durch  das 
Olfick  oder  Unglück  bedingt  wird,  dass  aber  die  Leistungen  der  Gesammtheit  —  das 
Verdienst  des  Heeres  —  hievon  weit  weniger  abhänge.  Und  doch,  wenn  man  den 
Feldherm,  „den  Einzelnen*',  in's  Auge  fasst?  —  wo  bleibt  da  die  Unabhängigkeit 
des  ganzen  Heeres  vom  Glücke  oder  Unglücke? 

Unbedingt  beistimmen  kann  man  aber  den  Schlussworten,  nachdem  v.  Crousaz 
der  Gefallenen  als  der  zum  höchsten  Gipfel  des  militärischen  Buhmes  Gelangten 
gedachte: 

„Wir  schliessen  bei  diesem  Cultns  militärischer  Verdienstlichkeit  und  Belohnung; 
was  aber  die  Ueberlebenden  betrifft,  so  bestätigen  sie  unsere  Meinung  durch  ihre 
Ehrfurcht  für  jene  geheiligten  Grabhügel.  Sie  begeistern  sich  lebensvoll  bei  diesen 
Bildern  des  Todes;  sie  schöpfen  aus  unserer  Heeresgeschichte  unaufhörlich  Nahrung 
fdr  Geist  und  Herz,  und  die  Grossen  und  die  Kleinen,  die  Organisatoren,  Schlachten- 
denker,  Lehrer,  Büdner  xmd  Autoren,  die  l?treiter  zu  Fnss  und  Boss,  die  zum  Schlagen 
und  Heilen  Bestimmten,  die  Glücklichen  und  Unglücklichen,  sie  haben  Alle  ein  Ziel : 
dem  Vaterlande,  je  nach  ihrer  Kraft  und  Fähigkeit,  bis  in  den  Tod  treu  zu  dienen. 
In  dieser  Bestrebung  können  sie  Alle  verdienstvoll,  belohnt  und  glücklich  sein.** 

So  sei  es  —  so  muss  es  seüi  —  wenn  ein  Beich  blühen  und  gedeihen  soll. 

♦  

""Chronologische  Uebersichts-Tabelien  der   bedeutendsten  Schlachten 

vom  AUorthame  bis  aaf  unsere  Zeit  Stuttgart.  Schaber.  48  kr. 

Einfache,  für  den  Unterricht  ganz  nützliche  Tabellen,  welche  in  fünf  neben- 
einander stehenden  Vertical-Spalten,  am  linken  Bande  die  Jahreszahlen,  daneben  den 
«M  der  Sehlacht,  in  der  8.  Spalte  die  ^kriegenden  Volker**,  in  der  breit  gehaltenen  4. 
die  „Truppenzahl  und  Führer**  in  der  letzten  endlich  am  rechten  Bande  die  „Resul- 
tate** nachweisen.  In  den  Angaben  der  4.  Spalte  ist  mit  Schlagworten  noch  manche 
nähere  Andeutung  hinsichtlich  der  Ueberlogenheit  (in  Ausrüstung,  durch  die  ge- 
wählte Schlachtordanng  u.  dgl.)  gegeben. 

Diese  Tabellen  haben  unstreitig  den  Vortheil,  rasches  Nachsuchen  einzelner 
Haupt-Daten  zu  gestatten ;  für  die  neuere  Geschichte  halten  wir  jedoch  nur  synchro- 
nistische Tabellen  für  ausreichend,  ja  sogar  dem  Unterrichte  unentbehrlich. 

—  Sn.  — 

*)  XIII.  Band,  1876,  Bflcher- Anzeiger,  S.  59. 

1* 
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*Ein  Blick  in  die  Zukunft.  Betrachtungen  über  die  politischen,  geographi- 
schen und  militärischen  Yerhätnisse  Oesterreich-Üngarns 
und  Busslands  mit  Bezug  auf  einen  Krieg.  Easchau  1877. 
Werfer.  1  11. 

.  Der  Verfasser  steUt  sich  mit  Bestimmtheit  auf  Seite  Derjenigen,  welche  ans 
entgegenstehenden  Lebens-Interessen  beider  Nachbarm&chte  anf  die  Unvermeidlichkeit 
eines  früher  oder  später  eintretenden  Kampfes  schliessen.  Von  dieser  üeberzengong 
ausgehend,  erörtert  derselbe  in  dieser  Schnft  die  geographisch -statistischen,  topo- 

graphischen  and  militärischen  Verhältnisse  beider  Staaten,  und  insbesondere  die 
eschaffenheit  and  Wegsamkeit  jener  Grenzländer,  welche  den  wahrscheinlichen 
Eriegsschaaplatz  bilden  würden.  Der  tabellarischen  Darstellung  der  (laut  sanctionirter 
Heeres-Organisation)  systemisirten  Heeresmacht  beider  Staaten  folgt  ein  Capitel  mit 
historischen  Angaben  der  seit  Beginn  des  Jahrhundertes  in  den  yerschiedenen  Kriegen 
Seitens  Busslands  wirklich  erreichten  operativen  Truppenstärken. 

Die  Schlussfolgerungen  des  Verfassers  beweisen  dessen  warmes  patriotisches 
Fühlen  und  haben  wohl  auch  vom  militärischen  Standpuncte,  gleich  den  Forderungen 
des  Verfassers  zur  Sicherung  Galiziens,  wissenschaftliche  Begiiindung. 

Zu  bedauern  ist,  dass  bei  sonst  vorzüglicher  Ausstattung  der  Broschüre  seitens 
des  Druck-  und  Verlags-Comptoirs  der  letzten  Ck>rrectur  nicht  grossere  Aufmerksamkeit 
gewidmet  wurde,  indem  von  den  russischen  Orts-Namen  die  Mehrzahl,  von  den  rassi- 
schen Personen-Namen  und  österreichischen  Orts-Bezeichnungen  ein  grosser  Theil  so 
falsch  gegeben  sind,  dass  die  Orient irung  nur  dem  keine  Schwierigkeit  macht,  der 
über  aUe  diese  Dinge  ohnedies  schon  Bescheid  weiss.  —  Sn.  — 

*Der  Dienst  des  Adjutanten  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Be  g i- 
ments- und  Bataillons- Adjutanten  bei  der  Infanterie'). 
Von  R  y.  Scheel,  Hauptmann  ä  la  suite  des  3.  hessischen 
Infanterie-Begimentes  Nr.  83  und  Lehrer  an  der  Eriegsschule. 
2.  umgearbeitete  Auflage.  Berlin  1874.  Mittler.  177  S.  1  fl.  80  kr. 

Dieses  Werkchen  enthält  eine  Einleitung  über  die  Dienstverhältnisse  der  Adjutanten, 
dann  zwei  Theüe,  deren  erster  die  Geschäftsführung  und  deren  zweiter  die  and  er- 
weitigenDienste  der  Adjutanten  bespricht,  endlich  einen  Anhang  nebst  22  Beispielen 
und  Mustern.  Im  Vorworte  wird  erläutert,  dass  der  erste  Theil  bis  auf  die  Aufnahm« 
neuerer  Bestimmungen  aus  der  ersten  Auflage  des  ^Adjutanten-Dienstes  im  Frieden 
und  im  Felde**  unverändert  übernommen,  dagegen  der  zweite  Theil  nach  den  Be- 
stimmungen des  neuen  Iteglements  eingehend  neu  bearbeitet  worden  ist.  Der  erste 
Theil  zei&llt  in  sechs  Abschnitte:  Bureau-Einrichtungen,  Formen  des  Schriftverkehres, 
Bureau- Arbeiten,  der  Vortrag,  die  Regelung  des  Geschäftsganges  und  das  allgemeine 
Verhalten  des  Adjutanten ;  der  zweite  Theil  enthält  in  fünf  Abschnitten  die  speciellen 
Dienst-Functionen  des  Adjutanten,  den  Gamisons-Dienst,  das  Ezerciren,  die  Märsche 
und  Manöver,  endlich  den  Dienst  im  Felde;  der  Anhang  erläutert  den  Dienst  der 
Spielleute,  gibt  einige  Winke  über  das  Pferd  des  Adjutanten  und  umfasst  die  nOthigen 
Notizen  über  die  Competenzen  des  A^utanten.  Ein  schätzbares  Compendixmi  des  ge- 
sammten  Dienstbetriebes,  gewährt  die  vorliegende  Arbeit  einen  tiefen  Einblick  in  die 
Verhältnisse  des  deutschen  Heeres  und  ruft  unwillkürlich  Vergleiche  mit  den  im 
k.  k.  Heere  bestehenden  Normen  hervor,  wobei  nur  zu  bedauern  ist,  dass  bei  uns 
gegenwärtig  kein  derartiges  Werk  besteht,  welches  die  Vorschriften  der  Geschäfts- 
führung voUständig  enthält,  nachdem  der  in  der  „österreichischen  Militär-Bibliothek* 
enthaltene  «Adjutanten-Diensf*  von  Hugo  Schramm  vom  Jahre  1863  veraltet 
und  durch  die  Reorganisation  des  k.  k.  Heeres  unbrauchbar  geworden  ist. 


*)  Der  im  laafenden  Jahre  dem  Bfloher-Anzeiger  des  Organs  gewidmete  gröasere  Ranffl  f>* 
stattet,  neben  den  Pnblioationen  der  Gegenwart  auch  nlnzelne  ältere,  deren  Anzeige  früher  ans  tv* 
sehiedenen  Ursachen  unterblieben  war,  nachzutragen;  berücksichtigt  werden  dabei  nnr  solche,  deren 
Kenntniss  anch  heute  nt^^oh  Interesse  bietet.  D.  B. 
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Ans  dem  ersten  Theile  ist  zu  entnehmen,  dass  der  Gesch&ffcs-Styl  im  dentscben 
Heere  im  Vergleiche  zn  dem  bei  ans  bestehenden  noch  weit  mehr  mit  Fremdwörtern 
flberschwemmt  ist  nnd  an  Kürze  nnd  Klarheit  des  Ansdmckes  noch  Vieles  zu  ¥rtlnschen 
flbrig  Usst  £s  erscheint  darin  als  HOflichkeitsform  festgesetzt,  „dass  man  in  jedem 
Satze,  in  welchem  sowohl  die  schreibende  Behörde,  wie  jene  Behörde,  an  welche 
gtschrieben  wird,  vorkommen,  die  letztere  vor  die  erstere  setzt;  wenn  also  ein 
Bataillon  dem  Begimente  etwas  meldet  oder  etwas  Ton  demselben  erbittet,  so  heisst 
a:  «Dem  königlichen  Begimente  meldet  das  Bataillon^  oder  „Dm  königliche  Begiment 
bittet  das  Bataillon.**  Diese  Schreibweise,  dnrch  welche  sogar  leicht  Zweideutigkeiten 
«Dtstehen,  kann  unmöglich  als  deutlich  bezeichnet  werden,  und  ist  die  bei  uns  übliche 
Fsssung  der  Berichte  unzweifelhaft  vorzuziehen,  üeber  die  noch  gebräuchlichen 
Höflichkeitsformeln,  als:  geneigtest,  sehr  geneigtest,  geftUigst  und  sehr  gefälligst, 
ganz  ergebenst  und  ganz  gehorsamst,  ist  wohl  kein  Wort  zu  verlieren;  ebensowenig 
wie  über  die  nachstehende  übliche  Form  des  Befehles:  „Das  königliche  Bataillon 
wolle  dem  Begimente  schleunigst  anzeigen''  u.  s.  w. 

Bemerkenswerth  ist  die  Bestimmung  im  Schriftverkehr  mit  untergebenen 
Behörden,  dass  „wenngleich  allen  Schriftstücken  eine  grosse  Sorgfalt  zugewendet 
werden  muss,  so  doch  vorzugsweise  allen  nach  unten  gehenden''. 

Der  zweite  Theil  enthält  einen  Auszug  aus  dem  Exercir-Beglement  mit  be- 
sonderer Bücksicht  auf  die  Dienste  des  Adjutanten  und  die  dem  Bataillone-Adjutanten 
znfaUende  theoretische  Instruction  der  ünterofficiere  und  das  Skelett-Exerciren  der- 
selben; dann  die  Vorschriften  über  den  Garnisons-Wachtdienst,  den  Kirchenbesuch, 
die  Trauer-Paraden,  den  grossen  Zapfenstreich,  das  Verhör,  Stand-  und  Kriegsgericht 
u.  8.  w. 

Ziemlich  ausführlich  sind  die  Dienste  des  Adjutanten  auf  Märschen,  in 
Cantonnements,  bei  Manövern  und  im  Felde  gehalten. 

Der  Verfasser  spricht  wiederholt  aus,  dass  die  Functionen  des  Adjutanten  sich 
durch  die  Praxis  zu  einem  usuellen  Verfahren  herausgebildet  haben,  welches  selbst 
innerhalb  der  Armee-Corps  grossen  Verschiedenheiten  unterliegt,  daher  das  vorHegende 
Werk  Überall  dasjenige  Verfahren  anzugeben  bestrebt  ist,  welches  in  der  Armee 
weitaus  für  das  praktischste  gehalten  wird.  —  Pr — 

^Studien  Ober  Patrullen-Dienst  Von  v.  Nickisch-Bosenegk,  Major 
im  Generalstabe  der  2.  Oarde  -  Infanterie  -  Division.  Berlin  1876. 
Mittler.  8.  n  und  70  S.  76  kr. 

Das  vorliegende  Buch  behandelt  einen  Zweig  des  dienstlichen  Lebens,  dessen 
Wichtigkeit  wohl  immer  gewürdigt,  dessen  Pflege  aber  seit  dem  Feldzuge  1870—71 
ils  ganz  besonders  nothwendig  anerkannt  wurde.  Man  muss  sich  daher  wundem, 
dass  die  Militär-Literatur,  die  seit  dem  genannten  Feldzuge  so  fleissig  alle  militäri- 
schen Felder  bearbeitete  sich  diesem  Gegenstande  erst  etwas  spät  zuwandte. 

Vielfach  wurde  zwar  über  die  Verwendung  der  Cavalerie  zum  Aufklärungs- 
dienste im  Grossen  gesprochen  und  geschrieben;  das  Detail  der  Technik,  der  niedere 
Patrullen-Dienst  blieb  bisher  —  die  mustergiltige  vor  1870  erschienene  Studie  des 
Oberst  Baron  Waldstätten  ausgenommen  —  ganz  unbeachtet.  Der  Verfasser  des 
vorliegenden  Buches  hat  daher  entschieden  eine  Lücke  ausgefüllt. 

Die  Studie  gliedert  sich  in  drei  Abschnitte.  Der  erste  behandelt  die  reinen 
reglementarischen  Details  Über  Zusammensetzung  und  allgemeine  Pflichten  der  Patrullen 
ftMrhaupt ;  Abschnitt  11  und  III  beschäftigen  sich  mit  der  Verwendung  der  Patrullen 
im  praktischen  Leben,  und  zwar  Abschnitt  II  den  Dienst  derselben  zur  Sicherung 
einer  marschirenden,  Abschnitt  III  zur  Sicherung  einer  ruhenden  Truppe. 

Diese  drei  Abschnitte  wurden  mit  viel  Sorgfalt  geschrieben,  re^es  Interesse 
an  dem  behandelten  Gegenstande  und  unleugbare  Routine  in  diesem  Diensteszweige 
sprechen  aus  jeder  Zeile.  Um  so  mehr  sticht  davon  das  kurze  Gapitel  über  die 
Gefechts-Patrullen  ab.  Diese  dritte  und  wichtigste  Art  der  kleinen  Patrullen  hätte 
onserer  Ansicht  nach  eine  eingehendere  Besprechung  verdient.  Immerhin  bildet  die 
Studie  in  ihrer  Gesammtheit  eine  schätzbare  Bereicherung  der  Militär-Literatur  und 
«ei  bestens  empfohlen.  —  .  .  .  k.  — 
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'«^Waffianlehre  für  die  k.  k.  Militär-Akademien  und  k.  k.  Cadetten-Schulen. 

Bearbeitet  von  Ferdinand  Lankmayr,  Oberlieutenant  im  k.  k. 
12.  Feld-Artillerie-Kegimente.  L,  II.,  HI.,  IV.  Heft.  Wien  1877. 
Seidel.  8.  XXIX  und  356  S.  Mit  20  Tafeln.  2  fl.  50  ir. 

Mit  der  yeryollständigung  der  Lehrmittel  für  die  militärischen  Bilduogs« 
Anstalten  geht  es  rüstig  vorwärts,  und  hat  das  obige  Werk  die  Bestimmimg,  abermals 
eine  Lücke  in  dieser  Bichtnng  ziT  schliessen,  die  in  den  letzten  Jahren  um  so  empfind- 
licher gefühlt  wurde,  als  gerade  auf  dem  Gebiete  des  Waffenwesens  sich  die  Nenerongen 
drängten,  und  nicht  nur  eine  grosse  Summe  von  Thatsächlichem  den  umfang  dieser 
Disciplin  erweiterte,  sondern  auch  viele  neue  und  rationellere  AnschauungMi  über 
Wirkung  und  Gebrauch  der  verschiedenen  Waffen  an  die  Stelle  der  bisherigen  Ansichten 
traten.  Das  Studium  der  Waffenkunde  hat  gegen  früher  nicht  nur  an  Wichtigkeit 
sondern  auch  an  Anregung  gewonnen,  und  ist  demselben  daher  namentlich  in  jenen 
Lehr-Anstalten  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  wo  dem  künftigen  Officier 
die  Grundlagen  der  Waffenkenntniss  beigebracht  werden  sollen. 

Die  Lankmayr'sche  Waffenlehte,  von  welcher  bis  jetzt  vier  Hefte  erschienen 
sind,  eignet  sich  ihrer  Anlage  und  Durchführung  nach  vollkommen  zu  eiilem  Lehr- 
buche in  dem  vorerwähnten  Sinne. 

Die  Eintheilung  und  Gruppirung  des  Stoffes  ist  den  organischen  Verhältnissen 
unserer  Militär-Akademien  und  Cadetten-Schulen  gut  angepasst,  und  ermöglicht  dem 
Lehrer  ein  systematisches  und  wohlgegliedertes  Vorgehen  bei  der  Ausbildung  seiner 
Schüler.  Dabei  war  der  Verfasser  darauf  bedacht,  durch  prägnante  Schärfe  des  Aus- 
druckes bei  den  Definitionen,  sowie  überhaupt  durch  bündige  und  klare  Fassung  das 
Lernen  thunlichst  zu  erleichtem,  und  ist  er  somit  auch  in  dieser  Beziehung  den 
Anforderungen,  welche  an  ein  Elementar-Schulbuch  gestellt  werden  müssen,  gerecht 
geworden. 

In  Bezug  der  Anordnung  des.  Textes  kommt  noch  zu  bemerken,  dass  aUes  du, 
was  der  Schüler  absolut  zu  lernen  hat,  mit  grossem  Drucke,  Erläuterungen,  Be- 
gründungen oder  sonstige  Erweiterungen  des  Inhaltes,  deren  Eenntniss  von  dem 
Schüler  nicht  unumgänglich  gefordert  werden  muss,  mit  kleinem  Drucke  gegeben 
werden. 

Von  den  erschienenen  vier  Heften  (das  1.  und  2.  Heft  bereits  in  der  zweites 
Auflage)  enthält  das  erste  die  Lehre  von  den  blanken  Waffen  und  den  explosiven 
Präparaten,  das  zweite  behandelt  die  Handfeuerwaffen,  das  dritte  Heft  den  Gebrauch 
und  die  Wirkung  der  Feuerwaffen,  das  vierte  die  Geschosse,  Bohre,  Gestelle,  Ans- 
rüstungs-Gegenständc  und  Transport-Mittel  für  Feuerwaffen. 

Der  Verfasser  schon  durch  seine  Stellung  als  Lehrer  an  der  in  Wien  sitnirten 
ArtiUerie-Cadetten-Schule  in  der  Lage,  alle  Neuerungen  und  Fortschritte  in  der  Waffen- 
Technik  zu  erfahren,  hat  bei  der  Bearbeitung  seines  Lehrbuches  auch  noch  die  besten 
und  neuesten  Quellen  benützt,  und  nennt  nebst  den  officiellen  Instructionen  als  solche 
Behelfe  die  Schriften  und  Werke  von  FML.  Graf  Bjlandt,  Major  von  Kropatschek, 
Major  Rutzkj,  Oberstlieutenant  Sauer,  Hauptmann  Wuich  u.  A.;  ausserdem  wurde 
das  Manuscript  vor  der  Drucklegung  im  k.  k.  technischen  und  administrativen  Militär- 
Comit^  durchgesehen  und  corrigirt. 

Die  Authenticität  und  daher  der  Werth  des  Werkes  als  Unterrichtsmittel  steht 
nach  dem  Gesagten  ausser  Zweifel.  Die  herausgegebenen  vier  Hefte  sind  mit  17  Figuren- 
Tafeln  ausgestattet,  die  in  der  lithographischen  Anstalt  des  technischen  und  administra- 
tiven Militär-Comit^'s  unter  der  Leitung  des  Hauptmanns  Belohldwek  mit  besonderer 
Präcision  und  Reinheit  hergestellt  wurden  und  eine  brillante  Zugabe  des  Werkes  bilden. 

—  n.  — 

^Wurftafeln  für   glatte  Mörser.  Wien  1877.  K.  L  Hof-  und  Staats- 
driickerei.  12.  62  S. 

Diese  vom  k.  k.  technischen  und  administrativen  Militär- Comite  neu  zusammen- 
gestellten und  vom  k.  k.  Keichs-Kriegs-Ministerium  approbirten  Wurftafeln  reihen 
sich  den  bereits  früher  hier  angekündigten  „Schiesstafeln"  an. 
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Die  kleine  Broschtlre  gibt  in  6  Paragraphen  Daten  über  die  normal  im  Gebrauch 
stehenden  MOrsergattangen,  nnd  über  die  bei  deren  Verwendung  Yorgeschriebenen 
Handhibxmgen  etc.  Die  Wnrf tafeln  dieser  fünf  Gattungen:  16<"°  Granat  -  Mörser, 
17*"  Bomben-Mörser,  24*"  Mörser,  80«"  Bomben-  nnd  Stein-Mörser  nnd  30^  Küsten- 
Mörser;  Tabellen  znr  Bestimmung  der  horizontalen  Wurfweite  beim  Werfen  gegen 
erhöhte  und  vertiefte  Ziele;  Treff-Fähigkeits-Daten  für  glatte  Mörser,  und  endlich 
Umrechnungs-Tabellen  (Schritt  in  Meter,  Gentimeter  in  Wiener  Zoll  und  Linien, 
Kilogramm  in  Wiener  Pfund  und  Lothe)  bilden  die  zweite  Hälfte  des  kleinen  Dienst- 
böchleins.  —  St.  — 

^Wandtafeln  zum  Unterrichte  in  der  Terrain-Lelire.  Sechs  Tafeln.  Teschen 
1877.  Prochaska.  Fol.  90  kr. 

Vorliegende  beinahe  1°  langen,  über  0*6"  breiten  6  lithographirten  Wandtafeln 
enthalten  die  Figuren  der  Tafeln  3,  4  und  5  des  officiellen  Situations-Zeichenschlüssels 
Tom  Jahre  1875.  Die  conyentionellen  Bezeichnungen  für  einzelne  Terrain-Gegenstände, 
politische  Grenzen,  für  die  Meeresküste,  Communicationen,  Dämme,  Gräben,  Einfriedungen, 
Wasser-  und  Brückenbauten,  Cultnr-Gattungen  und  Wohnorte  sind  richtig,  markant 
in  acht-  bis  zehnfacher  Yergrösserung  mit  erklärendem  Text  und  den  für  die  Dar- 
stellung in  Farben  erforderlichen  Angaben  in  deutscher  Sprache  gegeben.  Diese 
billigen  Wandtafeln  sind  der  möglich  grössten  Verbreitung  werth.         —  J.  Z.  — 

*6e8Chiclite  des  ingenieur-Corps  und  der  Pionnlere  in  Preussen.  Von  Udo 

von  Bonin^  General-Msgor  z.  D.  I.  Theil.  322  S.  Mit  einem  Facsimile 
Friedrich  des  Grossen.  Berlin  1877.  Mittler.  4  fl.  8  kr. 

Der  Umfang  und  die  Mannigfaltigkeit  des  zu  bearbeitenden  Stoffes,  die  grosse 
Schwierigkeit,  sich  die  für  eine  solche  Arbeit  nöthigen  Daten  —  namentlich  wenn 
sie  vergangene  Jahrhunderte  betreffen  —  zu  sammeln,  sie  zu  sichten,  die  die  Truppe 
betreffenden  Details  übersichtlich  zu  ordnen  und  in  kurzen  kräftigen  Strichen  zu  zeigen, 
wie  sie  mit  dem  Zeitgeiste,  der  Wissenschaft  und  den  weltgeschichtlichen  Ereignissen 
in  engem  Zusammenhange  stehen :  dies  sind  die  bedeutenden  Schwierigkeiten,  welche 
sich  dem  Verfasser  einer  Geschichte  der  technischen  Waffen  entgegenstellen. 

Es  liegt  uns'Ton  der  yerdienstvoUen.  mühsamen  Arbeit  des  Herrn  Verfassers 
zwar  vorläufig  nur  der  erste  Theil  vor,  welcher  die  Zeit  von  der  Regierung  des 
grossen  Eurftlrsten  bis  zum  Jahre  1812  behandelt;  doch  lässt  auch  dieser  schon  mit 
Sicherheit  darauf  schliessen,  dass  der  die  moderne  Zeit  behandelnde  Theil  des  Werkes 
fOr  alle,  namentlich  aber  für  die  technischen  Officiere  aller  Länder  von  hohem  Interesse 
sein  wird. 

Die  Schilderung  der  Epoche  Friedrich's  II.  zeigt,  dass  schon  dieser  die  grosse 
Wichtigkeit  der  Hebung  des  ^egs-Ingenieur- Wesens  erkannte;  doch  scheint  der  Ein- 
fluss,  den  der  erste  Chef  des  Ingenieur-Corps,  General  Walrawe  *),  auf  dieses  übte,  so 
wie  auch  die  spätere  Bevorzugung  ausländischer  Ingenieure  nicht  günstig  auf  den 
Geist  seines  Officiers-Corps  gewirkt  zu  haben;  darin  dürften  auch  die  Ursachen  der 
vielen  absprechenden  Urtheile  des  grossen  Königs  Über  die  Leistungen  seiner  Ingenieure 
und  der  Vernachlässigung  des  Ingenieur- Wesens  während  der  letzten  Regierungsjahre 
Friedrich's  zu  suchen  sein.  Von  besonderem  Interesse  is;t  auch  jener  Theil  des  Werkes, 
welcher  die  Reorganisation  des  Ingenieur-Corps  und  die  Organisation  der  Pionniere 
nach  dem  Tilsiter  Frieden  behandelt. 

'Die  eingehende  Besprechung  des  Werkes  muss  dem  Zeitpuncte  vorbehalten 
bleiben,  in  welchem  dasselbe  vollständig  erschienen  sein  wird;  jetzt  wollen  wir  nur 


*)  Qerbard  Cornolia«  Walrawe,  1715  aus  hollftndisehera  Dienste  in  den  prouRBischen  als 
loRCDinar- Major  flbcmouimen,  1729  als  Oberst  an  die  Spitze  de»  neu  organisirten  Infifenieur-Corps 
^wtit,  1741  »um  Onaral  Major  ernannt  —  wurde  1748  arretirt,  und  blieb  bi»  zu  Beinnm  Tode, 
V  Jahre  lang,  in  engor  Haft.  Seine  Beclehungen  zu  den  ansländiscben  Ocsandien,  mehr  noch  als  die 
ton  ihm  begangenen  Unterschleifo,  scheinen  diese  harte  Strafe  ver.aula'^st  zu  haben,  obgleich  ihm 
k'in  LandesTerrath  bev>'iesen  werden  Iconnte.  In  der  Wissenschaft  ist  sein  Name  ehrenvoll  genannt, 
ftli  einet  d«r  ersten  Reformatoren  gegen  französische  Suprematie  in  der  Befestigungskunst. 

D.  R. 
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dem  warmen  Wunsche  Ansdrnck  gehen,  dass  auch  mit  der  Drucklegung  der  Geschichte 
der  technischen  Truppen  Oesterreichs  hald  hegonnen  und  so  die  Frflchte  lang- 
jähriger Stadien  und  mühevoller  Arheit  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht,  den 
Fachgenossen  aher  zu  ihrer  Befriedigung  und  als  Sporn  zu  fernerer  rastloser  Th&tig- 
keitvor  Augen  geführt  werde,  wie  Oesterreichs  Genie- und  Pionnier-Truppen 
hinsichtlich  ihrer  Leistungen  sowohl,  als  auch  ihrer  Treue  und  Opfer- 
willigkeit für  Kaiser  und  Reich  immerdar  hervorleuchteten! 

Hauptmann  Müller. 

*Ein  preussisches  Unterrichts-Gesetz,  oder  ein  Beichsgesetz  über 
die  militärische  Jugenderziehung?  Mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Beform-Ideen  Schamhorst's,  Gneisenau's  und  des 
Prinzen  August  von  Preussen.  Von  Dr.  Carl  Walcker.  Berlin 
1877.  Grieben.  8.  XXIV  u.  334  S.  3  fl.  80  kr. 

Wie  eine  Sphinx  tritt  uns  der  Titel  dieses  Buches  entgegen  und  weckt  unsere 
Begierde,  neue  Resultate  der  Forschung  und  Erfahrung  Üher  eine  nicht  blos  mili- 
tftrische,  sondern  auch  politische  und  culturelle  Frage  kennen  zu  lernen ;  eine  Frage, 
welche  nicht  selten  angeregt  —  deren  Lösung  in  alter  und  neuer  Zeit  versucht 
worden  ist. 

Wenn  es  in  der  Ahsicht  des  Verfassers  gelegen  war,  für  die  Darstellung  dieser 
Frage  das  Materiale  zu  sammeln  und  die  Erfolge  seiner  Mühe  in  einem  ziemlich 
umfangreichen  Werke  Allen,  welche  JuvenaFs  Worte :  „Orandum  est,  ut  sit  mens  sana 
in  corpore  sano*,  in  Volk  und  Staat  zu  würdigen  verstehen,  zugänglich  zu  machen, 
so  darf  man  dem  Verfasser  das  Verdienst  einräumen,  dass  er  reichen  Stoff  für  den 
Militär,  für  den  Staatsmann,  für  jeden  um  das  Wohl  seines  Volkes  besorgten  Patrioten, 
für  den  in  weite  Kreise  hlickenden  Menschenfreund  geliefert  hat. 

Unter  dieser  Voraussetzung  wollen  wir  die  Motive  des  Verfassers  als  neben- 
sächlich hetrachten  und  die  Mühe  nicht  scheuen,  nebst  der  dunkel  gehaltenen  Vorrede 
die  regeUos  aneinander  gereihten  Ahschnitte  einer  sachlichen  Prüfung  zu  unterziehen. 

Dieses  Product  des  Dr.  Walcker  macht  den  Eindruck,  dass  es  nach  Art  der 
Lianen  schnell  emporgeschossen,  mit  seinen  Ranken  das  feste  Gefüge  mächtiger 
Stämme  umzogen  und,  gesättigt  vom  Safte  der  letzteren,  diese  seihst  gefthrdet  hat 
Denn  das  Ueberstürzte  und  Unzusammenhängende  der  Arheit,  das  ängstliche  Streben, 
für  aUes  Denkbare  und  Undenkhare  Berührungspuncte  zu  finden^  und  die  Hast,  alles 
anzuhäufen,  was  dem  eigenthümlichen  Gedankenkreise  und  dem  immerhin  schätzbaren 
patriotischen  Gefühle  des  Verfassers  zusagt,  tritt  auf  jeder  Seite  des  Buches  zu  Tage. 
Der  eigentliche  Vorwurf  des  Buches  erstickt  innerhalb  der  vielen  Parasiten.  Dies  ist 
jedoch  nicht  die  Methode,  mit  welcher  man  Bücher  über  Erziehung  schreibt;  vir 
müssten  daraus  nur  die  Lehre  ziehen,  wie  unsere  militärische  Jugend  nicht  erzogen 
werden  soU,  damit  sie  nicht  in  Versuchung  komme,  ohne  Klarheit  des  Zieles,  ohne  feste 
Anordnung  und  Dnrchgeistigung  des  Stoffes  ihren  Gedanken  äusseren  Ausdruck  zu  geben. 

In  einer  weder  geistreichen  noch  üherzeugenden  Causerie  verflacht  und  ver- 
sumpft die  tief  eingreifende  Idee  der  militärischen  Jufrenderziehung,  und  der  Verfasser 
scheint  selbst  den  Glauben  an  die  Beweiskraft  seiner  Darstellung  ein^ebüsst  zu  haben, 
indem  er  voraussetzt,  dass  der  Leser  dessen  frühere  Werke  (der  Verfasser  zählt  deren 
üher  20  innerhalb  weniger  Jahre)  zur  Hand  nimmt. 

Die  ausserordentUche  Belesenheit  des  Verfassers  und  seine  Vertrautheit  mit 
schriftstellerischen  Arbeiten  über  die  Militär-Frage  (nach  eigener  Angabe  hat  er 
200 — 800  Werke  durchforscht)  imponirt  uns  eben  so  wenig,  als  er  uns  für  aU*  die 
Verirrungen  dadurch  entschädigen  kann,  dass  er  im  lU.  Abschnitte  die  lichtvollen 
Ansichten  des  Generals  von  Feucker  vorführt,  der  es  allerdings  verstand,  das,  was  er 
als  seine  Ueberzeugung  sorgsam  pflege,  zur  Ueberzeugung  Anderer  zu  bringen.  Wir 
empfinden  ja  desto  mehr  die  Sehnsucht,  aus  dem  noch  ungetrübten  Born  der  Peucker*- 
sehen  Werke  selbst  zu  schöpfen,  ohne  unsere  Befriedigung  durch  weit  ab  vom  Ziele 
führende  Reflexionen  abschwächen  zu  lassen. 

Wenn  wir  auch  die  in  vieler  Beziehung  einseitige  Auffassung  des  Verfassers 
mit  seinen  politischen  Ansichten  überhaupt  entschuldigen  wollen,  so  vermögen  wir 
nicht  ohne  Missbilligung  darüber  hinaoszugehen,   dass  er  in   geringschätziger  Weise 
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die  Gegner  seiner  Anschanimgen  mit  „s^nrile  Obecnrante,  seichte  Köpfe,  Gonfnsions- 
B&the"  abferti^  nnd  die  Gegenmeinungen  mit  „Begriffsyerwirrnng,  Ignoranz,  Bor- 
nirtheit,  logischer  BattenkOnig,  Gedankenlosigkeit"  u.  s.  w.  bezeichnet;  dass  er  die 
Bischöfe  Oesterreich-Ungarns,  unter  Bemfiing  anf  Zeitnngs-Artikel  eines  Pederzani, 
mit  Yerachtnng  Überschflttet  nnd   dass  der  Verfasser,   am   den  behaupteten  maass- 

Sehenden  Rinflnsa  der  Jesuiten  in  nCis-  und  Transleithanien**,  insbesondere  in  den 
Ochsten  Kreisen  zu  begründen,  um  die  Hinfälligkeit  der  Österreichisch-ungarischen 
Yerfassung  darzulegen,  um  die  unwiderstehliche  Germanisirung  ganz  Oesterreich- 
UDgams  zu  erhärten,  es  nicht  verschmäht,  zu  hohlen  Phrasen,  zu  Fabeln  seine  Zuflucht 
ra  nehmen,  Flugschriften,  Zeitungsnachrichten,  deren  Zuverlässigkeit  er  selbst  nicht 
zu  behaupten  wagt,  auch  als  Fundamente  einer  „ systematischen  Abhandlung**,  einer 
alehrbuchartigen  Erörterung  der  Militär-Frage"  zu  benützen. 

Das  Werk  enthält  zehn  Abschnitte,   zwei  Beilagen,   Nachträge  und  Begister. 

Der  erste  kurze  Abschnitt  führt  die  Ueberschrift :  Schamhorst,  Gneisenau  und 
der  Freiherr  v.  Stein  über  und  für  die  militärische  Jugenderziehung.  Vergebens 
erwartet  der  Leser  eine  sachgemässe,  klare  Darstellung  der  organisatorischen  Ideen 
dieser  bahnbrechenden  Geister.  Der  Verfasser  constatirt  Schamhorst's  Streben,  den 
Geist  des  Heeres  durch  zweckmässige  Einrichtung  der  Volks-  und  Kriegsschulen  zu 
wecken  (1807 — 1810),  liefert  uns  nebst  einigen  Aphorismen,  Details  der  Gneisenau'- 
schen  Begleitschrift  über  die  militärische  Organisation  der  Schulen,  in  welcher  die 
Einführung  der  militärischen  Disciplin  in  den  Schulen  den  leitenden  Gedanken  bildet, 
und  führt  die  zu  dieser  Schrift  von  Freiherm  von  Stein  gemachten  zustimmenden 
Bandbemerkungen  an. 

Dies  der  sachliche  Inhalt  des  Abschnittes;  sonstige  Ausführungen  sind  theils 
Tmwesentlich,  theils  in  gar  keinem  Zusammenhange. 

Ebensowenig  gelingt  es  dem  Verfasser,  seinem,  obschon  als  Nebenvortheil 
bezeichneten,  Motive  des  U.  Abschnittes:  „Die  Idee  der  militärischen  Jugenderzie- 
huig  als  einen  Schild  und  Gegenschachzug  zur  Abwehr  etwaiger  französischer  etc. 
AbrOstungsanträge'*  gerecht  zu  werden.  Was  soU  es  heissen,  wenn  vermöge  einer 
mathematischen  Formel  bewiesen  werden  soll,  „dass  nach  jedem  Kriege  eine  gewisse 
Abrüstung  erfolgt?"  Welche  Ueberzeugung  soll  der  Leser  gewinnen,  wenn  „der  schein- 
bare Vortheil  der  Vermehrung  der  Freilosungen "  mit  dem  Ausspruche  Schiller's,  „die 
Gewohnheit  sei  die  Amme  des  Menschen",  oder  mit  dem  Satze  „dass  die  grOssten 
Cultur-Fortschritte  der  Volker  fast  stets  die  Folgen  von  Kriegen  waren",  begründet  wird. 

Nachdem  der  Verfasser  diePeersctie  Idee  der  Armee-Reduction  als  undurchführbar 
erklärt;  die  Schwärmer  für  ein  Miliz-System  auf  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  ver- 
trustet und  der  Abrüstungsvorschläge  Napoleon's  III.  (1856, 1863)  en  passant  erwähnt, 
gelangt  er  zu  dem  Schlüsse,  „durdi  die  militärische  Jugenderziehung  werden  alle 
Abrüstungs-Schwindeleien  gebannt  und  den  culturfeindlichen,  preussenfeindlichen 
Parteien  ganz  Europa's  ein  todtlicher  Schlag  beigebracht,  denn  jene  Fortschritte  (?) 
neben  andere  grosse  Cultur-Fortschritte  nach  sich  und  sind  das  Grab  des  Ultramon- 
taaismns  und  einer  chauvinistisch  geschminkten  Corruption  und  Missregierung''. 
Wir  müssen  dies  dem  Verfasser  aufs  Wort  glauben,  denn  er  hat  uns  nicht  überzeugt, 
nicht  einmal  den  Versuch  gemacht,  die  aufgestellte  Tbesis  zu  begründen. 

Erst  im  III.  Abschnitte  wird  erklSrt,  was  der  Sprachgebrauch  unter  der  Frage 
der  militärischen  Jugenderziehung  versteht,  „ob  nämlich  auch  die  künftigen  Einjährig- 
Freiwilligen,  die  Ünterofficiere  und  die  Gemeinen  eine  solche  Erziehung  erhalten 
sollen,  wie  sie  in  Cadetten-Häusern  besteht". 

Zur  Geschichte  und  Kritik  der  Lehre  von  der  militärischen  Jugenderziehung 
ffthrt  der  Verfasser  an,  dass  bereits  in  den  indischen,  egyptischen  Kriegerkasten,  bei 
den  Persem,  Griechen,  EOmern,  Germanen,  Kelten  und  Slaven  Keime  zu  finden  sind, 
dass  im  Mittelalter  Prinzen,  Ritter  und  Officiere  sich  schon  von  Jugend  auf  für  ihren 
künftigen  Beruf  vorbereiteten.  Es  folgt  sodann  eine  lange  Reihe  von  Citaten  aus 
Werken  der  Philosophie,  Dichter,  Pädagogen,  Juristen,  Politikern,  Militärs  u.  s.  w.» 
welche  Freunde  und  Förderer  der  militärischen  Jugenderziehung  gewesen  sind,  und 
■orgftltig  wird  die  politische  Gesinnung  der  Schr^tsteller,  die  politische  Tendenz 
der  citir&n  Zeitschriften  angegeben.  Gezwungen  scheint  uns  die  Berufung  auf  Luther, 
iuf  den  geistreichen  französischen  Moral-Philosophen  und  Skeptiker  Montaigne,  auf 
den  edlen  englischen  Philosophen  Locke,  auf  Rousseau,  Pestalozzi  blos  aus  dem  Grunde, 
weil  sie  das  „sana  mens  in  corpore  sano"  betonten  und  praktisch  bethätig^n. 
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Entkleiden  wir  die  Darstellung  alles  *  überflüssigen  Beiwerkes,  so  finden  wir, 
dasB  der  Verfasser  sich  dem  Rhöden*schen  Gedanken  anschliesst,  denselben  näher 
auszuführen  und  zugleich  mit  den  Büstow-Gneist'schen  Ideen  über  die  Dreigliederang 
des  Officiers- Corps,  über  das  BeserTe-Officiers-System  und  die  Ergänzung  der  Unter- 
officiere  aus  den  gebildeten  Classen  organisch  zu  verbinden  sucht. 

Rh  öden  schlägt  vor,  gehörig  vorgebildete  Unterofficiere  zu  Elementar-Lehrem 
zu  bestellen,  also  den  Unterricht  im  Lesen,  Schreiben  u.  s.  w.  gleichsam  zu  einer 
Neben-Function  der  militärischen  Jugenderziehung  zu  macheu ;  ein  Gedanke,  den 
der  Verfasser  für  praktischer  hält,  als  das  dualistische  Frincip  in  der  Schweiz,  wo 
der  Elementar-Lebrer  zugleich  nebenbei  die  militärische  Jugenderziehung  besorgt. 

Der  IV.  Abschnitt  bietet  zur  Belehrung  über  die  Anfange,  über  die  Entwick- 
lung der  Conscription,  der  Stellvertretung  und  der  allgemeinen  Wehrpflicht  ein  hin- 
reichendes Material,  aber  der  Kern  der  Sache  ist  aus  der  Fluth  von  Citaten  und 
wegen  der  bunten  Mannigfaltigkeit  kritischer  Betrachtungen  nur  schwer  aufzufinden 
und  festzuhalten. 

Wir  erfahren  nebenbei,  dass  das  deutsche  Heer  1866,  1870  und  1871  zu  schwach 
gewesen  sei,  und  dass  selbst  Fürst  Bismarck  die  numerische  Schwäche  der  deutschen 
Truppen  im  Kriege  1870 — 71  dadurch  anerkannte,  da  er  sich  an  den  Papst  wandte, 
um  durch  dessen  Vermittlung  die  Gambetta'sche  Regierung  zum  Friedensschlüsse  zu 
bewegen.  Nach  Ansicht  des  Verfassers  steht  diese  Thatsäche  fest,  denn  sie  wurde 
von  der    „Norddeutschen  Allgemeinen  Zeitung"  am  24.  April  1875  zugestanden  (?!). 

Der  V.  und  VI.  Abschnitt  ist  mit  der  Aufgabe  des  Werkes  nur  in  einem  losen 
Zusammenhange,  denn  es  ist  nicht  leicht  verständlich«  welchen  unmittelbaren  Einfluss 
die  Landwehrfrage  oder  der  Avancements-Modus  der  Linien-*  und  Landwehr-Officiere 
auf  4ie  Schaffung  eines  Reichsgesetzes  über  militärische  Jugenderziehung  nehmen 
soll.  Die  eminente  Wichtigkeit  dieser  beiden  Fragen  liesse  den  System-Fehler  ent- 
schuldigen, wenn  der  Verfasser  weniger  der  reichen  Ausschmückung  mit  Episoden 
bedacht  gewesen  wäre,  vielmehr  das  Ziel  nach  Inhalt  und  Form  auf  lichtvollem  Pfade 
verfolgt  hätte.  Oder  liegt  etwa  Logik  darin,  wenn  der  Verfasser*  den  behaupteten 
Söldlings-Charakter  (gleichbedeutend  mit  gesinnungslos,  vaterlandslos)  des  «vorjena- 
schen"  preussischen  Heeres  mit  der  von  Varnhagen  gebrachten  Anekdote  von  dem 
fruchtlosen  Bemühen  Kaiser  Josefs  II.,  den  General  Seidlitz  in  seine  Dienste  zq 
ziehen,  begründen  will,  oder  wenn  in  die  Darstellung  der  Landwehrfrage  eine  Abhand- 
lung über  die  der  menschlichen  Natur  eigene  Lust  und  Abwechslung  zwischen  ver- 
schiedenen Beschäftigungen  wie  ein  Keil  eingetrieben  wird? 

Ueber  die  Entwicklung  der  preussischen  Landwehr  entnehmen  wir  dem 
langgesponnenen  Abschnitte  Folgendes. 

Schamhorst  überreichte  dem  Könige  am  31.  Juli  1807  ein  Memoire  über 
„Landesvertheidigung  undNational-Miliz**,  d.  h.  eine  im  Schiessen  wohlgeübte,  haupt- 
sächlich aus  den  ezimirten  jungen  Leuten  der  cantonfreien  Städte  und  deren  Umge- 
bung gebildete  Truppe,  eine  Art  Nationalgarde,  welche  auch  den  Garnisons-  und 
inneren  Polizei-Dienst  verrichten  und  im  Kriege  mit  den  stehenden  Truppen  dienen 
könnte.  Als  diese  Vorschläge  die  Zustimmung  des  Königs  nicht  erlangten,  modificirte 
sie  Schamhorst  in  seinem  „vorläufigen  Entwurf  dto.  31.  August  1807  zur  Bildung 
einer  Reserve-Armee**,  d,  i.  einer  Miliz  der  besitzenden  Classen.  Dieser  Entwurf  wurde 
von  der  Armee-Reorganisations-Commission  umgearbeitet  und  von  ScharnhorsVs  Hand, 
in  eine  ausführliche  Fassung  gebracht  unter  dem  Titel:  „Vorläufiger  Entwurf  der  Ver- 
fassung der  Provinzial-Trappen**.  Letztere  sollten  sich  selbst  ausrüsten,  dem  Staate 
je  100  Thlr.  zinslos  leihen  und  nicht  „durch  die  Linien- Armee  gehen",  jedoch  „nach 
denselben  Grundsätzen  ausgebildet  werden**.  Die  Ausführung  dieser  Entwürfe  schei- 
terte an  der  Wachsamkeit  des  misstrauischen  Feindes ;  denn  der  im  Herbste  1808 
mit  Napoleon  geschlossene  Vertrag  stellte  nicht  nur  ein  Maximum  der  preussischen 
Heeresstärke  fest,  sondern  untersagte  auch  ausdrücklich  die  Bildung  einer  National- 
Miliz.  Doch  schon  nach  der  Schlacht  bei  Aspern  nahmen  Scharnhorst,  Gneisenau  und 
Boyen  ihre  Pläne  wieder  auf:  Die  Aufstellung  einer  Reserve- Armee  aus  gedienten 
Leuten«  die  Errichtung  einer  allgemeinen  Miliz  mit  unbedingter  Wehrpflicht  und  die 
Schöpfung  freiwilliger  Jäger.  Das  Geschick  von  Wagram  gebot  ihrem  Wirken  aber- 
mals Halt,  so  dass  bis  zum  Jahre  1813  nur  das  „unscheinbare  Krümperwesen  seinen 
Fortgang  nehmen  konnte". 
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Der  Verfasser  macht  sohin  eine  scharfe  Unterscheidung  zwischen  der  1813er 
Landwehr  nnd  der  1814  bis  zur  Gegenwart  ausgebildeten  Landwehr.  »Die  heutige 
Landwehr  besteht  aus  Linien-Soldaten  a.  D.,  welche  über  zwei  Jahre  gedient  haben, 
während  jene  Landwehr  eine  improvisirte  Miliz  war.  Die  Xrüniper  hatten  nur  eine 
dreimonatliche  Drillzeit  beim  stehenden  Heere  durchgemacht  und  die  meisten  Land- 
wehrmänner worden  erst  1813  ausgehoben  und  nach  einer  noch  kürzeren  Ausbildungs- 
zeit in's  Feuer  geschickt.  Die  1813  herrschende  frische  Erbitterung  über  den  fran- 
zösischen Druck  wäre  jetzt  allerdings  nicht  vorhanden,  aber  das  Gefühl,  für  Weib 
and  Kind,  Haus  und  Hof  zu  kämpfen,  kann  bei  der  Landwehr  niemals  aus  der  Mode  (?) 
kommen.  1848  nnd  1849  waren  die  Landwehrmänner  die  wüthendsten  Demokraten- 
Feinde.  Die  UngehOrigkeiten  (soll  wohl  heissen  Widersetzlichkeiten),  welche  bei  den 
Mobihnachungen  1850,  1869,  1864,  1866  und  1870  stattfanden,  erklären  sich  theils 
durch  die  bestimmungswidrige»  1815  eingeführte  und  1860  beseitigte,  Unterstellung 
der  Landwehr  unter  die  stehende  Armee,  theils  durch  die  Unnöthigkeit  (?!)  der 
meisten  jener  Mobilmachungen,  theils  durch  ultramontane  Aufhetzungen^. 

Schamhorst^s  Ansicht  über  den  Avancements-Modus  war :  „Das  Avancement  im 
Heere  darf  nicht,  wie  bisher  ausschliesslich,  nach  dem  Stande  und  dem  Dienstalter 
(der  Anciennität)  bestimmt  werden,  sondern  nur  Muth,  Eenntniss  und  Tüchtigkeit 
im  Dienste  vereinigt,  können  unter  Berücksichtigung  des  Dienstalters  den  Grund  zur 
künftigen  Beförderung  abgeben.''  Kräftig  drückt  sich  auch  Gneisenau  aus:  „Die 
Freiheit  jedes  Einzelnen,  sich  auszubilden,  erwerben,  emporschwingen  zu  können, 
bewirkt  Wunder." 

Diese  Gedanken  gelangten  zum  vollen  Ausdrucke  in  der  vom  Prinzen  August 
von  Preussen  (geb.  1779,  gest.  1843,  ein  Nefife  Friedrich  d.  G.)  vorgeschlagenen 
Viergliedening  der  Officiere,  welche  die  volle  Beachtung  verdient. 

Prinz  August  fordert  eine  gevrisse  Stufenfolge  bei  der  Beförderung  im  Militär 
nach  vier  Classen: 

1.  Bis  zum  Hauptmann  (incL); 

2.  bis  zum  Commahdanten  eines  Begimentes  oder  Bataillons; 

3.  die  Generale; 

4.  die  Heerführer. 

nin  jeder  dieser  Classen  könnte  die  Beförderung  nach  dem  Dienstalter  stattfinden 
(auch  diese  Kegel  müsste  Ausnahmen  erleiden,  je  höher  die  Classe  ist);  aber  von  der 
einen  zur  anderen  müsste  sie  nicht  befolgt  werden  und  ausgezeichnete  Talente  und 
grosse  Verdienste  ausserordentlich  belohnt  werden.  Diejenigen,  welche  weder  natür- 
liche Talente  noch  hervorragende  Kenntnisse  der  Kriegskunst  besässen,  müssten 
beständig  in  der  ersten  Classe  bleiben.  Wenn  man  ihnen  nach  Yerhältniss  ihres 
Dienstalters  und  ihres  guten  Verhaltens  eine  vermehrte  Besoldung  und  eine  stärkere 
Pension  versicherte,  wenn  sie  nnbrauehbar  würden,  so  wären  die  meisten  Officiere 
dieser  Classe  im  Grunde  ihres  Herzens  mit  dieser  Einrichtung  sehr  zufrieden.  Denn 
sie  befinden  sich  in  einer  sehr  peinlichen  Lage,  wenn  sie  zu  Stellen  befördert  werden, 
zu  welchen  sie  nicht  fähig  sind  und  dabei  eine  grosse  Verantwortlichkeit  haben. 
Zur  zweiten  Classe  würden  nur  diejenigen  Officiere  befördert  werden,  welche  durch 
ihr  moralisches  Betragen,  durch  Kenntnisse  des  kleinen  Dienstes,  durch  Eifer  und 
Tbätigkeit  in  Erfüllung  ihrer  Pflichten  und  durch  Bildung  dazu  geschickt  wären. 
In  die  dritte  Classe  würden  allein  die  Commandanten  aufgenommen,  •  welche  im 
Stande  sind,  eine  Division  oder  ein  abgesondertes  Corps  zweckmässig  zu  führen. 
Endlich  die  vierte  Classe  bestünde  nur  aus  einigen  Generalen,  welche  man  in  der 
dritten  Classe  geprüft  und  ausgewählt  hätte  und  die  ganz  der  erhabenen  Bestimmung 
eines  Feldherren  würdig  wären." 

Obschon  heutzutage  die  Anforderungen  wesentlich  gesteigert  worden  sind,  so 
enthalten  doch  die  Vorschläge  des  Prinzen  August  Grundsätze,  denen  eine  innige  Ver- 
einigung der  Interessen  und  Aufgaben  der  Armee  mit  der  Gerechtigkeit  und  Billig- 
keit für  den  Officiers- Stand  nicht  abgesprochen  werden  kann. 

Die  folgenden  Abschnitte  über  die  Präsenzzeit,  über  die  Militär-Reform  im  Sinne 
der  militärischen  Jugenderziehung,  über  die  strategisch-t actischen  Fehler  der  preussisch- 
deatschen  Culturkampf-Politik,  sind  zum  grossen  Theile  für  uns  ohne  Interesse,  und 
vir  müssen  es  nur  bedauern,  solche  mit  Erbitterung  niedergeschriebene  Meinungen 
in  einem  Buche  Über  Jugenderziehung  zu  finden.  A.  VV.  H. 
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ist  das  „Du''  im  österreichischen  OfRciers-Corps  zeitgemiss  7  Ein  Bei- 
trag zur  Lösung  dieser  Frage  von  Emerich  Streiten fels, 
k.  k.  Hauptmann.  Wien  1877.  Waldheim.  26  kr. 

Alles  in  der  Welt  entsteht,  blüht  und  vergeht.  Gewisse  Sitten  nnd  Umgangs- 
formen nnterliegen  demselben  Gesetze:  sie  entstehen  nnd  blühen,  so  lange  in  den 
Zeit-  nnd  Standes-Verhältnissen  die  Berechtigung  ihrer  Existenz  bedingt  ist;  sie 
vergehen  gleich  allem  Uebrigen  wenn  die  Verhältnisse  sich  geändert  haben.  Das  möchten 
wir  den  unbedingten  Yertheidigern  der  österreichischen  Armee-Sitte  des 
„Dutzens**  entgegenhalten.  Dem  Verfasser  dagegen  sagen  wir  bei  aller  Achtung  fax 
sein  offenes,  der  üeberzeugung :  Es  sei  hier  eine  einst  schöne  Sitte  nunmehr  zur 
Unsitte  geworden  —  entstammendes  Auftreten:  So  schlimm  sind  wohl  die  Folgen 
nicht,  als  er  sie  schildert.  Dies  gilt  namentlich  dem  „schädlichen  Einflüsse  auf 
Disciplin  und  Subordination  ** ;  gerade  in  der  Aeusserlichkeit  der  ganzen  Sitte  liegt 
hier  auch  das  Correctiv.  Der  „Dienst**  scheidet  sich  vollständig  von  den  Formen 
des  geselligen  Umganges;  das  Reglement  ist  daher  auch  durch  jene  Sitte  in  keiner 
Weise  verletzt;  hier,  sowie  auch  an  einigen  anderen  Stellen,  hätte  der  Verfasser  die 
Frage  vorsichtiger  —  um  nicht  zu  sagen,  tactvoUer  —  behandeln  sollen,  indem  man 
aus  seiner  Darstellung  ungünstige  Eindrücke  hinsichtlich  der  alten  italienischen 
Armee  und  der  heutigen  Disciplin  gewinnt,  welche  in  beiden  Richtungen  falsch  und 
ungerecht  sind.  Im  ludserlichen  Heere  wird  keinem  Reglement  „Holm  gesprochen*. 
Dagegen  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  im  geselligen  Umgange  der  ungezwungeneren 
Form  anderseits  wieder  zahlreiche  Verlegenheiten  und  unabsichtliche  Verletzungen 
zur  Seite  stehen,  weil  man  sich  ja  während  längerer  Dienstzeit,  in  verschiedenen 
Zeit-Epochen  zusammentreffend,  absolut  nicht  zu  entsinnen  vermag  mit  wem  man 
sich  bereits  gedutzt  hatte  oder  nicht.  Doch  dies  sind  Nebensachen. 

Die  Hauptfrage  müsste  lauten:  Was  ist  überwiegend?  Die  durch  Verändemng 
der  Heeres-Verhältnisse  bedingten  Hindernisse  gegen  die  Forterhaltung  einer 
lange,  pietätvoU  gepflegten  Sitte  im  Heere,  oder  der  Werth,  den  das  Heer,  die 
conservativste  Gliederung  im  Staate,  auf  diese  Forterhaltung  eines  von  unseren 
Vorgängern  übernommenen  Brauches  legen  muss,  wenn  diesem  Brauche  wirklieh 
alte  pietätvolle  Erinnerungen  anhaften,  und  sich  demselben  ein  kräftiger  Einflass 
auf  den  festen  Kitt  der  Cameradschaft,  auf  das  brüderliche  Zusammenstehen  im  Felde 
nachweisen  lässt.  Ist  dies  letztere  der  Fall,  so  wird  es  nun,  nachdem  diese  Frage 
angeregt  ist,  dem  schönen  alten  Brauche  nicht  an  beredten  Vertheidigem  fehlen; 
die  nächste  Zeit  wird  uns  dies  lehren.  Der  einen  Thatsac he  kann  man  sich  jedoch 
nicht  entziehen:  Die  neue  Heeres-Organisatlon  rief  von  den  früheren  so  abweichende 
Verhältnisse  in's  Leben,  dass  gar  vieles  Altgewohnte  sich  den  neuen  Zuständen  an- 
passen musste !  Tempora  mutantur !  S9  —  ^™'  " 

*Die  Regulirung  des  Save-Flusses,  dann  die  Ent-  und  Bewässerung 
des  Savethales  inCroatien  und  Slavonien  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  croatisch  -  slavonischen  Grenzgebietes.  Als 
Manuscript  gedruckt  und  herausgegeben  über  Anordnung  des 
k.  k.  General-Commando  in  Agram  als  Landes- Verwaltungs-Behörde 
der  croatisch-slavonischen  Militär-Grenze.  Agram  1876.  Commissions- 
Verlag  der  Universitäts-Buchhandlung  Albrecht  &  Fiedler.  8. 
XVI  und  272  S.  5  fl.  40  kr. 

Das  vorliegende  Werk  behandelt  die  wichtige  Frag^  der  Save-Begulirang  fom 
technisch-wissenschaftlichen  Standpuncte  nicht  nur  im  grossen  Ganzen,  sondern  aach 
nach  Untertheilung  und  Detail-Durchführung. 

Als  Besultat  vielfältiger  gründlicher  Studien  und  Vermessungen  mit  Benütznog 
älterer  denselben  Zweck  verfolgender  Elaborate,  wird  ein  Programm  für  die  sich 
successive  folgenden  Unternehmungen,  .Vorkehrungen  und  Bauten  entworfen,  welches 
einerseits  die  Grosse  des  Unternehmens  mit  allen  entgegenstehenden  Hindernissen 
erörtert,  anderseits  aber  auch  seine  Nothwendigkeit  und  Rentabilität  klar  macht 
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Das  Werk  gliedert  sich  in  vier  Abschnitte:  1.  üebersichtliche  Darstellung  der 
YerhÜtnisse  des  Saveflusses  nnd  Savethales.  2.  Aasgeführte  Werke  nnd  im  Zage  be- 
findliche Herstellnngen.  3.  Aeltere  and  neaere  Projecte,  Yerhandlangen  and  Gutachten » 
4.  Entwicklang  der  Grandsfttze  and  Fonnalirung  der  Bau-Anträge  für  die  GorreddoD 
der  Saye  incIasiTC  der  Ent-  and  Bewässerang  ihres  Thalgebietes. 

Alle  technischen  Fragen  sind  so  einfach  and  klar  behandelt,  dass  aach  der 
Laie  den  Erörterungen  mit  Interesse  folgen  kann;  sechs  sehr  deutlich  und  schon  ia 
Farbendruck  ausgefihrte  Earten  bereichem  das  in  jeder  Richtung  gediegene  Werk^ 

—  J.  W.  — 

^Das  Karstgebiet  Milttar-Croatiens  und  seine  Rettung,  dann  die  Karst- 
frage überhaupt.  Heransgegeben  vom  k.  k.  General-Commando  in 
Agram  als  Landes-Verwaltungs-Behörde  der  croatisch-slavonischen 
M^tftr-Grenze.  Verfasst  von  Joseph  Wessely,  General-Domänen- 
Inspector  und  Forst- Akademie-Director  a.  D.  Agram  1876.  Com- 
missions-Yerlag  der  üniversitäts  -  Buchhandlung  Albrecht  und 
Fiedler,  gr.  8.  IX  und  366  S.  Mit  I  Karte.  4  fl.  80  kr. 

Das  vorliegende,  mit  grosser  Umsicht,  gründlicher  Local-  und  Fachkenntniss 
Terfasste  Werk  behandelt  Fragen,  deren  Wichtigkeit  nicht  zu  verkennen  ist,  wenn 
man  in  Rechnung  nimmt,  dass  ein  circa  580  Qeviertmeilen  messendes  Gebiet  unserer 
so  mannigfidtig  geformten  Monarchie  vorwiegend  aus  kohlensaueren  Kalken  aufgebaut 
ist  —  dass  mehr  als  ein  Drittheil  dieses  Gebietes  im  Laufe  vergangener  Jahrhunderte 
verkarstet,  bis  nun  zur  abschreckenden  todten  Wftste  geworden  ist  —  dass  ein  zweites 
Drittheil  dem  gleichen  Schicksale  mit  erschreckender  Eile  entgegengeht  und  dass 
im  österreichisch-ungarischen  Earstgebiete  1,442.000  Menschen  leben,  deren  physische,  ' 
geistige  und  moralische  Entwicklung,  deren  Gedeihen  und  Steuerffthigkeit  zu  den 
flberaus  traurigen  Bodenverhältnissen  in  innigster  Beziehung  stehe. 

Besser  kann  die  Wichtigkeit  und  Dringlichkeit  der  Karstfrage  nicht  prftcisirt 
werden,  als  es  der  Herr  Verfasser  selbst  thut,  indem  er  Seite  160  sagt: 

„Alles  in  Allem  genommen,  kann  man  ohne  Uebertreibung  sagen:  Die  Ver* 
dduog  habe  unserem  Österreichisch-ungarischen  Earstgebiete  bereits  die  H&lfte  seiner 
Prodoctivität  genommen,  was  darauf  hinausläuft,  als  hätte  die  Monarchie  290  Geviert- 
meilen Landes  mit  V/^  Millionen  Menschen,  also  ein  kleines  Königreich  eingebftsst." 

Den  traurigen  Consequenzen  jener  Art  Bewirthschaftung,  welche  aus  ür- 
waldnngen  Steinwüsten  macht,  entgegenzuwirken,  hat  die  Begierung  vor  6  Jahren 
begonnen,  indem  das  Allerhöchste  Rescript  Seiner  k.  k.  Majestät  des  Kaisers  vom 
8.  Juni  1871  verfflgt,  dass  die  Einkünfte  aus  den  überständigen  Holzem  der  Grenz- 
Staats-Forste  zu  Investirungen,  besonders  auch  zu  Kars^Aufibrstungen  zu  ver- 
wenden seien. 

Hiedurch  wurde  der  Anstoss  zu  jenen  Vorarbeiten  und  Studien  gegeben,  welche 
den  Ursachen  der  Verkarstung  nachforschend,  die  Mittel  an  die  Hand  geben  sollen, 
den  Fortschritten  der  Devastation  entgegenzuwirken  und  vom  sterilen  Boden  jene 
Gebiete  der  Cultur  wieder  zugänglich  zu  machen,  welche  überhaupt  noch  zu 
retten  sind. 

Dass  diese  Aufgaben  nicht  leicht  zu  lOsen  sind,  mag  aus  folgenden  Gegen- 
stellnngen  hervorgehen:  In  dem  Maasse,  in  welchem  die  den  Kalkboden  deckenden 
Urwaldungen  verschwunden  sind,  haben  sich  die  meteorologischen  Verhältnisse  der 
Kalkstein-Gebirge  bedeutend  verschlechtert  und  die  Bora,  jener  rastlose  Feind  der 
Ve{(etation,  hat  an  Kraft  nnd  Dauer  zugenonunen;  sie  ist  dadurch  zu  einer  Macht 
geworden,  welche  die  Wiederbepflanzung  des  Bodens  theils  hindert,  theüs  ihr  wenigstens 
die  grOssten  Schwierigkeiten  bereitet.  Nach  der  Bora  sind  Schaf  und  Zie^e  die 
grOssten  Feinde  der  Vegetation  und  doch  kann  ohne  Schaf  und  Ziege  die  jetzige 
herabgekomraene  Bevölkerung  ihre  kümmerlich  gefristete  Existenz  kaum  fortschleppen, 
Qnd  so  scheint  es,  als  ob  die  beleidigten  Naturkräfte  unversöhnlich  und  mit  fürchterlich 
rastloser  Folgennothwendigkeit,  den  Fluch,  der  auf  den  einst  mit  Urwäldern  bedeckten, 
in  Üppiger  Vegetation  prangenden  Küstenländern  liegt,  bis  zur  gänzlichen  Unbewohnt 
barkeit  fortsetzen  wollten. 
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Jeder,  der  das  Bach  aufmerksam  liest,  wird  zugestehen  müssen,  dass  der  Autor 
die  eigenthümlichen  culturhistoriscbeu,  volksökonomischen  Besitz-  undBechtsverhältnisse 
der  Bewohner,  sowie  die  BodenbeschafTenheitunddie  meteorologischen  Zust&nde  gründlich 
studirt  und  so  die  einzig  richtigen  Wege  klar  vorgezeichnet  hat,  auf  welchen  man 
den  Fortschritten  des  Uebels  entgegenwirken  und  bessere  Verhältnisse  anbahnen  kann. 

Indem  wir  den  realen  Nutzen  für  Volk,  Land  und  Staat,  welcher  das  Ziel  der 
ganzen  Arbeit  ist,  in  erste  Linie  stellen,  können  wir  noch  bemerken,  dass  das  Buch 
allen  Jenen  anempfohlen  werden  kann,  welche  ihre  geographischen  Kenntnisse  über 
einen  hochinteressanten  Theil  unserer  Monarchie  erweitem  wollen.       —  J.  W.  — 

"^In  Saint  Denis  während  des  WafTenstllistandes  1871.  Von  Freiherrn  von 
M 1  r  b  a  c  h,  Premier  -  Lieutenant  im  Garde  -  Füsilier  -  Regimente. 
Berlin  1876.  Bath.  gr.  8.  III  und  93  S.  90  kr. 

In  schöner  und  gewählter  Sprache  übergibt  der  Verfasser  die  aus  den  Acteo 
der  Commandantur  Ton  St.  Denis,  welcher  er  als  Platz-Major  zugetheilt  war,  dann 
aus  dem  eigenen  Tagebuche  zusammengetragenen  Aufzeichnungen  der  Oeffentlichkeit. 
als  Erinnerungsblatt  an  den  Aufenthalt  der  Garde-DiTision  Pape  im  Eriegs-Gantonnement 
vor  Paris  während  des  vierroonatlichen  Waffenstillstandes,  vom  1.  Februar  bis  Ende 
Mai  1871.  Nicht  allein  die  Beschreibung  der  Stadt  St.  Denis  und  ihrer  Kunstwerke, 
sondern  auch  die  Schilderung  des  militärischen  und  socialen  Treibens,  wie  der  im 
Interesse  der  Ordnung  und  Sicherheit  ergriffenen  polizeilichen  Maassnahmen,  nehmen 
ein  hohes  Interesse  in  Anspruch.  Der  sittUchen  Strenge  der  Preussen  war  es  in  kurzer 
Zeit  gelungen,  die  durch  Bevolution  und  Krieg  ausser  Rand  und  Band  gerathenen 
BevOlkerungs-Elemente  zur  Zucht  und  Ordnung  zurfickzufQhren.  Diese  Arbeit  war  keine 
leichte.  Ueber  St.  Denis  gelangten  die  Lebensmittel-Transporte,  Auswanderer  und 
Flüchtlinge  mittelst  der  Eisenbahn  von  Aussen  nach  Paris,  und  die  Commune,  welche 
kurz  nach  dem  Waffenstillstände  eingesetzt  worden  war,  trat  mit  St.  Denis  in  Be- 
rührung. Es  ist  zu  erstaunen,  wie  den  Franzosen  deutscher  Ernst,  Energie  und  Würde 
imponirten,  wie  leicht  sie  fremden  Begnügen  sich  anschlössen  und  wie  willig  sie 
jedem  Zwecke  dienten.  Von  den  800.000  Francs  Kriegs  -  Contribution,  welche  der 
Stadt  vom  Sieger  auferlegt  wurden,  konnten  nur  120.000  Francs  eingetrieben  werden. 
Die  Schilderungen  der  Civil-Verwaltung,  der  Unruhen  und  Kämpfe  in  und  um  Paris, 
der  Einnahme  der  Hauptstadt  durch  Gouvemements-Truppen  unter  Mac  Mahon,  der 
Arretirung  des  Abb^  Testory,  welcher  Brand- Artikel  gegen  die  deutschen  Truppen  in 
Zeitungen  yerdffentlichte,  der  grossartigen  Feier  des  KOnigs-Geburtstages,  die  Charak- 
teristik der  Commune  und  der  mit  selber  wie  mit  Versailles  angeknüpften  und  unter- 
haltenen geheimen  Verbindungen  sind  höchst  bemerkenswerth  und  spannend. 

—  N.  - 

^Anleitung  zur  Militär-Gymnastik  0-  Herausgegeben  von  Oscar  Schadet 
k.  k.  Ober-Lieutenant,  Turnlehrer  an  der  k.  k.  Militär-Akademie  zu 
Wiener  -  Neustadt  Mit  246  in  den  Text  gedruckten  Figuren. 
Wien  1876.  VE  und  151  Seiten,  gr.  8.  Seidel.  2  fl. 

Das  Werkchen  beginnt  mit  dem  Motto:  „Muth,  Entschlossenheit,  fester  Wille, 
munterer  Sinn,  Gewandtheit  des  Leibes,  ein  kernig-kräftiger  Körper  und  Dauer- 
haftigkeit sind  die  Zierden  des  Kriegers.*" 

Dieser  schOne  Spruch  kennzeichnet  den  hohen  Werth,  den  eine  tüchtige 
Schulung  des  Körpers  ffir  den  Krieger  besitzt.  In  richtiger  Wfirdigung  dieser  Wahriieit 
hat  das  Exercir  -  Reglement  bestimmt,  dass  mit  der  militärischen  AuBbildung  des 
Becruten  dessen  gymnastische  Hand  in  Hand  gehe.  Wenn  das  Beglement  hiebei, 
wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  nur  das  Nützlichste  und  Wesentlichste  des  um- 
fangreichen Gebietes  der  Gymnastik  bringt,  so  kann  dadurch  nicht  geroeint  sein, 
dass  damit  den  Anforderungen,  welche  der  Beruf  des  Kriegers  an  diesen  steUen  kann. 


1)  Laut  0.  7  der  Instraction  fflr  Trappen-Sehiilen  dos  k.  k.  Heerei  vom  k.  k.  Reiobt-KrieRt- 
Minltterlam  als  Leitfaden  Torgesohrieben. 
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sei.  Der  Verfasser  kommt  demnach  nnr  einem  Bedürfnisse  nach,  wenn  er 
darch  sein  Werkchen  dem  strebsamen  Soldaten,  insbesondere  aber  den  Uebangsleitem 
einen  Leitfaden  bietet,  der  dem  Leistungsfähigeren  gestattet,  dnrch  richtige  Auswahl 
der  Uebnngen  einen  höheren  Grad  der  Ausbildung  zu  erreichen. 

Die  grossse  Anzahl  der  darin  angegebenen  Uebungen  lassen  eine  zweckmässige 
Abwechsluig  zu,  wodurch  die  sonst  häufig  eintretende  Unlust  und  Ermüdung  ver- 
mieden werden  kann.  Freilich  kann  von  Wiederholungen  der  Uebung,  soll  eine 
gewisse  Fertigkeit  erlangt  werden,  nicht  Umgang  genommen  werden. 

Der  Verfasser  hebt  in  der  Einleitung  die  Nothwendigkeit  einer  Classen-£in- 
theilnng  der  Schüler  nach  ihrer  Geschicklichkeit  hervor;  auch  uns  scheint  diese  mit 
Tielen  Vortheilen  verbunden  zu  sein.  Mag  auch  der  sichtliche  Fortschritt  Anderer 
aneifernd  wirken  und  zur  Nachahmung  spornen,  so  lässt  sich  anderseits  nicht  der 
Umstand  verhehlen,  dass  bei  einer  grossen  Verschiedenheit  der  Schüler  eine  solche 
Auswahl  der  Uebungen  zu  treffen,  dass  dem  gewandteren  Schüler  einerseits,  dem 
schwächeren  anderseits  gedient  sei,  sehr  schwierig  ist. 

Den  Schlnss  der  Schrift  bildet  ein  kurzes  Capitel  Über  das  Schwimmen. 

Gerne  hätten  wir  anstatt  der  im  Buche  vorkommenden  Commandos  von  Jahn 
die  unseres  Tummeisters  Franz  Xocziczka  gefunden,  da  letztere  in  unserer  Armee 
bereits  populär  sind. 

Wir  wünschen  dem  nett  ausgestatteten  Werkchen  jene  freundliche  Aufnahme 
ond  allgemeine  Verbreitung,  wie  sie  der  gediegene  Inhalt  erwarten  lässt. 

—  J.  D.  — 

^eime  und  Träume  im  Dunkel-Arrest.  Von  H.  Bustige.  Stuttgart  1877. 
Boy  &  Müller.  12.  107  S.  1  fl.  28  kr. 

Ein  kleines  Heft  ziemlich  anspruchloser  Gedichte,  die  man,  wie  der  Autor  im 
Prologe  wünscht : 

„Nicht  wägen  soll  wie  Gold-Ducaten,  die  leichten  Verslein  des  Soldaten!*' 
Der  wechselnd  bald  übermüthige  bald  ingrimmige  Ton,   wie  er  sich  wohl  im 
Gemüthe  eines  jungen  Beiter-Fähnrichs  einstellen  könnte,  ist  bei  der  Mehrzahl  der 
Gedichte  —  nicht  bei  allen  —  dem  Autor  recht  gut  nachzuahmen  gelungen. 

—  St.  — 

Deutsch-französische  PhraseolOBie  nebst  einem  Yocabulaire  syst^matique. 
Von  Professor  Dr.  Bernhard  S  c  h  m  i  t  z.  2.  Auflage.  Berlin  1877. 179  S. 
1  fl.  20  kr. 

Nicht  nur  die  Fülle  des  auf  verhältnissmäjssig  kleinem  Baume  gebotenen, 
sondern  hauptsächlich  die  systematische,  zweckmässige  Anlage  des  Ganzen,  welche 
die  Orientirung  so  sehr  erleichtert,  sowie  auch  die  Festhaltung  der  vergleichenden 
Form  unterscheiden  das  Buch  vortheilhaft  von  anderen  ähnlichen  Lehrbehelfen;  wir 
empfehlen  dasselbe  daher  Jedermann  auf  das  angelegentlichste.  —  M.  — 

Patria  e  Famiglia.  Notizie  del  Generale  Nino  Bixio,  per  Girolamo 
Busetto,  Maggiore  nell'  Esercito  Italiano.  —  Volume  unico.  — 
Fano  1876.  Tipographia  Lana.  Mit  dem  Porträt  des  Generals 
und  der  Abbildung  des  Dampfers  „Madurloni^.  YII  und  426  Seiten, 
gr.  8. 

Kino  Bixio  ist  wohl  bei  Lebzeiten  kein  Freund  Oesterreichs  gewesen;  lange 
Jahre  hindurch  knüpfte  sich  auch  bei  uns  kein  guter  Klang  an  seinen  Namen.  Seit- 
her ist  aber  Vieles  anders  geworden;  über  ihn  selbst  hat  sich  das  Grab  geschlossen, 
sein  Andenken  gehört  der  Geschichte  an,  die  ihm  das  Zeugniss  nicht  vefsagen  kann : 
Er  sei  eine  bedeutende  Persönlichkeit  gewesen  und  habe  sich  um  sein  Vaterland 
wohl  verdient  gemacht.  Die  yorliegende,  sehr  ausführliche  Lebensbeschreibung  des- 
i^elben   wird    daher    bei    uns    —   wenn     auch    nicht    lebhafte    Theilnahme   —   so 
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doch  objective  Aufnahme  finden  nnd  kann  dies  umsomehr  beansprachen,  ak  sie 
selbst,  was  Oesterreich  nnd  dessen  Armee  betrifft,  sehr  würdig  gehalten,  nnd  durch 
die  vielen  eingestreuten  militärischen  und  politischen  Einzelheiten,  als  ein  recht 
interessanter  Beitrag  zur  jüngsten  Geschichte  unseres  südlichen  Nachbarstaates  n 
betrachten  ist. 

Der  Verfasser  hat  dabei  die  Eintheilun^  seines  Buches  in  Tier  Haupt- Abschnitte 
sehr  zweckmässig  derart  getroffen,  dass  aus  jedem  derselben  immer  ein  abgerundetei 
Bild  der  verschiedenen  Entwicklungs-Phasen  seines  Helden  hervorgeht.  Femer  ist 
dem  Ganzen  ein  ziemlich  starker  Anhang  mit  Briefen  und  anderen  Documenten  bei- 

gefügt,  welche  die  Zeit  von   1857  bis  1876  umfassen  und  ebenfalls  sehr  viel  zur 
harakteristik  Bixio's,  seiner  Familien-  und  sonstigen  Verhältnisse  beitragen. 

Die  für  uns  wichtigsten  Theile  des  Buches  sind  wohl  die  Capitel  Bürger 
und  Soldat,  Wollen  und  Können,  dann  der  Feldzug  1866,  worin  die  intensife 

Eolitische  und  militärische  Thätigkeit  geschildert  wird,  welche  der  General  als 
^eputirter  und  Truppen-Divisions-Commandant  in  den  Jahren  1860  bis  Ende  1866 
entfaltet  hat.  Seine  unablässigen  Bemühungen  zur  Consolidirung  Italiens  und  zur 
Erhöhung  der  Schlagfertigkeit  der  ihm  unterstehenden  Truppen,  was  nur  in  seinen 
Eiäften  lag,  beizutragen,  treten  darin  glänzend  hervor.  Auch  seiner  Theünahme  an 
den  Ereignissen  des  Feldzuges  1866,  namentlich  während  und  nach  der  Schlacht  von 
Custoza,  wird  ausführlich  gedacht.  Dass  er  femer  es  verstanden  hat,  sich  ein  un- 
gewöhnlich ausgebreitetes  Wissen  und  ein  richtiges  militärisches  Urtheil  zu  erwerben, 
entnehmen  wir  unter  Anderem  aus  zahlreichen  Briefen  und  anderen  Schriftstücken 
des  Generals,  unter  denen  besonders  die  Denkschrift  Über  die  Thätigkeit  seiner 
Division  während  des  Feldzuges  1866  als  kriegsgeschichtlich  sehr  wichtig  hervor- 
gehoben werden  muss. 

Aber  auch  die  anderen  Theile  seiner  Lebensbeschreibung  flössen  grosses  Interesse 
ein,  weil  sie  seine  merkwürdigen  Schicksale,  wie  er  es  vom  Schiffsjungen  nach  nnd 
nach  bis  zum  General-Lieutenant  gebracht,  dann  im  Jahre  1873  —  vielleicht  nicht 
ohne  eigene  Schuld  —  bei  einer  Handels-Enedition  nach  Ost-Asien  vorzeitig  zn 
Grunde  gegangen  ist  u.  s.  w.,  sehr  lebhaft  schildern  und  uns  den  Gesammteindrnck 
hinterlassen,  es  mit  einer  ungemein  begabten  und  energischen  Persönlichkeit  zu  thnn 
gehabt  zu  haben,  der  man  —  vom  rein  menschlichen  Standpuncte  aus  —  Theilnahme 
und  Anerkennung  nicht  versagen  kann. 

Ein  nicht  unbedeutender  Theil  des  Verdienstes  an  dem  so  günstigen  Bindnick 
des  Buches  ist  wohl  auf  Rechnung  des  Herrn  Verfassers  zu  setzen,  den  wir  durch 
dasselbe  als  einen  äusserst  gewandten,  tactvollen  und  gebildeten  Militär-Schriftsteller 
hochachten  lernen.  Trotz  aller  Begeisterung  für  seinen  Heidon,  verschweigt  er  dessen 
Schattenseiten  nicht ;  trotz  allem  feurigen  Patriotismus  hält  er  strenge  die  Grenzlinie 
ein,  welche  der  beste  schriftstellerische  Anstand  vorschreibt.  Mit  Vorliebe  ergreift 
er  femer  jede  passende  Gelegenheit,  um  echt  soldatischen  Gesinnungen  und  den 
wahren  Principien  der  staatlichen  Ordnung  energischen  Ausdruck  zu  geben.  Da  endlich, 
wie  wir  bereits  im  Anfange  bemerkt,  die  Haltung  des  ranzen  Buches  Oesterreich 
gegenüber  tadellos  ist,  so  glauben  wir  es,  als  in  vielfacher  Beziehung  recht  interessant 
und  lehrreich,  auch  bei  uns  zur  aufmerksamen  LectÜre  warm  empfehlen  zu  sollen. 

~  S.  — 

^Mars  Im  FIflgelkleide.  Lose  Bilder  aus  den  Flitterwochen  des  Lientenants- 
Lebens.  Leipzig  1877.  Schlicke.  8.  59  S.  1  fl.  78  kr. 

In  einer  Reihe  humoristischer  Gedichte  mit  entsprechenden  Illustrationen  werden 
die  Missgeschicke  und  Erfahrungen  eines  noch  im  kindlichen  Alter  aus  dem  Cadetten 
zum  Lieutenant  entpuppten  Jünglings,  Hanns  von  Eatzenklau,  geschildert.  In  Garnison 
und  Marschquartier  w&hrend  der  Herost-ManOver  ergaben  sich  durch  die  Unerfahrenheit 
des  Helden,  bei  grossem  Selbstbewusstsein,  manche  ergötzliche  Situationen.  Unsere 
Akademiker  gelangen  heute  nicht  mehr  in  so  grünem  Alter  zur  Ofßciers-Cha^; 
manches  aber  —  wie  z.  B.  der  unbewusste  Drehmarsch  der  von  Hanns  geffthiteo 
Recognoscimngs-Patrulle  im  dichten  Hochwalde,  welcher  mit  dem  XJeberfall  der  eigenen 
Feldwache  endet  —  kann  immerhin  auch  minder  ^ Grünen"  passiren  bis  „ das  Lebeo 
eh*  man's  dachte,  den  Hanns  zum  Manne  machte**.  —  Sn.  — 
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^Der  Krieg  in  Halfen  1859.  Nach  den  Feld-Acten  und  anderen  authen- 
tischen Quellen  bearbeitet  durch  die  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte 
des  k.  k.  Kriegs-Archives.  Dritter  Band.  Verlag  des  L  L  General- 
stabes. Wien  1876.  In  Conunission  bei  C.  Gerold's  Sohn.  8.  YII, 
346  und  111  S.  3  Pläne.  7  fl. 

Der  zweite  Band  dieses  Werkes  ist  im  Bflcher- Anzeiger  des  „Organes",  XIY.  Band, 
2.  Heft,  Seite  LXII,  besprochen. 

Mit  dem  Torliegenden  dritten  Bande  schliesst  die  officieUe  Darstellnng  dieses 
Krieges  dnrch  den  k.  k.  Greneralstab  ab. 

In  sieben  Abschnitten  werden  die  Ereignisse  in  Tirol,  in  den  Mincio-Festangen, 
in  Mittel-Italien,  an  den  Po-,  Etsch-  nnd  Brenta-Mfindnngen,  die  YertheidiguDg  des 
See-Gebietes,  dann  die  politischen  Vorgänge  während  des  Krieges  erörtert,  endlich 
die  Begebenheiten  Tom  Waffenstillstände  bis  zum  Frieden  von  Zürich  erzählt. 

Hält  man  die  im  ersten  Abschnitte  detaillirten  Vorbereitnngen  zur  Vertheidignng 
von  Tirol,  mit  der  allgemeinen  Geschichte  der  Rüstungen  und  Mobilisirung  jenes 
Jahres  (siehe  I.  Band)  zusammen,  so  erhält  man  beiderseits  ein  Bild  der  damaligen 
Unfertigkeit  unserer  Wehrkraft,  sowie  eine  Vorstellung  von  der  Schwerfälligkeit  des 
Apparates,  der  in  Bewegung  treten  mnsste,  so  oft  es  sich  um  Mobilisirungs-Maass- 
nahmen  auch  untergeordneter  Natur  handelte.  Muss  man  auch  zugeben,  dass  die 
ursprünglich  beabsichtigte,  im  Vertrauen  auf  die  deutsche  Bundeshilfe  bis  nach  der 
Schlacht  bei  Magenta  festgehaltene  Idee  der  Formimng  einer  Rhein*  Armee,  der 
raschen  Aufstellung  und  Organisirung  eigener  Vertheidigungs-Anstalten  in  Tirol, 
Italien,  Istrien  und  Dalmatien  hemmend  in  den  Weg  trat,  so  lässt  sich  doch  auch 
anderseits  nicht  leugnen,  dass  die  allzustramme  Centi^lisation  der  Mobilisirung, 
der  Mangel  einer  fixen  Ordre  de  bataille  für  den  Frieden  und  den  Krieg,  der  Abgang 
an  Ansrüstungs-Vorräthen  jeder  Art,  dann  eines  Gesetzes  über  die  Landesver- 
tbeidigung,  über  Landwehr  und  Landsturm,  sich  schmerzlich  fühlbar  machten. 

Wenn  wir  die  vorberührten  Uebelstände  heute  mit  einer  gewissen  Beruhigung 
und  Selbstzufriedenheit  als  Überwundene  bezeichnen  können,  so  darf  man  doch 
dabei  nicht  vergessen,  dass  wir  in  dieser  Beziehung  damals  hinter  den  anderen 
Grossstaaten,  in  denen  es  nicht  viel  besser  herging,  keinesfalls  zurückstanden.  Jede 
Qeschichts-Epoche  bedingt  übrigens  eigene  Anschauungen  über  die  Wehrbereitschaft. 
Vor  dem  Jahre  1848  und  nach  der  glanzvollen  Zurückweisung  der  aggressiven 
6€strebungen  Italiens  in  diesem  und  dem  nächsten  Jahre  durch  die  ruhmreiche 
österreichische  Armee  Radetzky's,  durfte  man  sich  allerdings  leidlich  sicher  wähnen, 
und  Überzeugt  von  den  friedlichen  Gesinnungen  der  Nachbarn  das  «para  bellum** 
etwas  leichter  auffassen.  Seither  ist  Europa  leider  dem  Nationalitäten-Fieber,  das 
beute  schon  das  kleinste  Ländchen  angesteckt  hat,  ganz  verfallen,  und  wurde  damit 
eine  Raub^Politik  in  das  Leben  gerufen,  gegen  die  man  sich  nur  durch  Anlegen 
einer  möglichst  vollständigen  Eriegsrflstung  schon  im  Frieden,  so  schwer  diese  dem 
Volke. auch  sein  mOge,  zu  schützen  vermag. 

Die  gegenwärtig  so  ausserordentlich  gesteigerte  Kriegs-  und  Mobilisirungs- 
Bereitschaft  ist  nur  die  Folge  des  berechtigten  Misstrauens,  welches  die  Störung 
des  politischen  Gleichgewichtes  anno  1859,  1866  und  1870  herbeiführte,  sowie  des 
bösartig  expansiven  Zuges,  den  die  Politik  des  letzten  Vierte^ahrhxmderts  ange- 
nommen hat.  Unsere  Zeit  braucht  sich  wahrhaftig  darauf  nichts  einzubilden. 

Diese  Bemerkungen  drängen  sich  dem  Leser  des  ersten  Abschnittes  unab« 
weislich  auf.  * 

Abgesehen  von  den  auf  der  Höhe  des  8600'  über  dem  Meere  liegenden  Stilfser 
Joches,  inmitten  der  Gletscher  des  Monte  Cristallo  und  Monte  Braulio,  vorgefallenen 
Kämpfen,  welche  des  äusserst  schwierigen,  felsenstarrenden  Gefechtsfeldes  und  derlocalen 
umstände  halber  für  den  Militär  von  Bedeutung  erscheinen,  fesseln  die  ersten 
fünf  Abschnitte  das  Interesse  nur  im  geringeren  Griäe.  Obwohl  zur  Vervollständigung 
nnd  Verdeutlichung  des  Bildes  gehörig,  behandeln  dieselben  meist  Ereignisse,  welche 
ZOT  bereits  abgespielten,  im  IL  Bande  erschöpfend  dargestellten,  militärischen  Haupt- 
nnd  Staats- Action  nur  in  entfernteren  Beziehungen  stehen;  dagegen  ist  es  der  sechste  Ab- 
schnitt über  die  politischen  Vorgänge  während  des  Krieges,  welcher  S.  296—310 
interessante  Enthüllungen  über  die  Geschichte  des  so  plötzlich  abgeschlossenen  Waffen- 

Org.  d.  milit.-wiMenseliafll.  Vereine.  XV.  Bd.  1877.  Baeher-Anxeiger.  2 


u     n«h«it  Bnhenog  CMi  ^      ^  4em  Bote  xui  Z^n^'U. „v 

•-••         Vic  Uot«itwüUgkeit.  mit  der  Wieaen8-lB8trttiM''*«^^Ue89t  daj  Werk- 

f^ffen  Stärken   «nd   Verl^*«^^^„  n^eicbvscben  M»   ,,^00  »ttj  "\^^ 

rl«3^^%80  Mann,  wovon  allem    ^\^'^  briHelegnano  1«*-  »  leid« 

,,,       -*^'*.   bei  Palertro  erscheinen  2000,  bei  m«  »  begrüssen.  «Jf    ^s 

tV^-i^^^^üst  atrfgefOhrt.  ^         ^,     v,„«  eines 'WeAes  o^g  ejden.a 

J^^^*"  0?l  A-^ee  wird  dankbar    den   AbscbU^  Äu  x^  S^em  f  ^Ä.« 

«J;nffe  ihr  vorenthalten   blieb.   *t8  itanu       ^^icbte  bis  »<*       ^nä  tou ''«     , 
je  «*      "^«Ktion  dieser  offtcieUen  FeW«?8«:«f  ^^^geten  ^»^X^det  Krieg.  i^'J^ 
r,    ^i**^    S^VomV^che  und  mUit&rUcbe  Ereigni^^^g^l;  entbr^»^^^^^ 
'1.^*;^'         T'raKweite,   wie   nicht    minder   ein  nenei  ^^-    T.  5«  jetng«"  !!S!Lii 
^^r^*-^*^  «en  W   Dauer    vorheriusagen  Hiem^d  v        |  ^^, j^t  J    ^6,,,  «^^ 
»^'^f»*«f"*balten-  Dadurch  er.cbeinen  die  VoTg»«|«^^rt  ihre  D'tsUU^^^^ 
\^^^'^*^   Oeneration  nm  so  ferner  gerttckt.  nnd y«n    ^«feWbat  ^'«       ,  Id.  - 
ri»-r*^^%%    ^r  Wirkung,  die  sie  fttnfzebn  Jabre  vorner 
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fiber  die  grossartige  Anlage  des  Werkes,  dessen  maasshaltende  Sprache,  objectire 
HaHnng  im  Urtheile  nnd  röUige  Beherrschimg  des  massenhaften  Materiales  zu  sprechen. 
Nach  eingehendem  Stadium  aller  bisher  erschienenen  Hefte  müssen  wir  jedoch  gleich 
Torweg  bestätigen,  dass  sich  das  Werk  in  diesen  seinen  Yorsügen  völlig  gleich 
geblieben  ist.  Dass  die  scharfe  Anffassnng,  der  weite  Blick,  die  klare,  einfache  Dar- 
stelloDgtweise  nnd  das  kühle  Urtheil  des  reifen  Militärs  in  allen  Abschnitten  gleich- 
m&ssig  hervortreten.  Die  ganze,  bedeutende  Arbeit  präsentirt  sich  dem  Leser  wie  aus 
einem  Gosse;  —  ein  Vorzug,  der  um  so  schwerer  in  das  Gewicht  fällt,  als  man 
weies,  dass  ein  kriegsgeschichtliches  Werk  von  solchem  Umfange  nicht  die  Arbeit 
eines  Einzelnen  ist  und  sein  kann. 

Diese  aufrichtige  und  rückhaltslose  Aaerkminung  wird  uns  vor  dem  Vorwurfe 
^er  Beohthaberei  und  Kleinlichkeit  schützen,  wenn  wir  in  Betreff  der  allgemeinen 
Form  der  Darstellungsweise  uns  die  Bemerkung  erlauben,  dass  die  vorwegs  fest- 
iresteilie  und  consequent  festgehaltene  Methode  der  Gefechtsschilderungen  das  gerade 
dem  Militär  so  wichtige  Studium  der  tactischen  Vorgänge  dieses  jüngsten  Krieges 
mit  neuer  Bewafhung  zu  einem  sehr  ermüdenden  ma<^ht.  Gewiss  ist  es  die  Pflicht 
des  officiellen,  historischen  Werkes,  durch  Anführen  der  Namen  derjenigen,  welche 
sieh  durch  hervorragende  Leistungen  oder  Züge  besonderer  Hingebung  vor  allen 
Anderen  auszeichneten,  einen  Zoll  der  Dankbarkeit  an  die  Träger  zu  entrichten,  und 
ihren  Thaten  gewissermassen  im  Angeeichte  der  gesammten  I^erwelt  ein  ehrendes 
Denkmal  zu  setzen.  Dagegen  konnte  es  füglich  unterbleiben,  ganze  Schlachten,  auch 
dort,  wo  die  momentane  Gefechtslage  keinerlei  tactisch  wichtiges  oder  interessantes 
Detail  in  sich  schloss,  bis  zur  Thätigkeit  der  einzelnen  Compagnien,  ja  selbst  der 
Schützenzüge  zu  zergliedern  und  bei  diesem  Anlasse  die  Namen  einer  Anzahl  von 
Leuten  zu  nennen,  von  denen  die  Mehrzahl  bei  aller  sonstigen  Achtungswürdigkeit 
doch  nicht  die  geringste  Gelegenheit  hatte,  auf  den  Gang  der  Ereignisse  einzuwirken. 
Durch  diese  Concession  an  die  Eitelkeit  Einzelner  mag  vielleicht  den  speciellen 
Bedflrfnisssen -einer  privilegirten  Kaste  oder  besonders  bevorzugten  Familien  gedient. 
sein,  welchen  kaum  in  den  Special-Geschichten  ein  Baum  vergönnt  werden  dürfte, 
aber  in  der  Hauptgeschichte  eines  so  grossartigen  welterschütternden  Krieges,  dessen 
colossale  Dimensionen,  Ereignisse  und  Erfolge  das  Staunen  Europa' s  erregten  und 
der  gesammten  deutschen  Armee  und  ihren  Leistungen  die  allgemeine,  und  gerechte 
Bewunderung  eintrug,  will  so  massenhaftes  Detail,  das  den  Leser  verwirrt  und  die 
Klarheit  der  Gefechtsbilder  stört,  nicht  recht  passen ;  so  wenig  als  mit  dem  allgemeinen 
Zuge  patriotischer  Aufopferung  und  Hingebung,  welcher  alle  Schichten  des  deutschen 
Heeres  gleich  mächtig  durchdrang,  das  Hervortreten  aller  nicht  eminent  motivirten 
persönlichen  Aspirationen  vereinbar  und  billig  erscheint. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  sei  es  uns  vergönnt,  auf  einzelne, 
besonders  lehrreiche  Puncto  des  luhaltes  zurückzukommen.  Gleich  im  Eingange  des 
dritten  Heftes  fesselten  uns  die  Vorgänge  vor  und  in  der  Schlacht  von  Wörth. 

Nach  dem  Gefechte  von  Weissenburg  ging  die  Fühlung  mit  den  Franzosen 
verloren,  weil  die  IV.  Cavalerie-Division,  die  man  ganz  richtig  nicht  durch  den  Bien- Wald 
-dirigiren  wollte,  zu  spät  auf  dem  Gefechtsfelde  eintraf.  Das  Ober-Commando  der 
dritten  Armee  ordnet  die  Eclairirung  der  wahrscheinlichsten  Abzugsrichtungen  auf 
Hagenau  und  Reichshofen  an,  und  setzt  sich  mit  dem  Gros  in  eine  solche  Lage,  um 
je  nach  den  erhaltenen  Aufklärungen  gegen  Westen  oder  Süden  vorzugehen.  Als 
es  nun  am  6.,  nach  erhaltener  Gewissheit,  dass  das  französische  1.  Armee-Corps  bei 
Reichshofen  zu  suchen  sei,  —  eine  Rechtsschwenkung  der  erstenLinie  anordnete,  um  Raum 
und  Zeit  zum  Heranziehen  der  noch  weiter  rückwärts  befindlichen  Heerestheile 
behufs  einer  Schlacht  am  7.  zu  gewinnen,  —  geräth  die  erste  Linie  so  nahe  an  die 
französische  Stellung  bei  Froschwiller  heran,  dass  sich  schon  am  6.  eine  Schlacht 
entspinnt. 

In  der  Besorgniss,  dass  der  gegenüberstehende  Gegn/ex  sieh  dem  drohenden 
-Schlage  entziehen  wolle  und  könne,  greift  nämlich  das  II.  bayerische  und  das 
preussische  V.  Corps  den  unmittelbar  gegenüberstehenden  Feind  an.  Das  preussische 
XI.  Corps  glaubt,  sich  diesem  improvisirten  Vorgehen  am  linken  Flügel  anschliessen 
zu  müssen,  um  das  V.  Corps,  das  sich  in  einer  tactisch  ausserordentlich  schwierigen 
Lage  befindet,  vor  einer  Niederlage  zu  retten,  und,  wenn  Äuch  mit  Widerwillen,  sah 
sich  das  Ober-Commando,  das  ein  Abbrechen  des  Gefechtes  nicht  mehr  durchzusetzen 
vermochte,  zu  dem  Entschlüsse  gedrängt,  die  schon  engagirte  Sohlacht  durchzukämpfen. 

2* 
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Frische  Trappen  (I.  bayerisches  Corps  and  württembergische  Feld-Diyision)  wurden 
auf  das  Gefechtsfeld  gernfen  nnd  dnrch  dieselben ,  sowie  enemsche  Qefeehtsftthniog 
beim  prenssischen  XI.  nnd  Y.  Corps,  der  z&be  Kampf  in  Gonsten  der  deutschen 
Waffen  entschieden. 

Der  Tag  von  WOrtb  zeigt,  wie  schwer  es  ist,  die  einmal  knapp  aafeinander 
gerathenen  feindlichen  Massen  vom  Kampfe  abzuhalten,  und  dass  es,  will  man  Herr 
der  Lage  bleiben,  gerathen  ist,  an  einen  Gegner  nicht  allzu  nahe  heranzugehen, 
wenn  man  nicht  unmittelbar  auf  seine  Hauptkräfte  zu  treffen  und  in  den  Kampf  ver- 
wickelt zu  werden  wflnscht.  Allerdings  lässt  sich  dem  III.  deutschen  Ober-Commando 
gegenüber  nicht  der  Vorwurf  erheben,  dass  es  diesbezüglich  gefehlt  hatte;  hier  lag 
es  an  den  Franzosen,  die  in  gewohnter,  man  konnte  sagen  historisch  gewordener, 
Sorglosigkeit  ihre  Sicherungs-Sph&re  zu  wenig  ausdehnten,  ja  nicht  einmal  di^tmmittel' 
bar  am  Fusse  der  Haupts&Uung  liegenden  Orte  Wörth  und  Langensulxbaeh  b«ietzt 
hielten.  So  sahen  sich  denn  die  deutschen  Vorhuten  auch  alsbald  der  feindlichen 
Hauptkraft  gegenüber. 

Ebensowenig  hatten  die  Franzosen  am  Morgan  des  6.  August  den  auf  dem  Plateau 
selbst,  unmittelbar  in  der  linken  Flanke  der  Hauptstellung,  liegenden  Ort  Nachwill^r 
besetzt  und  scheint  es  unbegreiflich,  warum  dieser  so  günstige  Umstand  Ton  Seite 
des  II.  bayerischen  Corps  nicht  benützt  wurde,  um  dort  die  ganze  Artillerie  und  Reiterei, 
die  sonst'  nirgends  eine  geeignete  Verwendung  fanden,  in  Thfttigkeit  zu  setzen.  Auch 
ein  Theil  der  Fusstrappen  konnte  hier  auf  der  Hohe  gegen  die  Flanke  der  feindliehen 
Stellung  weit  eindringlicher  und  besser  wirken,  als  im  Thale  und  vom  Waltlrand«* 
her,  von  wo  das  weitere  Vorgehen  unter  dem  wirksamsten  Chassepot-Feuer  freilich 
unmöglich  schien. 

Das  Ober-Commando  der  III.  Armee,  obwohl  nicht  an  Ort  und  Stelle, 
erkannte  sofort  die  Wichtigkeit  dieses  Punctes  aus  der  Karte  und  gab  Nachmittai^s 
Befehle  im  vorangedeuteten  Sinne  an  das  IL  bayerische  Corps.  Die  Franzosen  hatten 
aber  mittlerweile  ihren  Fehler  schon  eingesehen  und  verbessert;  es  war  zu  spät 

Ob  Mac  Mahon  bei  WOrth  geschlagen  werden  musste?  —  Wir  glauben  Nein! 
Das  Corps  de  Failly  bei  Bitsch  stand  unter  seinem  Befehle  und  war  hinlängliche 
Zeit  zur  Verfügung,  um  mindestens  zwei  Divisionen  des^^elben  so  nach  Reichshofen 
heranzuziehen,  dass  sie,  wenn  nicht  am  Morgen,  doch  um  Mittag  des  6.  daselbst  ein- 
treffen konnten.  Marschall  Mac  Mahon  entschlose  sich  zum  Schlagen  am  Ostfu^se 
der  Vogesen ;  er  wusste  den  Gegner  „enorm  Überlegisn  und  im  Besitze  einer  formidablen 
Artillerie '',  wie  er  sich  selbst  ausdrückt,  dennoch  versäumt  er  es,  die  disponiblen  Kräfte 
zeitig  zu  vereinigen,  um  im  bevorstehenden  Kampfe  so  stark  als  m(^glich  zu  sein.  Ef 
bleibt  kaum  fraglich,  ob  eine  solche  Verstärkung  der  französischen  Armee  auf  sieben  Diri- 
sionen  nicht  hingereicht  hätte,  dem  Angriffe  vom  6.  siegreich  zu  begegnen,  denn  <■> 
wie  sich  die  Ereignisse  thatsächlich  entwickelten,  brachte  auch  die  deutsche  Heeres- 
leitung nur  dieselbe  Anzahl  Divisionen  in's  Gefecht.  Eine  andere  Frage  bleibt  freilich 
die,  ob  es  nicht  klüger  gewesen  wäre,  sich  einem  Kampfe  gegen  so  überlegene  Kräfte 
zu  entziehen,  und  günstigere  Chancen  zum  Schlagen  zu  suchen. 

Die  Verluste  des  prenssischen  V.  Corps,  das  unter  sehr  schwierigen  Verhält- 
nissen kämpfte,  sind  gross,  —  erreichen  aber  nicht  die  Hohe  der  vom  Österreichischen 
6.  Corps  bei  Wysoknw  1866  erlittenen,  das  sich  gleichfalls  im  frontalen  Angriffe 
gegen  eine  starke,  mit  Hinterladern  vertheidigte  Hohenposition  vergebens  erschöpfte. 

Die  Verfolgung  unmittelbar  nach  der  Schlacht  bietet  zahlreiche  interessante 
Momente;  dagegen  wurden  bei  der  IV.  Cavalerie-Dirision  Fehler  begangen. 

Erst  um  9  Vi  ühr  Abends  auf  das  Gefechtsfeld  nach  Gunstett  gelangt,  hatte  sie 
Biwak  bezogen  und  sollte  am  nächsten  Morgen  dem  Feinde  folgen ;  dieses  Biwak  wurde 
aufgehoben,  man  marschirte  V«  Meile  in  der  Dunkelheit,  um  bei  Ebersbach  neuer- 
dings Lager  zu  beziehen,  eine  Bewegung,  die  um  so  überflüssiger  erscheint,  als  man 
den  Mannschaften  und  Pferden  einen  Theil  ihrer  Nachtruhe  entzog,  sie  somit  in 
keineswegs  zweckmässiger  Weise  für  die  erosse  Aufgabe  des  nächsten  Tages  Tor- 
bereitete.  Weiters  scheint  uns  der  am  7.  Morgens  gezogene  Schluss,  dass  Mac  Mahon 
den  Rückzug  nicht  auf  Saveme  genommen  habe,  weil  man  in  Mietisheim  und  Pfaffen- 
hofen  seine  Spur  nicht  fand,  unmotivirt  und  voreilig.  Das  Ober-Commando  hatte 
ganz  richtig  Ingweiler  als  jenen  Punct  bezeichnet,  wo  man  Sicherheit  über  die  Tom 
Feinde  eingeschlagene  Richtung  erbalten  würde.  Diesen  Directiven  f  >lgend,  hätte  nun 
sieh  den  Umweg  über  Niederbrunn  (11  Kilometer)  erspart,  und  konnte   bedeutend 
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fifiher  am  Tage  Tor  Steinbnrg  eintreffeD»  YieUeicht   hätten  sich  dort  gegen  den 
erschfitterten  Feind  noch  Erfolge  ergeben. 

Nicht  minder  intereasant  als  die  Ereignisse  bei  Wörth  sind  die  Vorgänge 
desselben  Tages  bei  Spicheren-Saar brücken.  Der  Kainpf,  der  sich  hier  um  Mittag  ent- 
spinnt, war  kein  vorher  geplanter,  —  ist  gleichfalls  nicht  von  der  Oberleitung  ange- 
ordnet nnd  hat  den  Commandanten  der  14.  Division  General*Lieuteuant  Xameke  zum 
Urheber,  der,  weil  er  Saarbrücken  unbesetzt  findet»  glaubt,  um  den  folgenden  Heeres« 
tiieilen  das  Debouch^  Über  Brücken  nnd  Thal  der  Saar  zu  sichern,  die  venueintlich  schon 
besetzten  linken  ThalbegleitungshOhen,  ohne  Weiteis  nehmen  zu  sollen.  Die  Schlacht, 
weiche,  in  dieser  Weise  eingeleitet,  nunmehr  zwischen  dem  2.  französischen  Corps  Frossard 
und  Theilen  des  preussischen  YIL,  VIII.  und  III.  Corps  entbrennt  und  mit  dem  Bückzuge 
der  Franzosen  bei  eingetretener  Dunkelheit  endet,  bietet  eine  Fülle  tactisch  interessanter 
Uomente.  Es  ist  unmöglich,  im  Bahmen  dieser  Besprechung  auch  nur  auf  einzelne 
derselben  einzugehen,  und  es  genüge  die  Bemerkung,  dass  es  der  ranzen  Aufopferung 
der  preussischen  Truppen  und  des  wahrhaft  musterhaften  Benehmens  ihrer  Führer 
bedurfte,  um  aus  der  schlimmen  Lage,  in  die  man  unversehens  gerathen  war,  mit 
Ehren  hervorzugehen.  Aber  es  gelinfft.  Hier  mehr  noch  als  bei  Worth,  sehen  wir  die 
Vorzüge  der  preussischen  Armee  in  helles  Licht  treten.  Die  Führer  in  erster  Linie 
erspähen  jeden  Vortheil;  im  strategischen  und  im  tactischen  Sinne  zur  Offensive 
geneigt,  zeigen  sie  Entschlussf&higkeit,  hohen  Verantwoxtungsmuth,  grosse  Stand- 
haftigkeit  und  Consequenz  in  Verfolgung  der  einmal  aufgestellten  Ziele.  Alles  eilt 
auf  den  Kanonendonner  zu;  kein  Commandant,  der  hoffen  kann,  im  Laufe  des  Tages 
noch  das  Gefechtsfeld  zu  erreichen,  wartet  auf  einen  BefehL  Die  Brigadiere  kommen 
den  Anordnungen  der  Divisionäre  zuvor.  Der  Befehl  zum  Alarmiren  der  Truppen 
findet  dieselben  versammelt;  der  Befehl  des  Corps-Commando's  zum  Abmärsche,  die 
Divisionen  bereits  unterwegs.  Im  Gefechte  lässt  kein  Commandant  seinen  Nachbar 
wegen  mangelnder  Weisungen  im  Stich.  Zähes  Festhalten  eines  jeden  schon  errungenen 
Vortheiles,  und  beharrliches,  schrittweises  Weiterschreiten,  charakterisiren  die  Thätig- 
keit  im  Kampfe;  kein  übereilter  Bückzug  einzelner  Unter -Commandanten  beraubt 
alle  Nachbar- Abtheilangen  der  schwer  errungenen  Erfolge,  und  entwindet  dem  HOchst- 
Conimandirenden  die  Beherrschung  der  Situation.  Nur  gänzlich  erschöpfte,  wirklich 
geworfene  Abtheilungen  werden  zurückgenommen;  aber  im  grossen  Ganzen  bleibt 
Alles,  was  in*s  Gefecht  geworfen  wird,  auch  bis  zur  Beendigung  des  Kampfes  ohne 
Ablösung,  bis  zum  gänzlichen  Verbrauche  in  der  GefechtsÜnie.  Ist  die  Infanterie 
zum  Vordringen  nicht  mehr  beföhigt,  so  bleibt  sie  in  den  späteren  Kampfesphasen 
doch  liegen,  nistet  sich  fest  und  hmdert  ein  feindliches  Vorgehen.  Dieses  Verfahren 
verbürgt  eine  solche  Oekonomie  der  Kräfte,  dass  man  auch  bei  absoluter  Minderzahl 
im  rechten  Augenblicke  immer  noch  über  ein  kleines  Capital  verfügt,  um  auf  besonders 
gefährdeten  Puncten  das  Gefecht  herzustellen.  Obwohl  bei  Spicheren  nur  Theile  von 
vier  Divisionen  kämpfen,  erscheinen  drei  Corps-Commandanten  und  der  Commandant  der 
I.  Armee  auf  dem  Gefechtsfelde  und  übernehmen  successive  das  Commando.  Alle  wollen 
dasselbe.  Keiner  ändert  den  Gefechtsplan  seines  Vorgängers,  sondern  verfolgt  den- 
selben mit  aller  Energie. 

Dieses  sind  im  Wesentlichsten  die  Zaubermittel,  mittelst  welcher  die  Preussen 
die  Franzosen  besiegten,  auch  dann,  wenn  sie  im  Gefechte  nicht  in  der  Mehrzahl 
waren.  An  hingebender  Tapferkeit,  an  der  Ausdauer  im  Kampfe  waren  diese  den 
Preussen  ebenbürtig,  an  Geschicklichkeit  im  Gebrauche  der  Waffen,  Benützung  des 
Terrains  nnd  in  Handhabung  der  verschiedenen  Gefechtsfonuen  sogar  überlegen. 
Betrachten  wir  aber  das  Verhalten  ihrer  Führer. 

Ein  Kriegsplan,  der  ohne  reeller  Unterlage  den  sanguinischen  Träumen  und 
Luftschlössern  jugendlicher  Helden  gleicht,  stellt  nicht  mobilisirte,  operatiousunfähige 
Corps  ganz  nahe  an  die  Grenze.  Eines  davon  wird  in  ziemlich  isolirter  Lage  ange- 
griffen, nachdem  es  versäumt  hat,  die  Brücken  vor  sich  abzubrechen  und  sonstige 
Anstalten  zu  trefien,  um  dem  Gegner  das  Ueberschreiten  der  Saar  zu  verleiden.  Ohne 
die  Stärke  des  Gegners  zu  kennen,  lässt  es  sich  auf  einen  Kampf  ein,  offenbar 
in  der  Hoffnung,  von  den  nicht  allzufern  stehenden  Nachbar-Corps  unterstützt  zu 
werden.  Marschall  Bazaine  gibt  zwar  in  St.  Avold  Befehle  hiezu,  kümmert  sich  aber 
nicht  um  deren  Ausführung.  Drei  Divisionen,  welche  kaum  einen  halben  Tagmarsch 
vom  Schlachtfelde  entfernt  sind  und  von  denen  Einer  noch  eine  Eisenbahn-Linie  zur 
Verfügung   stand,   kommen    nicht   auf  das   Gefechtsfeld,  theils  aus  Gleichgiltigkeit 
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ihrer  Commandanten,  theils  auch,  weil  man  es  versünmte,  sich  rechtseitig  übet  die 
Gefechtslage  zu  infonniren. 

Auch  die  officielle  Dorfitellang  der  Schlacht  Ton  Spicheren  im  vorliegenden 
Werke  Termag  und  heabBichtigt  nicht  das  Corps  Frossard  ak  geschlagen  hinsnädlen; 
es  mnsste  den  Bücksng  antre^  und  trat  ihn  freiwillig  an,  als  es  nach  rdhmlidiem 
achtstündigen  Kampfe  allein  geblieben,  auch  bei  Forbach  seine  linke  Flanke  bedroht 
sah.  Die  Unentschlossenheit  md  Knergieloaiffkeit  einiger  französischen  F&luwr  war 
ein  Glück  für  die  Deutschen  bei  Spicheren,  denn  es  hatte  auch  ohnedies  nicht  viel 
ZQ  einer  Schlappe  gefehlt,  die  ganz  geeignet  gewesMi  wäre,  den  gnten  Eindruck  der 
Erfolge  bei  W5rth  zu  paralysiren.  Aber  hier  wie  dort  bewährte  sich  für  sie  der 
anderen'  so  oft  trQgliche  Spmch:  na^daces  fortnna  jaYaf,  nnd  sahen  sie  sich  für  ihr 
kfthnes  Zugreifen  belohnt. 

Höchst  sonderbar  mnes  es  erscheinen,  dass  General  Frossard  seinen  Rftekmg 
am  6.  Abends  nach  Saargemtnd,  d,  h.  längs  der  strategischen  Front  seiner  Armee  nahnu 

Wir  haben  diese,  bei  den  ersten  grösseren  Znsammenstössen  zu  Tage  getretenen 
Erscheinungen  etwas  näher  belenchtet,  weil  sie  gewissermassen  einen  tieferen  Einblick 
in  das  innere  Wesen  der  beiden  Gegner  ffestattoA  und  zur  Charakterisinmg  derselben 
wichtige  Beiträge  zu  liefern  geeignet  sind.  Im  Folgenden  wollen  wir  uns  nun  kOiter 
fassen. 

Dass  die  französische  Heeresleitung  angesichts  der  Ereignisse  des  6.  August 
alle  Angriffs-Gedanken  aufgeben  und  zunächst  die  Vereinigung  der  östlich  und 
westlich  der  Yogesen  befindlichen  Heerestheile  in  centraler  Richtung,  etwa  bei  Gh&lons 
oder  an  der  mittleren  Mosel  anstreben  musste,  lag  auf  der  Hand;  leider  hatte  Mac 
Mahon's  südliches  Ausweichen  durch  die  grosse  Gebirgs  •  Senke  über  SaTeme 
und  LuneviUe  die  Zeit  hiezu  so  weit  hinausgerückt,  dass  man  befürchten  musste,  die 
Deutschen  früher  an  der  Mosel  bei  Metz  zu  sehen,  als  den  eigenen  rechten  Flügel. 
Dennoch  war  der  Marschall  im  Bechte,  dass  er  seinen  Bückzug  nicht  auf  Bitsch 
nahm,  wo  er  thatsächlich  (vergleiche  Bewegungen  des  linken  Flügels  der  deutschen 
II.  Armee  am  7.  und  8.  August)  in  eine  arge  Falle  gerathen  wäre.  Obwohl  von  Ter* 
schiedenen  Seiten  erhoben,  ist  der  Vorwurf,  dass  es  Mac  Mahon  versäuiAt  hat,  durch 
einen  Bückzug  über  Bitsch  nach  der  Schlacht  von  Wörth  dem  Gros  der  eigenen 
Armee  sich  zu  nähern,  gänzlich  unhaltbar.  Ein  solcher  Marsch  parallel  der  &enze 
und  der  eigenen  strategischen  Front  zu  einem  Zeitpuncte,  da  die  Spitzen  der  Deutschen 
schon  an  der  Saar  standen,  war  in  einem  beinahe  zwei  Tagmärsche  langen  Gebirgs- 
Defil^  und  mit  geschlagenen  Truppen  doppelt  gefährlich.  Was  General  Frossard  mit 
Einem  Armee-Corps  am  Abend  des  6.  ungestraft  wagen  ^durfte,  weil  er  bestimmt 
wusste,  dass  bei  Saargemünd  die  DiTision  Monteaudan  unbelästigt  stand,  das  konnte 
auf  der  yiermal  längeren  Liüie  von  Beichshofen  bis  Saarunion  eine  Armee  zur 
Katastrophe  führen. 

Der  Vormarsch  der  deutschen  Armeen  von  der  Saar  gegen  die  Mosel  ging  im 
massigen  Tempo  nicht  ganz  im  Zusammenhange  vor  sich.  Die  Frontbreite  betrug  im 
Mittel  10  Meilen,  das  Maass  des  Vorrückens  der  Colonnen-Teten  circa  2  Meilen;  bei 
der  I.  Armee,  welche  den  Pivot  der  Rechtsschwenkung  bildete,  noch  weniger.  In  der 
Begel  war,  namentlich  bei  der  I.  Armee,  jedem  Armee-Corps  eine  separate  Marsch- 
linie zugewiesen ;  bei  der  IL  und  III.  Armee  marschirten  jedoch  auch  wiederholt  je 
zwei  Corps  auf  einer  Strasse  hintereinander.  Die  mittlere  Gesammttiefe  der  Armee  L^ 
dann  zwischen  5  und  7  Meilen.  Am  11.  August  standen  von  der  I.  und  II.  Armee 
fünf  Corps  in  der  Linie  Baulay-Morhange,  dahinter  vier  Corps  in  zweiter  Linie,  indessen 
die  III.  Armee  mit  dem  rechten  Flügel  bei  Saarunion  erst  mit  den  Spitzen  die  Saar 
erreichte. 

Ganz  glatt  lief  dieser  Vormarsch  nicht  ab,  wie  dies  bei  Bewegung  solcher  Massen 
auf  durch  häufigen  Regen  durchgeweichten  Strassen,  dann  bei  vorzeitiger  Eröffnfng 
der  Operationen  nicht  anders  denkbar  ist.  Alle  Corps  hatten  nur  die  ersten  TrainstaM 
(beiläufig  dem  österr.  kleinen  Train  entsprechend)  bei  sich.  Die  Proviant-Colonnen  und 
Fuhrenparks  (unseren  Verpflegs-Colonnen  und  Feld-Verpflegs-Magazinen  entsprediend, 
doch  mit  weit  geringerer  Fuhrwerkszahl)  waren  provisorisch  aue  gemiethetem 
und  requirirtem  Landfuhrwesen  gebildet,  bei  dem  es  trotz  aller  Strenge  Unordnungen 
und  Ausschreitungen  gab.  Das  officieUe  Werk  lässt  sich  S.  436  darüber  also  vernehmen: 

„Man  hatte  alle  nur  irgend  möglichen  Anordnungen  getroffen,  um  Unregel- 
„mässigkeiten  vorzubeugen.  Es  war  befohlen  worden,  dass  die  Trains  den  am  Morgen 
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9 aufbrechenden  Tmppen  erst  am  Iffittag  folgen  sollten,  dass  sie  nntdr  allen  Umständen 
,den  Tmppen  Platz  zu  machen  hätten,  nnd  nie  auf  den  Strassen  halten  dürften; 
„dass  die  Fuhrwerke,  welche  über  die  vorschriftsmässige  Zahl  hinaus  vorhanden  waren, 
^unbedingt  entfernt  werden  müssten.  Man  hielt  strenge  auf  die  Ausführung  dieser 
^Befehle.  Die  Feld-Gendarmerie,  biemit  beauftragt,  genügte  nicht  immer,  da  bedurfte 
„es  denn  in  manchen  F&llen  des  entschiedensten  Durchgreifens  seitens  der  höheren 
„Befehlshaber,  um  wahrgenommene  IJngehOrigkeiten  abzuateÜen.  Aufkommen  durfte 
„man  solche  nicht  lassen,  denn  Unordnungen,  wenn  man  sie  nicht  im  Keime  erstickt, 
„greifen  wie  ansteckende  Krankheiten  um  sich.*' 

„Bei  den  Truppen,  welche  vor  dem  Feinde  liegen,  sind  solche  Schwierigkeiten 
„natürlich  viel  leichter  zu  Überwinden,  als  im  Bücken  der  Armee.  Hier  lässt  der 
„zuweilen  endlose  Tross  undisciplinirter  Fuhren-Parks  die  Aufgabe  oft  fast  unlOs- 
„bar  erscheinen.  Elemente,  welche  gar  nicht  zur  Armee  geboren,  mOgen  dort  oft  Aus- 
„schreitungen  begehen,  welche  dann  mit  Unrecht  den  Truppen  zugeschrieben  werden/ 

Angesichts  dieser  Erfahrungen,  die  uns  leider  nicht  neu  sind,  ist  es  trostreich, 
darauf  hinweisen  zu  können,  dass  £e  Osterreichische  Train-Vorschrift  allen  diesen  Unzu- 
kömmlichkeiten vorsieht,  nnd  dass  deren  Bestimmungen,  gehandhabt  durch  die  bei 
allen  Truppen-  und  Fuhrwesen-Train-Abtheiluneen,  wie  bei  den  mobilen  Yerpflegs- 
Anstalten  eingetheilten  Feld-Gendarmerie-,  Staos-  und  Trainwachen,  dann  die  Fuhr- 
wesens-Chargen-Cadres,  zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  genügen  dürften,  voraus- 
gesetzt, dass  sich  im  Bedarfsfalle  die  betreffenden  Commandanten  entschliessen,  sofort 
mit  der  rücksichtslosesten  Energie  diesen  Apparat  zu  unterstützen. 

Die  vorerwähnten,  unangenehmen  Enahrungen  haben  den  Anstoss  gegeben, 
im  deutschen  Heere  alle  mobilen  Nachschubs- An  stalten,  selbst,  die  zur  Nachfuhr 
des  Hafers  bestimmten  Fuhren-Parks  der  Corps  als  militärischen  Train,  mit  Wagen 
und  Bespannungen  des  Train-Bataillons,  zu  organisiren,  eine  Maassregel,  die  sich  gewiss 
auch  anderwärts  zweckmässig  erweisen  würde,  wenn  sich  nur  die  Mittel  zu  ihrer 
Durchführung  fänden.  Solche  Kostspieligkeiten  kann  man  sich  nur  im  Besitze  von 
Milliarden  gestatten. 

Im  Vormarsche  kämpften  die  Deutschen  überhaupt  mit  starker  Keibung. 

Die  III.  Armee,  welche  nach  der  Schlacht  von  Wörth,  die  Vogesen  zu  über- 
schreiten hatte,  litt  hier  an  Verpflegsmangel,  weil  sie  noch  keine  Eisenbahn  als 
Etapenlinie  zur  Benützung  hatte.  Die  II.  Armee,  welche  ihre  Eisenbahn-Etapen- 
linie bald  bis  Saarbrücken  verlängert  und  in  Forbach  und  St.  Avold  grosse  Vorräthe 
des  Gegners  erbeutet  hatte,  konnte  durch  Anlage  eines  Magazins  in  Sargemünd  für 
die  Armee  des  Kronprinzen  Aushilfe  leisten.  Bezüglich  der  Verpflegung  hatte  da» 
grosse  Hauptquartier  den  Armeen,  und  hatten  diese  den  Corps  die  Marschzonen  als 
auch  die  Bequisitions-Bayons  zugewiesen.  S.  435  heisst  es  diesfalls :  „Die  vorrückenden 
„Armeen  konnten  selbstverständlich  nur  einen  geringen  Theil  ihrer  Lebens- 
„Bedürfnisse  aus  eigenen  Beständen  nehmen;  die  Vorräthe  des  feindlichen  Gebietes 
„mussten  das  Fehlende  ersetzen.  Die  zu  diesem  Zwecke  angeordneten  Bequisitionen 
„wurden  ordnungsmässig,  unter  militärischer  Leitung  betrieben.  Wenn  dieselben  anfangs 
„nicht  überall  das  erwünschte' Ergebniss  lieferten,  so  lag  dies  hauptsächlich  daran, 
„dass  einerseits  auch  nach  dieser  Seite  kriegerischer  Thätigkeit  hin,  erst  durch  längere 
„Praxis  eine  hinreichende  Gewandtheit  erworben  wird,  dass  anderseits  bei  der  meist 
„angebornen  Achtung  vor  dem  Eigenthume  Anderer  es  Vielen  widerstrebt,  rücksichts- 
„los  das  Nothwendige  zu  nehmen,  wo  es  gefunden  wird.^ 

„Je  grosser  aie  vorrückenden  Massen,  je  enger  der  Marschraum,  je  geringer 
„die  Zahl  der  selbständig  durchlaufenden  Strassen,  desto  weniger  konnten  bei  der 
„Annäherung  an  den  Gegner  und  Verkürzung  der  Armee- Front,  Uebergriffe  einzelner 
nHeerestheile  in  den  Verpflegs-Bezirk  anderer  ausbleiben  ;^  um  so  weniger,  fügen  wir 
hinzu,  als  die  zeitige  Eröffnung  der  Offensive,  vor  erreichter  völliger  Mobilität  aller  Theile, 
es  nicht  gestattet  hatte,  für  die  Periode  engerer  Concentration  reichliche  Verpfiegs- 
Aushilfen  nachzuführen. 

Es  schien  uns  nicht  überflüssig,  diese  Bemerkungen  des  officiellen  Werkes  anzu- 
führen, um  zu  zeigen,  wie  man  anderwärts  die  Frage  der  Verpflegung  auffasst,  und 
weil  es  leider  noch  immer  Leute  gibt,  die  meinen,  eine  grosse  Armee  während  der 
Operationen  ausschliesslich  mittelst  Nachfuhr  erhalten  zu  können. 

Wer  freiwillig  auf  die  Bequisitionen  durch  die  Truppen  während  der  Opera- 
tionen verzichtet,  der  begibt  sich  eines  der  wesentlichsten  Mittel  zur  Unterstützung 
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der  OfTensive.  Wartet  man  mit  Eröffnung  der  Operationen  bis  alle  möglichen  Nach> 
schuba-Anstalten  aufgestellt,  gefüllt  nnd  marschbereit  sind,  —  wartet  man  ferner  täglich 
in  den  Lagern  das  Eintreffen  der  Nachschübe  ab,  nnd  versäumt  es  aus  Gleichgiltigkeit, 
Bequemlichkeit  oder  Unverstand,  das,  was  das  feindliche  Land  bietet,  zu  suchen,  la 
nehmen  upd  so  lange  als  möglich  davon  zu  leben,  ipdem  man  nur  die  Ergänzung  den 
eigenen  Vorräthen  entnimmt,  —  so  wird  über  dem  vielen  Warten  die  kostbare  Zeit 
verstreichen  und  ein  th&tigerer  Gegner,  der  sich  nicht  fürchtet,  ohne  20tägigen  Vor- 
räthen aufzubrechen,  und  der  sich  nicht  scheut,  Alles  was  er  braucht,  au  nehmen, 
wo  er  es  findet,  allein  den  Yortheil  davon  ziehen.  Dass  man  dort  nicht  von  der 
Bequisition  leben  kann,  wo  man  Nichts  findet,  kann  kein  Grund  dafür  sein,  sie  auch 
dort  nicht  anzuwenden,  wo  der  Beichthum  des  Landes  dazu  auffordert;  politische 
Bflcksichten  können  aber  eine  solche  Unterlassung  nur  im  befreundeten  nnd  ver- 
bündeten, niemals  im  feindlichen  Gebiete  rechtfertigen,  denn  der  politische  Erfolg 
liegt  im  militärischen  eingeschlossen,  und  fordert  man  den  letzteren,  so  ist  implicite 
auch  der  erstere  gefordert,  und  viel  sicherer  auf  diesem  directen  Wege  zu  erreichen, 
als  durch  das  entwürdigende,  meist  resultatlose  Buhlen  um  die  Gunst  einer  abge- 
neigten Bevölkerung,  die  schliesslich  sich  dem  Sieger  beugen  muss. 

Abgesehen  von  den  weiter  oben  bezeichneten  Beibungen,  gab  es  besonders  bei 
der  U.  Armee  vielfache  Marsch- Complicationen  in  Folge  der  anfänglichen  Rückver- 
legung der  Eisenbahn -Auslade-Stationen  von  Homburg,  Neukirchen,  Birkenfeld  nach 
Bingen  und  Mainz;  so  wie  später  manche  Collision  mit  der  L  Armee,  welche,  zuerst 
die  Anmarsch-Front  der  II.  Armee  deckend,  diese  dann  in  der  Entwicklung  an  der 
Saar  hinderte,  was  zu  mehrfachen  Verschiebungen  und  Kreuzungen  der  Colonnen,  — 
natürlich  auf  Kosten  der  Truppen,  —  Veranlassung  gab.  Ueberdies  regnete  es  viel ;  für 
solche  Massen  war  nicht  immer  Unterkunft  aufzutreiben,  da  man  ausserhalb  der 
Strassen  nur  schwer  fortkam,  grosse  Hitze  wechselte  mit  anhaltender  Nässe  und  so 

festaltetei  sich  diese  einleitende  Periode  schon  zu  einer  harten  Prüfung  für  die 
ruppeu. 

Unter  solchen  Umständen  bleiben  besonders  die  vortrefflichen  Leistungen  der 
Cavalerie  der  II.  und  I.  Armee  im  Nachrichten-Dienste,  sowohl  in  quantitativer  als 
qualitativer  Hinsicht  höchst  anerkennenswerth. 

Die  zahlreichen  und  weitausgreifenden  Becognosciruagen  der  Beiterei  setzten 
die  deutsche  Heeresleitung  schon  am  11.  August  davon  in  Kenntniss,  dass  sich  noch 
bedeutende  Streitkräfte  westlich  der  Wied- Linie  befanden  und  gebar  diese  zunächst 
hergestellte  engere  Fühlung  mit  dem  Gegner  den  Plan,  den  linken  Flügel  der 
U.  Armee  über  die  Mosel  vorzuschieben,  indem  man  mit  dem  rechten  den  Gegner 
Ostlich  Metz  festhielt.  Nicht  ganz  ohne  Grund  gibt  das  officielle  Werk  zu,  dass  eine 
solche  Theilung  der  Kräfte  auf  zwei  Flussufern  im  Angesichte  eines  versammelten 
Gegners  seine  Gefahren  hatte.  Man  schickte  sich  eben  mit  einer  solchen  Operation 
an,  einen  Erfolg  auszubeuten,  den  man  noch  gar  nicht  errungen  hatte.  Aber  in  An- 
hetracht  des  schon  Erreichten,  und  der  damit  gewonnenen  Siegeszuversicht  der 
Truppen,  —  hauptsächlich  aber  der  bedeutenden  numerischen  Ueberlegenheit,  —  von 
welcher  im  vorliegenden  Werke  an  dieser  Stelle  allerdings  keine  Bede  ist,  —  konnte 
man  sich  immerhin  auf  Unternehmungen  einlassen,  die  unter  anderen  Umständen 
den  Eindruck  höchster  Kühnheit  gemacht  hätten. 

Der  Wunsch,  den  Feind  festzuhalten,  führte  dazu,  dass  man  ihm.  hier  den 
eigenen  rechten  Flügel  zu  knapp  an  den  Leib  gehen  Hess.  Als  nun  die  französische 
Heeresleitung  am  13.  Augast  erkannte,  dass  sie  die  Vereinigung  aller  Theile  der 
Armee  (selbst  das  6.  Corps  war  erst  in  der  Eisenbahnfahrt  nach  Metz  begriffen 
und  noch  fehlte  dessen  ganze  Artillerie)  Ostlich  Metz  nicht  mehr  durchführen,  bei 
längerem  Verweilen  aber  in  eine  gefährliche  Umwicklung  gerathen  kOnne,  liess 
dieselbe  am  14.  die  Armee  den  Bückmarsch  durch  Metz  gegen  Westen  antreten,  um 
an  der  Maas  oder  Marne  die-  völlige  Vereinigung  aller  Streitkräfte  durchzuführen. 

Kaum  hatte  dieser  Bückmarsch  begonnen,  so  warfen  sich  die  deutschen  Vor- 
huten Nachmittags  des  14.  August  den  Franzosen  auf  die  Fersen ;  da  aber  noch  an- 
sehnliche Streitkräfte  am  rechten  Mosel-Ufer  hielten,  so  entspann  sich  in  der  Linie 
Colombey-Nouilly  eine  improvisirte  Schlacht,  wie  früher  bei  Wortb  nnd  Spicheren,  nur 
aus  der  Initiative  einzelner  Unter-Commandanten. 

Die  Vortheile  und  Gefahren  einer  solchen,  hier  zum  dritten  Male  auftretenden 
Erscheinung,  werden  S.  508  sehr  treffend  geschildert  und  zugegeben,  dass  ein  energischer 
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Oegenstoss  der  auf  dem  Gefechtsfelde  noch  anwesenden  bedeutenden  französischen 
Massen  um  so  glänzender  hätte  durchgreifen  müssen,  als  der  späte  Beginn  des 
Kampfes  (4  Uhr  Kachmittags)  es  der  deutschen  Oberleitung  nicht  mehr  gestattet 
hätte,  Tor  dem  Einbrüche  gänzlicher  Dunkelheit  noch  hinlängliche  Kräfte  zur 
Abwehr  heranzuführen. 

In  der  That  ist  die  verantwortliche  Führung  einer  Armee  keine  dankbare 
Aufgabe,  wenn  jedem  Vorposten  -  Commandanten  das'  Becht  eingeräumt  sein  soll, 
Bach  seinem  Ermessen  eine  Schlacht  anzuzetteln,  indem  er  einfach  mit  seinen  Truppen 
losgeht  und  seine  Vorgesetzten,  wie  die  Commandanfen  der  Nachbar-Corps  zur  Unter- 
st&txuDg  auffordert  und  mitreisst.  Eine  solche  Befugniss  kann  allenfalls  dem  Comman- 
danten  eines  Armee-Corps  zukommen,  ihre  Ausdehnung  in  niedrigere  Commando- 
8pbären  müsste  die  Oberleitung  vollständig  der  Fähigkeit  zur  Beherrschung  der 
Ereignisse  berauben.  Eine  solche  Initiative  von  unten  und  eine  so  geartete  Führung 
der  Armee  von  ihrer  Peripherie  aus,  birgt  grosse  Gefahren  in  sich,  wenn  auch  der 
Erfolg  —  wie  diesmal  wieder  —  unter  Umständen  ein  solches  Verfahren  sanctionirt. 

Bei  völliger  Dunkelheit  wurde  der  Kampf  abgebrochen;  die  preussischerseits 
im  Gefechte  gestandenen  Truppen,  circa  drei  Divisionen  mit  zaJilreicher  Artillerie  und 
Reiterei,  hatten  nach  einem  empfindlichen  Bückschlage  bei  Nouilly  schliesslich  vor 
der  französischen  Hauptstellung  einiges  Terrain  gewonnen,  diese  selbst  aber  blieb  in 
den  Händen  der  Franzosen,  und  wurde  erst  zu  später  Stunde,  ohne  Zuthun  der 
Prenssen,  freiwillig  geräumt. 

Dass  die  letzteren  ihren  Kampfzweck  erreichten,  d.  h.  den  Abzug  der  Franzosen 
am  10 — 12  Stunden  verzögerten,  ist  richtig;  ob  man  aber  eine  Affaire  mit  solchem 
Ausgange  so  ohne  weiters  einen  Sieg  nennen  darf,  muss  bezweifelt  werden,  denn 
der  Abmarsch  der  Franzosen  vom  Schlachtfelde  war  keine  Folge  des  Kampfes, 
sondern  hätte  ohne  denselben  viel  früher  stattgefunden,  also  nicht  wegen, 
sondern  trotz  der  Schlacht.  Erwägt  man  ferner,  dass  dieselben  Franzosen,  von 
welchen  die  Mittheilung  des  preussischen  grossen  Hauptquartiers  an  die  Armee- 
Commanden  behauptet,  sie  wären  „durch  Theile  der  I.  Armee  und  des  IX.  Corps 
nach  Metz  hineingeworfen  worden**,  schon  am  nächsten  Morgen  auf  der  anderen 
Seite  herauskamen,  um  zwei  Schlachten  wie  bei  Vionvüle  und  Qravelotte  zu  schlagen, 
dabei  im  heroischen  Kampfe  den  Deutschen  86.000  Mann  an  Todten  und  Verwundeten 
ausser  Gefecht  setzten,  so  klingt  jene  Behauptung  —  um  nicht  mehr  zu  sagen  — 
wohl  stark  übertrieben. 

Aber  auch  die  Gratulation  des  Kaisers  Napoleon  an  Bazaine,  „dass  er  heute 
den  Zauber  (der  preussischen  Unbezwinglichkeit)  {gebrochen  habe",  wäre  nur  dann 
Tollberechtigt  gewesen,  wenn  dieser  Zeit  gehabt  hätte,  einen  energischen  Gegenschlag 
ZQ  führen,  und  seinen  dreisten  Gegnern  eine  derbe  Lection  zu  geben;  aber  ein 
wirklicher  Sieg  konnte  unter  Aufrechthaltung  der  Bückzugs-Tendenz  nicht  erfochten 
werden.  Er  hätte  mindestens  einen  Tag  Aufenthalt  verursacht,  und  dieser  schien, 
angesichts  der  nahen  feindlichen  Uebermacht,  dem  französischen  Befehlshaber  zu 
gefthrlich. 

Die  beabsichtigte  Vorschiebung  des  preussischen  linken  Flügels  vollzog  sich  in 
der  That  so  prompt,  das  am  15.  August  Nachmittags  schon  die  ganze  Cavalerie- 
DiTision  Bheinbaben  bei  Suzemont  (westlich  Mars-la  Tour)  an  der  Verduner  Strasse, 
Front  nach  Osten,  stand,  so  dass  die  französische  Vorhut,  die  Cavalerie-Divisionen 
Forton  und  Valabrdgue,  diese  Strasse  bereits  versperrt  fanden  und,  Front  nach  Westen, 
bei  Vionville  Lager  beziehen  mussten. 

Interessant  ist  dieser  Zusammenstoss  sowohl  in  seinen  Details,  wie  als  das 
erste  Beispiel,  dass  in  diesem  Feldzuge  Cavalerie-Massen  im  Aufklärungs-Dienste 
aufeinander  prallen. 

Mit  ihm  sah  die  deutsche  Heeresleitung  ihren  inbrünstigen  Wunsch:  den 
Gegner  vor  seinem  Abmärsche  von  der  Mosel  zu  umfassen,  zu  schlagen  und  von 
seinen  Verbindungen  abzuschneiden,  sich  erfüllen ;  schon  hatte  sich  die  jagende  Meute, 
34  Schwadronen  stark,  auf  die  Spur  des  edlen  Wildes  gestellt,  und  schon  brüllte  die 
reitende  Batterie  Schirmer  zum  „Halali'*,  das  demnächst  fast  das  ganze  deutsche 
Heer  in  dem  Baum  zwischen  Mars-la-Tour,  St.  Privat  und  Gorze  versammeln  sollte. 
Hier  lag  der  Wendepunct  für  die  Geschicke  Frankreichs. 

Die  Vorgänge  am  15.  August,  die  Ereignisse  am  Morgen  des  16.  geben  das 
Präludium  für  die  Schlacht  von  VionviHe,  diesen  ersten  grossen  Zusammenstoss  mit 


XXVI  Bücher-Anzeiger. 

der  französischen  Haupt-Armee^  dessen  Beginn  nnd  Verlanf  die  reichste  FflUe 
interessanter  Lehren  predigt,  und  einen  wahren  Schatz  von  Erfahrungen  Über  die 
wichtigsten  Erscheinungen  des  modernen  Gefechtes  bietet. 

Die  Schlacht  ist  eine  der  lehrreichsten,  ihre  Schilderang  eine  der  anziehendsten, 
die  wir  kennen;  mit  dramatischer  Wirksamkeit  steigern  sich  die  Effecte,  bis  endlich 
Nacht  nnd  Erschöpfung  das  blutige  Bingen  enden.  Bis  zum  Abend  schwankte  die 
Wage  des  Sieges,  kein  Theil  vermochte  einen  Schritt  über  das  Gefechtsfeld  hinaa» 
zu  thun,  aber  die  Deutschen  hatten,  mit  bewunderungswürdiger  Standhäftigkeit, 
unter  schweren  Verlusten  (16.00D  Mann  todt  und  verwundet),  gegen  doppelte  üeber- 
macht  das  Feld  gehalten.  Damit  blieb  die  südliche  Strasse  nach  Verdun,  von  diesem 
Tage  an,  den  Franzosen  versperrt. 

Der  Bahmen  dieser  Besprechung  gestattet  nicht,  näher  auf  die  Einzelheiten 
dieser  merkwürdigsten  Schlacht  des  jüngsten  Krieges  einzugehen,  doch  möchten  wir 
an  dieser  Stelle  auf  die  bekannte  PubUcation  eines  hervorragenden  Militär- Schrift- 
stellers hinweisen,  welche  eine  sehr  eingehende,  vortrefBiche,  kritische  Studie  über 
diese  Schlacht  enthält.') 

Auch  hier,  wie  sonst  so  oft,  lächelte  das  Glück  den  Preussen,  indem  es  dem 
französischen  Feldherrn  die  momentane  Schwäche  seines  Gegners  nicht  erkennen  und 
benützen  liess.  Hiomit  war  ihnen  Zeit  gewonnen,  ihre,  beim  Mosel-Üebergange  merklich 
auseinander  flatternden  Corps  nach  Mars- la- Tour  heranzuziehen,  indess  die  Franzosen, 
um  sich  zu  etabliren,  die  letzte  Frist  zum  Abmärsche  auf  den  nördlichen  Strassen  ver* 
streichen  lassen,  und  daher  bei  Gravelotte  zum  Schlagen  mit  verwandter  Front 
gezwungen  werden. 

Das  meiste  Interesse  in  dieser  grössten  Schlacht  des  Feldznges,  in  der  sich 
bei  400.000  Mann  mit  1400  Kanonen  einander  gegenüber  fanden,  wird  durch  die  von 
Seite  des  Ober-Commando  der  deutschen  II.  Armee  mit  besonderer  Geschicklichkeit* 
geleiteten  Angriffs -Bewegungen,  so  wie  durch  einige  tactische  Fehlgriffe  beim 
IX.  (Ueberfall  bei  Amanvillers  mit  der  Artillerie)  und  beim  Garde-Corps  (Angriffs- 
form der  Division  Pape)  gefesselt.  Diese  Schlacht  bietet,  wie  dies  nur  selten  so  voll- 
ständig gelingt,  das  Bild  eines  vollkommen  einheitlich  geleiteten,  tactischen  Angriffes 
in  den  grössten  Dimensionen,  welcher  das  Gefecht  mit  einer  äusserst  kraftvollen, 
concentrischen  Gesammt-Action  zum  Abschlüsse  führt. 

Die  Betrachtungen  S.  920—926  bringen  in  sehr  gediegener  Form  die  that- 
sächlich  hervorragendsten  Erscheinungen  jener  entscheidenden  Epoche  der  Kämpfe 
um  Metz  zur  Besprechung. 

Die  Operationen  gegen  die  Armee  von  Chälons  sind  in  strategischer  Beziehung 
höchst  bemerkenswerth.  Auch  hier  entfalten  die  Deutschen  eine  ausserordentliche 
Thätigkeit  im  Kundschaftsdienste,  der  es  gelingt,  den  Gegner  noch  rechtzeitig  20 
treffen,  um  ihn  am  Ausweichen  nach  Osten  zu  hindern.  Kam  ihnen  auch  hier  das 
Glück  zu  Hilfe,  das  ihnen  die  neuesten  Pariser  Zeitungen,  sowie  das  berühmte  Kund- 
schafts-Telegramm aus  Paris  via  London  mit  der  Nachricht  über  den  Abmarsch  Mac 
Mahon^s  von  Bheims  gegen  die  Maas,  zur  rechten  Zeit  in  die  Hände  gelangen,  endlich 
gar  einen  französischen  Generalstabs-Offlcier  mit  den  Dispositionen  für  die  ganze 
Armee  in  Gefangenschaft  fallen  liess,  so  ist  anderseits  die  Energie,  mit  welcher  die 
Front- Veränderung  gegen  Norden  eingeleitet,  und  die  aasserordentliche  Marschfähig- 
keit der  Truppen,  mittelst  welcher  dieser  schwierige  Kechtsabmarsch  bei  mangel- 
hafter Verpflegung  durchgeführt  wurde,  ein  hohes  Verdienst»  das  durch  die  Erfolge 
bei  Beaumont  und  Sedan  gerechte  Belohnung  fand. 

Der  Befehl  des  Grossen  Hauptquartiers  vom  25.  August  aus  Bar  le  Duc,  setzt  fest: 

„Wenn  nicht  ganz  besondere  Meldungen  eingehen,  wird  der  Annee  am  27. 
„ein  Huhetag  gewährt  werden.  Eintretenden  Falls  ist  derselbe  zum  Heranziehen 
«der  Colonnen  und  zum  Ordnen  der  Verpflegung  zu  benützen,  damit 
„beim  weiteren  Vormarsche  der  öde  Theil  der  Champagne  ohne  Schwierigkeit  durch* 
„schritten  werden  kann." 

Noch  weniger  als  für  den  Vormarsch,  sah  man  sieb  für  eine  Operation  durch 
die  wege-  und  ressource-armen  Argonnen  vorbereitet;  aber  der  voraussichtliche  Ter- 
pflegs-Mangel,  der  that sächlich  so  weit  eintrat,  dass  z.  B.  das  Garde-Corps  drei  Tage 


*)  Strategie  und  Tactik  der  aenesten  Zeit.  Von  W.  EOstow.  Zflrioh  1874.   Bebaltheflt  Verla« 
9.  Band.  Besprochen  im  XII.  Band  des  „Organea".  5.  Heft.  Seite  LXXXI. 
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ohne  Brod  blieb  —  hinderte  die  Heeresleitong  nicht,  diese  Operation  ohne  vorher- 
gehenden Basttag,  d.  h.  hier,  ohne  Ordnnng  der  Verpflegung,  zu  beginnen, 
eine  Klihnheit,  die  reiche  Fruchte  trag  —  die  nmn  sich  aber  bei  der  Thätigkeit, 
Umsieht,  EIla»ticit&t  nnd  sachgem&ssen  Rücksichtslosigkeit  der  prenssischen  Verpflegs* 
Yerwahnng  einerseits,  der  echt  patriotischen  Opferwilligkeit  der  Trappen  anderseits,, 
weldie  alle  Mühseligkeiten  und  wo  es  nOthig  war,  auch  harte  Entbehrangen  willig 
auf  sich  nahmen,  ohne  in  ihren  Leistungen  nachzulassen,  wohl  erlauben  konnte.  In 
diesem  Puncte  wurden  die  Preussen  von  der  Armee  des  französischen  Kaiserreiches  nicht 
erreicht,  da  wiederholt  DiscipHnlosigkeit  bei  mangelnder  Fürsorge  in  derselben  eintrat. 

Die  preussische  Heeresleitung  verfolgte  eben  mit  äusserster  Consequenz  den 
richtigen  Grundsatz,  mit  allen  Mitteln  den  Erfolg  in  erster  Linie  anzu- 
streben, selbst  dann,  wenn  die  unausweichlichen  Maa'ssnahmen 
hiezQ  so  geartet  waren,  dass  sie  im  Falle  eines  Misserfolges  möglicher- 
weise die  grOssten  Gefahren  in  sich  schlössen.  Man  schlug  sich  ohne 
Weiters  mit  verwandter  Front,  schritt  ohne  Weiters  zum  Frontal-Angriffe  gegen  die 
stärksten  Positionen  (Spicheren,  Wörth,  St.  Privat),  verwendete  Reiterei  gegen  Fuss- 
tnippen  (YionviUe),  setzte  häufig  im  Kampfe  seine  letzten^  Reserven  ein  (Spicheren, 
VioDTÜle),  griff  mit  Feldgeschützen  und  Schützenschwärmen  Festungen  (Toul)  an 
und  operirte  endlich  ohne  Sicherstellung^  der  Verpflegung;  ein  Verfahren,  das  in  seiner 
Energie  sich  offenbar  auf  die  logische  Erwägung  stützt,  dass  der  Misserfolg  und  die 
^Q  liegenden  möglichen  sehr  üblen  Folgen,  um  so  weiter  hinausgerückt  werden, 
je  weniger  Scheu  man  trägt,  alle  Mittel,  und  waren  sie  noch  so  drastisch  und  zwei- 
Kbneidig,  zu  benützen,  falU  sie  nur  geeignet  sind,  die  Sicherheit  oder  Wahrschein- 
lichkeit des  Erfolges  zu  steigern.  Darum  findet  man  in  ihren  letzten  Kriegen  auch  kein 
Beispiel  von  Schonung  feindlicher  Ortschaften,  um  die  Sympathien  der  Bevölkerung 
zn  gewinnen,  von  Schonung  feindlicher  Vorräthe  im  Vormarsche,  um  im  Falle  eines 
Bückzuges  in  keine  Verlegenheit  zu  gerathen,  und  was  dergleichen  Mattherzigkeiten 
mehr  sind.  Sie  trugen  dagegen  Sorge,  sich  bei  guter  Zeit  in  Bespect  zu  setzen,  was 
^it  bedurften,  rasch  zu  erzwingen,  und  den  Fall  eines  Bückzuges  so  unwahrscheinlich 
als  möglich  zu  machen. 

Die  Logik  des  Krieges  ist  eine  unerbittliche;  wer  sie  verleugnen  will,  leistet 
nicht  seinen  Interessen,  sondern  dem  Gegner  Vorschub. 

Die  Schlacht  von  Sedan  endet  den  zweiten  Act  des  Krieges.  Zwischen  wider- 
sprechenden Absichten  hin  und  hergezerrt,  unter  unentschiedener  Führung  und 
beständigem  Kampfe  mit  dem  Gegner,  der  seine  Beute  nicht  mehr  entschlüpfen  lässt, 
vereinigt  sicfl  endlich  die  französische  Armee  bei  Sedan,  wo  der  rechtzeitige  Abzug 
?egen  Westen,  selbst  das  Sprengen  der  Brücken  bei  Domhery  und  Bazeilles  ver- 
säumt wird,  und  am  1.  September  sich  die  völlige  Umklammerung  durch  den  Gegner 
vollzieht.  Von  71  deutschen  Batterien  im  dominirenden  Kreise  umgeben,  zwischen 
der  Maas  und  der  belgischen  Grenze  eingekeilt,  und  auf  einen  Baum  von  kaum 
^00  Schritte  Front  und  Tiefe  zusammengedrängt,  leistet  diese  Armee  heroischen 
Widerstand  bis  zum  letzten  Augenblicke,  da  alle  Durchbruchs- Versuche  scheitern, 
und  der  verzweifelnde  Kaiser  sich  gefangen  gibt;  ein  Opfer  des  Krieges,  den  er  in 
«0  friToler  "WJ^ise  angezettelt,  —  ein  Opfer  der  Nationalitäts-Idee,  die  er  seiner 
Politik,  seinen  dynastischen  Interessen  zu  dienen,  als  Hydra  der  Zwietracht  unter 
^^  friedlichen  Volker  Europa*s  geschleudert  hatte,  und  die  sich,  wie  ein  rächendes 
»erhänjjniss,  gegen  ihren  Urheber  kehrte. 

Die  heldenmüthige  Haltung  der  französischen  Armee,  namentlich  der  Beiterei 
^^^  7.  und  12.  Corps  in  der  Schlacht  bei  Sedan  und  das  tragische  Geschick  der- 
«ilben  in  der  folgenden  Capitulation  entringen  dem  officiellen  Werke  neben  dem 
n^tdrlicheu  und  berechtigten  Triumphe  über  den  errungenen,  beispiellosen  Erfolg 
varme  Worte  ritterlicher  Anerkennung  für  den  ruhmvoll  untergegangenen  Gegner, 
'^le  den  Sieger  nicht  minder,  als  den  Besiegten  ehren, 

Angesichts  dieser  colossalen  Erfolge  um  Mitte  August  bei  Metz  und  am 
l-  September  bei  Sedan,  absorbiren  die  weiters  dargestellten  Ereignisse  bei  Metz, 
Tu  ^^^^  der  Schlacht  bei  Noisseville,  das  Interesse  des  Lesers  in  geringerem  Grade. 
^^  denkende  Militär  wird  aber  auch  in  den  Anordnungen  zur  Einschliessung  von 
jf.ctz,  in  jenen  der  Franzosen  zum  Durchbrnche,  und  in  der  Art  wie  die  deutschen 
f'inschliessangs-Truppen  denselben  zurückwiesen,  reiche  Anregung  zum  Studium  und 
interessante  Erfahrungen  finden. 
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Wir  schliessen  die  Beßprechung  der  beiden  ersten  Bände,  indem  wir  nur  hinzn- 
fügen,  dass  die  kriegsgeschichtliche  Abtheilung  keinen  Versuch  .macht,  zu  T&ge 
getretene  Mängel  zu  beschönigen.  Durch  diese  weise  Unterlassang  verlieren  die  Waffcb- 
erfolge  der  deutschen  Armee  nicht  das  Geringste  von  ihrem  Glänze,  die  Darstelliuig 
derselben  gewinnt  aber  an  innerer  Wahrhaftigkeit  und  Wahrscheinlichkeit,  denn  &it 
erscheint  als  das  getreue  Bild  rein  menschlicher  Thätigkeit,  welche  keineswegs  jeder- 
zeit das  Hechte  zu  ergreifen,  das  Vollkommenste  zu  schaffen  und  alle,  oft  i er- 
wickelten Beziehungen  des  Augenblicks  sofort  zu  beherrschen  vermag. 

So  vermeinen    wir   denn,  der   bisher  vorliegenden  Publication   kein    be&sercb 
Zeugniss  ausstellen  zu  können,  als  dass  wir  sie  eine  der  Grossthaten  des  deutsches  , 
Heeres  würdige  nennen.  —  id.  — 

^Beitrag  zu  den  Cavalerie-Uebungs-Reisen,  von  J.  v.  Yerdy  du  Yemois 
etc.  Berlin  1876.  Mi  ttler  &  Sohn. 8.  XI  und  64  Seiten.  1  Plan.  95  kr. 

Die  vom  FML.  Gallina  im  Jahre  1866  in  seiner  „Technik  der  Armeeleitung^ 
angedeutete  Idee,  die  Cavalerie,  speciell  deren  Officiere,  fflr  den  grossen  Aufkl&run^- 
dienst  zu  schulen,  ist  nun  in  der  preussischen  Armee  wieder  zu  Tage  getreten,  uni 
CS  haben  in  dieser  Absicht  im  Jahre  1875  bei  einigen  Armee-Corps  versnchsweiie 
„Cavalerie-Uebungsreisen''  stattgefunden.  General  von  Verdy  hat  eine  dieser  Uebangs- 
reisen  geleitet,  und  in  dem  vorliegenden  Hefte,  Zweck  und  Gang  einer  solchen  Uebnnj: 
dargelegt.  Mau  ist  in  der  preussischen  Armee  sparsam  mit  officiellen  Instructionen 
und  wenn  schon  solche  gegeben  werden  sind  sie  in  der  Regel  sehr  kurz.  So  enthilt 
auch  diejenige,  welche  sich  auf  die  „Cavalerie-Uebungsreisen"  bezieht,  nur  weni^ 
Alinea' s  und  wird  wohl  durch  die  Wahl  des  Uebungsleiters  die  Gewähr  gegeben,  das? 
die  Eeise  richtig  durchgeführt  werde. 

Da  nun  diese  Cavalerie-Uebungsreisen,  deren  Werth  man  nicht  verkennt,  auch 
bei  uns  eingeführt  werden  dürften,  kann  es  für  Leiter  und  Theilnehmer  derselben 
nur  sehr  erwünscht  sein,  die  Erfahrungen  und  Ansichten  eines  so  gewiegten  GenenJ- 
stabs-Officiers  wie  von  Verdy  über  diesen  Gegenstand  kennen  zu  lernen. 

In  dem  vorliegenden  ÜBuch  bespricht  der  Autor  in  einer  Einleitung  die  Zwecke 
der  Uebung,  die  Wege,  welche  dazu  einzuschlagen  sind,  den  allgemeinen  YorgaDg. 
Zeitdauer  und  die  Zahl  der  Theilnehmer.  Dann  folgen  zwei  Uebungstage,  mit  allem  D^etui 
ausgeführt,  während  fünf  Uebungstage  mit  Vermeidung  der  Details  kurz  skizzirt  sisi 

Ueber  die  Darstellung  ist  kaum  etwas  zu  bemerken.  Soweit  das  Buch. 

Nur  einige  Worte  über  die  Heise  selbst ;  v.  Verdy  hat  dieselbe  auf  einem  ux- 
hältnissmässig  engen  Raum  vorgenommen  und  er  betont  auch,  dass  es  nicht  gebotcs 
sei,  der  Reise  eine  grössere  Ausdehnung  zu  geben.  Wir  verkennen  die  Vorthelle  nicht 
welche  dadurch  gewonnen  werden.  Insbesondere  wird  die  Technik  der  Leitung,  welch« 
bei  grossen  Räumen  sehr  erschwert  ist,  die  ControUe  der  einzelnen  Arbeit  sehr  er- 
leichtert. Wenn  wir  aber  ein  lebhafteres  Vorschreiten,  und  eine  weitere  Aasbreitnog 
befürworten,  so  glauben  wir,  dass  den  einzelnen  Theilnehmem  gerade  das  Gefühl 
für  die  grossen  Räume  und  alle  die  hieraus  entstehenden  Schwierigkeiten  oo^ 
Reibungen  wachgerufen  werden  sollte.  Neben  dem  unbefangenen,  richtigen  Beobachten, 
welches  in  klaren  verlässlichen  Meldungen  seinen  Ausdruck  findet,  erscheinen  na$ 
in  den  Hindernissen,  welche  durch  die  Ueberwindnng  der  grossen  Räume  geschaffen 
werden,  die  charakteristischen  Merkmale  des  grossen  Aufklärungsdienstes  zu  liegtfiu 

—  Br.  W.  - 

*Eintbeilung  des  deutschen  Reicbsheeres  mit  Bezeichnung  der  Stand- 
quartiere und  namentlicher  Angabe  der  Commandeure,  Generalstabs- 
Officiere  und  Adjutanten  bis  einschliesslich  der  Brigade- Adjutanten 
nebst  der  Anciennetäts-Liste  der  Generalität  und  der  Stabs-Officiere 
von  F.  A.  P  a  r  i  8,  General-Major  a.  D.  Nach  dem  Stande  vom  4.  Norem* 
ber  1876.  Berlin  1877.  Imme.  Ausgabe  A  48  kr.  Ausgabe  B  24  kr. 

Die  beiden  Ausgaben  Ä  und  B,  von  welchen  erstere  für  Officiere,  letztere  ttx 
^lannschaften  bestimmt  ist,  unterscheiden  sich  nur  dadurch,  dass  in  der  letzteneo  d^« 
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in  Ausgabe  A  zum  Schiasse  beigefügte  Anciennetäts-Liste   der  Generale  and  Stabs- 
Officiere  fehlt. 

Der  Inhalt  dieser  Hefte  ist  recht  reichhaltig;  er  enthält  nebst  der  eigentlichen 
Annee-Eintheilang  die  Namen  der  General-  and  Flfigel- Adjutanten,  die  Kriegs-Ministerien 
mit  den  Departements  and  deren  Chefs,  den  Generalstab;  die  Bildongsan stalten 
mit  deren  Standorten  and  deren  Commandanten,  die  Armee-Inspectionen  and  die  Inspec- 
tionen  der  einzelnen  Waffen.  Die  Trappen  selbst  sind  nach  ihrem  Corps- Verbände, 
die  Corps  nach  der  Reihenfolge  ihrer  Nammem  angeführt. 

Ein  nähere3  Eingehen  aaf  die  Dislocation  der  Trappen  zeigt  uns,  dass  von 
den  148  Infanterie-Begimentern  68  mit  allen  3  Bataillonen  in  je  einer  Station, 
57  Regimenter  in  je  zwei  Stationen,  and  23  Regimenter  in  je  drei  Stationen  unter- 
gebracht sind.    In  einem  einzigen  Falle  ist  hiebei  eine  Compagnie  detachirt. 

Die  Jäger-Bataillone  sind  dnrchgehends  in  je  einer  Station  vereint. 

Yen  der  Cavalerie  befinden  sich  37  Regimenter  in  je  einer  Station,  37  Regi- 
menter in  je  zwei,  11  Regimenter  in  je  drei,  7  Regimenter  in  je  vier  Stationen  and 
1  Regiment  in  fünf  Stationen. 

Von  den  Feld- Artillerie-Regimentern  sind  10  in  je  einer  Station,  21  in  je 
zvei  Stationen  and  5  in  je  drei  Stationen  yertheilt.  Hiebei  ist  die  getrennte  Dislo- 
cimn^  nach  Abtheilangen  berechnet.  Einzelne  Batterien  sind  nar  m  zwei  F&llen, 
beim  IX.  and  X.  Corps,  getrennt  untergebracht. 

Am  günstigsten  ist  diesbezüglich  das  Garde-Corps,  am  ungünstigsten  sind  die 
Verhältnisse  beim  V.  Armee-Corps. 

Von  Städten,  welche  Garnisonen  in  der  Stärke  von  13  bis  9  Bataillonen  Infan- 
terie haben,  sind  der  Reihe  nach  anzuführen:  Berlin  mit  13,  Metz  mit  12,  Strass- 
barg  nnd  Mainz  mit  je  10,  Dresden,  Hannover  und  Köln  mit  je  9  Bataillonen. 

In  der  Regel  sind  die  Truppen  eines  Corps  auch  in  demselben  Corps-Bezirke 
untergebracht.  Wo  Ausnahmen  vorkommen,  bezieht  sich  dies  zumeist  auf  die  Fuss- 
irtillerie,  deren  Abtheilungen  stets  in  Festungen  dislocirt  sind. 

Nur  im  XV.  Armee-Corpfr-Bezirke  (Elsass-Lothringen)  sind  verhältnissmässig 
fiele  Abtheilungen  fremder  Corps  dislocirt,  abgesehen  von  den  zu  diesem  Corps 
gefa^irigen  Truppen,  welche  ebenfalls  anderen  Provinzen  angehören. 

Von  den  ersteren  sind  zu  erwähnen: 

Die  reitende  Abtheilnng  des  8.  ArtiUerie-Regimentes  und  1  Foss-Artillerie- 
Bataillon  vom  VIII.  Corps;  das  Fuss- Artillerie-Regiment  des  XII.  Corps. 

1  Infanterie-Regiment  des  XIII.  Corps,  die  58.  Infanterie-Brigade  und  das 
U.  Pionnier-Bataillon  desXIV.  Corps,  schliesslich  2  Infanterie-Regimenter  (Besatzungs- 
Brigade  in  Metz)  1  Cavalerie-Regiment  und  1  Fnss-Artillerie-Bataillon  des  IL  kOnigl. 
baierischen  Armee-Corps. 

Nimmt  man  ein  normal  zusammengesetztes  Armee-Corps  als  Maassstab  bei  der 
^ergleichung  der  Stärke  der  verschiedenen  Corps  an,  so  ergibt  sich,  dass  beim  XV.  Corps 
1  Infanterie-  nnd  1  Artillerie-Regiment,  femer  beim  X.  und  XL  je  ein  Fuss-Artillerie- 
Bataillon  fehlen. 

Zum  Schlüsse  bemerken  wir,  dass  die  Anordnung  des  Ganzen  recht  zweck- 
iDissig  und  übersichtlich  ist,  hoffen  indess,  dass  der  Herr  Verfasser  der  nächsten 
Aaflage  ein  Inhaltsverzeichniss  zum  leichteren  Aufsuchen  der  einzelnen  Regimenter 
ond  Abtheilungen  durch  Angabe  der  Corps,  bei  welehen  'sie  eingetheilt  sind  beifügen 
werde.  Dieses  Verzeichniss  w&re  hauptsächlich  zum  rascheren  Auffinden  der  Infan- 
terie- und  Cavalerie-Regimenter  erforderlich,  —  Sg.  — 

^Artillerie-Unterricht  fDr  die  Festungs- Artillerie -Compagnien.  Dritte 
Ünterrichts-Classe.  Erster  Theil.  2.  Auflage.  Wien  1877.  Hof-  & 
Staatsdrackerei.  12.  148  Seiten.  40  kr. 

Dieses  eben  in  zweiter  Aufiage  zur  Vertheilung  gelangte  „Unterrichts-Büchlein* 
ist  in  der  Armee  so  bekannt  und  gewürdigt,  dass  man  nur  auf  «dessen  Erscheinen 
aufmerksam  zu  machen  braucht.  Nach  dem  kurzen  Unterrichte  über  die  Flugbahn 
der  Qeschosse  und  über  die  Schussarten,  enthält  dasselbe  die  Anleitung  zum  Richten 
^t%  Geschützes  und  über  den  Gebrauch  aller  dazu  nüthigen  Instrumente,  Tafeln  etc. 
^er  TreiTwahrscheinlichkeit,  dem  Schätzen  der  Entfernungen,  und  dem  Beobachten 
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gewidmet.  Den  Schloss  da 
Berlin,  und  zwar  zuerst  für  die  gezogenen 
"ootcB  Gesehfltze. 

4ff  tarcii  geometrischen  Erkl&rs&i«^ 

f«iB  nr  Beortheilong  der  Wirknngs- 

äch  jene  Daten, .  welche  4en 

den  Wirkungen  der  Festongs- 

—  Sn. - 

Wien   1877.  H<rf-  &  Staab- 


aDe  Holzsorten   an,  welche  ffllr  das 

■■jiBnadnng  kommen,    die  Methoden  foi 

na:  Gegenstände  in  rein  ansgearhdtetem 


jmtdit  für  die  Umsetzung  der  Abmessmi^en 
»  Xflftfis  und  ein  Ausweis  über  jene  BesUsd- 
.'Sk  im  senen  Tarife  andere  Holzgattungen  b^ 
Jahre  1867)  angegeben  hatte. 
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rwment  of  militia,  or:  Third  ^est 
-—  3j  Captain  G.  A.  Baikes.  3"»   W.  T. 
C-Cijcructor  etc.  With  Dlustrations.  London 
£  >   IX  15  fl.  96  kr. 

:   «<;«^  •««ri2^ch^B  Landes- Vertheidigungs- Systems  gibt  äen 
.^'!xQ«xifa  militirischen  Organisationen  eine  ganz  andere 
n  .votis'^iitalen  Staaten  denselben  zuerkennen  könnt«, 
>l^:i-K.'^AeBter  muss  man  in  ihren  politischen  und 
u.2:j^  ^i*e  im  innigen  historischen  Zu6am2Qenhang<* 
vri-n7:5)-h^n.  immer  aber  kräftigen  und  selbstbevTis^^.ii 
.:»N4t  Or^ruiisAtionen  entsprechend  würdigen  zu  lernen. 
{    ^^  :nfi:$- Geschichte  ausgestattet   mit  dem  ganzen 
N-^'Aaxi  ixf  c^iecene  Werke  zu  verwenden   liebt,    welche 
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rsvitt  auf  HO  Jahre  zurück ;  der  Verfasser  gibt 
K   V^^i'/it^nsren  über  die  ^.Militia**  vor  dem  Jahre  1757, 

•nc  >-' Treiben  in  ihrer  gegenwärtigen  Weise  —  unter 

V»e  JlCititia*  ist  in  England  die  ältere    Sch'we^Ut 
t  >;.  i-v:,:  die  erste  Gründung  einer  militärischen  Macht 

'X    %t<  welcher  sich  dann  nach  und  nach  die  ^Militi^' 
y-.v-vr    UV4$^  eingeführte  Feudal-System  liess  aucl: 

h*  H  vT'/^t^'ce  eintreten,  welche  dann  —  namentlicb 
-.  :''c^rjL\f  —  durch  die  Magna  Charta  (1215)   ger*?g«li 

*,  v\-  •  .'Tt  Parlament  übertragen)  wurde.  Schon  wäbrenc 
.  1 :  i  i>f  :^**.:ht  des  Waffendienstes  nur  „in  der  Heimat^ 

'  TIA  7  t   >.v^  keinen  Sold  empfing  und  sich   auch  au 
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-v  » **t  »^r^iT  werden  Truppen  angeworben  und    von    de 

<  .•.>.*'ir^  ^.  t^r^ra  YH.  an  (circa  1545)  war   der  Befeh 

.\  A  .»*    .Kv^ve  der  —  durch  den  König  nur  zn  be 

V«  .*  , . .  «;^><i   £:»  Loni-Lieutenanten  der  Grafschaften  übei 

>^  v    >t  «- .'.  v**t  die  Krone  selbst  wieder  unmittelö&r  dies 

V^'  »*   *.^   <—  nahm.  Unter  Carl  11.  (1660)   ^mrde    di 

.v>'.   1«  r   ;^  *  i^rinduttg  des  heutigen  stehenden   Heeres. 

%  •cicci^f'  <c*.Ä  Werk  bescheiden  nennt,  da  er  'W'obl  eine 

.,  ..-t»  t-ta  Yf  r:::Lrtngen,  aber  keine  förmliche  ».Geschichte 

vx   »\^  "vnt^  ir*^»  ^"Jl.   s^^  ^^^^^  8®^'  schöne    nii: 
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strationen  der  Begimentsfahnen  im  trefflichen  Farbendracke,  der  Miliz-Uniform  ans  dem 
Jahre  1759  unmittelbar  nach  der  Gründung  des  Regiments  und  dann  während  des 
Halbinsel-Krieges,  des  ^ Hauptquartiers^  zu  Doncaster,  einiger  Porträts  langjähriger 
Regiments-Commandeure  etc.  geschmückt. 

Eine  solche  Regiments-Geschichte  enthält  natürlich,  da  die  Miliz  nur  zum 
Dienste  in  der  fieimat  bestimmt,  keine  Erzählung  glorreicher  Waffenthaten.  Da  die 
Hiüz  jedoch  dem  Heere  als  Depot-Truppe  dient,  da  ihre  Dienste  es  dem  Reiche 
enD(}glioben,  sein  ganzes  stehendes  Heer  ausser  Landes  zu  verwenden,  ist  ihr  Werth 
für  England  ein  nicht  zu  unterschätzender.  Lord  Castlereagh,  der  berühmte  englische 
Staats-Secretär  des  Aeussern  während  der  Napoleonischen  Aera,  constatirte  im  Parlamente 
(U.  Noyember  1813),  dass  die  „Militia^  während  der  vorausgegangenen  8  Eriegsja^e 
dem  stehenden  Heere  100.000  Mann  geliefert  habe,  und  er  hebt  die  Verdienste  und 
den  Werth  dieser  Organisation  mit  folgenden  Worten  hervor:  „Das  Parlament  möge 
„stets  in  Erinnerung  tragen,  dass  wir  unsere  heutige  Stellung  im  militärischen  Europa 
nder  „Militia"  verdanken,  und  dass  wir  ohne  diese .  letztere  nicht  im  Stande  gewesen 
„wären,,  in  der  pyrenäischen  Halbinsel  so  aufzutreten,  wie  wir  es  gethan  haben. *^ 

Zahlreiche  Beilagen  —  worunter  auch  Verzeichnisse  aller  aus  dem  Regimente 
an  die  stehende  Armee  abgegebenen  Officiere  —  vervollständigen  den  Inhalt.  Interessant 
ist  hinsichtlich  der  Einberufungen  und  Verwendungen  des  Regiments,  dass  es  sowohl 
von  1811 — 1814  als  von  1851 — 1856  nach  Irland  gesendet  war;  dass  man  es  von 
1832—1852  gar  nicht,  nicht  einmal  zu  den  geringsten  WafTenÜbungen  einberief, 
nod  dass  sich  gegenwärtig,  seit  1872,  diese  letzteren  auf  die  Zeit  von  55  Tagen 
jährlich  erstrecken.  —  Ma.  — 

^Militärische  Beradsamlceit.  Eine  Sammlung  kriegsgeschichtlicher  Beispiele, 
von  Gottbold  E  r  e  b  s,  k.  k.  Lieutenant  im  23.  Infanterie-Begimente 
und  Lehrer  an  der  Gadetenschule  zu  Budapest.  Budapest  1877. 
Grill,  kl.  8.  59  S.  40  kr. 

Die  Macht  des  gesprochenen  Wortes  (im  Gegensatze  zur  Schrift),  als  Hervor- 
rofer  idealer  Stimmungen  im  menschlichen  Gemüthe,  in  unserem  parlamentarisches 
Zeitalter  erst  beweisen  zu  wollen,  wäre  wohl  überflüssig.  Um  so  wichtiger  wird  aber 
der  Einfluss  dieser  Macht,  wo  die  folgenschwersten  Thatsachen  —  Sieg  oder  Nieder- 
lage —  unmittelbar  von  der  Hervorrufung  solcher  Stimmungen  bedingt  sein,  und 
zur  Bewirkung  einer  glücklichen  Umstimmung  oft  nur  Augenblicke  zur  Verfügung 
stehen  können!  Ist  man  im  Stande,  mit  allmäliger  Ueberwindung  der  aus  Kede-Un- 
$;ewohntheit  entspringenden  Befangenheit,  sich  systematisch  zum  Redner  auszubilden 
—  so  ist  dagegen  jene  militärische  Beredsamkeit  des  Schlachtfeldes  eine  Gabe  der 
lospiration;  es  gibt  keinen  Unterricht  für  dieselbe,  aber  die  Geschichte  kann  auch 
hier  als  Lehrmeisterin  dienen :  Mit  Geist  und  Gewandtheit  nachgeahmte  Mittel  wirken 
ont^r  ähnlichen  Bedingungen  auch  wieder  ähnlich.  Allerdings  betonen  wir  hier  aus- 
drücklich, Geist  und  Gewandtheit,  d.  h.  jenen  Tact,  ohne  welchen  iede  Nachahmung 
phmp,  wirkungslos ,  oder  gar  zur  Sottise  wird.  Da  es  eben  für  die  Uebung  dieser 
militärischen  Beredtsamkeit  im  Frieden  keine  Möglichkeit  gibt,  es  sei  denn  hier 
Qüd  da,  um  zu  besonderen  Anstrengungen  anzuspornen,  so  bleibt  die  Leetüre  schöner 
Heispiele  aus  der  vergangenen  Wirklichkeit  so  ziemlich  die  nützlichste  Schulung.  Der 
Verfasser  hat  es  verstanden  seine  Zusammenstellung  recht  interessant  zu  machen.  Er 
ftUirt  eine  Reihe  von  Aussprüchen  neuerer  hervorragender  Militär-Schriftsteller  über 
Werth  und  Bedeutung  der  Öffentlichen  Reden  an,  und  gibt  dann,  von  der  Zeit  der 
Landsknechte  beginnend,  eine  gewählte  und  zahlreiche  Sammlung  von  Beispielen 
gldcklicher  Rede -Improvisationen.  Doch  nicht  allein  jene  kurzen,  schlagenden  Einfälle, 
auch  begeisternde  Aufrufe  und  Proclamationen  sind  nicht  vergesseh,  einzelne  Hand- 
langen, erhebende  Ehrenbezeugungen,  wie  sie  unser  unvergesslicher  Radetzky  so 
meisterhaft  anzuwenden  verstand,  finden  Ihre  gebührende  Erwähnung  in  dem  kleinen 
Bachlein,  das  mit  dem  Einflüsse  des  Sanges  und  Liedes  auf  die  Krieger  schliesst.  „Von 
den  Mitteln,  auf  den  militärischen  Geist  in  geeigneten  Momenten  erhebend  einzu- 
^rken,«  könnte  der  kleinen  Arbeit  auch  füglich  als  Titel  voranstehen. 

Jede  Armee  aber  soll  diese  Mittel  pietätvoll  pflegen,  denn  sie  bilden  eine  hohe 
moralische  Macht.  --  Rm.  — 
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*Die  Organisation  der  Heeresmaciit  Oesterreioh*Ungäma  mit  Bezugnalinie 
auf  die  Revisionsfrage.  Vom  Verfasser  der  „Briefe  eines  alten 
Soldaten".  Wien,  Pest,  Leipzig  1877.  Hartlelen.  8.  95  S.  1  fl. 

Es  ist  eine  kurze  BarsteUuDg  der  Oeterreiobisch-nngarisehen  Machtverhältnisse 
für  Nicht-Militärs;  aber  zugleich  eine  milit&riscb-politiscbe  Parteiscbrift  von  hoher 
Bedeutung;  welche  der  ebenso  geistreiche  als  gebildete,  als  Militär  nnd  Staatsmann 
wohlbekannte  Verfasser  hier  der  schwierigen  Epoche  der  Ansgleichs-Debatten  vorans- 
«endete. 

Der  Schlnsssatz  zeigt  die  hauptsächlichste  Tendenz  der  Schrift: 

^Man  hat  Aber  die  Nothwendigkeit  der  AuflOsnng  und  Verschmelzung  der 
^Landwehr  mit  der  Armee  viel  geschrieben.  Indem  wir  der  gegnerischen  Ansicht 
^sind,  huldigen  wir  nicht  etwa  einer  blossen  Idee.  Wir  glauben  in  unserer  Schrift 
i,zur  Genüge  dargethan  zu  haben,  dass  wir  keinen  einseitigen  Standpunct  einnehmen, 
.sondern  uns  Tielmehr  gegen  jede  Aenderung  rerwahren,  welche  die  Armee  quali- 
J&ÜT  und  quantitativ  schwächen  konnte.  Und  wenn  wir  für  die  Landwehr  in  die 
^Schranken  treten,  so  geschieht  es  im  Interesse  der  allgemeinen  Wehrhaftigkeit  der 
^Monardiie.  Die  Auflösung  einer  bewaffneten  Macht  kann  nur  durch  Erscheinungen 
^gerechtfertigt  werden,  wie  eie  Lahltelle  18^  in  einem  im  „Moniteur  de  Tarm^e*' 
.«erschienenen  langen  Artikel  in  den  drei  Schlagwörtern  zusammenfasste :  Popaläre 
.Leidenschaften,  feige  Bflcksiehtsnahmen  und  schmutzig^e  Interessen, 
.welche  den  Geist  und  die  Disciplin  untergraben.  Die  Landwehr  ist  aber  eine  lebens- 
.frische  Wehr- Institution,  die  in  Bezug  ihres  inneren  Werthes  dem  gemeinsamen 
.Heere  würdig  zur  Seite  steht. ^ 

Amen !  sagen  wir  zu  den  letzten  Worten  —  so  möge  es  geschehen  in  der  ersten 
schweren  Feuerprobe,  welcher  unsere  gegenwärtige  Wehr-Organisation  unterzogen  wird. 

Es  ist  ganz  natürlich,  dass  ein  Ungar,  welcher  hervorragenden  Antheil  an  dem 
Entstehen  der  Landwehr  genommen  hat,  auch  fflr  deren  Werth  einsteht ;  noch  weit 
mehr  gefällt  uns  aber  in  dieser  Broschüre  das  mannhafte  Eintreten  für  die  Noth- 
wendigkeit der  Grösse  und  Macht  des  gemeinsamen  Heeres.  Wir  nannten  oben  dieses 
Bnch  eine  ., Parteischrift'' ;  wir  sind  aber  dem  Autor  das  Zeugniss  schuldig,  dass  sich 
das  Wort  Partei  nur  auf  seine  SteUung  zur  Wehr-Organisations-Frage  bezieht,  dass 
aber  in  politischem  Sinne  er  nur  den  wärmsten  Patriotismus  für  die  Mdtaarchie 
bekundet.  Das  ist  ein  Parte istandpnnct,  zu  dem  wir  uns  mit  Freuden  reihen. 

Sehr  interessant  sind  die  Andeutungen,  welche  der  Verfasser  zur  Genesis  des 
Wehrgesetzes  von  1868  gibt.  Aeusserst  schmeichelhaft  ist  das  Bild,  welches  der  Ver- 
fasser von  dem  bereits  erreichten  —  von  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  öster- 
reichisch-ungarischen Wehrmacht  entwirft.  Wir  zählen  nicht  zu  den  Pessimisten,  die 
kleiner  Mängel  und  Schwächen  wegen  Alles  nur  schwarz  sehen;  ihr  Blick  ist  so  kurz 
wie  jener  des  Pfahlbürgers  der  die  EinfQhrung  der  Eisenbahn  für  ein  Unglück  hält, 
weil  so  viele  Fuhrleute  brodlos  würden !  ?  Das  vom  Verfasser  entworfene  Bild  möchten 
wir  aber  doch  für  zu  wohlwollend  entworfen  halten,  denn  die  Zeit  der  Arbeit  ist  erst 
kurz,  um  das  Beorganisationswerk  schon  als  ganz  gelungen  anzusehen.  Dazu  fehlt 
dem  Neuen  noch  die  Feuertaufe.  Gott  schütze  uns  vor  jeder  Selbstüberschätzung  — 
lioc^  mehr  aber  vor  jenem  matten,  thatenlosen  Pessimismus,  der  nichts  schafft,  sondern 
nor  zerstört  und  entnervt.  Dagegen  wirkt  der  patriotisch  freudige  Sinn  der  Broschüre  wie 
heilender  Balsam.  '  .  —  Gl.  — 

^Der  deutsch-französische  Krieg  1870—71.  Bedigii  t  von  der  kriegsgeschicht- 
lieben  Abtheilung  des  grossen  Generalstabes.  Zweiter  Theil.  Geschichte 
des  Krieges  gegen  die  Republik.  Berlin  1876.  Mittler  &  Sohn. 
10.,  11.  und  12.  Heft.  10  fl.  14  kr. 

Von  diesem  zweiten  Theile  bringt  das  10.  Heft  die  Einschliessung  von  Paris, 
die  Einnahme  von  Toul  und  Strassburg;  das  11.  Heft  beleuchtet  die  Ereignisse  vor 
Pariit  ond  auf  den  übrigen  Theilen  des  westfranzösischen  Kriegsschauplatzes  bis 
Ende  Uctober,  indessen  sich  das  12.  Heft  mit  den  letzten  Kämpfen  gegen  die  franzö- 
xi<jchc  Khein-Armee  und  den  Ereignissen  nach  dem  Falle  von  Metz  und  Strassburg 
beschäftigt. 

Or;.  d.  miUt.-wfaseniehartl.  Vereine.  XV.  Bd.  1877.  Bacher* Anselffer.  3 
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Die  Bewegungen  der  III.  und  der  Maas-Armee  Ton  Sedan  gegen  Paris  sind 
in  ytdtr  BeziehuDg  bemerkenswerth;  ganz  besonders  interessant  aber  die  Bispositionen 
4^s  IIL  Armee-Commando^s  für  den  18.  September,  an  welchem  Tage  sich  seht  zweck- 
mässig das  Y.  und  VI.  prenssische,  dann  das  II.  bayerische  Corps  bei  ViOeneave, 
Saint  George  nnd  Lomnmean,  dann  die  II.  Cayalerie-Division  bei  Saclay  zasamnen- 
finden,  um  den  Seine-Uebergang  beim  erstgenannten  Orte  zn  forciren. 

Die  Belagerung  von  Strassborg  bietet  zahlreiche  belehrende  Momente.  Wenn 
das  officielle  Werk  zum  Schlüsse  meint,  dass  wohl  die  ArtOlerie-AnsrilstuDg  des 
Platzes  rflcksichtlich  der  Qualität  der  Geschütze  eine  ungenügende  war,  dass  aber 
trotzdem  bei  grösserer  Activität,  von  Seite  des  Yertheidigers  der  Fall  der  Festong 
wohl  noch  hinausgeschoben  werden  konnte,  so  muss  ein  solches  Urtheü  durch  die  vor- 
hergegangene Schilderung  allerdings  als  gerechtfertigt  erscheinen.  Von  Tag  zu  Tag 
tritt  der  Angreifer  kühner  auf,  lOst  er  sich  immer  mehr  von  den  Fesseln  der  her- 
kömmlichen Vorsichten  und  systematischen  Maassregeln  los,  welche  die  Theorie  mit 
Rücksicht  auf  eine  correcte,  tbätige  Vertheidigong  dem  Belagerer  auflegen  zu  mfisses 
glaubt.  Indessen  verzichten  die  Franzosen  auf  manches  wohl  anzuwendende  Mittd,  dem 
Angriffe  zu  begegnen,  mit  einer  Art  fatalistischer  Ergebung,  um  ihren  Ruhm  im 
passiven  Heldenthume  zu  suchen,  dessen  Leidenskelch  sie  allerdings  bis  zur  Neige 
leerten.  Nach  der  angerichteten  Zerstörung  und  dem  Schlussberichte  des  Artülerie- 
Besatzungs-Commandanten  an  de^,  General  Uhrich,  vor  der  Oapitulation  zu  schliessen. 
muss  die  Wirkung  der  neuen  preüssischen  Belagerungs-Artilierie  eine  furchtbare,  im 
wahren  Sinne  vernichtende  gewesen  sein.  448  Gebäude  waren  vollständig  zerstört 
10.000  Obdachlose  vermehrten  das  allgemeine  Elend.  2600  Mann  der  Besatzung  und 
1800  Personen  der  friedlichen  Stadtbevölkerung  wurden  getödtet  oder  verwundet  die 
Befestigungen  der  Angriffsfront  in  unförmliche  Erdhaufen  verwandelt,  unter  deren 
Trümmern  und  Mauerbruchstücken  die  zerschossenen  Vertheidigungsstücke  ver- 
RchQttet  lagen. 

Vom  Inhalte  des  11.  Heftes  sind  als  besonders  bemerkenswerth  die  Maass- 
regeln zur  Sicherung  der  Verbindungen  hervorzuheben.  Anfangs  October  schon  waren 
die  General-Gouvernements  für  Elsass,  Lothringen  und  Rheims  in  Thätigkeit,  um  die 
Militär-  und  Civil- Administration  der  von  den  Armeen  durchschritt enen  Gebietstheile 
zu  führen  und  die  Sicherung  der  Etapen-Linien  zu  besorgen.  Um  diese  Zeit  mussten 
dem  Etapen-Dienste  bereits  84  Bataillone,  82  Schwadronen  und  9  Vt  Feld-Batterien  nebst 
14  Festungs-Artillerie-Compagnien  gewidimet  werden,  und  kaum  genügte  die  Aufbietung 
inner  so  bedeutenden  Macht,  seit  das  Ministerium  der  nationalen  Vertheidigung  die 
Nationalgarde  der  Departements  organisirt  und  zahllose  Schwärme  von  Franctireurs, 
durch  Entflammung  des  Volkskrieges,  den  Deutschen  auf  den  Nacken  gehetzt  hatte. 
Das  BelagerungS'Corps  von  Strassburg  wurde  eben  im  rechten  Augenblicke  frei,  nm 
durch  seine  Vorrückung  an  die  Sadne  die  im  Verhältnisse  zur  Länge  der  Operations- 
Linie  allzu  schmale  deutsche  Basis  gegen  Süden  zu  verbreitem,  die  Einschliessung  von 
Bolfort  zu  ermöglichen,  die  Organisation  der  feindlichen  Vogesen- Armee  zu  erschweren 
und  zu  verzögern,  und  die  Unke  Flanke  der  eben  von  Süden  her  am  meisten 
}jroföhrdeten  Verbindungen  der  Haupt-Armee  zu  decken. 

TJnffeachtet  dessen  wurde  die  Lage  der  letzteren  gegen  Ende  October  vor  Paris 
immer  bedrohlicher.  Die  Bildung  der  I^ire-Armee  und  einer  französischen  Nord-Armee 
forderte  immer  neue  Maassregeln  und  Entsendungen  zur  unmittelbaren  Deckung  der 
nun  im  Süden  und  im  Norden  bereits  im  Rücken  bedrohten  Einschliessungstruppen 
vor  Paris,  indessen  die  eingeschlossene  französische  Armee  sieh  immer  mehr  im  Ver- 
bände festigte  und  erhöhte  Tüchtigkeit  gewann.  Fast  schien  es,  als  wäre  die  deutsche 
Oberleitung,  welche  bereits  alle  militärischen  Kräfte  des  eigenen  Landes  bis  zum 
Aeussersten  angespannt  hatte,  nunmehr,  trotz  der  bewundemswerth  gehandhabten 
Oekonomie  der  Kräfte  bei  Verfolgung  der  strategischen  Aufgaben,  vor  die  Frage 
gestt^llt,  ob  sich  die  Einschliessung  der  feindlichen  Hauptstadt  unter  solchen  Umständen 
werde  aufrecht  erhalten  lassen.  Schon  unter  dem  23.  October  wurden  an  die  Armeen 
des  Prinzen  Friedrich  Carl  vor  Metz  die  Directiven  für  ihre  künftige  Verwendung: 
Schutz  des  Einschliessungsringes  vor  Paris  gegen  Süden  und  Norden  erlassen, 
ein  Zeichen,  wie  dringlich  dieser  Schutz  gewesen  sein  mag,  und  wie  empfindlich 
man  plötzlich  im  grossen  Hauptquartier  in  Flanke  und  Rücken  geworden  war. 

Das  Treffen  von  Coulmiers  am  9.  November,  wo  20.000  Deutsche  dem  Angriffe 
Aurolles  de  Paladine*s  mit  70.000  Franzosen  nicht  mehr  zu  widerstehen  vermochten. 
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beieicbiiet  dan  Hohepanct  der  Gefahr,  welche  nur  durch  den  gldcklichen  umstand 
beseitigt  wurde,  dass  Metz  eben  in  der  Epoche  jener  grOssten  Verlegenheit  der 
deutschen  Heeresleitnng  capitaliite;  ein  Ereigniss,  das  eben  in  diesem  Augenblicke 
Ton  doppelter  Tragweite  war,  indem  es  die  Hälfte  der  deutschen  Operations-Armee 
wieder  der  freien  Verwendung  im  Felde  zurückgab,  wodurch  allein  das  grosse  Haupt- 
quartier in  die  Lage  gesetzt  wurde,  allen  jenen  Aufgaben,  wie  sie  im  Laufe  der  fort- 
gesetzten Offensive  immer  zahlreicher  und  mächtiger  an  die  Deutschen  herantraten,  zu 
entsprechen.  Als  der  rechte  Flflgel  der  deutschen  II.  Armee  am  14.  November  nach  for- 
cirten  Märschen  Fontainebleau  erreichte,  war  Orleans  bereits  wieder  in  Feindeshand ;  die 
Hufe  erschien  aber  doch  noch  nicht  zu  spät,  die  Einschliessung  von  Paris  blieb  aufrecht. 
Dass  es  so  kam  muss  als  ein  grosses  Glück  für  die  Deutschen  bezeichnet  werden. 

Dieser  Marsch  der  II.  Armee  hat  in  der  Durchführung  viele  Aehnlichkeit  mit 
jenem  der  III.  und  IV.  Armee  von  Sedan  nach  Paris:  Breite  Front,  Corps- Colonnen 
auf  den  besten  Strassen  und  weiter  gehende  Anwendung  der  Quartier-Verpflegung 
mittelst  Zerlegung  der  einzelnen  Colonnen  in  mehrere  kleinere  Tages-Echelons.  Diese 
Form,  durchaus  ungefährlich,  weil  man  sicher  war,  ausser  auf  Franctireurs-Banden, 
aof  keinen  Feind  zu  stossen,  sicherte  rasches  Fortkommen,  gute  Unterkunft  und  Ver- 
pflejrung  in  den  Marsch-Stationen ;  erwies  sich  auch  als  sehr  wohlthätig,  besonders  fDr 
die  Truppen  der  II.  Armee,  welche  vor  Metz  in  den  schlechten  Quartieren,  bei  fort- 
währendem Regenwetter  und  schwerem  Dienst,  unter  zahlreichen  Krankheiten  zu  leiden 
hatten,  und  während  der  nun  folgenden  Märsche  sich  zusehends  erholten. 

Wie  sehr  man  es  im  deutschen  Heere,  trotz  allem  Festhalten  an  gewissen  ein- 
gelebten  Formen,  versteht,  den  Umständen  Rechnung  zu  tragen  und  rechtzeitig  das 
Utilitäts  Princip  über  jedes  andere  zu  steDen,  dafür  liefert  die  Gliederung  des 
XIV.  Armee-Corps  unter  GL.  Werder  einen  neuen  Beleg.  Als  derselbe  die  Vogesen 
überschritten  hatte  und  mit  den  zur  französischen  Vogesen-Armee  gehörigen,  unter 
GL.  Cambriers  Leitung  stehenden  Truppen  in  Contact  trat,  sprach  sich  auch  alsbald 
die  Nothwendigkeit  der  Theilung  des  Corps  in  kleinere  Verbände  aus,  um  den  viel- 
fachen Forderungen,  die  gleichzeitig  zu  erfüllen  waren,  genügen  zu  können.  Man 
ent^chloss  sich  sofort  den  herkömmlichen  Divisions- Verband  fallen  zu  lassen  und 
formirte  vier  von  einander  unabhängige,  direct  dem  Corps-Commando  unterstehende 
Brigaden,  welche  durch  Beigabe  von  je  zwei  Batterien  und  je  ein  Cavalerie-Regiment 
fär  selbständiges  Operiren  befähigt  wurden.  Man  kann  nicht  anders  als  zugeben, 
dass  diese  Maassregel  vollkommen  den  eigenthümlichen  Verhältnissen  entsprach,  unter 
«lenen  das  XIV.  Corps,  inmitten  der  französischen  Volksbewaffnung,  zu  wirken  hatte. 

Nicht  minder  aber  verstanden  es  die  Deutschen,  mit  der  ihnen  eigenthümlichen 
Aceomodations-Fähigkeit  an  das  Fremde,  von  allen  Mitteln  des  feindlichen  Landes 
sofort  entsprechenden  Gebrauch  zu  machen;  so  z.  B.  belagerten  sie  die  Festungen 
Schlettstadt  und  Neu-Breisach  mit  französischem  in  Strassburg  etc.  erbeuteten  Geschütz 
(.namentlich  MOrsem),  Verdun  aber  mit  franzosischen  Festungsgeschützen  und  erbeuteter 
zugehöriger  Munition  aus  Toul  und  Sedan. 

Eigenthümlich  muthet  den  Leser  die  im  12.  Hefte  erzählte  Episode  an,  über 
das  See-Duell  zwischen  dem  franzosischen  Kriegs- Aviso  „Bouvet**  und  dem  preussischen 
Kanonenboot  ^Meteor**  vor  dem  neutralen  Hafen  von  Habana.  Beide  Schiffe,  die  in 
Rabana  zufällig  zusammentreffen,  verlassen  den  Hafen  nur  um  sich  unter  Aufsicht 
"^ines  spanischen  Kriegsfahrzeuges  ausserhalb  der  neutralen  Gewässer  ein  mehrstündiges 
Oefecht  zu  liefern,  und  laufen,  nachdem  sie  beide  tüchtig  havarirt  sind,  wieder  zur 
Heparatur  in  denselben  Hafen  ein. 

Die  Darstellung  hält  sich  in  diesen  neueren  drei  Heften  völlig  auf  der  früheren 
Hohe.  Sind  schon  in  den  ersten  Heften  zur  Verdeutlichung  verwickelter  tactischer 
Situationen,  schematische  Darstellungen  über  Gruppirung  der  Batterien  und  Compagnien 
2u  den  Gefechtslinien,  und  Bildung  von  Angriffs-Colonnen  etc.  mehrfach  angewendet, 
^'t  treten  in  den  jüngsten  Heften  noch  in  den  Text  eingedruckte  Holzschnitt-Pläne 
^inzu,  welche  die-  belagerten  Festungen  sammt  den  Angriffs-Batterien  und  das  Um- 
i(ebungs-Terrain  zur  Anschauung  bringen,  und  das  Studium  dieser  Vorgänge  sehr 
Nvesentlich  unterstützen. 

Ueberhaupt  wird  mit  Beilagen  und  sehr  sauber  gearbeiteten  Plänen,  unter 
welchen  sich  besonders  jene  zur  Einschliejssung  von  Paris  anszeichnen,  nicht  gespart 
und  ist  die  Ausstattung  des  Werkes  eine  in  jeder  Beziehung  vollkommen  entsprechende 
2u  nennen.  —  Id.  — 
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*0\b  the*oretl8ch-tacti8chen  Winter-  und  SommerarbeKen  der  TrappM- 
Offlciere.  Von  Friedrich  H  o  t  z  e,  k.  k.  Oberstlieutenant.  Dritte  ver- 
•   mehrte  Auflage.  Wien  1877.  Seidel.  2  fl. 

Hotze*8  Thematik  ist  in  ihren  früheren  Auflagen  von  allen  Seiten  so  ein- 
gehend besprochen  und  gewürdigt  worden,  dass  sich  über  Werth  und  Tendenz  d<f» 
Buches  im  Ganzen  kaum  Weiteres  anfuhren  lässt. 

In  seinem  Vorworte  zur  vorliegenden  3.  Auflage  sagt  Verfasser  selbst; 

„Der  §.  2ß  der  neuerschienenen  2.  Auflage  des  1.  Theiles  der  Instruction  ffir 
„Truppenschulen  gestattete  viele  Streichungen,  dagegen  wurden  wir  angeregt,  den 
«theoretischen  Sommerarbeiten  mehr  Aufmerksamkeit  zu  widmen.'' 

Dieser  Zusage,  den  Arbeiten  im  Terrain  mehr  Aufmerksamkeit  zu  schenken, 
kommt  Hotze  mit  dem  praktischen  Geschicke  und  mit  der  Überzeugenden  Schreib- 
weise nach,  die  ihm  eigen  sind;  das  Bach  ist  ohne  Frage  in  den  Händen  Aller,  die 
zum  Arbeiten  auf  diesem  Felde  berufen  sind,  und  es  soll  deshalb  nicht  weiter  aof 
das  Einzelne  eingegangen  sein;  —  wenn  aber  Hotze  sagt,  dass  ihm  der  §.  26  der 
neuerschienenen  Instruction  für  Truppenschulen  „viele  Streichungen  gestat- 
tete**, so  hat  er  mit  den  denkbar  bescheidensten  Worten  einen  grossen  Erfolg  der 
früheren  Auflagen  berührt,  denn:  die  Instruction  für  Truppenschulen,  zum  Schlu?<r 
des  Jahres  1876  erschienen,  hat  nicht  allein  Hotze*s  Ansichten  Über  theoretisch* 
tactische  Sommer-,  und  Winterarbeiten  in  Geist  und  Form  als  Vorschriften  auf- 
genommen, .sondern  hat  das  Buch  selbst  als  Hilfsbuch  empfohlen. 

Ein  wurmstichiges  Erbstück  aus  früherer  Zeit :  »Die  bisherigen  Bestimmungen 
über  Verfassung  der  Theraa's"  ist  damit  endlich  aus  dem  Wege  geräumt  worden, 
und  es  geschah  dies  In  einer  Weise,  mit  welcher  Hotze  als  Verfasser  eines  von  der 
Armee  geschätzten  und  gewünschten  Lehrbuches  ebenso  geehrt  wird,  wie  sich  der 
Verfasser  der  officiellen  Instruction  mit  selbst-  und  rückhaltloser  Anerkennung  einer 
tüchtigen  und  zeitgemassen  Arbeit  unsere  Hochachtung  erwirkte. 

Was  sich  noch  sagen  Hess,  ist  mit  dem  Constatiren  dieser  Thatsachen  wohl 
gesagt!  —  Es  soll  die  Kritik  von  dem  Autor  und  seinem  trefflichen  Buche  sich 
aber  zum  Kreise  der  Leser,  zum  Kjeise  der  danach  Arbeitenden  einmal  wenden,  — 
es  soll  die  Kritik  in*s  Auge  fassen,  wie  das  Buch  bis  nun  verstanden,  aufgefa>st 
wie  es  fruchtbringend  geworden. 

»Schreiber  dieses  war  in  der  Lage,  eine  sehr  bedeutende,  aus  allen  Theilen  der 
Monarchie  zusammengekommene  Anzahl  von  theoretischen  Winterarbeiten  nach  di^r 
neuen  Instruction  durchsehen  zu  können. 

Von  überwiegendem  Interesse  war  es  dabei,  zunächst  die  Aufgabestellung  selbst 
zu  betrachten.  —  Es  ist  sehr  naheliegend,  dass  da  Werthvolles,  Werthloses,  Tflch- 
tiges  und  Misslungenes  in  allen  Abstufungen  zu  erkennen  war!  —  Im  Ganzen  er- 
fasst  —  Alles  zusammengehalten  —  blieb  als  Eindruck  zurück : 

Wir  sind  auch  hier  wieder  auf  dem  Wege  die  Form  zu  copiren  und  damit 
ein  Eindringen  in  den  Geist  zu  umgehen,  die  Chablone  ist  schon  wieder 
fertig! 

Es  sei  darauf  etwas  näher  eingegangen: 

Von  den  „Annahmen**,  bald  so  knapp  gehalten,  dass  keine  Sachlage  damit 
gestaltet  ist,  wie  sie  im  Kriegsfalle  absolut  immer  bekannt  ist  —  bald  wahre  stra- 
tegische Rösselsprünge  vorführend  —  soll  nicht  weiter  die  Rede  sein;  als  „Gegen- 
stand derAusarbeitung**  aber  gipfelt  jede  Aufgabe  unfehlbar  in  den  drei  Pnncten : 

I.  Würdigung  des  Terrains  etc.  etc., 
II.  leitender  Gedanke  etc.,  und 
III.  Wortlaut  der  Dispositon  etc. 

Das  aber  ist  die  schon  wieder  fertige  Chablone  und  die  Ausarbei- 
tungen beweisen  es  in  sehr  frappanter  Weise,  dass  das  zudem  eine  sebri^r- 
fährliche  Chablone  ist. 

Oberst lieutenant  Hotze  stellt  gleichfalls  meistens  diese  drei  Puncte  als  nGegeD- 
stand  der  Ausarbeitung**  in  seinen  Beispielen  auf  -^  aber  sie  stehen  da  in  eioem 
ganz  andern  logisch  richtigen  Zusammenhange  mit  der  „Aufgabe",  in  welcher  ht- 
reits  eine  „Absicht",  ein  „Entschluss"*  (au^  der  Annahme  hervorgegangen)  an*^- 
ges prochen  ist. 
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In  den  weitaus  meisten  Aufgaben,  die  uns  Torgelegen»  scheinen  Absicht  und 
fiaischluss  dagegen  erst  im  „leitenden  G-edanken^  zum  Ausdrucke  kommen  zu 
{{Ollen,  werden  somit  auf  der  Würdigung  des  Terrains  aufgebaut, 
resnltiren  aus  ihr,  und  so  wird  das  Terrain  absolut  maassgebend, 
während  dem  es  nur  als  Mittel  in  Betracht  kommen  sollte.  Bedarf  es 
der  Begründung,  was  von  solcher  Cfaablone  zu  befürchten  sei  ? 

Im  Allgemeinen  wohl  zunächst  Alles,  was  überhaupt  von  einer  Chablone 
befürchtet  werden  kann :  —  dass  sie  eine  wirkliche  geistige  Leistung  umgehen  hilft, 

—  im  Besonderen  aber,  dass  wir  gerade  mit  dieser  einen  „Formel  für  Alles" 
auf  einen  sehr  geföhrlichen  Irrweg  gerathen. 

Die  k.  k.  Armee  hat  den  Vorwurf  sehr  oft  hOren  müssen,  dass  ihre  tactischen 
Schriften,  Vorschriften  und  Gewohnheiten  sie  zu  Dienern  des  Terrains  machen,  — 
ja  es  ist  dieser  Vorwurf  auch  gegen  unseren  siegreichen  Feldherrn  zu  Anfang  dieses 
Jahrhundertes  und  gegen  seine  Schriften  laut  geworden! 

Es  soll  darauf  nicht  näher  eingegangen  werden  —  aber  Eines  ist  ganz  frag- 
los, wenn  die  ganze  theoretisch-tactische  Ausbildung  und  Beschäftigung  unserer 
Officiere  auf  dem  Wege  weiter  geht,  den  wir  mit  .dieser  Chablone  betreten  seheut 

—  wenn  jede  unserer  theoretisch-tactischen  Winteraufgaben  darin 
culminirt,  dass  wir  die  Würdigung  des  Terrains  der  ganzen  Gedan- 
kenrichtung zu  Grunde  legen,  und  daraus  erst  der  leitende  Gedanke 
für  unsere  Action,  für  unsere  Disposition  folgen  und  resultiren 
soll,  — 80  werden  wir  Diener  des  Terrains  werden,  —  auch  dann,  wenn 
wir  es  bisher  niemals  gewesen! 

Diese  Besprechung ,  die  das  Buch  gelobt,  —  hat  die  landläufige  Auffassung 
desselben,  so  weit  sie  bislang  erkennbar,  getadelt  —  tadeln  müssen !  Die  Hoffnungen, 
die  wir  an  Hotze's  Thematik  knüpfen,  sind  zu  gross,  als  dass  wir  zusehen  möchten, 
wie  einer  seiner  guten  Gedanken  einseitig  und  oberflächlich  erfasst  —  zu  Tode  ge- 
hetzt wird.  B.  B. 

*Eine  Studie  über  den  tactischen  Werth  des  Weitschiessens,  von  Adolf 
Horsetzky  v.  Hornthal,  Hauptmann  im  Generalstabs-Corps. 
Wien  1877.  Seidel.  76  kr. 

Unter  diesem  Titel  erschien  in  jüngster  Zeit  eine  Broschüre,  in  welcher  der 
Verfasser  bemüht  ist,  die  Wichtigkeit  des  Schiessens  auf  grossen  Distanzen  seitens 
der  Fasstruppen  zu  begründen  und  hieran  anknüpfend  den  tactischen  Werth  dieser 
neueren  Schiessweise  klarzulegen  0- 

Der  Verfasser  entspricht  mit  seinem  hochinteressanten  und  in  vieler  Beziehung 
sehr  geistreich  durchgearbeiteten  Thema  vielen  in  neuester  Zeit  gehegten  Wünschen. 
Ist  doch  die  Infanterie-Waffe  die  wichtigste  der  drei  Waffengattungen,  ihr  zunächst 
▼erdankt  Preussen  seine  colossalen  Waffen-Erfolge  und  indirect  auch  seine  Macht- 
stellung, ihr  wird  auch  in  anderen  Staaten  seit  den  letzten  Kriegen  mehr  Aufmerk- 
i^amkeit  zugewendet.  Der  Ansbildungsgrad  der  Infanterie  ist  der  Maassstab  für  die 
Beurtheilung  der  Tüchtigkeit  einer  Armee;  hat  man  dieser  Waffe  eine  besondere 
Ausbildung  ^u  Theil  werden  lassen,  sie  mit  tüchtigen  und  in  der  militärischen 
Schulung  weit  Torgeschrittenen  Officieren  ausgerüstet,  so  repräsentirt  dieselbe  unleug- 
bar eine  schwer  zu  bezwingende  Kraft  Dass  speciell  die  Feuerwaffe  und  die  Geschick- 
lichkeit, diese  zu  gebrauchen,  in  erster  Linie  bei  der  Ausbildung  der  Fusstruppe  zu 
berücksichtigen  kommt,  liegt  klar  auf  der  Hand,  und  es  hiesse  veraltete  Thatsachen 
repToduciren,  wenn  hier  auf  den  Werth  des  Infanterie-Feuers  seit  der  Einführung 
der  Hinterlader  besonders  noch  hingewiesen  würde. 

Im  gleichen  Maasse,  wie  die  Feuerschnelligkeit  verwerthet  wurde,  wird  jetzt 
auch  die  l?eff-  und  Tragfähigkeit  der  in  dieser  Beziehung  sehr  weit  vorgeschrittenen 
Feuerwaffen  auszunützen  sein.  Die  Theorie  und  auch  die  Praxis  haben   erschöpfend 


0  Die  CoBtföyerM  Aber  dieten  Gksgenstand  steht  Jetzt  iraf  ihrem  BÖbeDpuicte.  D»  wir  deüp- 
"«Ibm  ror  efnen  lolebeii  halten,  Aber  weloheft  jeder  Officier  allei  pro  et  contra  Sprechende  wohl 
«^äjfen  «oll,  machen  wir  unsere  Leaor  auf  den  in  Nr.  38  (14  September  1877)  der  „Doutsehen 
H«ore« -Zeitung»  unter  dorn  Titel:  „Die  Anwendung  dr»  Infanterie-Peueri«  TerÖffeiitlfohten  AbMebnltt 
ftQ4  Bnguslawski's  demnächst  erscheinendem  gritssoron  taetlaehen  Vferke  auftnorksam.  U.  R. 
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bewiesen,  dass  die  Flngbahnen  der  Geschosse  der  neaeren  Hand-Fenerwaffen  selbst 
bis  2000  Schritte  noch  immer  einer  gewissen  durch  äussere  EinflQsse  wenig  Ter- 
änderlichen  Gesetzmässigkeit  unterworfen  sind,  und  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
das  Treffen  eines  Zieles,  dessen  Dimensionen  innerhalb  der  mittleren  Streaungen 
Hegen,  anhoffen  lassen. 

Diese  Gesetzmässigkeit  auszunützen,  ist  die  Aufgabe  der  heutigen  Infanterie. 

Bis  zu  welchem  Grade  der  Fertigkeit  es  die  Truppe  in  der  Anwendung  de> 
Femfeuers  bringen  kann,  haben  die  diesbezüglichen  Uebungen  im  vergangenen  Winter 
gezeigt,  bei  welchen  trotz  des  meist  schlechten  Wetters  (Kälte,  Schnee  etc.)  dennoch 
auf  den  Distanzen  von  1200  und  1400  Schritte  ein  Mittel-Besultat  von  50,  beziehungs- 
weise 20%  Treffer  erzielt  wurde.  Dieses  günstige  Ergebniss  hat  seitens  der  Truppe 
zu  dem  Ausspruche  geführt,  dass  diese  Uebungen  ständig  in  die  Schiess-Instruction 
aufzunehmen  wären,  weil  derlei  Schiessübungen  das  Vertrauen  des  Soldaten  zu  seiner 
Waffe  erhohen  und  befestigen.  Dieser  Ausspruch  ist  ein  deutlicher  Fingerzeig  f&r 
die  Beurtheilung  des  Werthes  der  neuen  Schiessweise,  und  wenn  ihre  Anwendung 
im  Ernstfälle  seitens  der  Truppe  noch  nicht  in  dem  erforderlichen  Maasse  erkannt 
sein  sollte,  so  bietet  die  in  Rede  stehende  „Studie"  einen  erschöpfenden  Stoff  hiezn. 

Der  Autor  beginnt  seine  Studie  mit  Explicationen  der  auf  das  Feuergefecht 
Bezug  nehmenden  Paragraphe  des  Ezercir-Beglements  und  kommt  hiebei  zu  dem 
Schlüsse,  dass  im  Grunde  genommen  das  Ezercir-Reglement  ebenfalls  auf  die  Anwen- 
dung des  Femf euere  hindeutet.  Der  Autor  ^at  es  sich  nun  zur  Aufgabe  gestellt, 
jene  Anhaltspuncte  und  Rathschläge,  welche  das  Reglement  in  Bezug  des  Schiessen^ 
auf  grössere  Distanzen  enthält,  durch  Anführung  Ton  tactischen  Situationen  zu 
erörtern  und  hiemit  zu  zeigen : 

1.  Wann  die  AnwenSung  des  Fernfeuers  von  besonderem  Nutzen  sein  kann. 

3.  wann  es  anderseits  keine  Berechtigung'  hätte  und 

8.  welcher  Einfluss  demselben  schliesslich  zugestanden  werden  müsse. 

Zuvor  yersncht  jedoch  der  Autor  den  Beweis  zu  führen,  dass  die  obligatorische 
Einführung  des  Weitschiessens  eine  Nothwendigkeit  wai?  der  man  sich  nicht  so  leicht 
entziehen  konnte.  Zunächst  werden  die  Ansichten  über  Munitions-Verschwendung  in 
sehr  radicaler  Weise  bekämpft;  Autor  wirft  die  ganz  richtige  Frage  auf :  was  eigent- 
lich als  Monitions- Verschwendung  gilt,  ist  vielleicht  jeder  Schuss  verschwendet  der 
sein  Ziel  nicht  erreicht?  Dann  sind  auch  die  auf  nahen  Distanzen  abgegebenen 
Millionen  von  Schüssen  verschwendet,  da  auch  von  diesen  nur  jeder  Hundertste  trifft. 
Die  Wahrscheinlichkeit  des  Treffens  wird  weniger  von  der  Entfernung  als  vielmehr 
von  der  Grösse  des  Zieles  abhängig  sein. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlauben  wir  uns  aufmerksam  zu  machen,  dass  die 
Bezeichnung  „  Weitschiessen ^,  welche  der  Autor  für  das  Schiessen  auf  grossen  Distanzen 
gewählt  hat,  nicht  ganz  zutreffend  ist.  Uns  dünkt,  dass  keine  Distanz  als  «weit*  zu 
nennen  wäre,  wenn  die  Grösse  des  Zieles  einen  Erfolg  verbürgt.  So  z.  B.  ist  di^ 
Wahrscheinlichkeit,  ein  Ziel  in  der  Ausdehnung  einer  Bataillons-Doppel-Colonne  auf 
1400  Schritte  zu  treffen,  ebenso  gross,  wenn  nicht  grösser,  wie  jene  beim  Schiessen 
auf  eine  ganze  Figur  in  der  Entfernung  von  400  Schritten. 

In  weiterer  Folge  werden  die  durch  die  Truppe  im  vergangenen  Winter  dun*h- 
schnittlich  erzielten  sehr  günstigen  Schiessresultate  hervorgehoben  und  dieselben  mit 
den  Bestimmungen  der  preussischen  Schiess-Instmction  in  Verbindung  gebracht.  Ob- 
wohl der  Verfasser  sich  verwahrt,  das  Schiessen  auf  ^ross^n  Distimzen  (trotz  der 
sehr  günstigen  Resultate  der  Friedens-Uebungen)  bei  jeder  Gelegenheit  anwenden 
zu  wollen,  so  geht  seine  Ansicht  dennoch  dahin,  dass  man  unter  günstigen  Verhält- 
nissen mittelst  des  Weitschiessens  auch  im  Ernstfälle  Erfolge  erzielen  kann,  die  man 
nicht  leichthin  von  der  Hand  weisen  darf. 

In  Bezug  des  Munitions-Yerbrauches,  welcher  als  eine  besonders  heikle  ^it« 
des  Schiessens  auf  grossen  Distanzen  betrachtet  wird,  meint  der  Verfasser,  dass  öese 
Seite  zunächst  rein  organisatorischer  Natur  ist,  da  sich  logischerweise  die  Festsetzung 
des  Munitions-Qnantnms  nach  dem  Bedürfiiisse  des  Gefechtes  richte  und  nicht  diese« 
nach  der  disponiblen  Munition.  Da  weiters  Oesterreich  in  Hinsicht  der  Manitioos- 
Ausrüstung  hinter  allen  anderen  Mächten  zurücksteht,  so  wäre  nur  zu  wünschen, 
dass  die  ohnehin  nicht  zu  vermeidende  Aufbesserung  in  der  Munitions-AnsrÜstuBg. 
schon  mit  Rücksicht  auf  das  Femfener,  welches  jedenfalls  ein  Plus  zu  dem  Schiessen 
auf  nahen  Distanzen  darstellt,  geschehe. 
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Nachdem  der  Aator  noch  in  Tielen  anderen  Richtungen  in  durchwegs  sach- 
^emässer  Welse  die  Wichtigkeit  des  Schiessens  auf  grossen  Distanzen  zn  beweisen 
und  die  Gegenansichten   zn   bekämpfen  sncht,   gelangt   derselbe  zn-  den  folgenden« 
Fragepnncten : 

Ä.  Welche  Rolle  spielt  das  gegenwärtig  geregeltere  Weitschiessen  in  der 
Ttctik? 

B.  Welche  Rückwirkung  äussert  es  speciell  auf  unsere  reglementarischen  Vor- 
schriften und  auf  unsere  bisherige  Gefechtsweise? 

Es  würde  zu  weit  führen,  die  Art,  wie  Autor  diese  zwei  wichtigen  Fragen 
löst  hier  näher  zu  besprechen,  es  sei  nur  erwähnt,  da^  dies  in  erschöpfender  Weise, 
ja  in  mancher  Beziehung  weit  über  den  Rahmen  der  vom  Autor  angeregten  Studie 
geschehen  ist.  Nichtsdestoweniger  rouss  dieser  rein  tactische  Theil  der  Broschüre 
als  eine  meisterhafte  Arbeit  bezeichnet  werden,  die  gewiss  eine  besondere  Beachtung 
verdient.  Reich  an  schlagenden  Argumenten  und  mit  originellen  Ideen  ausgestattet, 
bietet  die  in  Rede  stehende  Studie  reichhaltigen  Stoff  zur  Vervollständigung  und 
richtii^en  Auslegung  des  Exercir-Reglements  für  die  k.  k.  Fusstrnppen.  iJeberzeugt 
Ton  dem  grossen  Werthe  der  angere^n  neuen  Schiessweise  der  Fusstrnppen,  können 
wir  die  „Studie  über  den  tactischen  Werth  des  Weitschiessens''  jedem  Militär  nur 
anf  das  Wärmste  anempfehlen.  —  G.  — 

^Instructionen  des  General-Majors  Carl  v.  Schmidt.  Berlin  1876.  Mittler. 

3  fl.  80  kr. 

Die  vorliegenden  Instructionen  des  General-Majors  Carl  v.  Schmidt,  im  Auf- 
trage des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  Prenssen,  General-Inspectors  der  Cavalerie, 
geordnet  und  zusammengestellt  von  Rittmeister  y.  Bockelberg,  dem  langjährigen 
Adjutanten  und  treuen  Arbeitsgenossen  des  Generals  und  eingeleitet  durch  Major 
Kaehler,  welcher  beim  General  v.  Schmidt  wiederholt  als  Generalstabs-Officier  in  Ver- 
wendung gestanden  war,  sind  ein^  in  ihrer  Art  ganz  originelles  Werk. 

Sie  bilden,  möchte  ich  sagen,  die  Dienstbeschreibung  des  leider  zu  früh  und 
so  plötzlich  verstorbenen  Generals! 

Es  sind  darin  niedergelegt  die  Erfahrungen  einer  mehr  als  vierzigjährigen 
Dienstzeit;  Erfahrungen,  die  er  in  allen  Chargen  vom  Lieutenant  bis  zum  Di  visionär, 
im  Kriege  und  im  Frieden,  bei  der  Truppe  gesammelt  hat,  —  und  es  ist  Alles  so 
klar,  80  natürlich,  so  Eines  ans  dem  Anderen  fliessend,  dass,  könnte  man  durch  die 
Theorie  allein  überhaupt  Cavalerist  werden,  das  Studium  dieses  Buches  das  richtige 
Mittel  dazu  wäre. 

Und  dieser  Mann  hatte  bis  wenige  Jahre  vor  seinem  Tode  im  Stillen  in  seiner 
Abtheilung  gewirkt  und  gearbeitet,  sein  Name  war  im  Auslande  selbst  nach  dem 
letzten  deutsch-französischen  Kriege  noch  wenig  bekannt.  Erst  in  den  letzten  Jahren 
vor  seinem  Tode  drang  sein  Ruf  von  den  üebungsfeldern  bei  Akendorf  und  Berge, 
▼on  Ragnhn  und  Jessnitz,  von  Pietzpuhl  und  Steglitz  weit  hinaus  über  die  Grenzen 
seines  Vaterlandes  und  erweckte  in  jeder  Cavalerie  die  Lust,  dem  Beispiele  zu  folgen 
und  Aehnliches  zn  schaffen. 

Damm  Ehre,  wem  Ehre  gebührt! 

Wir  gehören  gewiss  nicht  zu  den  Nachbetern  preussischer  Reglement-Formen 
o«ier  zu  den  unbedingten  Bewunderem  air  der  in  den  letzten  Kriegen  berühmt 
trewordenen  preussischen  Generale. 

Aber  dem  General  v.  Schmidt  gebührt  unbedingt  die  Ehre,  auf  der  Basis 
gründlicher  Erfahrung,  rastlosen  Fleisses  und  stufenweise  erworbener  Tüchtigkeit  in 
^en  Chargengraden  in  unserer  Zeit  den  ersten  Impuls  zur  üebung  von  bestimmten 
Formen  bei  der  Füh^ng  von  grösseren  Cavalerie-Körpern  gegeben  zu  haben. 

Und  mit  ebenso  zäher  Consequenz  gegen  Oben  als  mit  nicht  immer  gerade 
angenehmer  Festigkeit  nach  Unten,  wnsste  er  seinem  Wollen  Recht  zn  verschaffen. 
Er  hatte  sich  ein  Ziel  vorgesteckt  und  darauf  ritt  er,  rücksichtslos  alle  Hindernisse, 
die  sich* ihm  in  den  Weg  stellten,  überwindend,  los! 

Und  trotzdem  ihn  der  Tod  inmitten  seiner  rastlosen  Thätigkeit  ereilte,  hat  er 
«ein  Ziel  erreicht. 

Der  Y.  Abschnitt  des  preussischen  Cavalerie-Reglements  ist  der  Beweis  hiefKr ! 
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Darum  Ehre  dem  Andenken  dieses  braven  Beitersmannes  and  unseren  Dank 
jenen  Männern,  welche  diesem  Andenken  durch  die  Herausgabe  des  Torliegenden 
Ruches  ein  gewiss  bleibendes  Denkmal  errichtet  haben. 

Den  Zweiflern  und  Zauderern  in  unserer  Cavalerie  aber  wollen  wir  mit  den 
Schlussworten  der  „Instructionen**  zurufen: 

„Das  Heil  unserer  Waffe  beruht  auf  der  entschlossenen  Offensive.  .  .  .  Was 
man  thut,  das  thue  man  ganz,  entschlossen,  energisch  .  .  .  daher  lieber  etwas 
weniger  Gutes,  sogar  unfertiges,  Einfikltiges  kraftig,  entschlossen,  ent- 
schieden ausfahren,  als  das  Beste,  Durchdachteste,  Ausgezeichnetste  halb,  schlaff 
und  matt  —  ohne  Nerv  und  Kraft  .  .  . 

„Ein  Entschluss  .  .  .  wird  fart  immer  reussiren. 

„Also  nicht  nach  dem  absolut  Besten  in  jedem  einzelnen  Fade  gesonocQ. 
sondern  kurz  überlegt  und  das  Erfasste  dann  mit  ganzer  Thatkraft, 
vollster  Energie  durchgefflhrt  und  Alles  eingesetzt  ohne  Neben- 
erwägungen Gehör  zu  geben;  dies  muss  die  Hauptregel  für  jeden 
Cavalerie-Führer  sein."  —  Rv.  — 

*Die  Truppen-Division  in  der  Bewegung,  im  Stande  der  Ruhe  und  im 
Kampfe.  Von  6.  Dunst  v.  Adelshelm,  k.  k.  General-Major  und 
ComxDandant  der  4.  Cavalerie-Brigadei  Mit  2  Uthogr.  Beilagen. 
Teschen  1876.  Prochaska.  8.  128  S.  2  fl.  20  kr. 

Die  Einleitung  greift  auf  die  Zersetzung  des  ex-kOniglichen  französischen  Heeres 
durch  die  Bevolution  zurück,  um  auf  den  Ursprung  der  ,,Division*'  zu  kommen, 
worauf  sie  in  etwas  unvermitteltem  üebergange  die  detaillirte  Zusammenstellung  d^r 
gegenwärtigen  Österreichischen  Infanterie-Truppen-Division  darlegt.  Der  erste  15  Seiten 
starke  Abschnitt  ist  der  „Division  in  der  Bewegung**  gew^idmet,  wobei,  wie  un»  scheint 
der  Herr  Verfasser  namentlich  die  bei  Märschen  sich  ergebenden  Schwierigkeiten 
und  zu  deren  Vorbeugung  nöthigen  Anordnungen  hervorheben,  und  auf  die  ent- 
scheidende Wichtigkeit  von  „Zeit  und  Raum  als  gewaltige  Factoren  bei  Bewegung 
grösserer  Truppenkörper**  aufmerksam  machen  will. 

Der  nächste  Abschnitt  (II)  bespricht  die  „Truppen-Division  im  Stande  der 
Ruhe**;  bemerkenswerth  ist  hier  der  Ausdruck,  dass  „Cavalerie  grundsätzlich 
nicht  zu  Vorposten  verwendet  werden  darf**,  welcher  in  dieser  Allgemeinheit 
hingestellt,  vielfach  Widerspruch  finden  wird*), 

(Der  Herr  Verfasser  bezieht  sich  hiebei  blos  auf  die  Sicherung  lagernder 
Truppen,  und  will  in  diesem  Falle  die  (Divisions-)  Cavalerie  nur  zum  Patrullen- 
und  Ordonnanz-Dienste  verwendet  sehen.) 

Die  Inhalts- Angaben  stimmen  hier  nicht  mit  dem  Texte  überein,  indem  nach 
ersteren  dieser  Abschnitt  II  bis  zur  Seite  66  sich  erstreckt,  auf  dieser  Seite  aber 
der  III.  Abschnitt:  »Die  Truppen-Division  im  Kampfe**  beginnen  sollte. 
Im  Texte  dagegen  erstreckt  sich  die  Erörterung  über  die  ^Truppen-Division  im  Stande 
der  Ruhe"  nur  über  6  Seiten;  es  folgen  dann  32  Seiten  erläuternder  Bemerkungen 
über  die  EigenthÜmlichkeiten  und  Gefechtsweise  der  einzelnen  Waffen,  welche  Herr 
Verfasser  voraus  schicken  will,  ehe  er  das  Gefecht  selbst,  „den  Kaxnpf  einer  Truppen- 
Division",  in  seinen  verschiedenen  Phasen  schildert.  Seite  70  treffen  wir  dann  auf 
die  einfache  Ueberschrift :  „Der  Kampf",  unter  welcher  diese  Schilderung  gegeben  wird. 

Der  Schluss  des  Werkes  ist  der  „Cavalerie-Truppen-Division"  gewidmet  (19  Seiten, 
von  welchen  4  durch  die  Darlegung  ihrer  organisationsmässigen  Gliederung  eingenommen 
werden). 

Die  den  Herrn  Verfasser  gewiss  beseelende  Vorliebe  für  seine  Waffe  mag  den 
Seite  127  gethanen  Ausspruch  erklären:  „gute  Cavalerie-Führer  sind  immer  gute 
Feldherren**,  welcher  durch  die  Geschichte  durchaus  nicht  ratificirt  wird;  jenem  andern 
aber:  „es  sei  ein  falscher  Glaube,  dass  ein  guter  General  auch  ein  guter  Cavalerie- 
Führer  sein  müsse",  möchten  wir  um  so  weniger  widersprechen,  da  wir  der  Ansicht 
sind,  jener  „Glaube"  bestehe  nirgends.  —  *  *  — 


*)  Und  bereite  gefunden  hat.  D.  ü. 
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*Die  wichtigsten  Angaben  über  die  Hand-Feuerwaffen  aller  Länder.  Zur 

BeurtheiluQg  ihrer  Leistung  zusammengestellt  und  erläutert  von 
V.  Neumann,  Hauptmann  ä  la  suite  des  rheinischen  Fuss- Artillerie- 
Regimentes  Nr.  8,  Lehrer  an  der  Kriegsschule  zu  Potsdam.  2.  verb. 
Auflage.  Cassel  1877.  Th.  Kay.  51  kr. 

Die  Idee,  in  einer  Uebersichts-Tabellef  wie  sie  in  der  Statistik  angewendet 
werden,  sftmmtliche  Hand-Feuerwaffen  der  europäischen  Staaten  und  einiger  anderen 
(der  nord-amerikaniscben  Vereinsstaaten,  Brasiliens,  China^s,  Japans,  Persiens  and 
EgjpteDs)  mit  kurzer  Charakteristik  ihrer  Constroctions-  and  Leistangs-Verschieden- 
heiteo  zur  Anschaaang  zu  bringen ,  ist  eine  sehr  nützliche,  weil  eine  solche  TabeUe 
in  concisester  Form  ein  bequemes  aide-mämoire  bildet,  um  einzelne  Daten  rasch  auf- 
zufinden. 

Auf  der  äusseren  Seite  des  Bogens  sind  die  Angaben,  welche  Systeme  in  den 
Terschiedenen,  nach  alphabetischer  Folge  aufgezählten  Staaten  eingeführt  sind. 

Die  innere  Seite  füllt  eine  wohldurchdacht  angelegte  Tabelle,  deren  Yertical- 
Bubriken  nach  den  verschiedenen  Systemen  (und  Ländern)  bezeichnet  sind,  während 
die  Horizontal-Rubriken  über  die  Constructions-  und  Leistungs-Daten  Auskunft  geben. 

Wir  finden  hier  aufeinander  folgend:  Jahr  der  Construction,  Caliber,  Gewehr- 
gewicht.  Verschluss,  Liderung,  Schloss,  Art  der  Zündung,  Gewehrlänge,  Zahl  und  Aus- 
müssen  der  Züge,  Drall,  Geschossform  (in  Contouren-Zeichnung  des  Vertical-Schnittes), 
QeBchosdänge,  Durchmesser  und  Gewicht,  Pulverladung,  Ladungs-Quotient,  Art  der 
Fflhmng,  Anfangsgeschwindigkeit,  Querschnitts-Belastung,  Botationenzahl,  wirksame 
Schassweite,  bestrichener  Raum  (auf  verschiedene  Distanzen  von  300  bis  1600"'), 
Darchmesser  der  Streuungsfläche  (ebenso),  Zahl  der  Ladegriffe,  gezielte  Schüsse  per 
Minute,  Patronen-Stückzahl  auf  8''*. 

ESine  letzte  breite  Vertical-Rubrik  entl^lt  kurze  Schlagworte  ^zur  Beurtheilung*" 
•ier  CoBstruetions-  und  Leistungs-Daten,  wo  die  zur  Erzielung  des  besten  Resultates 
nothwendigen  constructiven  und  ballistischen  Forderungen  angedeutet  sind;  aus  dem 
Vergleiche  dieser  Forderungen  mit  den  Daten  für  die  verschiedenen  Gewehr-Systeme 
ergibt  sich  dann  mittelbar  deren  grössere  oder  geringere  Vollkommenheit.  Wir  empfehlen 
diese  Tabelle  allen  Cameraden  und  glauben  solche  Zusammenstellungen,  namentlich 
beim  unterrichte,  nachahmenswerth.  —  Sn.  — 

'Leitfaden  zum  Unterrichte  in  der  Feldbefestigung.  Zum  Gebrauche  in 
den  k.  k.  Militär-Bildungs- Anstalten,  Oadeten  -  Schulen ,  dann  für 
Einjährig-Freiwillige,  bearbeitet  von  Moriz  Ritter  von- Brunn  er, 
k.  k.  Hauptmann  im  (}enie-Stabe.  Zweite  ganz  neu  bearbeitete  Auflage. 
Mit  10  Tafeln.  8.  VI  und  187  S.  Wien  1877.  Verlag  der 
„Streffleur^schen  österreichischen  militärischen  Zeit- 
schrift". 2  fl.  30  kr. 

Hauptmann  v.  Brunner  hat  in  dieser  neuen  Bearbeitung  in  der  That  ein  ganz 
neues  Lehrbuch  geschaffen.  Der  Auftrag,  den  Inhalt  dieses  Buches  mit  dem  gegen- 
wärtigen Lehrplane  der  k.  k.  Gadeten  -  Schulen  in  Einklang  zu  bringen,  musste  dem 
Umfang  beschränktere  Gretizen  setzen;  die  hiebei  ausgeschiedene  Lehre  von  der 
..Anwendung  der  Verschanzungen'*  wird  dagegen  für  die  Ergänzung  des  fortificato- 
rischen  Unterrkfates  in  den  Militftr-Akademien  vom  Verfasser  neu  bearbeitet  und  er- 
weitert, als :  ^Lehre  von  der  Anwendung  der  Befestigung  **  (flberhaupt),  den  vierten  Theil 
«ies  (sesammten  Lehrbuches  bilden,  als  dessen  erste  drei  Theile  die  „Leitfaden*"  für 
Feldbefestigpong,  beständige  Befestigung  und  Festungskrieg  zu  gelten  haben. 

Die  vorliegende  neue  Bearbeitung  der  Feldbefestigung  ist  demnach  der 
»*rste  Tbeil  des  Ganzen,  und  dies  motivirt  die  Voraussendung  einer  allgemeinen 
.Einleitung  zur  Befestigpingskunst"^,  wie  dies  auch  in  der  früheren  Auflage  der 
Fall  war. 

Die  Beschränkung  des  Inhaltes  wurde  vom  Verfasser  zugleich  mit  einer 
wo^entlich  anderen  Gruppirung  und  Eintheilung  des  Stoffes  durchgeführt;  alle  Aus- 
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maasse  wurden  (statt  des  in  der  ersten  Ausgabe  noch  angewendeten  Wiener  Maasses)  im 
Meter-Maasse  gegeben;  die  Tafeln  machen  einen  weit  gefalligeren  und  ganx  neuen 
Eindruck,  da  theils  die  Aenderungen  in  der  Anordnung  des  Stoffes,  thefls  neue 
Figuren  hiezu  mitwirken.  In  letzterer  Beziehung  ist  der  bereits  erfolgten  Aufnahme 
der  neuen  Normalien  fQr  fltlchtige  Befestigungen  Erwähnung  zu  thun. 

Einen  wesentlich  neuen  Eindruck  gew&hrt  die  Anordnung  des  Textes  auch  in 
Folge  der,-  den  allgemeinen  neuen  Vorschriften  für  die  Gliederung  der  Lehrbehelle 
entsprechenden  Eintheilung  des  ganzen  Stoffes  in  Puncte  oter  Sätze  (Artikeln)  mit 
fortlaufender  Numerirung  und  Anführung  yon  „Schlagwörtern^  am  Kopfe  der  Sätze. 
Wir  verkennen  nicht,  welche  mannigfachen  Vortheile  diese  catechetische  Form  für 
elementare  Unterrichts-Behelfe  hat  —  ebenso  wie  sie  uns  für  höheren  Unterricht 
ganz  verwerflich  dünkt.  Wie  immer  man  jedoch  hierüber  bezüglich  des  vorliegenden 
Leitfaden's  denken  mOge,  konnte  sich  die  betreffende  Kritik  nicht  gegen  den  Autor 
wenden,  der  dem  erhaltenen  Auftrage  nachzukommen  hatte,  und  diese  Gliederung  des 
Stoffes,  wie  nns  scheint,  mit  Gewandtheit  und  dem  bei  ihm  selbstverständlichen  Ver- 
ständnisse durchführte'). 

Der  Inhalt  dieses  neuen  Lehrbuches  der  Feldbefestigung  ist  nun  in  eine  Ein- 
leitung, sechs  Abschnitte  und  einen  Anhang  gegliedert.  Wenn  wir  die  Differenz 
zwischen  der  Einleitung  in  der  ersten  Ausgabe  zur  vorliegenden  knrz  bezeichnen 
sollen,  möchten  wir  sagen,  die  ältere  war  rein  technisch  —  die  neue  ist  mehr  tactisch; 
den  grössten  Baum, in  derselben  beansprucht  der  Punct  9.  »Der  Kampf  um  Feld- 
schanzen**.  Es  lässt  sich  wohl  voraussetzen,  dass  der  Verfasser  nicht  ohne  Ursache 
hier  schon  eine  allgemeine  Andeutung  des  Vorganges  bei  Angriff  und  Vertheidigung 
gibt,  welchem  dann,  wie  natürlich  am  Schlüsse,  ein  ganzer  Abschnitt  (der  sechste) 
gewidmet  ist,  doch  befremdet  es  immerhin  den  Leser  —  und  die  Richtigkeit  der  er- 
weckten Vorstellung  bei  den  Schülern,  denen  noch  die  ersten  Begriffe  über  die 
Formen  und  das  Wesen  der  Befestigungen  fehlen,  wird  fraglich  sein.  Der  folgende 
erste  Abschnitt  behandelt  die  tMhnische  Herrichtnng  des  Terrains  als  Schussfeld 
und  in  Bezug  der  Gangbarkeit.  Auch  hiermit  betritt  der  Autor  einen  neuen  Weg,  da  man 
bisher  stets  zuerst  die  Deckungen  und  dann  gleichsam  unter  den  Vollendnngsarbeiten 
die  Freimachung  des  Schussfeldes  lehrte.  Wir  finden  diese  Neuerung  eine  sehr  richtige 
und  treffende;  die  Wichtigkeit,  die  Feuerwaffen  des  Vertheidigers  zur  vollen  Wirk- 
samkeit zu  bringen,  kann  nicht  genug  in  den  Vordergrund  gestellt  werden,  und 
thatsächlich  ist  die  entsprechende  Beschaffenheit  des  Terrains  ah  ächnssfeld  die  Vor- 
bedingung der  Wirksamkeit  und  Widerstandsfähigkeit  der  Verschanzungen.  Ueberdies 
zählen  die  hier  unter  jener  Ueberschrift  angeführten  Arbeiten  durchgehends  zu  den 
allgemeinsten  Verrichtungen  der  technischen  Truppen  im  Felde,  die  den  specieUeren 
Arbeiten  und  ihren  Details  ganz  gut  vorausgehen. 

Der  zweite  Abschnitt  umfasst  den  Haupttheil  der  theoretischen  Lehre  von  den 
Feldbefestigungen  —  die  Anordnung  derselben  nach  Form  und  Zweck ;  im  vierten  Ab- 
schnitt folgt  dann  der  praktische  Theil  der  Lehre  von  der  Ausführung.  Zwischen  diesen 
beiden  ist  in  ganz  zweckmässiger  Weise  (als  dritter  Abschnitt)  die  Anweisung  zur 
„Benützung  und  fortificatorischen  Herrichtung  einzelner  Terrain-Gegenstände  und 
Terrain- Abschnitte  zur  Vertheidigung**  eingeschoben,  weil  die  Begeln  für  die  Aus- 
führung der  Feldbefestigung  ja  fast  durchgehends  auch  für  diese  Arbeiten  gelten. 

Die  „Anwendung  der  Feldbefestigung  nach  den  speciellen  Kriegszwecken"  wird 
dem  neuen  Lehrplane  entsprechend  sel^  kurz  im  fünften  Abschnitte  gelehrt.  Den  An- 
hang bilden  Aufgaben  und  Beispiele  ans  der  angewendeten  Feldbefestigung.  Das 
Buch  ist,  wie  es  das  neueste  ist,  nnstreitig  jetzt  auch  das  beste  Lehrbuch  der  Feld- 
befestigung; uns  hat  es  im  Ganzen  einen  vortrefflichen  Eindruck  gemacht.  Eine  sorg- 
fältige Beseitigung  einzelner  Schroifheiten  oder  Uebersehen  im  Style  kann  der  Ver- 
fasser bei  der  zweiten  (recte  3.)  Auflage,  die  bei  der  ausserordentlichen  Verbreitung, 
die  gerade  dieser  elementare  erste  Theil  des  ganzen  Werkes  in  der  Armee  finden  nmss. 
sehr  bald  nothwendig  sein  wird,   leicht  ändern.   Wir  empfehlen  in  dieser  Hinsicht 


1)  Wie  schwer  die  richtige  Sondemng  and  namentlich  die  Wahl  der  Sehlagworte  zttweileB 
geweten  lein  mag,  lässt  sich  z.  B.  ans  Pnnct  8  (Einleitung  enr  Feldbefestigang)  sehUesMeB,  wo  dw 
der  älteren  Anflage  fremde  Bezeichnung ffSpocielle  Ob^ecte  der  Feldbefe8tigang''farDeeknog«B> 
Hindernisse  nud  Kampfmittel ,  nowie  für  Zasammensetznngen  dieser  drei  angeführt  erscheint;  f* 
fUgen  sich  die  dann  daran  sehllessenden  Definitionen  yon  Schanzen  etc.  diesem  mehrdeutigen  Begriffe 
Object  nnr  in  widerstrebender  Weise  an. 
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z.  6.  Seite  5  (Zeile  7  ron  nnten)  das  Wort  «dieselbe*  einznschiebeD,  damit  der  Sinn 
richtig  werde,  oder  Seite  6  (Zeile  3  et  seqnens  von  oben),  „die  Lehre*  nicht  aber  den 
•Angrifft  selbst  einen  „Theil  der  Fortification**  zu  nennen.  Solche  Kleinigkeiten  sind 
leicht  auszufeilen. 

Da  diese  neue  Auflage  ron  Biunner's  Feldbefestigung  eine  reiche  Fülle  jener 
Daten  enthält,  welche  als  Kesultate  der  letzten  Eriegserfahrungen  sowohl  als  äusserst 
zahlreicher  Versuchsreihen  gewonnen  wurden,  ist  der  Besitz  dieses  Leitfadens  jedem 
Officier  in  der  Armee,  welch'  immer  sein  Bang  oder  seine  Waffengattung  sein  mOge, 
ein  bequemes  Nachschlagebuch  in  Bezug  auf  Leistung  und  Gegenleistung  in  dem 
ewigen  Wettkampfe  zwischen  Trutz*  und  Schutzmitteln.  Die  weiteste  Verbreitung 
dieses  Buches  im  Officiers-Corps  unserer  Hauptwaffe,  der  Infanterie,  konnte  hohen 
Nntzen  bringen.  Eine  Abschwächung  des  Offensiv-Triebes  ist  als  Folge  dieses  Studiums 
nicht  zu  besorgen;  aber  die  energische,  intensive  Ausnutzung  aller  Ver- 
hältnisse in  der  schwierigen  —  weil  meist  mit  vermindertem  moralischen  Fonde 
zu  bestehenden,  defensiven  Eampfweise  kann  aus  dem  Buche  gelernt  werden. 

Die  Ereignisse  des  russisch-türkischen  Krieges  haben  aber  gezeigt,  welche 
gewaltige  Kraftentwicklung  die  energische,  intensive  Ausnutzung  der  Verhältnisse 
mitunter  auch  in  der  Defensive  hervorzubringen  vermag.  Dazu  gehört  aber  das  Ver- 
trauen in  die  Vortheile,  welche  die  Befestigungen  für  die  eigene  Waffen- 
wirkung zu  schaffen  vermögen,  und  um  dieses  zu  gewinnen,  vor  Allem  das  richtige 
Verständniss  für  die  Zwecke  und  Benützung  der  Befestigungen.  Dem  Türken  scheint 
Verst&ndniss  und  Vertrauen  in  diesem  Sinne  angeboren  zu  sein ;  bei'  uns  muss  Beides 
erst  erworben  werden,  gleichwie  bei  allen  andern  europäischen  Heeren.     —  B.  — 

^Geographische  Verhaltnisse,  Communicationen  und  das  Reisen  in  Bosnien, 
der  Herzegovina  und  Unter-Aibanien.  Aus  eigenen  Anschauungen 
geschildert,  von  Heinrich  Sterneck.  Wien  1877.  Braumüller. 
1  fl.  50  kr. 

Die  vom  Verfasser  im  Vorworte  der  eben  erw&hnten  Broschttre  ausgesprochene 
Ansicht,  nur  dasjenige  wiederzugeben,  was  als  eine  Ergänzung  des  mehr  oder  minder 
Bekannten  betrachtet  werden  kann,  wird  gewiss  allenthalben  ebenso  volle  Billigung 
finden,  wie  die  Enthaltsamkeit  anerkannt  werden  muss,  eine  förmliche  Beschreibung 
der  Sitten  und  Gebräuche  des  Landes,  der  politischen  Verhältnisse  etc.  —  so  lehrend 
and  lockend  die  Schilderung  derselben  sein  soll  —  unterlassen  zu  haben,  da  zur  ein- 
gehenden Beschreibung  aU*  dieser  Verhältnisse  begreiflicherweise  ein  längerer  Auf- 
enthalt in  diesem  Lande  und  dauernde  Beobachtung  der  Eigenthtlmlichkeiten  nOthig 
gewesen  wäre. 

Nach  dem  Vorerwähnten  gliedert  sich  demnach  der  Inhalt  der  Broschtlre: 

1.  In  die  orographische  und  hydrographische  Beschreibung  des  Landes; 

2.  Communicationen  und  einige  Andeutungen  über  das  Reisen  in  jenen  Ländern, 
-  enthält 

3.  die  Besprechung  des  Entwurfes  einer  den  jetzigen  Verhältnissen  des  Landes 
entsprechenden  Eisenbahn,  und  gibt 

4.  Daten  über  die  vorhandenen  alten  Grabdenkmale. 

Jeder  einzelne  dieser  Abschnitte  dürfte  als  eine  wesentliche  Bereicherung  der 
bisher  bekannten  Schilderungen  dieser  Ländergebiete  betrachtet  und  um  so  lieber 
gelesen  werden,  als  gerade  jetzt  das  Interesse  für  diese  Nachbar*Provinsen  täglich  zu- 
nimmt, und  die  folgende  wenn  auch  kurze  allgemeine  Beschreibung  voUkommen  ge- 
eignet ist,  sich  eine  ziemlich  gute  Vorstellung  von  dem  physikalischen  Theile  des 
Landes  zu  bilden. 

Die  orographischen  und  hydrographischen  Verhältnisse  werden  vom  Standpuncte 
der  Erdbildung,  somit  speciell  von  jenem  des  Geologen  und  Geognosten,  aufgefasst, 
und  das  Land  in  grossen  Zügen  einer  Analyse  unterzogen.  Die  Detail-Angaben  über 
die  Torkomroenden  Gesteinsarten  und  deren  Vertheünng,  welche  aus  einem  Uebersichts- 
blatte  zu  ersehen  sind,  bilden  jedenfalls  einen  sehr  werthvoUen  neuen  Beitrag 
zur  Kenntniss  des  Landes,  das  in  dieser  Richtung  nur  wenig,  und  zwar  in  den 
Hanptriehtungen  von  dem  berühmten  Orient-Reisenden  Ami  Bou^  erforscht  wurde. 
Charakteristisch  und  bezeichnend  ist  am  Schlüsse  des  Abschnittes  der  Nachweis  von 
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der  Abdachong  des  Landes  gegen  Norden,  welche  durch  Hohenangahen  in  gleichen 
Antfeninngen  Ton  der  Save  gegen  Süden,  nnd  zwar  am  Nerba«,  der  Bosna  und  Drina 
lUustnrt  wird.  s  e  » 

Im    zweiten   Abschnitte  werden   recht   treffend,   wahr  und   überzeugend  die 

^^"™^°icationen  des  Landes  und  die  Mühseügkeiten  einer  Beise  geschUdert.  Die 

iferncKsichtigxiBg   der  Tom  Autor  angegebenen  Verhaltnngs- Massregeln,  welche  vor 

und  wahrend  der  Beise,  80¥rie  zur  Zeit  des  örtlichen  Aufenthaltes  einzuhalten  seien, 

KOiinen  allen  Jenen  warm  empfohlen  werden,   die  je  gezwungen  sein  sollten,   dieses 

Jjana  zn  betreten.  Im  Interesse  des  Autors  w&re  es   nur  zu  beklagen,   dass  derselbe 

r"  ?'*^??^***^*  der  gemachten  Erfahrungen  im  ersten  Jahre  seiner  Beise  —  sich  nicht 

^       K  ^^^  mehrseitig  gerühmten  Mannsteinischen  Beisetaschen  bedient  hatte, 

i^^^^  ^^^  ^^  beschriebenen  Beise-Periode  sich  sowohl  zur  Versorgung  des  Reise- 

gepackes,  wrie   auch  als  Schlafstelle  so  vorzüglich  bew&hrt,  und  auch  neuerer  Zeit 

yortneilhafte  Verwendung  gefunden  haben  sollen.    Was  der  Herr  Verfasser  bezüglich 

^er  Eisenbahnen  vorbringt,  ist  wohl  in  vielen  Puncten  richtig,  doch  bedürfen  manch' 

Rüdere  einige  Erläuterungen. 

Schon   im  ersten  Abschnitte  der  Broschüre  stossen  wir  auf  die  Bemerkung, 

j^s  es  nicht  ganz  zu  rechtfertigen  sei,  wenn  in  Dalmatien  parallel  zur  Küste  Eisen- 

litfcbnen  gebaut  werden.  Vom  rein  commerciellen  Standpuncte  aus  mag  dieser  Aussprn'h 

0itk^  theilweise  Begründung  finden,  doch  ändert  sich  die  Anschauung,  sobald  man  des 

geg^^^^^^VS^^  factischen  Territorial-Besitz  in's  Auge  fasst.  Dieselben  Ursachen  - 

{iS^n^I^^^  militär-politische  Bücksichten  —  welche  die  osmanische  Begierung  gebieterisch 

^VLffoT^QTu,  die  ziemlich  exponirte  bosnische  Provinz  durch  einen  Schienenstrang  mit 

deDtt  grossen  Land-Complexe  des  Beiches,  d.  h.  mit  Bumelien,  und  mit  der  Hauptstadt 

Oonstantinopel  zu  verbinden,  dieselben  Gründe  zwingen  auch  uns,  ohne  Bücksicht  auf 

das  Hinterland,  oder  eigentlich  gerade  weil  uns  dieses  fehlt,  die  langgestreckte  fiüste 

voB  Dalmatien  durch  den   Ausbau  der  Bahn  den  Hilfsquellen   des  eigenen  Landes 

näh^^  2^  rücken ,   und  uns  in  jener  Gegend  eine  gesicherte  Zuschubslinie  zu  sichern. 

^a  wir  eventuellen  Falles  vielleicht  nicht  unter  allen  Verhältnissen  in  der  Lage  sein 

konnten,  die  Küstenstrasse  als  Verbindung  mit  allen  Häfen  zu  erhalten.   Jedenfalls 

wird  aber  auch  die  Prosperität  des  Landes  hiedurch  nur  gewinnen  können.  Bezüglich 

der  ßahntrace-Bestinmiungen  in  Bosnien  wäre  zu  erwähnen,  dass  laut  der  im  Drucke 

erschienenen  i,Studien  über  die  bosnischen  Bahnen'*  der  Herren  Ingenieure  Th.  Geiger 

und  Lebrecht  (Wien  1873)  die  ursprüngliche  Trace  im  Süden,    von  Mitrovica  au^, 

nicht  über  Novibazar  und  Sienica,  sondern  durch  das  Thal  der  Mokva  über  Boi^i 

nach  Bielopolje  in  das  Thal  des  Tim  proponirt  wurde,  wodurch  in  dieser  Gegeml  statt 

drei  Wasserscheiden  zu  circa  800°^  Höhe,  nur  eine  einzige,  zu  1200°'»  zu  übersetzen  w&re. 

Für  die  Abzweigung  der  Bahnlinie  aus  dem  Bosna-  in  das  Narenta-Thad  and 

für  die  Uebersetzung  des  Hauptgebirgsstockes,   dürfte   sich  die  Stelle  über  den  sehr 

niederen  Progorica-Sattel,  westlich  der  Bitovenja  Planina  vielleicht  noch  besser  eignen, 

als  jene  über  den  Ivan- Sattel,  da  die  Bahn  daselbst  mehr  Baum  zur   Entwicklung 

findet,  als  gegen  Konjica  zu,  wo  der  Fall  auf  eine  Längen*£ntwicklung   von  circa 

zwei  Meilen   (16*"*)  700"  beträgt,  somit  das  Verhältniss  von  1:20  erreicht,   das  nur 

durch  zahllose  Serpentinen  verbessert  werden  könnte. 

Auf  der  ersterwähnten  Strecke  konnte  die  Bahn  von  Kisseljak  über  Foinica, 
durch  das  Zelesnica  in  das  breite,  kleine  Narenta-Thal  mit  sehr  allmäliger  Anstdgnng 
und  Umgehung  vieler  Narenta- Krümmungen  in  das  Thal  dieses  Flusses  geführt  werden, 
wodurch  auch  der  Vortheil  erwächst,  dass  die  mineralreichste  Gegend  dieses  Landes 
von  der  Bahn  durchzogen  werden  würde.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  über  die  Höhen- 
lage der  Wasserscheide  an  dieser  Stelle  keine  so  positiven  Angaben  vorliegen  wie 
über  jene  des  Ivan-Sattels.  Die  Schilderung  Ober  die  so  häufig  vorkommenden  alten 
Grabdenkmale  und  die  Beflexionen,  die  der  Herr  Verfasser  an  diese  knüpft,  sind  von 
hohem  Ir.teresse.  So  viel  bisher  bekannt  geworden,  sind  aber  diese  Grabsteine  — 
entgegen  der  Annahme  —  auch  im  nördlichen  Theile  von  Bosnien  wiederzufinden,  und 
zwar  beispielsweise  auf  der  Hochebene  von  Hidin  Megdan  (vermuthlich  zu  deutscli  Heiden- 
Gräber)  fftidwestlich  von  Banjaluka,  wo  sie  in  ziemlich  grosser  Anzahl  anzutreffen  sind. 
Immerhin  bleibt  es,  wie  der  Herr  Verfasser  sagt,  bemerkenswertb,  dass  sie  stets 
in  bedeutender  Höhenlage  vorkommen. 

Die  der  Broschüre  beigehefteten  recht  nett  ausgeführten  Beila^n,   und  zwar 
das  Uebersichtskärtchen  des  Landes,  die  Profile  und  die  Abbildungen  der  Grabdenkmale, 
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tngen  wcseatlidi  mm  Verstindiii8S6.der  BeBCbreibwig' .  bei  und  dürften  allgemeine 
Anerkennung  finden. 

Dem  Herrn  VeiüasBer  ist  es  zweifellos  gelingen,  TbUkommen  nene  Anecbannngen 
aber  das  Land  henranarafen,  und  einen  wesentUehen  und  ziemlich  reichen  Beitrag 
zur  Kenntniss  desselben  za  liefern.  Die  Durchsicht  des  Werkohens  kann  Jedermann 
empfohlen  werden.  —  Bkz.  — 

*Oer  Krieg  Monteoegro^s  gegen  die  Pforte  im  Jahre  1876.  Mit  einer 
Eartenbeilaga,  S<^laohtpläQe  enthaltend.  Von  Spiridion  Gopcevie. 
Wien  1877-  Seidel  (in  Commission).  8.  145  S.  1  fl.  20  kr. 

Diese  lebendige  Darstellung  des  kurzen  Feldzuges,  welcher  durch  den  so  un- 
erwartet während  des  Bückzuges  erfochtenen  Sieg  von  Vucidol  Berühmtheit  erlangt, 
hisaiditlioh  der  yerabredeten  Cooperation  mit  Serbien  jedoch  alle  Erwartungen  getäuscht 
b^,  sei  dien  Jfflien  empfohlen  denen  es  ernst  darum  zu  thun  ist,  nähere  Einblicke  in  die 
filavisch-türkisdien  VeiJiältnisse  unserer  Nachbarländer  zu,  thun.  Man  hat  da  meist  nur  die 
Wahl,  ganz  slawisch  oder  gan2  türkisch  gefärbte  Bmohte  sn  lesen.  Der  Verfasser  ist  zwar 
entschiedener  Feind  der  Türken  und  serbischer  Patriot;  die  Erbitterung  g^en  den 
Fflrsten  Montenegro's  und  seine  Umgebung  lässt  ihn  jedoch  ganz  aus  der  oonyentionellen, 
slaTopbilen  Darstellungsweise  hinanstreten.  Wir  glauben,  es  werde  dem  Verfasser 
schwer  werden,  seine  Beschuldigungen,  namentlich  hinsichtlich  des  Mangels  an  per- 
sönlichem Muth  beim  Fürsten  u.  dgl.,  als  haare  Münze  aufnehmen  zu  machen,  und  finden 
namentlich  die  beständige  WiederholuDg  des  Wortes  „rasten",  der  grosse  „Baster ** 
u.  s.  f.  in  stylistischer  Beziehung  geschmacklos;  dagegen  müssen  wir  ihm  bereit- 
willigst  das  Zeugniss  geben,  bisher  noch  keine  so  lebhaft  und  klar  gegebene  Dar- 
stellung der  montenegrinischen  Bewegungen  und  Kämpfe  des  vorigen  Sommers  gelesen 
zu  haben.  Namentlich  die  Schilderung  des  Beginnes  und  des  ganzen  Verlaufes  des 
Hauptereignisses,  der  Schlacht  Tön  Vucidol  (am  28.  Juli  1876),  ist  von  drama- 
tischer Lebendigkeit»  und  stimmen  wir  namentlich  dem  Verfasser  in  der  Ueberzeugung 
Toilkommen  bei,  dass  diese  Schlacht  von  keinem  der  beiden  Gegner  geplant  oder 
beabsichtigt  —  eine  Bencontre-Sohlacht  im  vollen  Sinne  des  Wortes  gewesen  sei,  was 
immer  auch  die  Freunde  und  Verherrlicher  montenegrinischer  Strategie  dagegen  vor- 
bringen «mögen. 

Das  Buch  ist  ein  sehr  interessanter  Beitrag  zu  der  nunmehr  schon 
ziemlich  hoch  angewachsenen  Literatur  über  die  Kriegsereignisse  in  diesen  südöst- 
lichen Ländern,  deren  unmittelbare  Nachbarschaft  für  uns  eine  (ob  erfreuliche  oder 
nicht  erfreuliche  lassen  wir  dahingestellt  sein)  Thatsache  ist,  mit  der  wir  rechnen 
müssen.  Wir  empfehlen  es  allen  Jenen,  die  nicht  schon  im  Vorhinein  jene  Ereignisse 
nur  als  Verherrlichung  der  einen  Partei  geschildert  sehen  wollen.  Uns  war  bei  der 
Leetüre  der  wiederholte  Ausdruck  der  Erbitterung  gegen  Montenegro's  Fürsten  immer 
lästig  —  die  Darstellung  selbst  aber  immer  interessant  und  meistens  in  hohem  Grade 
glaubwürdig.  —  Rm.  — 

^Anleitung  und  Schema's  zu  Terrain-Recognoscirungen  und  zum  Terrain- 
Croquiren  ohne  besondere  Hilfemittel,  von  Carl  Tanera, 
Lieutenant.  Berlin  1877.  Luckhardt.  90  kr. 

Das  Werkchen,  im  Grossen  und  Ganzen  betrachtet,  eröffnet  in  Wahrheit  sehr 
«ifirftige  Aussichten;  nur  dasjenige,  was  wir  auch  bis  jetzt  geübt  und  gepflogen, 
erweist  sich  darin  als  richtig,  während  alles  übnge  aus  des  Verfassers  Born  Geschöpfte 
zum  mindesten  nicht  recht  stichhältig  ist. 

Das  Werkch^n  gliedert  sich,  wie  schon  der  Titel  und  in  weiterer  Folge  die 
äussere  Anlage  bezeigt,  in  zwei  Hauptabschnitte:  das  Terrain-Eecognosciren 
und  Terrain-Croquiren;  das  erstere  wieder  in  das  allgemeine  und  besondere, 
je  nachdem  es  den  Zweck  der  allgemeinen  militärischen  Verwerthung  oder  einen 
apeciellen  dem  Recognbscenten  bekannten  Zweck  verfolgt,  beide  Arten  aber  in  den 
meisten  Fällen  in  die  Terrain-Beschreibung  und  Terrain-Darstellung 
(Tenain-Croquiren). 
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Dem  Terrain-Croqnirenisteiii  eiffezier  Abschnitt  des  Baches  gewidmet;  der 
Terrain-Beschreibung  nicht;  diese  wird  unter  dem  Titel:  Terrain- Beeognos- 
c  iren  abgehandelt,  wo  dodi  Terrain-Beschreibong  und  Croquiren  zwei  sich  org&nzende 
Arbeiten  eines  und  desselben  Zweckes»  der  Temün^Becognoscimng,  bilden. 

Nichtsdestoweniger  hat  sich  der  Verfasser  Aber  das  Terrain-Beschreiben  des 
Breitesten  ergangen  und  dem  Terrain-Beschreiber,  besonders  fdr  den  Fall  eiliger 
BecognosciruDgen  im  Feindeslande  oder  wenn  derselbe  an  Ort  und  Stelle  keine  Zeit  und 
Gelegenheit  hätte,  alle  ^  seine  Arbeit  nöthigen  Puncte  in's  Auge  zu  fassen, 
800  Haupt-  und  fast  eben  so  viele  Nebenfragen  zusammengestellt,  die  mit  Bückndit 
auf  das  Terrain  mit  »ja*",  „nein**  und  einigen  erläuternden  Ziffern  beantwortet  zn 
werden  hätten.  Dadurch  glaubt  der  Autor  besonders  drei  Yortheile  zu  erzielen: 
1.  grossere  Genauigkeit;  2.  systematischere  und  übersichtlichere  Ordnung,  3.  Zeit- 
erspamiss  und  grossere  Bequemlichkeit. 

Wir  sind  nicht  gleicher  Meinung. 

Die  Genauigkeit  in  diesem  Falle  wäre  eine  Verzettelung  des  Hauptzweckes, 
eine  von  vielen  Nebendingen  beirrte  ziellose  Thätigkeit.  Die  systematischere  und 
übersichtliche  Ordnung  ginge  hier  ganz  verloren,  weil  die  Ordnung  in  dem 
Beschreiben  der  Natur  entnommen  werden  muss  und  nicht  irgend  einer  systematischen 
Zusammenstellung  folgt;  was  endlich  den  dritten  Pnnct,  «die  vermeintliche  Zeit- 
erspamiss  und  grössere  Bequemlichkeit  anbelangt^,  bedenke  man,  dass,  um  nur  bis 
800  zu  zählen,  schon  eine  Anzahl  Minuten  benOthigt  wird;  um  daher  die  grosse  Zahl 
von  Fragen  zu  lesen,  um  bei  jeder  Frage  das  Terrain  nach  den  befragten  Pancten 
zu  prüfen,  zu  vergleichen,  zu  beurtheilen,  welcher  Aufwand  an  Zeit,  wo  doch  Ökonomie 
mit  derselben  am  Platze  wäre,  welche  aufreibende  Thätigkeit  —  die  doch  ganz 
einfach  vor  sich  gehen  konnte  und  in  der  That  vor  sich  geht. 

Eben  so  sonderbar  ist  der  zweite  Abschnitt,  der  vom  Terrain-Croquiren 
handelt.  Da  wird  unter  Anderem  dem  Recognoscirenden  nicht  nur  ai^erathen,  sich 
an  meterlange  Schritte  zu  gewöhnen,  sondern  auch  ganz  apodictisch  behauptet,  ein 
mittelgrosser  Mann  kOnne  solche  ohne  erhebliche  Anstrengung  machen.  Demgemäss 
wünscht  der  Verfasser  auch,  dass  nach  Metern  geschätzt  und  gemessen  werde. 

Die  Darstellung  eines  Croquis  mit  farbigen  Stiften  ist  gewiss  wtlnschenswerth, 
doch  auch  die  Anwendung  dieser  hat  eine  Grenze,  und  finden  wir  demnach  den  an- 
empfohlenen Gebrauch  von  nicht  weniger  als  7  Stiften  überflüssig,  als:  den  blaueo 
Stift  für  Wasser,  den  rothen  für  Häuser,  den  braunen  für  Vicinaistrassen,  den  gelben 
fQr  natürliche  Wege,  den  schwarzen  für  Fuss-  und  Sumpfpfade,  den  violetten  für 
Eisenbahnen,  den  grünen  für  Wiesen  und  Waldungen. 

Wir  können  die  Arbeit  als  keine  gelungene  betrachten.  —  J.  Z.  -- 

'''Deutsche  Revue  über  das  gesammte  nationale  Leben  der  Gegenwart,  unter 
ständiger  Mitwirkung  von  (folgen  zahlreiche  bekannte  Namen) 
herausgegeben  von  Richard  Fleischer.  I.  Jahrgang.  Hefte  1,  2. 
(MonatKch  2  Hefte.)  Berlin  1877.  Habel.  gr.  8.  Per  Heft  4  Bogen. 
Vierteljähriges  Abonnement  4'/,  Mark. 

Es  lässt  sich  wohl  kaum  behaupten,  dass  in  Deutschland  etwa  ein  Mangel  an 
periodischen  Literatur-Blättern  bestehe,  es  ist  aber  Thatsache,  dass  sich  keines  der- 
selben als  „Allgemeine  Revue**  jene  unbestrittene,  weit  verbreitete  Geltung  zo 
erringen  vermochte,  welche  die  französische  „Revue  des  deux  Mondes"  seit  mehr  als 
einem  Drittel-Jahrhundert  in  Frankreich  behauptet.  ^ 

(Wir  gedenken  hier  mit  aufrichtiger  Betrübniss  eines  trefflichen  Anlaufes, 
welcher  von  unserer  Heimat  aus  in  dieser  Richtung  durch  Gründung  der  „Oester- 
reichischen  Revue"  im  Jahre  1863  erfolgte  —  ein  ganz  vorzügliches  Unternehmen, 
das  nur  der  Ungunst  der  Zeitverhältnisse  damals  zum  Opfer  fallen  musste.) 


sich  nun 

fassende, , ^ „ ,  ^ 

Gebiet  des  öffentlichen  Lebens,  der  Wissenschaft,  der  Kunst  und 
Literatur  behandelt.  Das  Ziel  ist  hoch  gesteckt;  die  Namen  der  ständigen  Mit- 
arbeiter zählen  aber  auch  zu  den  besten  Deutschlands.  Neben  dieser  Hauptbedüigfnig 
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Ist  aach  —   wie  man  nicht  verkennen  kann  —   die  Bpoche   des  Erscheinens  (in 
politischem  Sinne)  dem  Unternehmen  günstig. 

Uns  interessirt  dabei  zunächst  das  Programm,  dasselbe  ist  gewandt  gegliedert; 
in  jeder  Nummer  sind  drei  Abtheilnngen :  A.  Oeffentliches  Leben;  B.  Wissen- 
schaft, Knnst,  Literatur;  C,  Feuilleton. 

Li  der  ersten  Abtheilung  sind  aufgenommen:  1.  Politik;  2.  National-Oekonomie 
und  Statistik;  8.  Handel,  Gewerbe  und  Industrie;  4.  Landwirthschaft. 

Die  AbtheilungBumfasst:  1.  Staats-  undBechtswissenschaft;  2.  Geschichtei  Geo- 
^phie  and  Philosophie;  3.  Medicin  und  Katurwissenschaft;  4.  Kunst  und  Literatur. 

Uns  und  unseren  Lesern  fällt  hiebei  wohl  sogleich  die  gänzliche  Abwesen- 
heit der  Militär-Wissenschaften  in  die  Augen.  Dies  erinnert  uns  an  die  drollige  That- 
saehe,  dass  die  ^ Allgemeine  Bibliographie**  der  weltbekannten  Firma  Brockhaus  bis 
zum  laufenden  Jahrgange  1877  keine  Spalte  für  die  Anzeigen  der  militär- wissen- 
schaftlichen Literatur  enthielt,  sondern  die  Militaria  theils  bei  „Mathematik  und 
Naturwissenschaften**,  theils  bei  „Geschichte  und  Geographie**  u.  dgl.  zur  Anzeige  . 
hrachtef  Und  dies  wurde  während  des  auf  1871  folgenden  Lustrums  so  beibehalten, 
in  welchem  Deutschland  Militär-Literatur  in  massemiaftem  Umfange  producirte! 

Wie  lange  wird  es  dauern  bis  die  schwere  Lehre  der  „ultima  ratio^  sich 
in  der  Domäne  der  Wissenschaft  nod  Literatur  auch  die  gleichberechtigte  Stelle  mit 
anderen  Künsten  und  Wissenschaften  errungen  haben  wird?  Die  Frage  ist' gerecht- 
fertigt, da  es  doch  schon  lange  her  ist,  dass  mit  dem  „Kriegshandwerk**  gründlich 
aufgeräumt  wurde  — -  da  Überdies  die  Einrichtungen  der  allgemeinen  Wehrpflicht, 
nicht  minder  aber  die  allgewaltigen  Einwirkungen  der  „ausgeübten  Kriegswissenschaft "* 
ftnf  alle  staatlichen,  politischen  und  socialen  Verhältnisse,  vor  den  Augen  der  Mitwelt 
kkrer  erwiesen  als  zu  irgend  einer  früheren  Zeit,  doch  auch  dahin  führen  soUter, 
das  Interesse  an  den  Militär- Wissenschaften  in  den  weitesten  Kreisen  rege  zu  erhalten ! 

Wir  constatiren  die  Thatsache,  dass  selbst  in  dem  Lande,  wo  die  allgemeine 
Wehrpflicht  am  längsten  herrscht,  und  wo  der  rationellen  Pflege  der  Militär- 
Wissenschaften  nicht  in  letzter  Linie  unerhörtes  Wachsthum  der  Macht  und 
nationalen  Weltstellung  zn  danken  ist  —  im  Programme  einer  allgemeinen  „natio- 
nalen BeTue^  dieselben  noch  keine  St&tte  zu  finden  scheinen;  wir  werden  dadurch 
zn  weit  milderer  Beurtheilung  gestimmt,  wenn  in  unserem  Yaterlande  so  manche 
Zeichen  mangelnden  Verständnisses  für  die  Gemeinsamkeit  der  Interessen  am  Gedeihen 
des  Heeres  nnd  seiner  wissenschaftlichen  Fortbildung  unterlaufen. 

Die  Männer,  welche  als  beständige  Mitarbeiter  genannt  sind,  sowohl,  als  jene, 
deren  zeitweilige  Mitwirkung  gesichert  scheint,  bürgen  für  den  gehaltvollen  Inhalt, 
welcher  die  Bevne  in  populär-wissenschaftlicher  und  bellest  ristischer  Hinsicht  aus- 
zeichnen wird.  Sehr  erfreiüich  ist  es  uns,  nach  diesen  ersten  Heften  darauf  schliessen 
zn  dfirfen,  dass  die  Revue  den  üblichen  Verhimmelungs-Cultus  oft  ganz  unverstandener 
Sachen  nicht  unterstützen,  sondern  vielmehr  mannhaft  bekämpfen  wird.  Dazu  wünschen 
wir  ihr  von  ganzem  Herzen  besten  Erfolg.  —  Rm.  — 

*Karte  der  russisch-tOrkischen  Grenzgebiete  in  Kleinasien.  (Maassstab 
1:750.000.)  Von  J.  J.  Pauliny.  Wien  1877.  Schwarz  1  fl.  Colo- 
rirt  1  fl.  15  kr. 

Diese  Karte  ist,  obwohl  für  die  Verfolgung  der  Operationen  auch  nicht  genügend, 
ohne  Vergleich  die  schönste,  welche  uns  bisher  über  diesen  Eriegsschauplatz  geboten 
wurde;  sie  ist  deutlich  lesbar  und  doch  nicht  mit  Schrift  überladen.  Wenn  wir  an 
ihr  etwas  aussetzen  sollen,  wäre  es  nur  ihre  Beschränkung  in  Nord  und  Süd  und 
dagegen  ihre  grosse  Ausdehnung  gegen  Osten;  der  Titel  erklärt  dies  wohl  durch  den 
Begnff  «Grenzgebiet";  für  den  Gebrauch  als  Eriegskarte  wäre  den  Zeitungslesern 
jedoch  die  Ausdehnung  der  Karte  im  Norden  bis  über  die  aufständischen  Gebiete, 
mindestens  über  Suchum-Kale  hinaus  —  im  Süden  weiter  über  Bajazid  hinaus, 
mindestens  bis  Wan  erwünschter,  als  die  östliche  Ausdehnung  über  die  Bezirke 
▼on  Elisabetpol  und  Zakatali,  welche  kaum,  selbst  bei  noch  unerwarteten  grossen 
Erfolgen  der  Türken,  in  Frage  kommen  dürften. 

Die  Ausführung  der  Karte  ist  sehr  gut,  —  ihre  Erscheinung  eminent  zeit- 
gemass  —  der  Preis  für  ihre  Grösse  und  Güte  billig.  —  Sn.  — 
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^Daretolhi«§  der  Tex»-,  KaiitsciMk-  «Ml  Loder-todMirie  mit  Bflebicbt 
auf  Militär-Zwecke.  Von  Josef  Hansner,  k.  k.  Ma|or.  Zweite 
bedeutend  vennehrte  Auflage,  mit  527  Holzschnitten  und  4  Mtho- 
graphirten  Tafeln.  Wien.  Manz.  &  570  &  8  fl.  d.  W. 

^Thaten,  keine  Worte!''  Und  in  Wahrheit,  das  TorÜegende  Werk  bietet  ein«^ 
That.  des  Besten  werth.  Es  spricht  dorch  sich  selbst  wirksamer,  als  die  rfihmendstezt 
hier  übrigens  toII  Terdienten  Worte  röckhaltloser  Anerkennung  es  vermochten.  Wenn 
ein  Werkf  scheinbar  trocken  wissenschaftlichen  Inhaltes  wenig  Monden  nach  seinem 
Erscheinen,  trotz  des  zwar  verhältnissmässig  billigen,  für  die  Allgemeinheit  aber  doch 
immer  ansehnlichen  Preises,  eine  zweite  Auflage  erforderte,  und  nnn  schon  die  Vor- 
bereitung znr  Ausgabe  einer  dritten  Auflage  nothwendig  wird,  so  spricht  diese  That- 
Sache  iK'sser  als  aUes  Andere  für  den  Torzllglichen  Werth  des  Buches.  Dasselbe  bt 
—  wie  schon  gelegentlich  des  Erscheinens  der  ersten  Ausgabe  betont  wurde  —  in 
der  die  behandelten  Industriezweige  betreffenden  Fach-Literatur,  so  umfassend  die- 
selbe auch  sein  mag,  ein  Unicum  tou  ganz  besonders  werthvoller  Art;  unentbehrlich 
allen  Fabrikanten,  Technikern,  Kaufleuten  und  Militärs,  deren  Beruf  und  Pflicht  die 
Kenntniss  der  die  Ausrüstung  des  Heeres  umfassenden  Industriezweige  erfordert 
Aber  auch  fflr  die  Fachschulen  ist  Hausner*s  Buch  ein  unentbehrliches  Lehrmittel, 
das  den  Schülern  in  leicht  fasslicher,  mit  besonderem  Geschick  und  Yerständniss  dem 
Bedflrfoisse  weiterer  Kreise  angepassten  Darstellungs weise  Alles  in  engem  Rahmeo 
bietet,  was  in  vielen  anderen  Werken  verstreut  enthalten  und  oft  noch  gar  nicht 
gedruckt  ist.  Hausner*s  Buch  ist  an  sich  beinahe  eine  Hand-Bibliothek,  nicht  allein 
zum  Nachschlagen  geeignet,  sondern  auch  vermöge  seiner  flbersichtlichen  Anordnung 
und  des  angenehmeu.  ja  eleganten  Stjles  zum  Studium  anregend.  Das  Buch,  btreit" 
in  allen  ersten  Anstalten  und  vielen  Schulen  eingebürgert,  sollte  in  keiner  Truppen- 
Bibliothek  fehlen.  Es  wird  all*  Jenen  ein  treuer,  verlässlicher  Rathgeber  sein,  die  mit  der 
Prüfung  und  Uebemahme  der  Monturs-  und  Ausrüstung-Gegenstände  betraut  sind,  und 
in  gewissenhafter  Ausübung  ihrer  Pflicht  auf  wissenschaftlicher  Basis  arbeiten  wollen. 

Die  Fortschritte  der  Technik  auf  allen  Gebieten  —  im  Guten,  wie  im  Schlechten 
'  sind  so  grossartig,  dass  der  „praktische  Griff"  ihnen  gegenüber  ebenao  naihtlo» 
ist,  wie  der  Fuhrmannswagen  gegen  die  Semmering-Locomotive.  Gleichwie  Licht  nur 
wieder  durch  Licht  geklärt  wird,  so  ist  Hausner*s  Buch  einer  elektrischen  Flamme 
gleich«  die  —  Wissen  und  Können  entspringend  —  den  behandelten  Gegenstand  ganz 
und  schattenlos  beleuchtet.  Bei  Würdigung  der  ersten  Auflage  (s.  XL  Band,  4«  Heft. 
Seite  LXIII)  wurde  die  Anordnung  des  Stoffes  etc.  eingehender  erörtert;  es  bleibt 
daher  nur  zu  erwähnen,  dass  die  zweite  Auflage  eine  sehr  schätzenswerthe  Bereicherung 
durch  zwei  Tafeln  erhielt,  von  denen  eine  die  mikroskopische  Darstellung  von  Fasern 
aus  reiner  Wolle  und  solcher  mit  Kunstwolle  gemischten  Stoffe,  die  andere  aber  die 
Erkennnngsmale  von  garem  oder  ungarem  Leder  enthält.  Ausserdem  fanden  die  neueisteo 
Erfindungen  und  Maschinen  detaiUirte  Berücksichtigung.  Femer  wurde  die  Schaf- 
wolle eingehender  behandelt,  die  beim  Weben  vorkommenden  Fehler,  dann  dis 
Carbonisiren,  das  Naehwalken  fertiger  Militär-Tuche,  wie  nidit  minder  die  Eigen- 
Schäften  der  Militär-Stoffe  und  die  Erzeugung  der  Sattel-Filzblätter  erörtert.  Die 
Behandlung  des  Leders,  die  Gerbstoffe  und  neuesten  Maschinen,  die  JenningVhe 
Weissgärberei,  wie  überhaupt  die  neuesten  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Leder- 
Industrie  fanden  volle  Verwerthung.  Ganz  besonders  werthvoll  aber  ist  die  Darstel- 
lung der  „Fussbekleidung  und  deren  Erzeugung  durch  Maschinen*",  die  noch  nirgendf 
so  übersichtlich  und  doch  erschöpfend  dargestellt  wurden,  wie  nicht  minder  di«* 
Anleitung  zum  Erkennen,  ob  Tuche  mit  Knnstwolle  gemengt  sind. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  die  anerkannt  bedeutendsten  Fachmänner,  Anstalten 
und  wiasenschaftlichen  Journale  des  In-  und  Auslandes  dem  Hausnefschen  Werke 
in  Anlage  und  Ausführung  rückhaltlose  Anerkennung  zollten,  dass  Se.  Ezcellenz  der 
Herr  Reichs-Kriegs-Minister  Graf  Bjlandt-Rheidt  die  Widmung  angenommen  hat,  nni 
Se.  Mi^estät  unser  allergnädigster  Kaiser  und  Herr  durch  Verleihung  der  gnuea 
goldenen  Medaille  „für  Kunst  und  Wissenschaft**  an  den  Verfasser,  den  Werth  de^ 
Buches  anzuerkennen  geruhte. 

Der  Verfasser  hat  in  selbstloser  Useigennützigkeit  den  ganten  Beinertrag  dt» 
Buches  der  Franz  Josef-Stiftung  für  Officiers- Witwen  und  Waisen  gewidmet.        —  c. 
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^Vaterländisches  Ehrenbuch.  Geschichtliche  Denkwürdigkeiten  aus  allen 
Ländern  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.  Herausgegeben 
von  Albin  Beichsfreiherr  von  Teuffenbach  zu  Tiefenbach  und 
Masswegg.  Wien  und  Teschen.  (Druck  und  Verlag  von  Carl 
Prochaska.)  1877.  Gr.  8.  (XVI,  994  Seiten.)  3  fl.  60  kr.,  geb. 
4  fl.  80  kr. 

Wohl  nur  Wenigen  erübrigt  nach  Beendigxing  der  Schuljahre  noch  hinreichende 
Zeit,  sich  dem  Stndiun  der  Geschichte  in  ihrem  ununterbrochenen  Zusammenhange 
zn  widmen;  das  Interesse  an  der  historischen  Wissenschaft  ist  aber  hiemit  im  All- 
gemeinen durchaus  nicht  als  geschwunden  anzusehen.  Im  Qegentheile,  mit  dem 
Hinaustreten  in  das  wechselvolle  Lehen,  mit  der  Beife  der  Erfahrung  und  der  Noth- 
wendigkeit,  fEür  die  selbsterlebten  historischen  Zeitereignisse  rasch  in  der  Vergan- 
genheit Analogien,  Erklärungen  und  Vergleiche  zu  finden,  schärft  sich  das  Verlangen 
nach  Festigung  und  Ergänzung  der  erworbenen  Kenntnisse  geschichtlicher  Entwicklung. 
Und  wie  solche  Verrollständigungen  anzustrehen,  wie  die  gelockerten  Orientirungen  zu 
festigen,  die  nOthigen  Einfügungen  vorzunehmen  seien,  hiefür  bestehen  mehrfache,  durch 
die  Erfahrung  bewährte  Bathschläge ;  sie  fordern  auf  zum  Studium  gediegener,  in  Ver- 
bindung mit  den  allgemeinen  Zeitvorkommnissen  abgefasster  Biographien,  zur  Neu- 
durchsicht eingehend  dargestellter  bedeutun^voUer  Episoden,  zu  scharfem  Eindringen 
in  vergleichende  Charakteristiken  u.  s.  w.  Bekanntlich  wird  auch  die  Weiterbildung 
historischen  Wissens  vielfach  in  dieser  Weise  betrieben;  leider  geschieht  dies  jedoch 
selten  nach  systematischen  Grundsätzen,  grOsstentheils  nur  sprungweise,  je  nach 
Laune  und  Gelegenheit. 

Ein  vorzüglicher  Führer  in  dem  angedeuteten  Sinne  und  insofern  als  das 
historische  Werden  des  Österreichisch-ungarischen  Eaiserstaates  in  Betracht  kommt, 
ist  das  „Vaterländische  Ehrenbuch'*  des  k.  k.  Oberstlieutenants  im 
Generalstabs-Corps  Albin  Beichsfreiherr  von  Teuffenbach;  unter 
Beiner  Leitung  kann  es  nicht  schwer  fallen,  selbst  eine  auf  einfache  Umrisse  sich 
beschränkende  Eenntniss  Österreichischer  Geschichte  in  ein  thaten-  und  beispielreiches, 
onvergessliches  Gebilde  umzugestalten.  Der  Vorgang,  welchen  der  Verfasser 
eingeschlagen,  ist  ein  dem  anfangs  erwähnten  Bedürfnisse  entsprechender;  er  ist 
dem  Leben  entnommen  und  auch  wieder  lebensfähig ;  er  erscheint  der  Art  angepasst, 
wie  jeder  denkende  Mensch  seine  eigenen  Erlebnisse  zu  überschauen  pflegt.  Denn  wie 
die  Vergangenheit  eines  jeden  Einzelnen  der  Marksteine  nicht  entbehrt,  bei  deren 
UeberbliciE  der  hinterlegte  Lebenslauf  beurtheilungsfthig  sich  entfaltet  und  die  ver- 
schiedenen Stadien  der  Entwicklung,  der  durchgemachten  Kämpfe,  der  bewältigten 
Schwierigkeiten  und  der  erlangten  Erfolge  zu  Tage  treten,  so  lässt  sich  auch 
aii8  der  Geschichte  der  Staaten  eine  Beihe  von  Vorgängen  sowie  der  auf  selbe 
einflussreich  eingewirkt  habenden  Persönlichkeiten  herausgreifen  und  hieran  die 
in  ihrer  Wechselwirkung  und  in  ihren  Fortschritten  mannigfidtige  Wandlung  der 
Staatenbildung  erkennen. 

Beich  ist  die  Zahl  denkwürdiger  Momente,  welche  Oesterreich-Unffams  Geschichte 
durchziehen;  der  Verfasser  wählte  aus  selben  die  glänzendsten  una  doch  auch  so 
viele,  dass  im  Allgemeinen  genommen  der  innere  geschichtliche  Zusammenhang  nur 
wenig  merkbare  Unterbrechungen  erleidet.  In  populären,  vielfach  schwungvoll  ab- 
gefassten  selbständigen  Abhandlungen  werden  der  Ursprung  jeder  einzelnen  Nationa- 
Gtät  des  Staates  zur  Anschauung  gebracht,  der  Eintritt  derselben  in  den  Staaten- 
rerband  Oesterreich-Ungarns  umständlich  dargelegt  und  jene  Thaten  hervorgehoben, 
welche  von  den  Völkern  Oesterreich-Ungarns  vollbracht  wurden  zu  eigener  Ehre,  zu 
gegenseitiger  Hilfeleistung,  zum  Buhm  und  Heile  des  Ganzen.  Den  voll  kräftigen  Halt 
erlangt  aber  diese  aus  grösseren  geschichtlichen  Denkwürdigkeiten 
bestehende  I.  Abtheilung  des  Buches  erst  durch  die  Einflechtung  von  Schilde- 
ningen  einzelner  Begenten  österreichisch-ungarischer  Länder  sowie  einzelner  Mit- 
glieder unseres  erlauchten  Kaiserhauses,  deren  aufopferndem  Wirken  und  nie  rastender 
Sorge  die  erreichten  Besultate  zu  danken  sind. 

Dem  in  der  I.  Abtheilung  durchgeführten  geschichtlichen  Aufbaue  steht  die 
11.  und  III.  Abtheilung  des  Buches  ^ergänzend  zur  Seite;  erstere  behandelt: 
»Charakterzüge,  einzelne  Heldenthaten  und  kurze   Biographien  von 
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PGrsten,  Feldherren  nnd  Erie gern*,  die  letatere 'bringt:  .Denk- 

iefe  geschichtlich  bekannter  FersOnlichkeiteD". 

ist  in  Kürze  jene  werth?olle  Eigenthamlichkeit  des  Baches  angcdentet, 

eile  trockener  pragniatischei   Entwicklnng    sprechende    Thatsacben  n 

deres  nennenswerthes  Uerkmal  des  Baches  liegt  in  der  staaoensnFrtb 
■iBohrrirjchang  nach  den  g'^dieeensten  Schildernngen.  Nur  bei  Anfgeloi 
3i>n  Emsigkeit  konnl*  der  T,-:f4*<^r.  naterstützt  von  seiner  gründlLüh^n 
id  Literatnr-Kpnnmis*..  c«*  ?-:A  erwichen.  für  all«  wichtigen  Vorkomm- 
;sgetren  goschri'-liciM  JkciiH'.eiinngen  he ranszn finden.  Dem  Leaer  wirJ 
it  dieser  Mnhcii  niriii  txi-  ii*  Bi^,*te  geboten,  sondern  anch  die  MOgiich- 
ine  grosse  Zih!  t  IE  r   i   ) 'lerreichischo  Geachichte  Terdiensl- 

■los  r«*lT:virbts -b'  Twi-iii-dtssebreiher  finden  sich  im  Buche  des  Ober*i- 
eoff- liV.ik-k    v.7T--*t      "■■h    Nichtöeterreichem    gab   der   Verfcsser  dn- 
lBck;:.-tif    1.'-.     c-   »i>ry riachen   Unparteilichkeit    gerecht    m   werden. 
■.-,T   sf--    »y.l]-  >    •>■-*    i»s*  der  Verfasser  selbat,  wo   keine  genOgsnd''. 
Öt-^   r-r+-   *n^-.->  Jetide   Stoffftaswahl  vorhanden,    durch   Original- 
.  r-*  -."-    -^    » -.-vnuTift  beraustcllen  hemOht  war,  und  dass  von  selhfiu 
\ -n-T    .iT^   .;■  v.i^  üde  Anmerknogen,  Eichtigstellnngen  d.  b.  w.  ei[l■ 
^^    v.  .«    -  .^•.i.n.ioo    IQ  ersehen,  ist  das  Werk  des  Oberstlientenani' 
..■  ...     -—,  •-.■(  4;i;frlegt  ala  wissenschaftlich   verl^lich  nnd  belehre nl 
V      -..'.    n."ivx  uLvbt  die  Hanptstärke   des    Buches;   der   scbarfein- 
,   ..    ..    ,-sag    desselben   ist    dessen  hochsinnige   Lieb* 
,.  Ti     .    »  .TiTlande.  Oesterreich-Ungams   glorreiche  Vergaogenhei! 
.^-    ..siT..,    /iSj^-n   seiner   Regenten  nnd  Völker  vor  Angen  fahrend. 
.  ■..-.^i    )«  uuiinlicber  AasdauBr  nnd  zu  nnana gesetztem,  den  ErtolL' 
-..     '.^.  ""iviituilte;  ans  hehren  Beispielen  leuchtet  seine  Anffordercms 
-    ..  >,- in,-iii,-u   Besten  la  widmen    nnd  seinen  Theü    beiMtragen  ra 
r"'    "';,"_ '■'"■'T'hsn  des  Ganten-,  hochernst  klingt  der  Mahnmf,  deo 
.    ••"■'"  '''■"'•   »leht  m  verzagen  nnd  deren  Erbe  nicht  aehwachheniffr 
''■■'*'■'''»■''  wegen  preiamgeben, 
ü  ;.'t 'V     "i**p'**"*'  '^^"ffenbach'a  „Vaterl&ndiaches  Ehrenbuch",  »iem 
'      •<     '"il     ,  '^''■*  geschrieben,  jenes  Ziel  erreichen,  wekhes  es  in 
■.  i  .",,  V  Mitgliedern   des   Heeres    sei   aber    selbes   bestens 

iM-  li  '  ')  "(''■""''^'i'schen  Ehrenbnche"  Tollgiltiges  Zengniss  finden. 
;  .«m  "»\n  ^j'"*  Heere  stets  hoch  gehalten  worden,  sie  werdi^n 
■'iiln'ii'  ""'"  ^»e  Ueberzengang  schöpfen,  dass  die  Gesinnungen, 
^-•'iiii  »,..  "»hinreichen  Thaten  begeisterten,  sich  noch  immer  de? 
"^■>l-ti  iin'd^-*'  t''-^'*'  ^*"^*'  gilt  wie  in  Tergangener  Zeit  des  Heeres 
•■>■  Oi-l'alir  i  t"*  *'■'*?*'  dem  Herrscher  und  dem  Staate;  nicht  erst 
*;'■''  lii'H  (1  .'*  "^^^  ^^l^^Iier  das  Heer  zusammenfahrt,  ea  schreitot  jeder- 
"  l'i*lm  ^'^'"'"V*- Vaterlandes  rQstig  and  ohne  Schwanken  auf  d.r 
'    »ur   iiilt  ''''*^i    unerächütterlich    festgewunelt  iat  im  Heere  dn- 

«     »l'-r      i    I   ''^'"t--'»»  Kräften  gesiegt  werden  könne,  daaa  die  pflichr- 
J'-«iom    Einieluen    »afallenden   Obliegenheit   den   Erfolg  i™ 

••iitl,.!,!.",-!?"    ''"'■'^''^"ft  eingefiösat  in  haben,  wird  da»  Verdien?! 


^•>  nHi;,.m,.in- 


wt>rd.T 
■■••-■  j.  1     r  1-         Bi'nierkangen. 
'>■'•  li>i|\i,,'J;  j    ,  "K  J™  -VaterlSndiachen  Ehrenbuches"   sind  cki'li 
'    »'•liinoii       .^  l'i'Viirstelienden  NeuanÜage  auf  ein  handlicheri- 
"'lik.it    1- ö    ^''"    ''*^   Buch  viel  und  gern  gelesen  werden,  dann 
I,  '"»teu  sein,  .es  jeden  Orts  und  nicht  blos   am  Lesipait'- 

"^••'■rlicii  1  '**^''  mnge  es  gelten,  oh  e*  nicht  zwecken tapre.Viil 
'''  "i  ii-nt  i  .''  *'"  ScbilileruHgen  und  Biographien  lossnuM" 
'  '  "  i  I  My.  I,  !  ""|t''''oli,.ir  III  geben  durch  Anschluss  einer   chr"ti"- 
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Empfehlenswerth  dürfte  es  aber  jedenfalls  sein,  wenigstens  die  Abtheilnng  der 
Biographien  am  noch  andere  für  Oesterreich-Ungarn  rühmenswerth 
thätige  Männer  tn  yermehren.  —  B.  R.  — 

"^Vaterländisches  Ehrenbuch.  Geschichtliche  Denkwürdigkeiten  aus  allen 
Ländern  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.  Herausgegeben 
Ton  Albin  Beichsfreiherr  von  Teuffenbach  zu  Tiefenbach  und 
Masswegg.  Wien  und  Teschen.  (Druck  und  Verlag  von  Carl 
Prochaska.)  1877.  Kl.  8.  Volksausgabe.  In  18  Lieferungen 
ä  15  kr.  oder  in  einem  Bande  broch.  2  fl.  40  kr.  geb.  3  fl.  20  kr. 

Wenn  wir  im  vorstehenden  Artikel  das  schOne  Werk  des  Oberstlientenants 
Freiherrn  Ton  Tenffenbacdi  Tom  literarischen  Standpnncte  gewürdigt  haben,  woUen 
wir  hier  dagegen  die  ToUe  Genngthnnng  aussprechen,  welche  wir  darüber  empfinden, 
dasselbe  dnrch  eine  billigere  Yolksansgabe  noch  weiteren  Kreisen  unseres  theueren 
Vaterlandes  bekannt  und  vertraut  gemacht  zu  sehen. 

Die  weiteste  Verbreitung  des  Vaterländischen  Ehrenbuches  im  Heere 
2 Herst,  dessen  Buhm  und  Qlanz  von  jeder  8eite  dieses  Baches  wiederstrahlen,  im 
Volke  zunächst  dessen  Liebe  zum  Vaterlande  stets  dort  vorhanden  ist  wo 
die  historischen  Erinnerungen  mit  warmer  Pietät  gepflegt  werden 
—  die  weiteste  Verbreitung  des  in  diesem  doppelten  Sinne  verfassten  und  trefflich 
gelungenen  Buches  muss  Jeder  von  uns  hoffen  und  wünschen  —  dabei  mitzuwirken 
^ei  uns  Pflicht  und  Ehrensache!  Der  ernste  historische  Forschungsgeist,  dessen 
Bemühungen  zur  BichtigsteUung  falsch  berichteter  Thatsachen  ÜberaU  sichtbar 
werden,  macht  dies  Buch  den  Männern  werth;  der  männlichen  Jugend  bietet  es  das 
würdigste  Lesebuch  und  wird  den  idealen  jugendlichen  Sinn,  der  sich  so  leicht  und 
warm  für  grosse  Thaten  und  Gestalten  der  Vergangenheit  begeistert,  auf  heimatliche 
Wege  weisen,  dass  er  nicht  ferner  fremden  Götzen  opfere;  wir  hatten  'vrahrlich  der 
gössen  Männer  unter  unseren  Vorfahren  —  der  Zeiten  voll  Glanz  und  Macht  des 
Vaterlandes  so  viele,  dass  wir's  nicht  nöthig  haben,  stets  der  anderen  Volker  Helden 
ZQ  verehren!! 

Das  Selbstgefühl  ermangelt  uns  in  dieser  Bichtung,  und  in  den  Schulen 
lernen  wir  gewissenhaft  als  „Grosse^  die  bewundern,  deren  Grössenmaassstab  durch 
die  Tapferkeit  des  Widerstandes  gebildet  ward,  den  unsere  Vorfahren  ihnen 
aller  Orten  entgegenzusetzen  wussten.  Man  wird  gerechter  lehren,  wenn  man  in 
unserem  Vater  lande  —  die  Gr(ysse  fremder  Männer  achtend  —  zugleich  bedacht 
iat,  das  ehrenvollste  Angedenken  den  Helden  Oesterreichs  zu  zollen,  die  stets  aufs 
Neue  unverzagt  den  grössten  Feldherren  zweier  Jahrhunderte  entgegentraten  und 
so  oft  die  Schale  des  Erfolges  selbst  diesen  gegenüber  zu  unseren  Gunsten  sinken 
machten!  Und  Eugen!   —  man  kann  der  Jugend  nie  genug  von  ihm  erzählen! 

Se.  Majestät  der  Kaiser  hat,  den  Werth  des  Buches  huldvoU  würdigend, 
befohlen,  mehrere  hundert  Exemplare  an  Unterrichts- Anstalten,  Spitals-Bibliotheken 
u.  dgl.  zu  vertheilen.  Er  hat  uns  den  Weg  gezeigt,  die  Kenntniss  von  Oesterreichs 
ruhmvoUer  Vergangenheit  zu  fördern,  zu  Nutz  und  Frommen  des  patriotischen 
Gemeinsinnes. 

Besonders  aber  jeder  Vater  heranwachsender  Söhne  gebe  ihnen  dieses  Buch 
zum  Angebinde  — wir  wüssten  keines,  das  besser  geeignet  wäre,  als  Prämienbuch 
in  Oesterreich  gespendet  zu  werden,  als  dieses  vaterländische  Geschichtswerk. 

—  Bm.  — 

*I65  Jahre  des  russischen  Kexholm'schen  Grenadier-Regimentes  Kaiser 
von  Oesterreich.  Von  W.  Meredicb.  Petersburg  1876.  (In  russiacher 
Sprache.)  1  fl. 

In  den  Siebziger-Jahren  erging  an  sämmtliche  Truppenkörper  die  Aufforderang, 
ihre  eigenen  sogenannten  nBegiments-Geschichten'*  nach  einem  allerhöchst  bestätigten 
Programm  zu  verfassen  und  zu 'veröffentlichen. 

Dieser  Aufforderung  verdankt  das  vorliegende  Werk  sein  Erscheinen. 
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Wie  ans  der  Vorrede  dßs  mit  der  Geschichte  ohangefflhrten  Regimentes  betrauten 
Capitäns  W.  Meredich  zu  entnehmen,  erscheint  dieselbe  sehr  IQckenhaft,  da  die 
Eegiments-Acten  vom  Jahre  1710  bis  1790,  in  der  Seeschlacht  bei  Botschensalm  am 
20.  Jnni  1790  (a.  St.),  während  welcher  das  Regiment  eingeschifft  war,  yerloren 
gingen;  eben  so  fehlten  viele  officielle  Regiments  -  Acten  aas  den  mitgemachten 
franzosischen  Feldzügen  nnd  ans  der  polnischen  Revolution  vom  Jahre  1831. 

Diese  Lücken  trachtete  der  Verfasser  theils  ans  den  allgemeinen  ofliciellen 
Armee* Acten,  theils  aus  den  speciellen  Geschichtswerken  einzelner  Feldzüge  aus- 
zufüllen. 

Das  vorliegende  Werk  nmfasst  auf  500  Seiten  drei  Hauptabschnitte,  von 
welchen  der  erste  12  Capitel  enthält  und  die  von  dem  Regimen te  seit  seiner  Formirung 
mitgemachten  Feldzüge  während  des  nordischen  vnsid  siebenjährigen  Krieges,  der 
franzosischen  und  polnischen  Revolution  in  grossen  Zügen  behandelt. 

Der  zweite  Hauptabschnitt  enthält  16  Beilagen  mit  einer  kurzen  chronolo- 
gischen Uebersicht  der  vom  Regimente  innegehabten  Standquartiere,  über  die  mit- 
gemachten Gefechte  und  Schlachten,  über  die  vor  dem  Feinde  verliehenen  Auszeich- 
nungen, das  Namen sverzeichniss  der  vor  dem  Feinde  gebliebenen  Officiere  des  Regi- 
mentes, die  vorgekommenen  Aenderungen  in  der  Bekleidung,  Bewaffnung  und  Ausrüstung, 
die  historische  Beschreibung  der  Regiments-Fahnen,  das  Namensverzeiclmiss  der  mit 
St.  Georgs-  und  sonstigen  Orden  Decorirten  etc. 

Endlich  enthält  der  dritte  Hauptabschnitt  das  Namensverzeichniss  aller 
gewesenen  Regiments-Commandanten  und  der  im  Regimente  gedienten  Stabs-  und 
Oberofficiere. 

Das  Regiment  wurde,  wie  erwähnt,  im  September  1710  aus,  mehreren  anderen 
Regimentern  entnommenen  Compagnien  als  Grenadier-Regiment  neu  errichtet,  1725  in 
ein  Infanterie-Regiment  umgewandelt,  erhielt  jedoch  im  Jahre  1813  für  die  in  der 
Schlacht  bei  Kulm  erworbenen  Verdienste  erneuert  die  Benennung  Grenadier-Regi- 
ment mit  der  Eintheilung  zur  1.  Grenadier-Division. 

Am  7./19.  October  1813,  also  nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  wurde  Se.  Majestät 
der  Kaiser  Franz  von  Oesterreich  zum  Regiments-Chef  des  Regimentes  ernannt, 
welches  diesen  Namen  bis  zum  Jahre  1848  behielt,  in  welch'  letzterem  Kaiser  Franz 
Josef  das  Regiment  unter  dem  Namen  „Kexholm'sches  Grenadier-Regiment  Kaiser 
von  Oesterreich**  verliehen  erhielt. 

Als  im  Jahre  1831  die  Formirung  der  3.  Garde-Infanterie-Division  erfolgte, 
erhielt  das  Regiment  seine  Eintheilung  in  derselben  und  kam  auf  diese  Weise  in 
den  Verband  des  Garde-Corps,  welchem  es  bis  auf  den  heutigen  Tag  angehört. 

Das  Regiment  besitzt  für  die  vor  dem  Feinde  erworbenen  Verdienste  als  Aus- 
zeichnung: „Silberne  Trompeten*  mit  der  Aufschrift:  „1760,  28.  September  als  Deco- 
ration für  die  Einnahme  von  Berlin  unter  der  Anführung  Sr.  Excellenz  des  Herrn 
General-Lieutenants  Ritter  Peter  Ivanoviö  Panin  in  Anwesenheit  des  Oberst  Rennen- 
kampf **  ;  und  auf  der  Kopfbedeckung  die  Aufschrift  „Für  Auszeichnung**  für  die  un- 
erschrockene Tapferkeit,  welche  das  Regiment  in  der  Schlacht  bei  Arcis  in  Frank- 
reich am  8.  und  9.  März  1814  in  Gegenwart  des  Regiments-Chefs  General-Major 
Jemeljanov  und  des  Regiments-Commandanten  Oberst  Stessel  an  den  Tag  gelegt  hat. 

Im  Werke  sind  eingeschaltet: 

Die  Porträts  Ihrer  Majestäten  der  Kaiser  Franz  I.  und  Franz  Josef  I.  in  den 
Regiments-Uniformen,  dann  Abbildungen  der  vor  dem  Kaiser  Peter  dem  Grossen  am 
23.  März  1713  stattgehabten  Revue,  von  dem  Heldentode  des  gewesenen  Regiments- 
Commandanten,  nachherigen  General-Major  W.  A.  Lopuchin  am  19.  August  1757. 
femer  von  den  Schlachten  von  Borodino,  Wjazma,  Kulm,  Arcis  und  vom  Stunn  auf 
Warschau,  an  welchen  das  Regiment  Theil  nahm,  von  der  im  Jahre  1860  statt- 
gehabten neuen  Fahnenweihe,  der  neuen  Adjustirung,  wie  auch  der  neuen  Fahnen 
und  der  für  Auszeichnung  erhaltenen  silbernen  Trompeten. 

Erwähnenswerth  bleibt  noch,  dass  die  alten  durch  150  Jahre  vom  Regimente 
getragenen  Fahnen  im  Jahre  1860  unserem  allergnädigsten  Kaiser  als  Regimen ts-Chej 
vom  Kaiser  Alexander  zum  Geschenk  verehrt  wurden,  und  sich  nunmehr  im  k.  k.  Hof- 
Waffen-Museum  im  Arsenal  aufbewahrt  befinden. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  sowohl  als  der  beigegebenen  Abbildungen  ist 
sehr  schon  gehalten.  Opacid. 
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*Zum  russischen  Aufmarsche  und  Donau-Uebergange.  Studie  von  Carl 
Begenspursky,  k.  k.  Hauptmann  im  Generalstabe.  (Separat- 
Abdruck  aus  Streff ieur's  ^Oesterreichischer  militärischer  Zeitschrift".) 
Mit  1  Tafel  und  3  Holzschnitten.  Wien  1877.  Im  Verlage  der 
„Oesterreichischen  militärischen  Zeitschrift".  8.  32  8. 

Diese  Darstellung  des  rassischen  Aufmarsches  ist  die  übersichtlichste  and 
zosammenhängendste,  welche  anseres  Wissens  bisher  Über  diesen  denkwürdigen  ersten 
Act  des  Krieges  veröffentlicht  wurde.  Sie  beruht  hauptsächlich  aaf  den  Angaben  des 
^Rapportes  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  des  Ober-Commandirenden  der  activen  (russi- 
Bcben)  Armee  an  Seine  Majestät  den  Kaiser  vom  18.  (30.)  Juni  1877"  über  die 
Operationen  bis  inclusive  27.  Juni  —  dem  Tage  der  Uebersetzung  der  XIV.  und 
IX.  Division  auf  das  rechte  Ufer  nächst  Sistowo. 

Die  meisten  Daten,  welcher  man  bedarf,  um  sich  die  Schwierigkeiten  der  Auf* 
gaben  und  deren  Losungen  klar  zu  machen,  wird  man  in  dieser  Darstellung  finden; 
nur  eine  haben  wir  vermiest,  deren  präcise  Angabe  auch  sonst  in  allen  Publicationen 
rergeblich  gesucht  wird:  Ist  die  Bedingung  der  russisch -rumänischen  Convention 
(vom  16.  April)  wegen  Umgestaltung  der  rumänischen  Bahngeleise  auf  die  russische 
grossere  Spurweite  —  durchgeführt  worden  oder  nicht?  Sobald  die  grossen  Trans- 
porte des  Aufmarsches  begannen,  war  die  Ausführung  dieser  beträchtlichen  Arbeit 
kaum  mehr  denkbar  —  war  sie  ftüher  (zwischen  16.  und  23.  April)  etwa  schon 
bewirkt  worden?  Der  Punct  ist  wesentlich  für  die  Beurtheilung  der  Eisenbahnleistung 
beim  Aufmarsche.  Die  Darstellung  ist  im  Ganzen  die  russischen  Leistungen  sehr 
anerkennend  gehalten.  Dem  Umstände,  dass  die  wirklich  eintretenden  Hemmnisse, 
durch  die  Jahreszeit  bedingt,  wenn  nicht  geradezu  vorhergesehen,  doch  jedenfalls  zu 
besorgen  waren,  daher  umfassendere  technische  Maassregeln  in  den 
ersten  Marsch-Dispositionen  erfordert  hätten,  sowie  dem  zweiten  Umstände,  dass  eine 
solche  Durchführung  eines  Aufmarsches  (wo  feindliche  Störungen  absolut  unter- 
blieben) denselben  nicht  mit  gleichem  Maasse  wie  Kriegsmärsche  im  Feindesland  zu 
messen  erlaube,  sondern  ihn  als  einen  geregelten  Aufmarsch  im  eigenen  oder  befreun- 
deten Lande  ansehen  lasse  —  diesen  beiden  Umständen  scheint  uns  die  Kritik  zu 
wenig  Rechnung  zu  tragen. 

(Der  Vergleich  mit  den  deutschen  Marschleistungen  1870  im  August  vor  der 
Abschwenkung  gegen  Norden  dünkt  uns  deshalb  auch  etwas  anfechtbar,  denn  die 
deotschen  Heeressäulen  bewegten  sich  in  jenen  wenigen  Tagen  im  Feindesland  gerade 
zögernd  vorwärts,  bis  die  wahre  Operations-Bichtung  der  Mac  Mahon'schen  Armee 
von  Chälons  im  deutschen  Hauptquartier  klar  erkannt  war.) 

Wenn  auch  die  zurückgelegten  Weglängen  bei  widrigen  Elementen  sehr  tüchtige 
Truppenleistungen  zeigen,  so  vermögen  wir  den  Aufmarsch  doch  nicht  so  hoch  zu 
schätzen  in  Betreff  aller  getroffenen  Dispositionen.  Ebenso  dünkt  es  uns  nicht  tadel- 
frei, dass  die  Vorbereitungen  zu  dem  so  lange  geplanten  Uebergange  keine  raschere 
Beendigung  des  Brückenschlages  bei  Zimnica-Sistowo  ermöglichten;  in  der  Nacht  vom 
26.  auf  den  27.  Juni  beginnt  die  Ueberschiffung ,  an  letzterem  Tage  3  Uhr  Nach- 
mittag ist  Sistowo  in  den  Händen  der  Bussen,  und  erst  am  3.  Juli  ist  die  Brücke 
2a  Stande  gebracht?  Die  Darstellung  in  der  vorliegenden  Broschüre  macht  hieza  keine 
Bemerkung,  und  doch  lag  in  dieser  technischen  Unfertigkeit  einem  kräftigeren  Gegner 
vis-a-vis  der  Keim  zum  Misslingen  der  so  schOn  eingeleiteten  Operation!  Welche 
schwierige  Lage  für  die  übergeschiffte  Avantgarde,  wenn  die  Herstellung  der 
Brflcke  eine  ganze  Woche  in  Anspruch  nimmt!!  —  Der  Erfolg  darf  hier  nicht  über 
die  Durchführung  das  Urtheil  blenden.  —  A.  K.  — 

"^Allgemeine  Kriegsgeschichte  der  Neuzeit  von  FQrst  Galitzin.  III.  Band. 
Kriege  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhuodertes  in  West-Europa^ 
1740—92.  Cassel  1875.  Kay.  6  fl.  20  kr. 

Der  yerdienstTolle  Heransgeber  dieses  bedeutungsvollen  kriegsgeschichtlichen 
Werkes  führt  uns  in  dem  Torliegenden  Bande  die  militärisch  so  hochwichtige  Epoche 
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der  Friedricianischen  Kriege    vor.   Die  hervorragende  Gestalt  Friedrich^s  ü.   bildet 
natürlich  den  Mittelpunct  der  Darstellung. 

.  Die  Auffassung  und  ^eurtheilung  der  politischen  Verhältnisse  von  einem 
einseitigen  Partei  -  Standpuncte  aus,  wie  sie  schon  bei  Behandlung  des  SOj&hrigen 
Krieges  zu  Tage  trat  und  Ton  uns  tadelnd  hervorgehoben  werden  mnsste,  bleibt 
die  Achillesferse  des  Werkes.  Wie  es  scheint,  gänzlich  unbekannt  niit  dem  innersten 
Wesen  deutscher.  Geschichte  wurden  die  Herren  Verfasser  zu  Opfern  preussischer 
Geschichtsbaumeister  ei  und  sangen  mit  rührender  Harmlosigkeit  jene  Lieder  nach, 
welche  von  schwarzweissen  Lehrkanzeln  herab  so  lange  Zeit  dem  kritiklosen  Publicum 
YOrdeclamirt  werden  durften.  „Hier  steht  Oesterreich  an  der  Spitze  mit  seiner  hundert- 
jährigen, eigennützigen,  herrschsüchtigen  Politik  des  heiligen  r^Jmischen  Seiches.'^ 
„Friedrich^s  Kriege  waren  keine  Eroberungskriege ;  er  wollte  nur  nehmen,  was  Preussen 
rechtmässig  zukam,  sie  waren  nicht  von  Leidenschaft  und  Ehrgeiz,  sondern  von 
der  Nothwendigkeit  dictirt**;  „Friedrich  kämpfte  für  Deutschlands  Freiheit" 
Solches  und  Aehnliches  lesen  wir^  mit  stillem  Lächeln  S.  386,  260—63,  89  und 
anderwärts. 

Es  ist  auch  wahr!  Diese  Oesterreicher,  diese  Habsburger  haben  durch  Jahr- 
hunderte blos  aus  schmutzigem  Eigennutz  Deutschlands  Grenzen  gegen  Türken, 
Franzosen  und  Schweden  gehütet,  auf  hunderten  von  Schlachtfeldern  ihr  Blut  für 
Deutschlands  Unabhängigkeit  vom  Auslande  geopfert;  in  ihrer  Herrschsucht  haben 
sie  den  grossmüthigen  deutschen  Beichsfürsten,  die  mit  fremden  Mächten  gegen  das 
Beichsoberhaupt  sich  veibunden,  nur  Ländererwerb  und  Konigskronen  gegönnt,  für 
sich  nahmen  sie  Kampfund  Opfer  in  Anspruch.  Oh!  diese  abscheuliche  Osterreiehisehe 
Selbstsucht  und  Herrschgier! 

So  wie  Friedrich's  Politik,  so  erscheint  auch  seine  Person  in  etwas  naiv  rosiger 
Beleuchtung.  Warum  begnügt  sich  der  Herr  Verfasser  nicht  mit  der  Bewunderung 
seines  durchdringenden  Verstandes,  seiner  Charakterstärke,  seiner  Feldherm-  und 
Herrscher-Talente,  seiner  Grosse  im  Unglück? 

Aber  in  dem  vor  keinem  Treubruche  zurückschreckenden  Manne,  in  dem  herz- 
losen Cyniker  ein  zart  besaitetes  Gemüth,  ein  Wesen  von  „geistiger  und  sittlicher 
Vollkommenheit*'  (S.  16)  suchen,  das  heisst  denn  doch  der  durch  die  Geschichte  und 
durch  die  eigenen  Schriften  und  Aussprüche  genugsam  festgestellsen  Charakteristik 
Friedrich*s  II.  Gewalt  anthun. 

Wir  überlassen  jene,  wir  mochten  sagen  mehr  als  jugendliche  Verunglimpfnng 
Oesterreichs,  jene  Verhimmelung  des  PreussenkOnigs  ruhig  dem  Urtheile  der  strengen 
Wissenschaft  und  gehen  zu  dem  ernst  zu  nehmenden,  militärischen  Theüe  des 
Buches  über. 

Hier  finden  wir  eine  klare,  übersichtliche,  meist  von  Parteilichkeit  yoUkommen 
freie  Darstellung  der  Ereignisse,  kurz  und  einfach  gefasste  kritische  Besprechungen 
der  Operationen. 

Die  maassgebenden  militärischen  Anschauungen  des  preussischen  KOnigs  sind 
in  dem  hochinteressanten  Capitel  „  Friedrich  II.  als  Feldherr''  treulich  charakterisirt. 
Sein  entschieden  offensiver  Sinn,  der  sich  nie  die  Initiative  entwinden  liess,  der  die 
passive  Vertheidignng  in  sogenannten  „starken  Stellungen'',  das  Streben,  Alles  zu 
decken,  und  die  damit  nothwendig  verbundene  Kräftezersplittemng  ebenso  entschieden 
verwarf,  wie  die  von  langer  Hand  vorbereiteten  Operations-Pläne  und  das  bei  unent- 
schlossenen Feldherren  so  beliebte  Auskunftsmittel  des  Kriegsrathes.  dieser  offen- 
sive selbstbewusste  Geist  tritt  uns  hier  in  seiner  ganzen  Grosse  scharf  gezeichnet 
entgegen. 

Nicht  glücklich  durchgeführt  erscheint  uns  dagegen  das  folgende  9.  Capitel: 
„Art  und  Weise  der  Kriegführung **  in  der  Friedricianischen  Periode.  Diese  Epoche 
wird  als  eine  von  der  vorhergehenden  wesentlich  verschiedene,  als  eine  Zeit  des 
Losringens  von  dem  zu  Ende  des  17.  und  Anfangs  des  18.  Jahrhundertes  herrschenden 
Methodismus  bezeichnet. 

Uns  stellt  sich  im  Gegen theile  der  ganze  Zeitraum  vom  Ende  des  SOjährigen 
Krieges  bis  zu  den  Kämpfen  der  französischen  Revolution  in  der  Entwicklungsgeschichte 
des  Kriegswesens  als  eine  Periode  der  allmäligen  Ausbildung  des  Methodismus  dar, 
der  gerade  am  Ausgange  des  18.  Jahrhundertes,  und  gerade  in  Preussen  seine  fehler- 
haftesten Auswüchse  zeigte,  um  endlich  bei  Jena  und  Auerstädt  gegenüber  der 
urwüchsigen  Kraft  napoleonischer  Ideen  schmählich  zu  erliegen. 
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Friedrich  IL  wosate  alterdinga  mit  den  ihm  TOh  der  Kriegskunst  seiner  Zeit 
gebotenen  Mitteln  Ausserordentliches  zu  leisten ;  derselben  aber  neue  Bahnen  zu  weisen 
vermochte  er  nicht;  das  war  einem  Grosseren  —  Napoleon  —  vorbehalten. 

Die  Feldzüee  der  Friedricianischen  Epoche  zeigen  sogar  eine  ri«!  grössere 
Gebundenheit  der  Operationen,  eine  viel  grössere  Abhängigkeit  von  festen  Stützpuncten 
und  Magazinen  als  jene  der  Eugenischen.  Wo  finden  sich  denn  in  den  schlesischen 
Kriegen  Operationen  von  jener  Grossartigkeit  wie  jene  des  Jahres  1704  in  Deutschland, 
1706  in  Italien  und  Spanien,  wie  die  abenteuerlichen  aber  gewiss  genialen  Ereuz- 
and  Querzüge  CarFs  aII.  von  Schweden,  Schlachten  von  jener  entscheidenden  Bedeu- 
tung, wie  jene  von  Wien  1683,  von  Zenta,  Hochstädt,  BamiÜies,  Turin.  Ist  auch  der  Ein- 
floss  der  Festungen  auf  den  Gang  der  Operationen  im  freien  Felde  schon  in  den  Zeiten 
EQgen*8  ein  sehr  bedeutender,  so  erscheint  derselbe  in  der  Friedricianischen  Epoche 
gewiss  nicht  herabgemindert.  In  der  letzteren  sind  die  Schlachten  allerdings  häufig  und 
blutig,  dabei  aber  doch  weniger  entscheidend,  die  Operationen  durch  Rücksichten  auf 
Basirung  und  YerpfieRung  in  engere  Grenzen  gebannt  als  in  der  vorhergehenden 
Periode.  Dass  Friedrich  hoch  Über  seinen  Zeitgenossen  stand,  dass  er  manche  Fesseln 
der  herrschenden  Anschauungen  abzuschütteln,  oder  selbst  mit  diesen  Fesseln  leichter, 
freier,  kräftiger  einherzuschreiten  wusste,  als  Andere,  das  ändert  an  dieser  Thatsache 
nichts.  Hätte  er  die  Fesseln  wirklich  gebrochen,  hätte  er,  wie  S.  279  behauptet 
wird,  durch  seine  glänzenden  Erfolge  eine  „Umwälzung  in  der  Art  und  Weise  und 
in  der  Kunst  der  Kriegführung**  4iervorgerufen,  so  wäre  den  Feldherren  jener  Zeit 
nicht  mehr  jener  „i^usserordentliche  Zwang  in  ihren  Operationen**  angethan  gewesen, 
den  der  Herr  Verfasser  selbst  (S.  284)  eingesteht,  so  hätte  nicht  das  Cordon-Sjstem 
.ZDerst  bei  den  Oesterreichern,  dann  auch  in  den  anderen  Armeen  am  Ende  dieser 
Periode**  (S.  286)  seinen  Einzug  gehalten. 

Der  sonst  richtige,  militärische  Blick  des  Herrn  Herausgebers,  sein  jede 
absichtliche  Entstellung  ausscUliessender  gerader  Sinn  einerseits,  seine  aus  übertrie- 
bener Verehrung  für  Friedrich  II.  entspringende  falsche  Beurtheilung  der  Kriegftthrungs- 
weise  jener  Zeit  anderseits,  verwickeln  ihn  in  einen  Gonflict,  welcher  am  auffallendsten 
in  dem  Paragraphe  „Allgemeine  Schlussfolgemng**  (S.  288)  zu  Tage  tritt.  Hier  ist 
aaf  dem  engen  Baume  einer  Druckseite  eine  seltene  Sammlung  innerer  Widersprüche^ 
mit  Wahrheiten  vermengter  Irrthümer  zusammengedrängt. 

Wir  erfahren,  dass  entschlossene  Operationen  und  der  Kampf  jene  Bedeutung 
wieder  zu  erlangen  begannen,  die  sie  früher  besessen,  und  in  der  vorhergehenden 
Periode  verloren;  man  denke  an  Wien,  Zenta,  Hochstädt,  Ramillies,  Turin,  Pultava, 
Peterwardein,  Belgrad ;  man  vergleiche  den  entscheidenden  Einfluss  dieser  Schlachten 
mit  jenen  der  Tage  von  Prag,  Kolin,  Bossbach,  Leuthen,  Torgau  und  staune  über 
die  Kühnheit  dieser  Behauptung  in  einem  kriegsgeschichtlichen  Werke ! 

Die  Wichtigkeit  der  Festungen  und  künstlichen  Hindemisse  der  Operationen 
^ei  verringert  worden.  „Uebrigens  waren  die  Armeen  wie  früher  aufs  äusserste 
in  ihren  Operationen  durch  ihre  Abhängigkeit  von  der  Verpflegungsart  und  von 
ihren  Militär-Niederlagen  und  durch  die  Fürsorge  der  Erhaltung  ihrer  Communica- 
tionen  mit  denselben  gebunden.**  Wo  bleibt  denn  da  die  Befreiung  von  den  künstlichen 
Hindernissen  und  von  den  Festungen,  die  doch  in  der  früheren  Periode  auch  nur  die 
Bedeutung  von  DepÖt-Plätzen  und  von  Stützpuncten  für  die  Basirung  hatten  ?  Wo 
bleibt  denn  da  der  vom  Herrn  Herausgeber  behauptete  «entschlossenere  Charakter** 
des  Krieges. 

Einer  Periode  solcher  Entscheidungskämpfe,  wie  die  Eugen*s,  Marlborough's 
und  CarFs  XII.  waren,  die  Charakteristik  entschlossener  Operationen  abzusprechen,  ist 
gewiss  nicht  gerechtfertigt. 

Wider  Willen  mussten  wir  hart  urtheilen  über  diesen  Theil  des  vorliegenden 
Buches,  trotz,  ja  gerade  wegen  seiner  Bedeutung  für  das  Studium  der  Kriegsgeschichte. 

Höchst  interessant  ist  das  10.  Capitel:  „Die  Kriegswissenschaft;  der  Anfang 
ihrer  Geschichte  und  Literatur;  das  strategische  System  Lloyd's**. 

Im  Anhange  werden  recht  gute  Bio^aphien  und  Charakteristiken  der  hervor- 
ragendsten militärischen  Persönlichkeiten  jener  Periode  gebracht. 

Die  Ausstattung  des  vorliegenden  Bandes  mit  Karten  und  Plänen  ist  für 
ein  eingehendes  Verfolgen  der  geschilderten  Operationen  nicht  genügend. 

—  E.  M.  G.  — 
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'''Aus  der  Zeit  Friedrich's  des  Grossen  und  Friedrich  Wilbelm*s  111.  Ibhand- 
lungea  zur  preussischen  Geschichte  von  Max  D  u  n  c  k  e  r.  Leipzig.  Ver- 
lag von  Duncker  &  Humblot.  1876.  579  Octav-Seiten.  7  fl.  20  kr. 

Die  hier  im  einem  Bande  yereinigten  historischen  Abhandlungen  hat  ihr  be- 
rühmter Herr  Verfasser  schon  früher  gesondert  yerOffentlicht  Er  hat  aber  bei  der 
▼erliegenden  erneuten  Publication  derselben  nicht  nur  Alles  beachtet,  was  inzwischen 
erschieoen  ist  und  den  Gegenstand  einer  oder  der  anderen  Abhandlang  berührt, 
^sondern  auch  seine  eigenen  seitdem  weitergef&hrten  archivalischen  Studien  hiefür 
verwerthet.  Dieselbe  kann  daher  auch  auf  erneutes  Interesse  Anspruch  erheben. 

Die  erste  dieser  Abhandlangen  betrifft  eine  bis  zum  Jahre  1788  unbekannte 
Flugschrift  des  Königs  Friedrich  IL,  worin  er  unter  der  Aufschrift:  aConsid^ra- 
tions  sur  Tötat  präsent  du  corps  politique  de  TEurope"  wahrscheinlich 
im  Jahre  1738  als  Kronprinz  den  Versuch  machte,  England  und  Holland  Ton  der 
Verbindung  mit  Frankreich  loszureissen  und  za  einem  gemeinschaftlichen  Vorgehen 
mit  Preussen  zu  bewegen.  Man  hat  in  diesen  n Betrachtungen**  lange  nur  eine  bündige 
und  geistreiche  Schilderung  der  damaligen  Lage  Europa^s  und  einen  trefflichen  Beweis 
gereiften  Geistes  und  durchdringender  politischer  Beobachtung  des  Kronprinzen 
gefanden.  Aus  inneren  und  äusseren  Gründen  weist  aber  der  Verfasser  nach,  dass  es 
damit  ein  ganz  anderes  Bewandtniss  gehabt,  dass  den  « Betrachtungen**  eine  viel 
weiter  gehende  Absicht  unterlegt  werden  müsse. 

Die  zweite  Abhandlung,  über  die  Schlacht  von  Kolin,  ist  kriegsgeschichtlich 
von  besonderem  Interesse.  Denn  einmal  liegt  derselben  ein  Plan  der  Schlacht  sammt 
einer  Legende  bei,  deren  Originale  1757  mit  der  Bagage  des  österreichischen  Generals 
Nadasdi  aufgegriffen  wurden,  dann  widerlegt  dieselbe  gründlich  die  Angaben  Betzow- 
Gaudi^s;  die  in  viele  Geschichtsbücher  Eingang  gefunden,  dass  dem  König  Friedrich  IL 
selbst  die  Hauptschuld  an  dem  unglücklichen  Ausgange  der  Schlacht  zuzuschreiben  sei. 

Die  dritte  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der  Besitzergreifung  von 
Westpreussen  bei  der  ersten  Theilnng  Polens  und  sucht  darzuthun,  dass,  so  hoch 
auch  König  Friedrich  deren  Werth  für  seinen  Staat  anschlug,  er  dennoch  die  Hände 
nicht  danach  gestreckt  hat,  sondern  sie  nur  als  Aeqaivalent  von  an  Bassland  gezahlter 
Subsidien,  als  Entschädigujig  für  seine  damaligen  Rüstangen  gegen  Oesterreich  and 
als  Preis  für  die  Gefahr  annahm,  welcher  er  sich  durch  letztere  ausgesetzt  hatte. 

Die  zwei  folgenden  Abhandlungen  schildern  hingegen  die  diplomatischen  and 
politischen  Verhältnisse,  welche  während  der  französischen  Occupation 
rxeussens  1806  bis  1813  statthatten  und  zeigen,  dass  Preussen  damals  mehr  als 
eine  Milliarde  Francs,  also  den  Betrag  von  dreizehn  seiner  damaligen  Bratto- 
Jahreseinkommen  an  Frankreich  gezahlt  hat,  während  die  Kriegsentschädigung  Ton 
1871  nur  drei  Brutto- Jahreseinkommen  des  heutigen  Frankreich  gleichkommt 

Die  letzte,  die  Mission  des  Obersten  v.  Knesebeck  nach  Peters* 
bürg  betreffende  Abhandlung  widerlegt  endlich  die  Angaben  v.  Knesebeck*s:  ^Er- 
läuterung  meiner  Sendung  1812  nach  Bassland",  worin  er  für  sich  das  Verdienst  in 
Anspruch  genommen  hat,  den  Kaiser  Alezander  zur  Annahme  des  später  befolgten 
Kriegsplanes  vermocht  zu  haben. 

Wie  Alles,  was  aus  der  Feder  des  berühmten  Verfassers  der  „Geschichte 
des  Alterthums*^  u.  s.  w.  stammt,  zeichnen  sich  auch  die  vorliegenden  Abhand- 
lungen durch  gründliches  Eingehen  in  den  Gegenstand  und  durch  eine  geschmack- 
volle, ruhige  Darstellung  aas,  die,  obwohl  entschieden  preussisch  gefärbt,  nirgends 
Andersdenkende  verletzt,  daher  zu  den  besten  Arbeiten  dieser  Art  zu  rechnen  ist.  — 
Die  um  die  Herausgabe  historischer  Werke  überhaupt  hochverdiente  Verlagshandlang 
hat  aach  diesmal  es  nicht  unterlassen,  das  Werk  ebenfalls  äusserlich  recht  gefällig 
und  würdig  auszustatten.  —  f.  — 

^Oesterreich  und  Preussen  im  Befreiungskriege.  Urkundliche  Aufschlüsse 
über  die  politische  Geschichte  des  Jahres  1813  von  Wilhelm  Oncken. 
Erster  Band.  Berlin  1876.  5  fl.  40  kr. 

Die  Leistungen  der  österreichischen  Diplomaten  und  des  k.  k.  Heeres,  so  wie 
ihre  Verdienst«  um  Europa,  namentlich  aber  um  Deutschland  in  den  Kriegen  gegen 
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die  erste  französische  Bepnblik  und  das  erste  Napoleon'sche  Kaiserreich  hatten  in 
der  neueren,  deutschen  Geschichts-Literatnr  theils  wecken  Mangels  au  Quellen,  theils 
auch  aus  anderen  Motiven  meist  eine  rückhaltslose  Verurtheilung  erfahren.  Erst  in 
den  letzten  Jahren  ist  es  den  Bemühungen  von  Patrioten  und  unparteiischen  M&nnern 
der  Wissenschaft,  welche  als  Geschichtsforscher  eines  grossen  Bufes  sich  erfreuen, 
gelungen,  das  hierbei  Oesterreich  zugefügte  Unrecht  nachzuweisen.  Nach  archiya- 
lischen  Queüen  yer&sste  Geschichtsbücher  bestätigen  immer  mehr,  dass  Oesterreich  in 
der  grossen,  für  Deutschland  traurigen  und  erniedrigenden  Zeit  der  französischen 
ReTolution  dessen  Schild  und  Schwert  gewesen,  da  es  mehr  auf  das  deutsche  Beich 
bedacht  war,  als  auf  sich  selbst,  und  dass  es  sich  für  Deutschland  aufopferte  und 
rerblutete,  während  Preussen  in  egoistischem  —  ausschliesslich  eigenem  Interesse 
handelte  und  manchmal  auch  im  Trüben  fischte. 

Als  Anwälte  gegen  die  von  den  deutschen  Geschichts-Autoritäten  Häuser, 
Sjbel  etc.  Torgebrachten,  guten  Theiles  unbegründeten  Anklagen  gegen  Oesterreich 
traten  ausser  den  Oesterreichem  Arneth,  Vivenot.  Beer,  Helfert  etc.  noch  die  nord- 
deatschen  Hüffer  und  Oncken,  welchen  die  Wiener  Archive  zur  Benützung  offen  gestanden, 
in  die  Schranken.  Direr  maassvollen  und  parteilosen,  auf  authentische  Documente  sich 
stützenden  Darstellung  der  Thatsachen  und  kritischen  Beurtheilung  der  einschlägigen 
Verhältnisse  ist  es  zu  verdanken,  dass  das  bisher  als  unanfechtbar  giltig  gewesene 
Verdict  gegen  Oesterreichs  Diplomatie  und  Heer')  cassirt  und  dass  der  Process  vor 
dem  obersten  Gerichtshofe  der  Geschichte  von  dem  verurtheilten  Theil  gewonnen  wurde. 

Aus  der  reichen  Fülle  von  Actenstücken ,  welche  die  Archive  von  Wien  und 
Berlin  Über  die  diplomatischen  Vorgänge  und  Verwicklungen  der  Jahre  1812  und  1813 
Herrn  Oncken  geboten,  reproducirte  derselbe  die  wichtigsten,  indem  er  sie  mit 
Commentaren  versah.  lu  acht  Capiteln  führt  der  Verfasser  dem  Leser  folgende  Ereig- 
nisse vor:  Kaiser  Alexander  und  die  Ermannung  der  deutschen  Mächte;  das 
Element  der  Entscheidung  in  dem  Kriege  von  1812;  die  Bückkehr  Napoleon's  und 
der  Friedensbote  des  Grafen  Mettemich;  die  Einstellung  der  Heeresfolge  Preussens 
und  Oesterreichs;  die  Verständigung  Preussens  mit  Oesterreich  über  den  Anschluss 
an  Russland;  Preussen  am  Vorabend  der  Entscheidung;  Oesterreich  und  die  Pläne 
des  Kaisers  Alexander;  der  Vertrag  von  Breslau-Kalisch  und  die  März -Aufrufe  wie 
die  Vorentscheidung  der  d<^utschen  Frage. 

Obgleich  Oncken's  Schrift  eigentlich  kein  Geschichtswerk  ist,  sondern  nur  den 
Stoff  zur  Verfassung  eines  solchen  bringt,  da  sie  das  umfangreiche  Acten-Material  zu 
einem  historischen  Werke  nicht  verarbeitet,  so  bietet  sie  doch  das  höchste  geschicht- 
liche Interesse. 

Am  17.  December  des  Jahres  1811  sagte  der  Kaiser  Napoleon  zum  preussischen 
Gesandten  General-Major  v.  Krusemark:  „Ich  glaube  an  den  Krieg.  Den  Kaiser 
Alexander  stürzt  sein  Leichtsinn  in's  Verderben;  er  wird  einen  Krieg  hervorrufen,  un- 
heilvoll, wie  keiner  noch  erlebt  worden  ist.  Es  schneidet  mir  in's  Herz,  wenn  ich 
denke,  wie  Alexander  ihn  mit  blutigen  Thränen  beweinen  vrird,  und  welches  persönliche 
Schicksal  ihn  treffen  mag,  wenn  ihm  eines  Tages  sein  zu  Grunde  gerichtetes  Volk 
den  Krieg  mit  Frankreich  zum  Vorwurf  macht.**  So  äusserte  sich  der  Kaiser  Napoleon, 
als  er  über  einen  Krieg  brütete,  den  lediglich  sein  unbegrenzter  Thatendrang  ver- 
»chaldete.  Genau  ein  Jahr  nach  dieser  Unterredung,  am  17.  December  1812,  erschien 
im  „Moniteur**  das  berüchtigte  29.  Bulletin,  das  von  Molodecno  aus  der  verblüfften 
Welt  verkündete:  Die  grosse  Armee  ist  aufgelöst;  der  Kaiser  ist  gesund,  wie  er  es 
noch  niemals  war  ^  und  dazwischen  lag  die  entsetzlichste  Katastrophe,  von  der  die 
neuere  Geschichte  zu  erzählen  weiss. 

Mittelst  eines  Briefes  vom  4.  September  des  Staatskanzlers  Hardenberg  an  den 
Grafen  Mettemich,  in  welchem  Preussen  Vertrauen  um  Vertrauen,  Hilfe  um  Hilfe  in 
gemeinsamer  Gefahr  Oesterreich  bot,  legte  der  prenssische  Staatsmann  den  Keim 
jenes  geheimen  Einverständnisses  zwischen  den  beiden  deutschen  Mächten,  welcher  die 
herrlichsten  Früchte  für  die  Befreiung  von  der  usurpatorischen  Gewalt  des  französischen 
Empire  tragen  sollte.  Graf  Mettemich  beantwortete  dieses  Schreiben  erst  am 
5.  October  folgendennassen: 

*)  8ol«he  Knndg«baiigen,  wie  lie  erst  kttnliob  der  prenislaohe  HanplmAnn  JAhni  In  •einem 
Boche  Ober  die  Behlftobt  too  Königgratt  gethan,  indem  er  aai  UnkenntniM  geicbicbtllcbor  FaoU  die 
H&ltQDf  Oesterreich«  während  der  Bofreiongskriege  der  Un&afriohtigkeit  und  AbsichtUohkoit  gegen 
Cremten  geziehen,  werden  glfloklicherweise  Immer  leltenor. 
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^Nicbt  eisen  Augenblick  habe  ich  in  meinen  Anscbannsgen  und  folglich  in 
meinen  Plänen  geschwankt,  seitdem  ich  den  gegenwärtigen  Stnm  sich  bilden  sah. 
Ich  war  1810  in  Paris,  um  zu  sehen,  ob  der  Ansbmch  anf  dieser  Seite  kOnne  hintu- 
gehalten werden.  Ich  überzeugte  mich,  dass  man  dort,  obgleich  bereit,  den  Handschuh 
aufzunehmen,  den  Ausbruch  nicht  beschleunigen  würde.  Sie  wissen,  mit  wie  wenig 
Erfolg  wir  Vernunft  gepredigt  haben.  Die  Ereignisse  der  letzten  Zeit  rechtfertigen 
nur  zu  sehr  unsern  Mangel  an  Vertrauen  auf  den  russischen  Plan.  Und  dieselben 
Männer,  die  weder  Frieden  zu  halten,  noch  Krieg  zu  führen  rerstanden,  die  tou  der 
engsten  und  folglich  unheilvollsten  Allianz  übergegangen  sind  zu  einer  Schilderhebüng, 
deren  erstes  Ergebniss  die  Aufopferung  des  Werkes  von  zwei  Jahrhunderten  der  Arbeit 
und  des  Buhmes  war,  leben  nicht  nur  noch,  sie  stehen  sogar  noch  ausschliesslich  an  der 
Spitze  der  Geschäfte.  —  Wir  müssen  trachten,  herauszukommen  aus  diesem  Kampf, 
ihn  zu  beendigen  mit  möglichst  geringem  Schaden  für  die  Erhaltung  unseres  Schein- 
besitzes  von  augenblicklicher  Unabhängigkeit.  Wir  müssen  durch  iüle  Mittel,  die  in 
unserer  Macht  sind,  uns  die  Möglichkeit  bewahren:  eines  Tages  jene  wahrhafte  Unab- 
hängigkeit wieder  zu  gewinnen,  die  für  die  Staaten  das  ist,  was  die  Gesundheit  fär 
den  einzelnen  Menschen,  wir  dürfen  unsere  Existenz  nicht  ausspielen  auf  einer  einzigen 
Karte  etc." 

Und  so  geschah  es. 

Von  den  diplomatischen  Agenten  und  Generalen  Oesterreichs  in  Berlin,  Peters- 
burg, Paris,  bei  den  operirenden  Heeren  etc.  über  alle  politischen  und  militärischen 
Ereignisse  rasch  und  auf  das  beste  unterrichtet,  gelang  es  Mettemich*s  grosser  diplo- 
matischer Gewandtheit  im  Verlaufe  der  Rüstungen  und  des  Krieges,  das  Heft  zu  der 
politischen  und  militärischen  Führung  Europa's  mit  kräftiger  Hand  zu  erfassen  und 
in  Ausführung  seines  obigen  Programm  es  die  Niederlagen  Frankreichs  zum  Sturze 
Napoleon's  und  seiner  Gewaltherrschaft  auszubeuten.  —  N.  — 

*Orden  und  Ehrenzeichen  der  deutschen  Regenten.  Gold-  und  Farbendrnek- 
bild.  Frankfurt  a.  M.  Bommel  1877.  2  fl.  80  kr. 

Ein  grosses  Blatt,  auf  welchem  sämmtliche  Orden  und  Ehrenzeichen  der  sou- 
veränen deutschen  Staaten  nach  ihren  gegenwärtigen  Insignien  und  Abstufungen  oder 
Graden  in  vorzüglich  sorgfältiger  und  schöner  Ausführung  abgebildet  sind.  Es  ist 
ein  bunter  Eindruck,  den  dies  Blatt  auf  den  Beschauer  macht,  und  zugleich  ein 
überraschender  für  den  in  diesem  Fache  weniger  Bewanderten,  durch  die  grosse 
Anzahl  verschiedener  Auszeichnungen,  welche  von  deutscher  Fürstenhand  vertheilt 
werden.  Es  ist  ein  dankenswerthes  Unternehmen  der  Verlagshandlung,  welche  bereits 
durch  die  Herausgabe  der  Staats-  und  Dynastien- Wappen-Darstellungen  ihre  Thätig- 
keit  auch  in  heraldischer  Bichtung  bekannt  gemacht  hat,  durch  dieses  Blatt  die 
Möglichkeit  zu  schaffen,  dass  man  sich  über  jede,  das  Aeussere  der  deutschen  Orden 
betreffenden  Details  nunmehr  in  jeder  Bibliothek  werde  informiren  können.  Karzer 
Text  über  Entstehung  und  Statuten  wäre  wohl  noch  erwünscht. 

Wir  zweifeln  nicht,  dass  die  Verlagshandlung  auch  über  die  ausserdeutschea 
Staaten  solche  Darstellungen  mit  der  Zeit  herausgeben  werde.  —  Em.  — 

^Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militir- 
wesen.  Dritter  Jahrgang,  1876.  Herausgegeben  von  H.  v.  Lob  eil. 
Berlin  1877.  Mittler.  4  fl.  96  kr. 

Die  Löbell'schen  Jahresberichte  haben  in  dieser  Zeitschrift  schon  im  ver- 
gangenen Jahre  eine  so  eingehende  Kritik  erfahren,  dass  sich  über  Anlage  des 
Werkes  und  Werth  desselben  im  Allgemeinen  füglich  nicht  mehr  ^iel  sagen  l&sft 
und  so  wollen  wir  denn  heute  bei  Besprechung  des  dritten  Jahrganges  mehr 
in  das  Detail  der  Arbeiten  eingehen  und  zu  diesem  Zwecke  einen  Aufsatz  aus  den 
Berichten  über  die  einzelnen  Zweige  der  Eriegswissenschaften 
herausgreifen  und  den  Lesern  ein  Bild  zu  geben  versuchen,  welches  sie  über  Umfang» 
Richtung,  Werth  dieser  Publicationen  aufzuklären  vermag. 


Bücher- Anzeiger.  LIX 

Wiblen  wir  zur  Besprechang  den  Bericht  über  das  Material  der 
Artillerie. 

Eine  umfangreiche  Arbeit,  welche  uns  vorerst  in  Tabellenform  die  Feld- 
geschfitz-Systeme  der  Grossstaaten  Europa's  vorführt.  Wir  haben  die  vielen  Daten 
^rüft,  welche  die  Tabelle  enthSit,  nnd  können  mit  Vergnügen  constatiren,  dass 
diese  Arbeit  eine  höchst  verlässliche  Basis  bildet  für  die  vergleichende  Benrtheilnng 
der  verschiedenen  Feldgeschütze,  welche  nns  Verfasser  des  Weiteren  bietet.  Diese 
Betrachtungen  umfassen:  1.  Ballistische  Leistungen  der  Geschütze; 
'2.die  Geschosswirknng;  3.  die  Manitions-Ansrüstang;  4.  dieBeweg- 
lichkeit. 

Ad  1.  »Die  ballistischen  Leistungen  setzen  sich  aus  der  absoluten  und 
relativen  Trefffähigkeit  und  der  Wirkungs-Sphäre  der  Geschütze  zusammen.'^ 
Anfangs-  und  Endgeschwindigkeit  der  Geschosse  haben  auf  diese  Eigen- 
schaften wesentlichen  Einfluss. 

Hinsichtlich  der  Anfangsgeschwindigkeit  steht  die  deutsche  leichte 
Kanone  Mod.  78  obenan.  Der  österreichische  9""  und  jener  der  Italiener,  endlich  das 
deutsche  schwere  Geschütz  bilden  die  erste  Gruppe  mit  nahezu  gleicher  Anfangs- 
geschwindigkeit. Unser  8*^"»  steht  in  der  zweiten  Gruppe,  die  übrigens  nicht  sehr 
bedeutend  der  ersten  Gruppe  nachsteht.  Die  russischen  Feldgeschütze  mit  mehr 
denn  100"  geringerer  Anfangsgeschwindigkeit  wie  die  Geschosse  der  zweiten  Gruppe, 
rangiren  in  letzter  Linie. 

Aehnliche  Rangsstufen  zeigen  sich  auch  hinsichtlich  der  Endgeschwin- 
digkeit; nur  bei  den  russischen  Feldkanonen  ergibt  sich  ein  durch  die  günstige 
Darchschnittsbelastung  bedingtes  besseres  Verhältnlss,  wie  rücksichtlich  der  Anfangs- 
geschwindigkeit. 

Hand  in  Hand  mit  der  Endgeschwindigkeit  gehen  Einfallswinkel  und  der 
bestrichene  (gesicherte,  gedeckte)  Baum,  und  in  dieser  Hinsicht  können  wir 
mit  dem  Range,  den  unsere  Geschütze  anderen  Systemen  gegenüber  einnehmen,  imm.er- 
hin  zufrieden  sein.  Ergibt  ja  das  österreichische  leichte  Feldgeschütz  auf  600  Schritte 
noch  einen  bestrichenen  Raum  von  80  Schritten  für  1™  Zielhöhe;  das  schwere 
Geschütz  sogar  um  11  Schritte  mehr,  und  beträgt  der  bestrichene  Raum  auf  den 
Maxim al-Schnss-Di stanzen  immer  noch  3  Schritte.  Wohl  überragen  in  dieser  Hinsicht 
auf  den  Distanzen  von  2000°^  aufwärts  die  französischen  Geschütze  die  deutschen, 
nnd  diese  wieder  das  österreichische  Feld-Material;  allein,  so  bemerkt  Verfasser, 
..hierauf  ist  nur  wenig  Werth  zu  legen,  denn  a^f  den  grösseren  Entfernungen  werden 
die  Fallwinkel  aller  Geschosse  so  steil,  dass  die  bestrichenen  Räume  durchwegs  auf  ein 
äusserst  bescheidenes  Maass  zusammenschrumpfen  und  ihre  geringen  Verschieden- 
heiten jeder  praktischen  Bedeutung  entbehren''.  So  richtig  der  erste  Theil  dieses 
Satzes,  so  ist  die  Conclusion  doch  nicht  passend.  Praktische  Bedeutung  hätte  ein 
grösserer  bestrichener  Raum  auf  grossen  Distanzen  gewiss  auch,  allein  die 
Natur  der  Flugbahn  steht  der  Realisirung  dieses  Wunsches  entgegen. 

Was  die  absolute  Trefffähigkeit  anbelangt,  so  stellt  Verfasser  unsere 
Geschütze  (nebst  dem  italienischen  O®*")  dem  deutschen  Feldge schütz -Materiale  voran 
Qnd  bemerkt  nur ,  dass  in  Bezug  auf  Seitenabweichungen  von  1000™  Entfernung 
an  die  letzteren  Geschütze  sogar  den  Vorrang  haben,  was  auch  ganz  richtig,  doch 
ohne  Bedeutung  ist. 

Was  die  Wirkungs -Sphäre  anbelangt,  so  rangirt  unser  Geschütz,  nach  der 
Schnsstafel  zu  urtheilen,  allerdings  nicht  in  erster  Linie,  indem  die  Maximal-Distanz 
iH.  G.)  mit  6000  Schritt  angegeben  ist,  während  dem  deutschen  Materiale  Maximal- 
Port^en  von  8800  und  9300  Schritten  zukommen.  Unser  Geschütz  schiesst  auch 
weiter  als  6000  Schritt,  doch  hat  man  es  nicht  uothwendig  erachtet,  in  der  Schuss- 
tafel solch'  abnormen  Fällen  Rechnung  zu  tragen. 

Ad  2.  Geschosswirkung.  Mit  vollem  Rechte  stellt  Verfasser  die  österrei- 
chischen Binghohlgeschosse  voran;  während  hinsichtlich  der  Shrapnel-Wirlwng  — 
vornehmlich  bedingt  darch  die  grössere  Anzahl  der  Füllkugeln  —  dem  deutschen 
Materiale  der  Vorrang  gebührt.  Die  ziflfermSssige  Differenz  an  Füllgeschossen 
zwischen  dem  österreichischen  und  deutschen  O«'"^  Shrapnel  beträgt  44  Stück  zu 
Gunsten  des  letzteren  Geschosses.    Dem  deutschen  Shrapnel  an  Zahl  der  Füllkugeln 
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gleich  ist  das  rassische  9***  Shrapael,  was  in  Erg&nzong  des  in  Bede  stehenden 
Textes  nebenher  bemerkt  sei. 

Sehr  richtig  sind  des  Verfassers  Ansichten  betreff  der  Nachtheile,  welche  ans 
der  Lagernag  der  Sprengladang  gegenüber  den  Ftlllkageln  resnltiren.  Mit  Recht  nennt 
er  das  französische  Shrapnel  schlecht,  was  auch  hinsichtlich  des  Ztlnders  gilt  Die 
Zeit  des  Fall-Shrapnels  ist  doch  schon  lange  vorQber. 

Sab  3  wird  die  Mnnitions-Aasrüstang  der  Feldgeschütze  besprochen, 
welche  bei  den  verschiedenen  Systemen  im  Allgemeinen  nach  gleichen  Grnndsatzen 
dnrchgeführt  ist.  Nicht  das  Gleiche  gilt  hinsichtlich  der  Geschossgattnngen 
and  herrscht  hierin  zam  Theil  eine  ganz  eigenthümliche  Verschiedenheit  and  Abweichnng 
von  jenen  Principien,  welche  hiefür  bisher  maassgebend  waren.  An  dem  Grandsatze, 
dass  das  Hohlgeschoss  (Granate)  das  Haaptgeschoss  im  Feldkriege  bildet,  halten  nach 
der  Mnnitions-Aasrüstang  za  artheilen,  dermalen  noch  Oesterreich,  Deutschland  nnd 
Frankreich,  and  zwar  letzteres  im  höchsten  Maasse,  fest.  England  hingegen  fährt 
weitaas  mehr  Shrapnels  mit  als  Granaten,  während  die  rassische  Artillerie  and  jene 
Italiens  die  Geschütze  za  fast  gleicher  Zahl  mit  Hohlgeschossen  and  Shrapnels  aasrüstet. 
Wir  sind  weit  entfernt,  die  Bedeatung  des  Shrapnels  ftlr  den  Feldkrieg  herabznmindern, 
wir  prognosticiren  diesem  Geschosse  sogar  eine  noch  grössere  Zakanft,  doch  können 
wir  des  Verfassers  Aassproch  gleichwohl  heate  noch  nicht  theilen,  dass  das  Shrapnel 
das  Haaptgeschoss  der  Artillerie  für  den  Feldkrieg  sei.  Wir,  die  wir  in  dem  Bing- 
hohlgeschoss  ein  Geschoss  besitzen,  dessen  Sprengpartikel- Zahl  jene  der  Doppelwand- 
Granaten  am  nahezn  die  gleiche  Zahl  überragt,  werden  gewiss  mit  dieser  Anisicht  am 
schwersten  vertrant  werden. 

Dass  Verfasser  nnseren  Brandgeschossen  nicht  allzusehr  das  Wort  redet,  wollen 
wir  ihm  nicht  übel  nehmen;  an  Stelle  der  hiednrch  bedingten  Complication  in  so 
mancher  Bichtang,  müsste  sich  wohl  etwas  Anderes  finden  lassen. 

Besonders  interessant  wäre  für  ans  das  Capitel  4,  Beweglichkeit,  da  gerade  in 
dieser  Hinsicht  —  and  sagen  wir  es  offen  heraas,  wir  glaaben  nicht  ganz  ohne  Berech- 
tigang  —  unserem  Geschütz-Materiale  Vorwürfe  gemacht  werden.  Leider  hat  Ver- 
fasser diese  Frage  nicht  sehr  gründlich,  oder  doch  nicht  so  behandelt,  wie  wir  sie 
behandelt  sehen  möchten.  Es  stehen  sich  in  dieser  Beziehang  Taktiker  and  Artillerie 
Oonstrnctear  theilweise  gegenüber,  and  nach  Allem,  was  man  bisher  gehört  and 
gesehen,  hat  Ersterer  Letzterem  diesmal  sehr  viele  Concessionen  gemacht. 

Doch  hört  man  einwenden,  vergleicht  man  die  Zagverhältnisse  bei  den  deutschen 
Geschützen  mit  jenen  unseres  neuen  Materiales,  so  stellt  sich's  beim  Osterreichischen 
schweren  Geschütz  noch  zu  unseren  Gunsten.  Da  hinkt  aber  eben  der  Vergleich,  ab- 
gesehen davon,  dass  die  Deutschen  aach  keinesweg:s  über  die  Zugverhältnisse  bei 
ihren  Geschützen  allzusehr  entzückt  sind.  Aber  ihre  Pferde  sind  durchschnittlich 
zagfähiger,  als  die  Bespannungen,  welche  man  heutzutage  zumeist  für  unsere 
Batterien  assentirt,  und  das  Futterausmaass  macht  es  bei  uns  unmöglich,  die  Pferde 
so  zu  trainiren,  dass  sie  die  819  respective  380  Eiloii:ramm  unter  allen  Verhält- 
nissen so  zu  bewältigen  vermögen,  dass  ihre  andauernde  Leistungsfähigkeit  ansser 
Zweifel  bleibt.  Von  diesem  Gesichtspuncte ,  und  nicht  allein  als  trockenes  Bechen- 
Exempe},  wäre  diese  Frage,  ¥rie  ich  glaube,  aufzufassen. 

Und  nun  lassen  wir  wieder  dem  Verfasser  das  Wort  und  geben  wir  das  Besame 
vollinthaltlich  wieder,  zu  welchem  er  sich  am  Schlüsse  seiner  Betrachtungen  ver- 
anlasst fohlt:  „Die  deutschen  und  österreichischen  Geschütze  so  wieder 
italienische  9*""  bilden  zusammen  einein  sich  abgeschlossene  Gruppe,  entsprechen 
den  Anforderungen  der  Neuzeit  und  sind  allen  anderen  Feldgeschützen  entschieden 
überlegen.  Ihnen  zunächst  stehen  die  französischen;  auf  diese  folgen  die 
englischen  und  in  letzter  Beihe  die  russischen  nebst  dem  italienischen  7°*.* 

Es  fehlt  der  Baum,  um  noch  auf  den  zweiten  Abschnitt  dieses  interessanten 
Aufsatzes  überzugehen.  Was  wir  zeigen  wollten,  dörfte  uns  zu  zeigen  gelungen  sein, 
dass  Werke,  welche  so  zeitgemässen,  interessanten  und  parteilos 
behandelten  Arbeiten  ihre  Spalten  öffnen,  die  vollste  Beachtnng 
verdienen.  Und  wenn  Oberst  v.  Löbell,  woran  übrigens  nicht  za  zweifeln  ist,  all- 
jährlich wie  bisher  an  seinem  Programme  festhält,  so  wird  auch  jedesmal  nnsere 
Besprechung  mit  dem  Wunsche  schliessen,  es  mögen  die  Jahresberichte  in  unserem 
Heere  thunlichste  Verbreitung  finden.  —  H.  v.  IL  — 
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^Feldmarschall  Carl  Josef  FOrst  de  Ligne.  Die  „letzte  Blume  der 
Wallonen".  Eine  Lebens-Skizze  von  A.  Grafen  Thürheim.  Wien 
1877.  8.  XV  und  334  S.  3  fl.  50  kr. 

«Le  prince  de  Ligne",  kaiserlicher  Feldmarschall,  der  Zeitgenosse  London's  und 
Lacy^s,  geschätzt  von  der  erhabenen  Kaiserin  und  ihrem  nnvergesslichen  Sohne» 
tapfer  bis  zur  Tollkühnheit,  Commandenr  des  Maria  Theresien-Ordens,  Po^t  und  Philo- 
soph, in  einem  geistreichen  Zeitalter  noch  hervorragend  durch  Witz  und  Bildung  — 
fllrwahr  ein  Mann,  in  tausend  Beziehungen  das  regste  Interesse  weckend,  und  werth, 
in  pietätToller  Weise  dem  Andenken  der  Epigonen  vor  die  Augen  geführt  zu  werden. 
Fürst  de  Ligne  lebte  die  letzten  20  Jahre  seines  Lebens  vom  activen  Kriegsdienste 
zurückgezogen  —  sehr  gegen  seinen  Willen.  Die  scharfen  Witze,  die  mancherlei 
Sonderbarkeiten  des  alten  Ca  valiers,  die  vielen  Anekdoten,  welche  man  in  Wien 
tbeils  wahr,  theils  unwahr  über  diesen  Mann  erzählte,  lassen  meist  zu  sehr  vor  diesem 
Bilde  die  Waffenthaten  in  den  Hintergrund 'treten  —  lassen  uns  vergessen,  dass  der 
FZM.  de  Ligne  es  war,  dem  1789  ein  grosser  Antheil  bei  der  ruhmvollen  Eroberung 
Belgrads  zufiel!  Später,  scheint  es,  galt  der  bOse  Spotter  nicht  fQr  ernst  genug,  um 
ihm  das  Schicksal  von  Armeen  in  den  französischen  Kriegen  anvertrauen  zu  können  — 
wer  weiss,  ob  man  nicht  Unrecht  hatte! 

Die  aUzugrosse  Methodik  und  Langsamkeit  brachte  den  jungen ,  französischen 
Fflhrem  gegenüber  so  häufig  die  österreichischen  Generale  in  Nachtheil ;  diese  Mängel 
waren  bei  dem  Fürsten  de  Ligne  trotz  seines  Alters  nicht  zu  befürchten.  Es  ist  uns 
anbekannt,  und  auch  aus  der  vorliegenden  Biographie  geht  es  nicht  hervor,  welche 
Ursachen  nach  dem  Tode  Kaiser  Josefs  keine  Verwendung  de  Ligne's  im  activen 
Militär-Dienste  mehr  stattfinden  Hessen;  da  er  noch  24  Jahre  in  geistiger  und 
körperlicher  Rüstigkeit  lebte,  scheint  es,  der  Freund  Loudon's  und  Lacy's  hätte  während 
jener  schweren  Kriegsjahre  seinem  Adoptiv-Yaterlande  noch  manche  Dienste  leisten 
können.  Erst  im  Jahre  1807  wurde  er  als  Hauptmann  der  kaiserlichen  Trabanten- 
Garde  wieder  zum  Dienst  berufen  und  1808  zum  Feldmarschall  ernannt  Die  unfrei- 
willige Müsse  der  Neunziger-Jahre  Hess  seine  34  Bände  umfassenden  Schriften  ent- 
stehen, deren  erste  beide:  „Les  pr^jug^s  militaires**  und  „les  fantaisies",  eben 
während  der  letzten  zwei  Jahre  in  Frankreich  neuerdings  herausgegeben  wurden. 

Der  verdienstvolle  Verfasser  der  Biographie  dieses  seltenen  Mannes  hat  mit 
Toller  Pietät  seinen  Manen  dies  Denkmal  gesetzt  —  die  österreichische  Armee  ist 
ihm  dafür  zu  lebhaftem  Danke  verpflichtet.  In  jedem  tüchtigen  Heere  muss  die 
Erinnerung  an  die  grossen  Vorgänger  mit  Pietät  gepflegt  werden. 

Diese  Biographie  ist  nicht  eine  trocken  fortlaufende  Lebens-Erzählung;  sie  ist, 
möchten  wir  sagen,  eine  angenehme  Causerie,  aus  einzelnen  Aufzeichnungen  über 
Terschiedene  Lebens-Epochen  des  Helden  und  durch  Sammlung  aus  den  vorzüglichsten 
QueUenwerken  entstanden  —  die  einander  folgenden  Bilder  theilweise  ziemlich  lose 
an  einander  gereiht.  Der  rothe  Faden  —  der  zusammenhängende  Lebenslauf  —  ist  ind^ss 
leicht  zu  verfolgen,  da  die  Capitel  gewissen  Zeitabschnitten  desselben  entsprechen. 
Es  ist  für  Jene,  welche  bereits  andere  Werke  desselben  Verfassers  gelesen  haben, 
unnütz,  beizufügen,  dass  die  Anmerkungen  eine  reiche  Fülle  biographischer  Daten 
Ober  alle  im  Texte  genannten  Personen  enthalten,  eine  liebenswürdige  Aufmerk- 
samkeit für  den  Leser,  welche  aUe  Schriftsteller  befolgen  sollten. 

Dass  das  Buch  in  warmer  Verehrung  des  tapferen  und  geistreichen  Fürsten  und  im 
schönsten  patriotischen  Geiste  geschrieben  ist,  bedarf  noch  weniger  einer  Versicherung. 

Den  Freunden  einer  schweren  und  doch  grossen  und  schönen  Epoche  Alt- 
Oesterrdchs  empfehlen  wir  die  Leetüre  der  sechs  ersten  Capitel,  welche  de  Ligne* s 
active  Militär-Dienstzeit  umfassen  —  von  Kolin,  wo  er  als  Hauptmann,  bis  Belgrad, 
wo  er  als  Feldzeugraeister  kämpfte.  —  Rm.  — 

*Feldmar8Chail  Otto  Ferdinand  Graf  von  Abensberg  und  Traun. 
1677—1748.  Eine  militär-historische  Lebens-Skizze  von  A.  Grafen 
Thürheim.  Wien  1877.  Braumüller.  4  fl. 

Die  Eegierungs-Epoche  der  grossen  Maria  Theresia  ist  ebenso  reich  an 
hervorragenden   Staatsmännern   als   ausgezeichneten  militärischen  Talenten,    welche 
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theils  als  Organisatoren,  theils  als  Feldherren  für  Xrone  und  Staat  gewirkt  haben. 
Sie  belebten  und  stärkten  die  Staatskraft  wie  die  schöpferischen  Fähigkeiten  der 
Männer  der  Verwaltung.  Ihre  '  militärischen  Tugenden  leben  noch  heute  in  der 
Erinnemng  der  Armee  und  knfipft  sich  diese  namentlich  an  die  Namen:  London,  Dann. 
Lacy,  Ehevenhüller,  Nadasdy,  Hadik,  Wenzel  Liechtenstein  und  Traun.  Dieser  Letxtere 
ist  einer  der  herTorragendsten  Heerführer  gewesen ,  welche  Maria  Theresia  in  der 
Zeit  ihrer  schwersten  Bedrängniss  besass  und  der  zu  den  edelsten  Charakteren 
überhaupt  gehört.  Er  verdient  es  (wie  dies  auch  der  Fall  sein  wird),  seiner  Zeit 
mit  anderen  drei  Feldherren  an  dem  herrlichen  Monumente  der  grossen  Kaiserin 
seinen  Platz  zu  finden,  denn  nach  dem  Zeugnisse  seiner  Zeitgenossen,  der  Kenner, 
und  eines  der  grössten  Feldherren  aller  Zeiten,  seines  genialen  Gegners  Friedrich  IL, 
war  er  einer  der  tüchtigsten  Generale.  Die  günstigen  Erfolge  im  Erbfolgekriege 
wurden  ihm  zugeschrieben.  Trann  hat  seine  erste  Schule  unter  Eugen  durchgemacht 
und  war  ein  Schüler  Guido  Starhemberg's,  des  Siegers  von  Saragossa.  Er  war  ein 
ausserordentlich  einfacher  bescheidener  Mann,  hatte  aber  seine  bestimmten  Meinnngen. 
welche  nicht  immer  mit  jenen  anderer  Führer  übereinstimmten.  Seine  Anhänger 
meinten,  er  werde  zu  wenig  hervorgehoben.  Traun  war  Meister  im  ManOvriren,  dies 
anerkannte  Friedrich  selbst,  der  ihn  bekanntlich  seinen  Lehrmeister  in  der  Strategie 
nannte.  Und  in  der  Sorgfalt  für  Vorbereitung  der  Kriegsbedürfnisse,  Verpflegung  und 
Gesundheit  seiner  Soldaten  —  die  ihn  gleich  einem  Vater  liebten  —  für  strenge 
Disciplin,  in  ruhiger  besonnener  Verfolgung  des  einmal  gefassten  Planes,  Erwägung 
aller  Chancen,  und  dann  im  entscheidenden  Zugreifen,  wenn  der  richtige  Moment 
gekommen,  hatte  er  Wenige  seines  Gleichen.  Und  wie  fast  allen  grossen  Männern 
fehlten  auch  ihm  nicht  die  Neider  und  Verleumder,  deren  Angriffe  ihn  jedoch  nur 
in  ein  noch  glänzenderes  Licht  versetzten.  Der  Verfasser  des  vorliegenden  Buches 
hat  mit  der  Erinnerung  an  diesen  ausgezeichneten  Krieger  (wie  seiner  Zeit  mit  der 
biographischen  Skizze  de  Ligne's)  der  Armee  eine  willkommene  Gabe  geboten; 
zu  bedauern  ist  es  nur,  dass  er  nicht  die  reichen  Schätze  des  Kriegs*  und  Staats- 
Archives  dabei  benützte.  Bei  aller  Verdienstlichkeit,  die  einer  Arbeit  anhaften  kann, 
welche  sich  nur  auf  edirtes  Quellen-Material  stützt,  bleibt  selbe  doch  stets  nur 
Compilation.  Wirkliche  Geschichte  (auch  Biographie)  kann  —  wie  dies  der  Altmeister 
deutscher  Geschichte,  Ranke,  schon  vor  Decennien  in  prophetischer  Voraussicht  gesagt  — 
heute  nur  nach  den  schriftlichen  Documenten  der  Archive  geschrieben  werden.  Möge 
dem  edlen  Traun  ein  solches  Denkmal  bald  gesetzt  werden. 

W,  V.  Janko. 

"^Freiherr  Wilhelm  von  der  Horst  General-Lieutenant  z.  D.  Ein  militä- 
risches Lebensbild,  von  E.  v.  Schaumburg,  Oberst  z.  D.  Berlin 
1876.  Mittler.  8.  78  S.  1  fl. 

Ein  von  Freundeshand  dem  zu  Anfang  des  Jahres  1874  verstorbenen  Veteranen 
gesetztes  pietätvolles  Denkmal.  Im  Jahre  1786  geboren,  als  zweiter  unter  sieben 
Brüdern,  die  alle  Soldaten  wurden,  und  von  welchen  noch  zwei  gleich  ihm  es  bis  zan 
General-Lieutenant  gebracht  haben,  begann  Wilhelm  Freiherr  von  der  Horst  seine 
Carriere  im  Jahre  1800.  Das  Jahr  1806  traf  ihn  als  Cornet  im  4.  Hnszaren-Begi- 
mente;  Lieutenant  im  Schiirschen  Frei-Corps,  Rittmeister  in  der  mssisch-dentschen 
Legion,  machte  er  von  1809  bis  1814  interessante  Eriegszüge  mit  und  fand  vielfache 
Gelegenheit  zur  Auszeichnung.  Den  Feldzug  1815  kämpfte  er  in  dem  ans  den 
Resten  der  Legion  gebildeten  8.  preussischen  Huszaren-Regimente  mit,  in  welchen 
er  1818  zum  Major  avancirte.  Im  Jahre  1848  trat  er  —  durch  die  politischeu 
Ereignisse  tief  verstimmt  —  mit  General  -  Lieutenants  -  Charakter  aus  dem  actiTei) 
Dienste. 

Die  Biographie  ist  sehr  schlicht  ohne  jede  ruhmredige  Färbung  geschrieher. 
und  lässt  den  Helden  ihrer  Schilderung  als  tüchtigen  Reiter-Officier  und  gebildeten 
liebenswürdigen  Edelmann  in  ansprechender  Weise  hervortreten. 

Eriegsgesch ich t liehe  Details  von  allgemeinerer  Bedeutung  haben  wir  keine 
darin  gefunden;  recht  lesenswerth  ist  die  den  Aufzeichnungen  des  Verstorbenen  ent- 
nommene Darstellnng  des  Eampfes  in  Stralsund  und  des  tapferen  Schill  Tod. 

—  St.  - 
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^Riccordi  intorno  alle  cinque  giornate  di  Milano.  (18—22  Marzo  1848) 
dl  Luigi  Torelli,  Senatore  del  Begno.  Milano  1876.  1  fl.  80  kr. 

Eine  Geschichte  der  Mailänder  März-Tage  nach  28  Jahren  wäre  selbst  in  dem 
Falle,  als  der  Antor  persönlicher  Theilnehmer  an  den  Tagesereignissen  jener  Zeit 
gewesen,  ein  etwas  schwer  zn  rechtfertigendes  Unternehmen,  nmsomehr  als  gerade 
über  diese  Bevolntions-Epoche  ganze  Bücherschränke  der  ausführlichsten  nnd  nm- 
fftssendsten  Werke  jeder  Art  vorliegen. 

Der  Antor  schien  auch  von  der  Grosse  seines  Wagnisses  vollauf  überzeugt  zu 
sein,  denn*  er  entschuldigt  in  der  Einleitung  zu  seinem  Werke  nach  Kräften  sein 
auffallendes  Spätkommen  und  will  deshalb  seinem  Buche  nur  noch  den  Charakter 
Ton  einfachen  Erzählungen  selbsterlebter  Begebenheiten  gewahrt  erhalten. 

Doch  auch  unter  diesem  Titel  führt  er  den  Lesern  nur  wenig  wahrhaft  inter- 
essante Bilder  und  gar  keine  neuen  Thatsachen,  keine  bedeutenderen  Momente  der 
stürmischen  Mailänder  März-Tage  und  des  grossen  italienischen  Befreiungskampfes  vor, 
£0  dass  wir  dem  Werke  einen  blos  beschränkten  Werth  augestehen  können.  Ein  Um- 
stand veranlasst  uns  jedoch,  dem  Autor  hohes  Loh  zu  spenden.  Wir  meinen  nämlich 
den  ruhigen  Ton,  die  durchaus  leidenschaftslose  Sprache  und  die  unparteiischen  und 
«bjectiven  Anschauungen,  denen  wir  auf  mehr  als  einem  Blatte  begegnet  sind.  Es  ist 
dies  ein  besonderes  Verdienst  des  Autors,  bezüglich  dessen  ihm  jeder  patriotische 
Oeaterreicher  nur  zu  Dank  verpflichtet  sein  kann. 

In  dieser  Bichtung  können  wir  Torelli*s  Werk  unseren  Lesern  bestens 
empfehlen.  —  W.  — 

^Geschichte  der  Stadt  Metz,  von  Westphal.  IL  Band*).  Metz  1876. 
Lang.  5  fl.  8  kr. 

Wenn  schon  der  erste  Band  des  vorliegenden  Werkes  geeignet  ist,  die  Auf* 
merksamkeit  der  Lesewelt  auf  sich  zu  ziehen,  so  ist  dies  beim  zweiten  Bande  in 
noch  viel  höherem  Grade  der  Fall. 

Diese  Geschichte  der  Stadt  Metz  ist  Überaus  reichhaltig  und  voll  des  inter- 
essantesten Details. 

Wenn  irgend  ein  Wunsch  in  Bezug  auf  Aeusserlichkeiten  dieses  Buches  laut 
werden  soll,  so  wäre  dieses  eine  consequente  Durchführung  wenigstens  schlagwörtlicher 
Erklärungen  (ein  Blattweiser)  solcher  Kunst-Ausdrücke  oder  mundartlicher  Bezeich- 
nungen, die  nicht  allgemein  bekannt  sind. 

Wir  haben  Metz  in  dem  Augenblicke  verlassen,  da  sich  ohne  jeden  Kampf, 
ohne  irgend  welches  Blutvergiessen  der  grOsste  Theil  Lothringens  und  namentlich 
das  90  viel  begehrte  Metz  in  französischen  Besitz  ergeben  hatte. 

Nachdem  jenes  Ziel,  wonach  über  ;700  Jahre  lang  eine  grosse  Anzahl  der 
tapfersten,  durch  ihre  Politik  und  Diplomatie  berühmten  französischen  EOnige  ver- 
geblich gestrebt  hatte,  durch  einen  Mann  ohne  alle  kriegerischeil  oder  diplomatischen 
Eigenschaften,  durch  Heinrich  IL,  in  nur  wenig  Wochen  erreicht  worden  war,  zeigt 
<ier  Herr  Verfasser  nun  jene  Schwierigkeiten,  welche  sich  den  Franzosen  entgegen- 
"^tellten.  um  Herren  der  Stadt  und  Festung  Metz  zu  bleiben. 

Es  werden  die  Bestrebungen  der  enttäuschten  Verräther  vorgeführt,  den  grossen 
nie  zafriedenen  Haufen  zur  Bache  an  den  wortbrüchigen  Franzosen  zu  benützen,  dort  und 
da  erscheinen  schüchterne  Versuche  aus  Anhänglichkeit  an's  deutsche  Vaterland,  stets  nur 
gewagt,  um  verrathen  zu  werden  ^  aber  alle  antifranzOsischen  Bemühungen  sind  einzeln 
nnd  in  ihrer  Totalität  nicht  von  solchem  Einflüsse,  dass  auch  nur  einen  kurzen  Augen- 
blick jener  Process  aufgehalten  worden  wäre,  der  Metz  endlich  vollkommen  galüsirte. 

Metz  vergass  das  deutsche  Land,  wie  die  deutschen  Kaiser,  die  es  gross  und 
stark  gemacht  hatten  —  um  sich  jener  sogenannten  civilisatorischen  Anregung  hin- 
zugeben, welche  endlich  zu  mehr  oder  minder  gewaltsamer  Ueberwältigung  der 
deutschen  Sitten  und  Gesinnung  führen  musste.  Die  im  Jahre  1665  verunglückte 
«sogenannte  Capuciner- Verschwörung,  welche  der  Herr  Verfasser,  mehr  auf  französischer 
^Seite  stehend,  nicht  ohne  feine  Malice  gegen  das  katholische  Kaiserthum  behandelt, 
der  hierauf  folgende  Ueberfall  bei  M^zi^res,   welcher  manchem  deutschen  Herrn  das 


0  Anzetge  des  I.  Theiles  im  „Organ"  1876,  ZIII.  Bd.,  Bflcber-Ancelgor  S.  48. 
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Leben  kostete,  Anfstände,  Meutereien,  die  Anlage  einer  Citadelle  zum  Schutze  der 
Garnison,  der  ümbaa  der  Feftung  nnd  die  rücksichtslose  Delogimng  der  Bürger- 
schaft, die  ohne  Entgelt  ihre,  den  Bauten  hinderlicheh  Hänser  verlassen  nnd  aus- 
wandern musste,  diese  Vorfallenheiten  sind  besonders  für  den  Militär  von  Interesse; 
aber  die  Beschreibung  der  deutsch-spanischen  Heere  vor  Metz  und  deren  Thätigkeit 
bei  der  Belagerung  unter  Kaiser  Carl  V.  beansprucht  im  erhöhten  Maasse  aufmerk- 
samste Beachtung. 

Herzog  Alba^s  Talente  werden  dabei  nicht  henrorgehoben,  wohl  aber  seine 
Fehler.  Sogar  der  kleine  Seitenhieb  auf  ein  angenommenes  intimeres  Yerhältniss  rar 
damaligen  Statthalterin  der  Niederlande  wird  dem  Herzoge  nicht  geschenkt;  merin  liegt 
der  Ausdruck  echt  soldatischer  Entrüstung  über  die  unglaubliche  Verzettelung  aller 
Belagerungs-Arbeiten  und  über  die  Unterlassung  der  Be^ürmung  grosser  und  breiter 
Breschen,  welche  ünterlasstmgssünde  auch  dem  Kaiser  Carl  Y.  solchen  Aerger  bereitete, 
dass  er  sich  aufs  schärfste  und  mit  höchst  ungnädigem  Tadel  Alba  gegenüber  aussprach. 

Wie  diese  grossartig  angelegte  Unternehmung  in  sich  selbst  zusammenbrach, 
so  waren  auch  alle  folgenden  Schläge  nnd  Pläne  gegen  Metz  vergeblich,  —  ja  sonder- 
barer Weise  zeigten  sich  die  so  oft  rebellischen  Metzer  Einwohner  als  opferwillig 
und  sehr  getreu  im  Augenblicke  wirklicher  Gefahr  für  die  französische  Herrschaft. 

Beich  an  merkwürdigen  Details  führt  der  Verfasser  zum  Jahre  1620,  welches 
als  der  Zeitpunct  betrachtet  werden  kann,  von  welchem  an  die  Metzer  so  gut  fran- 
zösisch geworden  waren,  als  es  sich  die  franzosischen  KOnige  nur  wtinschen  konnten. 
Von  da  ab  waren  es  religiöse  Wirren,  die  Metz*  Einwohner  entzweiten,  welche  im 
vorliegenden  Buche  nicht  immer  ganz  parteilos  behandelt  werden.  Etwas  mehr  als 
gewagt  steht  Seite  290,  dass  dem  Kaiser  Leopold  jedes  begründete  Recht  mangelte, 
seine  Erbansprüche  auf  Spaniens  Lande  zu  erheben,  ja  schon  während  Schilderungen  des 
30jährigen  Krieges  zeigt  sich  nicht  selten  ein  eben  nicht  freundschaftlicher  Blick  anf 
Oesterreich,  vollkommen  irrig  aber  ist  es  (siehe  Seite  180),  wenn  die  Croaten  zu  Erfindern 
des  sogenannten  „Schwedentrunkes"  gemacht  werden;  diese  unerhörte  Grausamkeit 
entstammt  der  „frommen  Armee**  Gustav  Adolf 's,  durch  deren  Marodeure  sie 
schnell  Verbreitung  fand  bei  Landstreichern  aller  Nationen  und  Beligionen.  Die 
Geschichte  der  alten  Stadt  Metz  in  der  Bevolutions-Periode  ist,  ohne  besonders  herror- 
ragende  Merkwürdigkeiten  aufzuweisen,  dennoch  als  einem  reflectirten  Lichtstrahle 
vergleichbar,  der  uns  den  gewaltigen  Flammenherd  erkennen  lässt,  in  den  damals 
ganz  Frankreich  verwandelt  war  —  sehr  schätzenswerth  sind  die  genauen  Details 
über  Flucht  und  Gefangennahme  des  unglückseligen  Königs  Ludwig  XVI.  durch  Dronet 
und  Consorten. 

Im  Grossen  und  Ganzen  ist  die  Geschichte  der  Stadt  Metz  ein  Werk  von 
echtem  historischen  Werthe  und  kann  allgemein  aufs  wärmste  empfohlen  werden, 
insbesondere  wenn  man  die  Lebensstellung  des  wohlbekannten  Autors  des  fleissig 
gearbeiteten  Buches  in  Betracht  zieht.  —  zl.  — 

Hilfsbuch  beim  theoretischen  Unterricht  des  Cavaleristen  für  jüngere 
Öfficiere  und  Unterofficiere.  5.  Auflage.  Berlin  1877.  Mittler. 
Preis  3  fl. 

^Leitfaden  fDr  den  Cavaleristen  in  seinem  Verhalten  in  und  ausser 
Dienst.  Von  Mirus.   11.  Auflage.  Berlin  1877.  Mittler.  74  kr. 

Im  Jahre  1855  schrieb  der  Herr  Verfasser  —  damals  Escadrons-Chef,  deneit 
General- Lieutenant  z.  D.  —  das  erstere  der  beiden  Torliegenden  Bücher,  ein  Jahr 
später  den  Leitfaden. 

Beide  Bücher  scheinen  in  der  preussischen  Cayalerie  grossen  Anwerth  gefunden 
zu  haben,  da  uns  heute  die  vom  Major  G.  v.  Felet-Narboune  in  diesem  Jahre  heraus- 
gegebenen Auflagen,  und  zwar  vom  „Hilfsbuch^  die  fünfte  und  vom  „Leitfaden'*  die 
eilfte  vorliegen. 

Der  im  kOnigl.  preussischen  Kriegs  -  Ministerium  in  Verwendung  stehende 
Major  G.  v.  Pelet-Narboune  war  überdies  beauftragt  worden,  diese  beiden  Bflcher 
nach  entsprechender  Bearbeitung  und  Ergänzung  zu  veröffentlichen. 

Wir  kOnuen  die  Anerkennung,  welche  diesen  Büchern  sonach  auch  hohen  Orts 
zu  Theil  geworden  ist,  nur  vollkommen  gerechtfertigt  finden,  indem  das  Hilfsbncb 


Bücher-Anzeiger.  LXV 

für  den  jangen  Officier  und  ffir  den  Unterofficier  stets  ein  sehr  Tortheilhaftes  Mittel 
!^eiii  wird,  sich  selbst  und  seine  Untergebenen  in  aiUn  Zweigen  d^s  nOthigen  mili- 
tirischen  Wissens  theoretisch  zn  unterrichten,  welcher  Unterricht  gewiss  Ton  günstigen 
Resultaten  begleitet  sein  wird,  wenn  er  mit  der  Praxis  Hand  in  Hand  geht. 

Aach  zum  Nachschlagen  ist  das  Hilfsbach  sehr  beqnem,  denn  man  findet 
<larin  Alles,  was  der  Vorgesetzte  aas  dem  Dienst-  and  Exercir-Reglement,  aas  dem 
Wehr-  and  Versorgangsgesetz,  ans  der  Gebühren-  and  Adjastirangs-Yorschrift,  karz 
ans  den  wichtigsten  militärischen  Vorschriften,  theils  für  sich,  theÜs  zam  Unterricht 
^eiDer  Untergebenen  braacht. 

Der  „Leitfaden"  ist  ein  Aaszag  aas  dem  „Hilfsbach"  and  für  den  Soldaten  mehr 
als  hinreichend.  In  einer  Armee,  wie  die  preassische,  wo  in  Folge  der  bedeatend  über- 
ragenden Anzahl  geschalter  Elemente  von  den  Soldaten  aach  das  Selbststadium 
getrieben  werden  kann  ,ist  es  leicht  erklärlich,  dass  dieser  „Leitfaden**  eilf  Aaflagen 
erlebte.  —  Rv.  — 

^Die  theoretische  Ausbildung  des  Recruten  der  Cavalerie  im  Feid- 
dienst  Von  Ludwig  Freiherrn  von  Seefried.  Berlin  und  Leip- 
zig 1876.  62  kr. 

Der  Herr  Verfasser  verspricht  sowohl  im  Titel  als  im  Vorworte  seiner  Bro- 
schüre, ans  mit  einer  Methode  bekannt  za  machen,  nach  welcher  dem  jangen 
Cavaleristen  möglichst  rasch  and  sicher  der  Felddienst  theoretisch  gelehrt  werden 
kann. 

Nan  betrachten  wir  einmal  das  36  Drnckseiten  starke  Büchlein! 

Aasser  dem  Titel  and  Vorworte  enthält  dasselbe  noch  ein  Inhaltsverzeichniss, 
vier  Tafeln  Abbildangen  and  eine  Sammlang  von  Aafgaben. 

Schon  der  im  Vorworte  ganz  deatlich  and  bestimmt  zam  Aasdracke  gebrachte 
Gedanke  des  Herrn  Verfassers,  Theorie  and  Praxis  bei  Erlernang  des  Felddienstes 
derart  za  trennen,  dass  man  dnrch  volle  vier  Monate  im  Zimmer,  mit  dem 
Buche  in  der  Hand  and  einer  Karte  aaf  dem  Tische,  Felddienst  lehren  and  lernen 
aoU,  — dieser  Gedanke  allein  h&tte  fQr  ans  Grand  genag  sein  sollen,  das  Bach 
nach  der  Vorrede  —  in  den  Papierkorb  za  legen,  allein  Pflicht  and  Neugierde  reizten 
uns,  den  Schleier  za  lüften;  wollten  wir  doch  die  Methode  kennen  lernen! 

Ungefähr  30  Felddienst- Aafgaben,  wie  es  deren  Taasende  in  der  Praxis  gibt, 
Hnd  laat  Becept  in  40  Dosen  za  nehmen,  einzelne  sind  n&mlich  zu  wiederholen;  — 
ist  das  die  Methode?! 

Das  Bach  ist  za  Ende.  Wäre  es  doch  nie  begonnen  worden!  —  Rv.  — 

^Gedanken  über  Reorganisation  der  Cavalerie.  Von  Arndt  vonPloetz. 
Berlin  und  Leipzig  1876.  38  kr. 

In  der  vorliegenden  Broschüre  entwickelt  der  Herr  Verfasser  seine  Ansichten 
Ober  Reorganisation  der  Cavalerie  im  Grossen  and  im  Detail. 

In  ersterer  Bichtang  plaidirt  derselbe  für  Anfstellang  von  Cavalerie-Divisionen 
im  Frieden  und  directe  Unterstellang  derselben  anter  einen  General- Cavalerie* 
Inspector. 

Mit  dieser  Ansicht  sind  wir  vollkommen  einverstanden  and  möchten,  das  Haupt- 
gewicht aaf  die  einheitliche  Leitung  der  ganzen  Waffe  legend,  nur  beifügen,  dass,  um 
allenfallsige  Mehrauslagen  im  Frieden  zu  vermeiden,  direct  dem  General-Cavalerie- 
Inspector  unterstellte  Cavalerie-Brigaden  im  Frieden  wohl  den  gleichen  Dienst  leisten 
würden,  wenn  dieselben  jährlich  nach  Bedarf  und  Thunlichkeit  zu  üebungen  in  der 
Cavalerie-Di Vision  zusammengezogen  werden. 

Auch  der  vom  Herrn  Verfasser  angestrebten  Organisation  des  Cavalerie-Begi- 
mentes  in  fünf  Escadronen  können  wir  nur  beipflichten,  und  zwar  umsomehr,  als 
wir  lebhaft  bedauern,  dass  Oesterreich  eine  ähnliche  Organisation  —  wonach  im 
Mobilisirungs-Falle  eine  Escadron  des  Regimentes  zum  Depot  bestimmt,  ihre  kriegs- 
diensttauglichen Leute  und  Pferde  an  die  übrigen  in's  Feld  marschirenden  Escadronen 
abgibt  und  von  diesen  das  unferme  Material  üoernimmt  —  nach  dem  Feldzuge  1866 
angegeben  hat,  während  Preussen  zur  selben  Zeit  diese  Organisation  einführte. 

Org.  d.  mlUt.-wisMniobam.  Vereine.  XV.  Bd.  1877.  Bfloher-AnKeifer.  5 
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EntBchieden  müssen  wir  jedoch  gegen  die  Tom  Herrn  Ver&sser  geplante  Reor- 
ganisation  im  Kleinen  Verwahning  einlegen,  womit  derselbe  beaMchtigt  die  Reit- 
schnl- Ablichtung  aller  Becmten  nnd  Bemonten  bereits  im  Frieden  einer  (der  Ersatz- 
Escadron  im  Regimente  zuzuweisen,  wfthrend  den  ftbrigen  (Feld-)  Escadronen  nnr  die 
weitere  AusbUdung  Ton  Mann  und  Pferd  im  Exereiren  und  Felddienst  als  Aufgabe  zufiele. 

Diese  Idee  praktisch  und  in  all*  ihren  (Konsequenzen  im  Frieden  nnd  im  biege 
durcbgefflhrt  gedacht,  wäre  —  kurz  gesagt  —  der  Tollkommene  Ruin  der  Caralerie. 
es  wäre  die  Trennung  dieser  Waffe  in  tNBrittene  Infanterie  und  in  Reiter,  es  wäre 
der  sichere  Untergang  jeden  Reitergeistes  im  Officiers-(^rps. 

Diese  Idee  aus  dem  Munde  eines  Cayalerie-Of&ders  zu  hOren,  hat  uns  wahr- 
haftig erschreckt,  und  wir  können  —  zur  Ehrenrettxmg  unserer  in-  und  fremdlindbcheo 
Cameraden  in  der  Caralerie  sei  es  gesagt  —  die  Yermuthung  nicht  unterdrUcken,  dass 
der  Herr  Verfasser  seine  Erziehung  in  keinem  Cayalerie-Regimente  genossen  hat 

Bestärkt  werden  wir  in  dieser  Yermuthung  noch  durch  die  Ansichten,  welche 
der  Herr  Verfasser  über  das  0fficierS'O)rps  und  den  Nachwuchs  desselben  entwickelt 

Wir  wenigstens  hatten  während  einer  zwanzigjährigen  effectiren  Dienstleistmu; 
als  Cadet  und  Officier  in  der  Cavalerie  niemals  Gelegenheit  zu  bemerken,  das« 
bedeutendere  Zulagen  oder  das  Halten  Ton  Luzuspferden  Ton  Seite  einzelner  Officiere 
der  Caroeradschaft  oder  dem  Reitergeiste  je  Eintrag  gethan  hätten. 

Im  Gegentheile:  Vermögen  und  Passion  sind  für  die  Heranbildung  junger 
CaTalerie-Gfficiere  zu  mächtige  Hilfsmittel,  als  dass  irgend  ein  Regiments-Commandant 
dieselben  übersehen  dürfte.  Herrscht  im  Officiers-Corps  eines  Regimentes  nur  der 
richtige,  gesellschaftliche  und  cameradscbaftliche  Ton,  dann  werden  jene  mit  Glücks- 
gutem  geKegneten  Officiere  gewiss  zu  den  Trägem  des  Reitergeistes  und  der  Camerad- 
Schaft  im  Regimente  gehören. 

Und  dieses  Ziel  zu  erreichen,  ist  die  Sache  des  Regiments-Commandanten  und 
der  älteren  Officiere. 

So  unsere  Erfahrung! 

Sollte  der  Herr  Verfasser  in  der  Lage  gewesen  sein,  entgegengesetzte  Erfah- 
mngen  zu  machen,  so  müssten  wir  ihn,  noch  mehr  aber  das  Regiment,  in  welchem 
er  solche  Erfahrang  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  lebhaft  bedauern« 

Soweit  uns  jedoch  Gelegenheit  geboten  war,  die  deutsche  CaTalerie  kennen  lo 
lernen,  ist  hiezn  kein  Grund  Torhanden.  —  R.  — 

^Leitfaden  fDr  den  iheoretischen  Rett-Untorriclii  Von  C.  vonElpons. 
2.  Auflage.  Hannover  1877.  Mierzinsky.  1  fl.  50  kr. 

Nach  einer  in  etwas  überschwänglichem  Style  gehaltenen,  auch  nicht  ganz  rer- 
ständliclien  Vorrede  überrascht  uns  der  Herr  Verfasser  im  ersten  Theile  seines  Leit- 
fadens mit  einer  klar  und  deutlich  geschriebenen,  auf  Verständniss  und  Ertahroag 
basirten  Anleitung  zur  Abrichtung  des  jungen  Pferdes. 

Wir  müssen  gestehen,  dass  wir  uns  auf  das  angenehmste  berührt  fehlten, 
diese  so  logisch  an  einander  gereihten  und  so  natürlich  sich  aus  einander  ergebenden 
Andeutungen  zu  lesen.  Der  Herr  Verfasser  entwickelt  in  diesem  ersten  Theile  seinem 
Leitfadens  eine  derartige  Kenntniss  des  Pferdes,  der  Natur,  der  Bauart  und  der 
Gewohnheiten  desselben,  dass  wir  seinen  Ausführungen  mit  grösstem  Interesse  folgten. 

Wenn  der  Herr  Verfasser,  wie  wir  nach  dem  Durchlesen  dieses  Buches  kaum 
zweifeln  können,  mit  seinen  theoretischen  Kenntnissen  die  entsprechende  Praxis 
▼erbindet,  so  können  wir  seinen  Schülern  —  er  ist  Reitlehrer  zu  Schwedt  a.  0.  — 
zu  einem  solchen  Lehrer  nur  Glück  wünschen. 

In  jedem  Falle  aber  recommandiren  wir  dieses  dem  Aeusseren  nach  so  unscbeifl' 
bare  Büchlein  nicht  nur  allen  Cavaleristen,  sondern  überhaupt  Jedem,  der  sich  fbr  die 
Dressur  junger  Pferde  interessirt  und  sich  mit  der  Abrichtung  derselben  beschäftigt. 

Wir  glauben  nicht  zu  weit  zu  gehen,  wenn  wir  alle  Jene,  welche  unserem 
Rathe  folgen.  Tersichera,  dass  Keiner  der  Leser  dieses  Buch  unbefriedigt  aus  der 
Hand  legen  dürfte. 

Der  zweite  Theil  des  Leitfadens  hat  nur  für  preussische  Caralerie-Ofificiere  Werth. 
welche  in  demselben  eine  mit  ihrer  Reiter-Instractton  Hand  in  Hand  gehende.  In  Frage 
nnd  Antwort  geschriebene  Anleitung  zum  theoretischen  Reit-Unterricht  finden. 
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*Die  Theorie  der  Wahrecheinliehkeit  und  ihre  Anwendungen  im  Gebiete 
des  Schiessweeens.  Gemeinfasslich  behandelt  von  Nicolaus  Wuich, 
Hauptmann  im  Artillerie-Stabe,  Professor  der  Artillerie-Lehre  am 
höheren  Artillerie-Curse  etc.  1.  Lieferung.  Wien  1877.  Seidel.  2  fl. 

Die  Lehre  yon  der  Wahrscheinlichkeit  des  Treffens  ist  unstreitig  einer  der 
j&ngsten  und  wenigst  bearbeiteten  Zweige  der  Artillerie- Wissenschaft.  Die  Zeit  ist 
noch  nicht  ferne,  in  welcher  man  die  Trefiähigkeit  eines  Geschützes  in  keiner  anderen 
Weise  zu  heortheilen  wnsste,  als  dorch  die  Angabe  der  Percent-Zahl  Treffer  in  Zielen 
TOD  bekannten  Dimensionen.  In  Deutschland  war  es  der  damalige  Hauptmann  Otto, 
welcher,  die  Unzulänglichkeit  der  bisher  üblichen  Methode  würdigend,  zuerst  bestrebt 
war,  die  Lehre  von  der  Wahrscheinlichkeit  des  Treffens  auf  einer  wissenschaftlichen 
Basis  aufzubauen.  Er  pr&cisirte  im  Jahre  1865  die  Aufgabe  der  Treffwahrscheinlichkeits- 
Lehre  dahin,  dass  die  Trefffahigkeit  einer  Feuerwaffe  so  ausgedrückt  werden  müsse, 
tun  mit  Leichtigkeit  ableiten  zu  können,  wie  viel  Treffer  in  ein  Ziel  von  beliebigen 
Abmessungen  fallen  müssen.  Den  gleichzeitigen  und  späteren  Bestrebungen  hervor- 
ragender französischer  Gelehrter  (Poisson,  Didion,  H^lie)  ist  die  LOsung  dieses  Problems 
zu  verdanken.  Indem  diese  die  beim  Schiessen  auftretenden  Abweichungen  der  Treffer  als 
fieobachtungsfehler  auffassten  und  auf  dieselben  das  allgemeine  Fehlergesetz  anwen- 
deten, haben  sie  die  Lehren  der  Treffwahrscheinlichkeits- Rechnung  der  Arillerie- 
Wissenschaft  dienstbar  gemacht.  Die  Einführung  der  präcise  schiessenden  Feuer- 
waffen hat  in  der  Folge  nicht  allein  die  Wichtigkeit  dieses  neuen  Zweiges  der 
Artillerie- Wissen  Schaft  erhöht,  sondern  auch  zur  Bekräftigung  der  Richtigkeit  desselben 
beigetragen,  indem  sich  deutlich  zeigte,  dass  man  thatsächlich  berechtigt  war,  die 
Abweichungen  der  Treffer  als  zuföllige  Beobachtungsfehler  anzunehmen. 

Gegenwärtig  ist  die  Lehre  von  der  Wahrscheinlichkeit  des  Treffens  so  weit 
entwickelt,  dass,  auf  dieselbe  und  auf  die  übrigen  einschlägigen  Zweige  der  Ballistik 
gestützt,  eine  rationeUe  und  doch  zugleich  sehr  einfache  Schiess-Theorie,  die  unmittelbar 
aaf  die  Praxis  Bezug  nimmt,  in  allen  Artillerien  eingeführt  ist. 

Hieraus  erhellt  sofort  die  Wichtigkeit,  welche  der  mehrerwähnten  Theorie 
zakommt,  die,  auch  auf  das  vorliegende  Buch  zu  übertragen  wir  nicht  Anstand 
nehmen. 

In  seiner  SteUung  als  Professor  der  Artillerie- Wissenschaften  musste  der  Herr 
Verfasser  die  empfindliche  Lücke  in  der  artiUeristischen  Literatur,  welche  durch  den 
Abgimg  eines  die  Theorie  und  die  Praxis  in  gleichem  Maasse  würdigenden  Buches 
über  die  Treffwahrscheinlichkeit  gebildet  wird,  am  ehesten  herausfühlen.  Diese 
Lflcke  ausznfüUen,  ist  die  Aufgabe,  welche  sich  der'  Herr  Verfasser  beim  Ent- 
würfe seines  Buches  gestellt  hat;  deren  Losung  ist  ihm,  soweit  die  vorliegende 
erste  Lieferung  zu  einem  Urtheile  berechtigt,  in  einer  aller  Anerkennung  würdigen 
Weise  gelungen. 

Der  Zweck  des  vorliegenden  Buches  ist  ein  zweifacher;  einerseits  soU  es  die 
nothwendigen  Theile  der  Wahrscheinlichkeits-Theorie  an  sich  enthalten,  um  den 
Studireaden  in  die  Lehren  derselben  einzuweihen  und  ihm  den  Zusammenhang 
zwischen  dieser  Lehre  und  jener  von  der  Treffwahrscheinlichkeit  vorzuführen.  Ander- 
seits soU  der  ausübende  Omcier  darin  eine  gemeinfassliche  Begründung  der  in  vielen 
Instructionen  enthaltenen,  auf  der  Lehre  von  der  Treffwahrscheinlichkeit  fussenden 
Regeln  für  das  Schiessen  finden,  weil  in  den  Dienstschriften  eine  Begründung  solcher 
Bestimmungen  nicht  Platz  finden  kann.  Demgemäss  zerfällt  das  Buch  in  einen 
theoretischen  und  in  einen  sich  mehr  mit  der  Praxis  befassenden  Theil,  woran  als 
Anhang  das  Interpolations-Verfahren  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadratsummen 
schliesst. 

Die  vorliegende  erste  Lieferung  bringt  den  ganzen  ersten  Theil  und  den 
Beginn  des  zweiten.  » 

Nachdem  zu  Beginn  des  Buches  die  wichtigsten  Regeln  und  Fundamental-Sätzc 
der  Wahrscheinlichkeits-Theorie  erklärt  wurden,  übergeht  der  Verfasser  zur  Ableitung 
des  Fehlergesetzes;  er  bedient  sich  hiebei  sowohl  des  von  Gauss  herrührenden,  auf 
dem  a  priori  angenommenen  Lehrsatz  vom  arithmetischen  Mittel  beruhenden  Vorganges, 
als  auch  der  Methode,  welche  direct  von  den  Eigenschaften  der  Elementar-Fehler 
ausgeht.  Hieran  reiht  sich  eine  von  Natani  angegebene  Ableitung,  welche  fQr  den 
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Artilleristeo  ans  dem  Gninde  von  sehr  viel  Interesse  ist,  weil  sie  sich  direct  auf 
die  Bestimmung  eines  Punctes  in  einer  Ebene   dnrch  dessen  Coordinaten  bezieht. 

Im  Verlaufe  des  Buches  geht  der  Verfasser  einen  Schritt  weiter  zur 
allgemeineren  Auffassung  der  Wahrscheinlichkeits-Lehre.  Während  man  sich  oämlicb 
bis  jetzt  begnflgt  hat,  in  dem  Ausdrucke  für  die  Wahrscheinlichkeit  des  Eintretens 
eines  zwischen  zwei  Grenzen  liegenden  Fehlers  das  Maass  der  Präcision  durch  den 
wahrscheinlichen  (ÖOpercentigen)  Fehler  zu  ersetzen,  führt  dies  der  Verfasser  auch  ffir 
den  Durchschnitts-  (mittleren)  Fehler  durch,  welcher  auch  68percentige  Fehlergrenie 
genannt  werden  kann,  da  58  Percent  der  unvermeidlichen  Fehler  kleiner  sein  müssen 
als  der  Durchschnitts  fehler. 

Wir  würden  den  zugestandenen  Baum  fiberschreiten  und  uns  zu  sehr  in 
mathematische  Betrachtungen  vertiefen  müssen,  wollten  wir  den  übrigen  interessanten 
Abschnitten  des  Buches  im  Detail  folgen.  Wir  begnügen  uns  daher,  den  ersten  Theil 
der  Theorie  der  Wahrscheinlichkeit  von  Hauptmann  Wnich  allen  Officieren  des  Heeres 
und  der  Marine  bestens  zu  empfehlen,  deren  Berufsgeschäfte  mit  einschlägigen  Arbeiten 
verbunden  sind,  und  wollen  überhaupt  alle  der  Armee  angehOrigen  Freunde  des 
mathematischen  Studiums  hiemit  auf  dieses  Buch  aufmerksam  gemacht  haben. 

Der  zweite,  mehr  die  Praxis  berfihrende  Theil  dürfte  das  Interesse  weiterer 
militärischer  Kreise  erwecken ;  wir  können  nur  dessen  baldigstes  Erscheinen  wünschen. 

—  n.  — 

^FeldgeschQtze  Oesterreichs.  Wandtafeln  Ober  das  neue  Feld-Artillerie- 
Material  M.  1875.  Herausgegeben  von  Franz  Zejbek,  k.  k.  Ober- 
lieutenant im  1 .  Feld  -  Artillerie  -  Begimente.  Zweite ,  durchaus 
corrigirte  Auflage.  Prag  1877.  Im  Selbstverlage  des  Verfassers. 
15  Tafeln.  2  fl. 

Das  ungewöhnliche  Interesse,  welches  die  Neubewaffnung  uuserer  Artillerie 
allenthalben  hervorrief,  hat  bereits  zu  mehreren  Publicationen  Veranlassung  gegeben 
die  dem  thatsftchlich  vorhandenen  Bedürfnisse  nach  einer  fasslichen  Behandlung  de» 
neuen  Geschütz-Matcriales  zu  entsprechen  suchten.  Doch  beschränken  sich  die  meisten 
dieser  Arbeiten  lediglieh  auf  fragmentarische,  für  den  Moment  berechnete  Abhandlun- 
gen, die  in  verschiedenen  Zeitschriften  zerstreut  erschienen  und  daher  weder  eine 
leichte  noch  verlässliche  Information  über  das  neue  Material  ermüglichen.  Der  Wunsch 
nach  einer  ausführlicheren,  fachmännischen  Arbeit  macht  sich  selbst  in  der  Artillerie 
geltend,  indem  die  bezüglichen  Instructionen  wegen  der  unvermeidlichen  Kürze  der- 
selben für  das  eingehende  IStudium  der  Waffe  nicht  vollständig  ausreichen.  Wohl 
hauptsächlich  von  diesem  mehrfach  ausgesprochenen  Wunsche  geleitet,  hat  Oberlien- 
tenant  Zejbek  die  vorliegenden  Wandtafeln  geschaffen,  welche  —  wir  kennen  es  gleich 
sagen  —  einen  werthvollen  Studienbehelf  in  dem  vorgedachten  Sinne  bilden.  Auf 
15  sehr  sorgfältig  ausgeführten  Farbendruckbildem  sind  alle  wissen  swerthen  Details 
des  neuen  S'^  und  9«°»  Peldgeschütz-Materiales  in  anschaulichster  Weise,  meist  per- 
spektivisch dargestellt,  so  dass  die  Form,  das  Material  und  der  Zusammenhang  der 
verschiedenen  Theile  überaus  deutlich  wiedergegeben  sind.  Wir  glauben,  dass  diese 
Methode,  durch  welche  die  Figuren -Tafeln  der  officiellen  Instructionen  in  geschickter 
Weise  ergänzt  werden,  dem  angestrebten  Zwecke  am  besten  entspricht.  Die  fassliche 
Darstellungsart  lässt  diese  Tafeln  aber  vornehmlich  als  einen  recht  praktischen  Lebr- 
behelf  erscheinen,  der  in  keiner  Truppen-Schule  fehlen  sollte;  wir  können  diese  umso- 
mehr  empfehlen,  als  der  Anschaffungspreis  so  niedrig  gehalten  ist,  dass  derselbe  die 
Erzeugungskosten  kaum  überschreitet. 

Dass  der  Verfasser  mit  diesem  Werke  das  Richtige  getroffen  und  einem 
wirklich  vorhandenen  Bedürfnisse  entsprochen  hat,  beweist  schon  der  Umstand,  dass 
binnen  wenigen  Monaten  nach  dem  Erscheinen  eine  Neu-Auflage  der  Tafeln  nOthig 
wurde.  Der  Herausgeber  hat  diese  Gelegenheit  dazu  benützt,  um  die  wenigen,  in  die 
ersten  Abdrücke  eingeschlichenen  Fehler  auszumerzen,  so  dass  die  vorliegende  Aas- 
gabe als  nahezu  fehlerlos  bezeichnet  werden  kann.  Vielleicht  benützt  der  Autor  die 
Gelegenheit  einer  nächsten  Neu-Auflage,  um  auch  das  neue  Gebirgsgeschfttz  in 
ähnlicher   Weise   zu  behandeln   und  damit  die  hübsche  Sammlung  zu  completireo. 

—  1.  — 
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^Oesterreichs  Feld-Artillerie-Material  M.  1875.  Von  Franz  Zejbek,  k.  k. 
Oberlieatenant  im  1.  Feld-Artillerie-Regimente.  Mit  einem  Titel- 
bilde und  drei  autographirten  Tafeln.  Zweite  verbesserte  Auflage. 
Prag  1877.  Im  Selbstverläge  des  Verfassers.  8.  65  S.  50  kr. 

Dieses  Yom  Herausgeber  der  vorbesprochenen  Wandtafela  verfasste  Buch  soll 
TorDehmlich  den  Text  zu  diesen  Tafeln  bilden;  doch  beschränkt  sich  dasselbe  dnrch- 
aas  nicht  auf  eine  blosse  Erläatening  der  dort  enthaltenen  Figuren,  sondern  enthält 
eine  ausführliche,  durch  zahlreiche  Abbildungen  unterstützte  Beschreibung  des  Materiales, 
sowie  Angaben  über  die  kriegsmässige  Ausrüstung  und  über  die  Wirkung  der  Geschütze, 
so  dass  dasselbe  eine  ganz  selbständige  und  ziemlich  vollständige  Abhandlung  über 
das  neue  Feld-Artillerie-Material  bildet,  die  vornehmlich  für  Nicht- Artilleristen, 
denen  die  officiellen  Instructionen  nicht  zugänglich  sind,  bestimmt  zu  sein  scheint. 
Unter  Voraussetzung  dieser  Bestimmung  können  wir  auch  dieses  Werk  bestens 
empfehlen,  indem  es  alles  Nothige  enthält,  um  ein  richtiges  Bild  von  der  neuen 
Waffe.  Ton  ihrer  Leistungsfähigkeit  und  Verwendbarkeit  zu  geben. 

In  Uebereinstimmung  mit  den  Wandtafeln  werden  auch  in  diesem  Buche  nur 
die  S*"'  und  9"°*  Feldgeschütze  des  neuen  Materiales  behandelt.  Von  diesen  sind  jedoch 
die  Beschaffenheit  der  Bohre,  die  Einrichtung  der  Verschlüsse  und  der  Liderungen, 
femer  die  Construction  der  Laffeten,  Protzen  und  Munitions-Wagen,  dann  die  Munitions- 
^tandtheile  und  die  Ausrüstungs  -  Georenstände  auf  das  eingehendste  beschrieben 
and  durch  mehr  als  80  autographirte  Figuren  erläutert.  Die  Beschreibung  gibt  an 
vielen  Stellen  Veranlassung,  die  namhaften  Vortheile  zu  betonen,  welche  unser  neues 
Feldgeschütz- Material  vor  dem  der  anderen  Artillerien  auszeichnen.  In  dieser  Beziehung 
wird  Tornehmlich  des  Fortschrittes  gedacht,  den  unser  jetziges  Material  gegenüber 
dem  bisher  besten  Feldgeschütz-Materiale  der  deutschen  Artillerie  bekundet.  Leider 
bat  hiebei  der  Autor  bezüglich  der  personlichen  Verdienste  an  der  Schaffung  unseres 
neuen  Materiales  nicht  überall  die  richtige  Angabe  gemacht  und  dadurch  vielleicht 
Manchen  verletzt,  der  an  der  schwierigen  Losung  der  Feldgeschütz-Frage  rühmlichen 
Antheil  genommen.  Wir  hätten  gerathen,  überhaupt  keine  Namen  zu  nennen;  hat 
doch  Jeder,  der  hiezu  Gelegenheit  fand,  eifrigst  mitgewirkt  und  die  Losung  gefordert, 
die  nur  durch  gemeinsames  Zusammenwirken  der  vielen  daran  betheiligten  £räfte  in 
so  befriedigender  Weise  erfolgen  konnte.  Wesentlich  ecscheint  uns  nur,  dass  an  dieser 
Lösung  ausschliesslich  Angehörige  des  k.  k.  Heeres,  und  zwar  speciell  der  Artillerie- 
Waffe  participirten,  was  gewiss  jeden  Artilleristen  mit  hoher  Befriedigung  erfüUt. 

Auf  den  beschreibenden  Theil  folgt  eine  Darlegung  der  Schussarten  der  neuen 
Feldgeschütze,  dann  Anhaltspuncte  für  die  Geschossverwendung  und  für  die  Ausführung 
von  Correcturen,  welche  sich  im  Allgemeinen  den  betreffenden  ofticiellen  Bestimmungen 
anschliessen ,  dieselben  jedoch  durch  mehrere  nützliche  Anmerkungen  und  einige 
Skizzen  in  praktischer  Weise  erläutern. 

Zum  Schlüsse  sind  die  Schiesstafeln  für  die  B"*'  und  9«""  Hinterlad-Kanonen, 
dann  einige  tabellarisch  zusammengestellte  Angaben  über  die  Wirkung  der  Geschütze 
enthalten.  —  i.  — 

^Studie  Ober  die  Tactik  der  Feld-Artiiierie.  Von  A.  v.  Schell,  Major 
und  Abtbeilungs-Commandeur  im  L  hannoverischen  Feld-Artillerie- 
Begimente  Nr.  10.  1.  Heft.  Die  Divisions- Artillerie  im  Gefechte 
der  Infanterie-Division.  Berlin  1877.  Bath.  62  kr. 

Die  vorliegende  Studie  bezweckt,  die  Normen  für  die  tactische  Verwendung 
der  Feld-Artillerie  auf  den  Erfahrungen  des  letzten  Krieges  aufzubauen  und  mit  den 
neuesten  Fortschritten  und  Bestimmungen  in  Einklang  zu  bringen. 

Zwar  hauptsächlich  für  Artillerie-Officiere  berechnet,  kann  dieselbe  im  vollsten 
MaasM  Anspruch  machen,  auch  von  einem  weiteren  Leserkreise  gewürdigt  zu  werden ; 
wenn  nämlich  auch  die  elementare  Artillerie -Tactik  verbältnissmässig  einfach  ist  und 
an  «ich  vielleicht  kein  reges  Interesse  bei  den  anderen  Wa£fen  hervorzurufen  im 
Stande  sein  sollte,  so  ist  doch  die  Lehre  von  der  Führung  und  Verwendung  der 
Artillerie  im  Gefechte  im  innigsten  Zusammenhange  mit  der  Kampfweise  der  beiden 
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Haaptwaffen;  sie  kann  auch  nicht  lediglich  nach  den  Anforderungen  besüglich  der 
Yortheilhaftesten  Ausnutzung  der  Geschütz  Wirkung  festgesteUt  werden,  sondern  muss 
der  Artillerie  die  ihr  in  den  aufeinander  folgenden  Stadien  des  Gefechtes  zufallenden 
Aufgaben  mit  Backsicht  auf  die  Action  der  anderen  Waffen  zuweisen,  weil  die  GrGsse 
und  Nachhaltigkeit  tactischer  Erfolge  nicht  in  der  einseitigen  Ausnutzung  irgend 
einer  Waffe,  sondern  in  der  harmonischen  Ausnützung  aller  drei  Waffen  liegt. 

Trotz  ihrer  Einfachheit  kann  die  Artillerie  -  Tactik  bestimmter  Normal- 
formen für  das  Gefecht  nicht  entbehren,^.  so  wie  bei  den  anderen  Waffen  genügen 
auch  hier  allgemein  gehaltene  Grundsätze  für  die  Gefechtsführung  nicht,  sondein  es 
muss  die  Form  derselben  zur  Gewohnheit  geworden  sein,  soU  nicht  Verwirrung  und 
Rathlosigkeit  in  Augenblicken  eintreten,  wo  es  zu  handeln  gilt. 

Dies  ist  heute  nothwendiger  als  bisher,  weil  gegenwärtig  die  Batterie- 
Division  («Abtheilung^)  —  ein  grosserer  und  schwerer  zu  leitender  Körper  als 
eine  Batterie  —  die  tactische  Einheit  der  Artillerie  bildet,  und  einzelne  Batterien 
nur  in  Ausnahmsf&llen  selbständig  handelnd  auftreten. 

Der  Verfasser  bespricht  daher  auch  in  dem  vorliegenden  ersten  Heffe  seiner 
Studie  die  Thätigkeit  der  Divisions-Artillerie  im  Gefechte  der  Infanterie-Division, 
Angriff  von  Vertheidigung  getrennt.  Wir  versuchen  in  Nachfolgendem  kurz  zu 
schildern,  wie  sich  die  Artillerie  des  Angreifers  nach  Ansicht  des  Verfassers  zu  ver- 
halten hätte. 

Nachdem  die  Avantgarde  mit  dem  Feinde  Fühlung  gewonnen,  die  Avantgarde- 
Batterie  das  Vorgehen  der  eigenen  Truppen  durch  Beschiesaen  der  feindlichen  Vor- 
truppen aus  einer  Aufstellung  über  2400™  ')  (3300  Schritt)  von  der  feindlichen  Haupt- 
stellung so  lange  unterstützt,  bis  die  Vertheidigungs- Artillerie  zu  wirken  beginnt  und 
so  der  Leitung  des  Angriffes  die  Gewissheit  gibt,  dass  der  Gegner  Stand  hält,  sowie 
dieselbe  auch  ungefähr  über  dessen  Eräftevertheilung  orientirt,  ertheilt  der  Truppen- 
Divisions-Commandant  dem  Commandanten  der  Divisions- Artillerie  den  Befehl,  das 
Gros  der  Batterie-Division  zum  Angriffe  zu  entwickeln.  Bei  einem  naturgemässen 
Verlaufe  des  Gefechtes  findet  die  Batterie-Division  in  der  Begel  ihre  Aufstellung  in 
der  Mitte  der  Stellung  der  eigenen  Truppen,  in  der  H5he  der  Avantgarde-Batterie, 
also  auf  etwa  2400"  (3300  Schritt)  vor  der  feindlichen  Artillerie-Stellung. 

Hat  sich  der  Divisions-Gommandant  mittlerweile  entschieden ,  an  welcher 
Stelle  das  Gros  zur  Action  gebracht  werden  soll,  sind  die  feindlichen  Vortruppea 
genügend  weit  an  die  Stellung  zurückgedrängt  und  hindern  es  die  Terrain- Verhältnisse 
nicht,  so  wird  die  Batterie-Division  thunlichst  bald  bis  auf  ISOO**  (2500  Schritt)  vor- 
eeführt,  in  welcher  Position  der  Geschützkampf  durchgeführt  und  das  Heranrücken 
aes  Gros  abgewartet  wird.  Bevor  man  jedoch  zur  Ausführung  des  entscheidenden 
Infanterie-Angriffes  schreitet,  muss  durch  die  Artillerie,  nachdem  sie  das  feindliche 
Geschützfeuer  zum  Schweigen  gebracht  oder  doch  gedämpft  hat,  wenigstens  mit 
einem  Theile  der  Geschütze  die  beabsichtigte  Einbruchsstelle  beschossen  werden, 
während  die  übrigen  Geschütze  die  feindlichen  durch  heftiges  Feuer  so  lange  nieder- 
halten, bis  die  eigene  in  drei  Treffen  gegliederte  Infanterie  das  Vorrücken  beginnt, 
worauf  alle  Geschütze  das  Feuer  gegen  das  Angriffs-Object  richten.  Ist  das  E^opt- 
treffen  des  Gros  in  der  Höhe  der  Artillerie-Stellung  angelangt,  so  geht  die  Artillerie 
staffelweise  bis  auf  1100"*  (1500  Schritt)  vor;  kommt  das  Haupttreffen  abermals  an 
die  Artillerie  heran,  so  wird  diese  in  gleicher  Weise  bis  auf  700""  (1000  Schritt) 
vorgeführt.  Aus  beiden  Stellungen  wird  die  Einbruchsstelle  von  der  ganzen  Artillerie 
energisch  beschossen,  aus  der  letzten  so  lange,  bis  das  Angriffs-Object  von  den  vor- 
rückenden Truppen  gedeckt  wird,  worauf  die  Artillerie  das  Feuer  einstellt  und  den 
Ausgang  des  Kampfes  bei  abgeprotzten  Geschützen  abwartet. 

In  dieser  Art  der  Artillerie-Verwendung  finden  wir  den  von  der  deutschen 
Artillerie  in  einigen  Schlachten  des  letzten  Krieges  mit  Erfolg  berücksichtigten 
Grundsatz,  dass  die  Angriffs-Artillerie  die  eigene  Inranterie  mit  Aufgebot  aller  Kwte 
bis  zur  Führung  des  letzten  entscheidenden  Schlages  begleiten  soll,  stricte  durch- 
geführt. Die  Vortheile  einer  solchen  Kampfweise  sind  einleuchtend  und  allgemeiB 
gewürdigt,  so  dass  eine  nähere  Begründung  derselben  nicht  erforderlich  erscheint 
Der  zweimalige  Stellungswechsel  während  des  Vordringens  der  Infanterie  über  die 
erste  Artillerie-Stellung  (1800°)  dürfte  vielleicht  nicht  die  allgemeine  Billigung  finden, 

*)  In  der  dentsohen  Artillerie  werden  die  Sehiui>DiitanEen  In  Meter  angecebea. 
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wir  können  denselben  jedoch  nur  vollkommen  gerechtfertigt  finden,  weil  die  Artillerie 
durch  diese  Bestimmung  gewöhnt  wird,  der  eigenen  Infanterie  anf  dem  Fasse  zu  folgen, 
beziehnngsweise  ihr  Toranzneilen,  was  vielleicht  weniger  bei  dem  Angriffe  anf  eine 
vorbereitete  Stellung  als  in  den  hin-  und  herwogenden  Kämpfen  einer  Bewegungs- 
schlacht  von  entscheidender  Bedeutung  ist. 

Der  zweimalige  Stellungswechsel  muss  also  gebilligt  werden,  auch  wenn  man 
aus  der  zuerst  besetzten  Position  gegen  die  Einbruchsstelle  zu  wirken  im  Stande 
sein  sollte. 

Mit  besonderem  Interesse  haben  wir  den  Abschnitt  über  das  Verhalten  des 
Commandanten  der  Divisions-Artillerie  gelesen;  denn  die  Pr&cisirung  des  Wirkungs- 
kreises jedes  einzelnen  Commandanten  und  die  Feststellung  der  ihm  zukommenden 
Befugnisse,  der  von  ihm  zu  treffenden  Anordnungen,  sichern  unseres  Erachtens  in 
vielen  Fällen  am  besten  gegen  den  Fehler  der  Ünthätigkeit,  welcher  nicht  selten 
begangen  wird,  wenn  über  den  Umfang  der  eigenen  Machtvollkommenheit  und 
über  den  Grad  der  Abhängigkeit  von  höheren  Befehlen  nicht  vollste  Klarheit  herrscht. 

Auch  betreffs  rein  artilleristischer  Details  sind  wir  im  Allgemeinen  mit  dem 
Verfasser  einer  Ansicht  Insbesondere  gilt  dies  bezüglich  der  Capitel  über  den  Ein- 
marsch in  die  Feuerstellung  und  über  die  Ausnützung  der  Geschützwirkung.  Wir 
pflichten  dem  Verfasser  bei,  wenn  er  bei  der  Wahl  der  Geschossart  weniger  die 
Beschaffenheit  und  Formation  des  Zieles  als  das  augenblickliche  tactische  Bedürfniss 
einer  mehr  oder  weniger  intensiven  Geschosswirkung  von  maassgebendem  Einflasse 
sein  lässt.  Doch  glauben  wir  bezüglich  der  Bestimmung,  die  Einbruchsstelle  aus  der 
letzten  Position  der  Angriffs-Artillerie  (700*^)  mit  Shrapnels  zu  beschiessen,  unserer 
abweichenden  Ansicht  dahin  Ausdruck  geben  zu  sollen,  dass  das  Hohlgeschossfener 
in  diesem  Falle,  zweckmässiger  sein  dürfte  als  das  Shrapnelfeuer ,  weil  dieses 
zeitlicher  wird  eingestellt  werden  müssen,  um  die  eigenen  vorrückenden  Truppen  nicht 
zu  gefährden. 

Wir  schliessen  die  vorliegende  Besprechung,  indem  wir  der  Befriedigung,  welche 
uns  die  Leetüre  des  ersten  Heftes  der  in  Bede  stehenden  Studie  gewährte,  erneuert 
Ausdruck  geben,  und  mit  dem  Wunsche,  die  übrigen  Hefte  recht  bald  der  Oeffentlich- 
keit  übergeben  zu  sehen.  —  n.  — 

*Die  Organisationen  im  Inneren  einer  icriegsbereiten  Festung  zur  Erhaltung 
und  Sclionung  der  Vertheidiger.  Zweiter  Theil.  Für  Officiere,  Militär- 
Aerzte  und  Beamte  aller  Qrade,  bearbeitet  durch  W.  v.  Eamptz, 
kOnigl.  preussischer  General-Major  a.  D.  Berlin  und  Leipzig  1877. 
Lnckhardt.  Gr.  8.  67  S.  und  1  Tafel.  1  fl.  24  kr. 

Der  um  die  Instmctions-Literatur  für  den  Festungs-Vertheidigungskrieg  hoch- 
verdiente Verfasser  gibt  in  dieser  Broschüre  mehrere  wesentliche  Ergänzungen  zu 
dem  Inhalte  seines  im  Jahre  1869  unter  dem  gleichen  Titel  erschienenen  Werkes, 
weshalb  er  auch  dieselbe  „IL  Theil**  bezeichnete.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  diese 
Ergänzungen  theilweise  Gegenstände  betreffen,  deren  Bedeutung  für  die  Vertheidigung 
erst  im  Laufe  der  letzten  sieben  Jahre  klarer  hervorgetreten  ist,  theilweise  aber 
solche  Gegenstände,  für  deren  Behandlung  zwar  kein  neuerliches  Motiv  den  Anlass 
gegeben  haben  mag,  die  Jedoch  so  selten  in  den  Bereich  militärischer  Vorbildung 
gezogen  werden,  dass  sich  der  Verfasser  mit  deren  Zugabe  gewiss  den  Dank  Vieler 
erworben  hat.  Zu  ersteren  rechnen  wir  z.  B.  die  weibliche  Krankenpflege,  hygienische 
Haassregeln,  Luftballons  und  Taubenpost;  zu  letzteren  das  Geld  und  seine  Beschaffung 
wihrend  der  Vertheidigung,  Ausweisung  und  Auswanderung,  die  Schlüssel- Ordnung 
in  einer  kriegsbereiten  Festung  etc.  Dass  der  Verfasser  die  einzelnen  Themata  mit 
voller  Sachkenntniss  behandelt,  ist  wohl  selbstverständlich;  sehr  erfreut  hat  uns  die 
bandige.  Widerlegung  mancherlei  Vorurtheile,  so  z.  B.  der  älteren  Vorschrift  des 
Aufreissens  derrflasterung  in  belagerten  Orten,  was  eine  unsäglich  selbst- 
schädigende  Maassregel  der  Vertheidigung  Mnsichtlich  aUer  jener  Strassen  und  Plätze 
war,  die  zum  Verkehr  und  Transport  benutzt  werden  mussten. 

Der  Schlussfolgerung  des  Verfassers  in  den  zwei  Abschnitten:  „Eisenbahnen 
in  der  Stadt  und  im  Bereiche  der  Festung**  und  »die  Wasserwege**  —  dass  nämlich 
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in  jeder  grossen  Festung  (die  wobl  anch  stets  an  Gewässern  liegen  dürfte)  eise 
Eisenbahn-Abtheilung  und  eine  Marine-Abtheilnng  znr  Vertheidigon^ 
nothwendigerweise  organisirt  werden  mflsse,  stimmen  wir  voUstlndig  bei. 

Indem  wir  das  kleine  Büchlein  im  Znsammenhange  mit  seinem  Vorgänger  ex 
1869  bestens  den  Lesern  empfehlen,  führen  wir  zum  Schlnsae  die  folgenden,  hinsicht- 
lich  aller  grossen   Festungen   so   wahren  Worte   ans  des  Verfassers  Vorworte  an: 

„Einmal  hat  sie  (die  Vertheidignng  der  franz(>sischen  Festungen)  klargestellt, 
^ wie  nach  der  Very ollkomm nnng  aller  Feuerwaffen  eine  Festung  ohne  Wohn-Case- 
„matten  und  ohne  yorgeschobene  Werke  mit  selbständiger  Vertheidignng  die 
„Kosten  nicht  lohnt,  welche  ihre  Erbauung,  ihre  Unterhaltung,  ihre  Ausrüstong 
verursachen." 

„Demnächst  hat  sich  eben  so  schlagend  herausgestellt,  wie  die  Ausrüstung 
„und  Verproviantirung  einer  Festung  nicht  ferner  in  dem  kargen  Maassstabe  aus- 
„geführt  werden  dürfen,  wie  das  ehedem  der  Fall  war,  wie  auch  dass  alle  Anstalten 
„und  Einrichtungen  im  Inneren  einer  kriegsbereiten  Festung  in  dem  Sinne  und  in  der 
„Ausdehnung  getroffen  werden  müssen,  die  Garnison  andauernd  gefechtsfähig 
„zu  erhalten." 

Darin  liegt  die  Losung  des  Problems;  die  Gefechtsf&higkeit  der 
Besatzung  verbürgt  tüchtige  Vertheidiguiigen,  und  die  Stärke  der  passiven  oder 
leblosen  Vertheidigungsmittel  muss  ebenfalls  nur  in  dem  Sinne  gestaltet  werden,  um 
zu  dieser  „ Gefechtsfähigkeit "  bestens  mitzuwirken.  Die  Sturmfreifaeit  der  Walle 
ist  deshalb  von  h(k;h8ter  Wichtigkeit,  weil  sonst  durch  die  beständige  Bedrohung  — 
und  daher  sehr  aufreibenden  Wachdienst  jene  Gefechtsfthigkeit  vorzeitig  erschöpft 
wird;  die  Bresche  dagegen  im  sturmfreien  Walle  wird  der  gefechtsfähig 
gebliebenen  Besatzung  wenig  Sorge  machen,  denn  hier  macht  die  moderne  Feuerwaffe 
den  Vertheidiger  unbesiegbar.  Dies  möchten  wir  den  Ueberschätzem  des  Werthes 
provisorischer  und  passagerer  Befestigungen  zu  bedenken  geben.  —  B.  — 

""Die  Marine.  Eine  gemeinfassliche  Darstellung  des  gesammten  Seewesens 
für  die  Gebildeten  aller  Stände.  Dritte  neubearbeitete  Auflage 
von  P.  V.  Kronenfels,  k.  k.  Hauptmann  d.  R  Wien  1877. 
A.  H artleb en's  Verlag.  18—20  Lieferungen  ä  30  kr. 

Wir  haben  mit  der  Besprechung  dieses  Werkes  gewartet,  bis  uns  eine  grossere 
Anzahl  Lieferungen  zur  Einsicht  vorlag,  da  i>ei  derartigen  Publicationen,  wo  jeder 
Abschnitt  ein  eigenartiges  Thema  behandelt,  aus  dem  Theile  wohl  selten  mit  Richtigkeit 
auf  das  Ganze  geschlossen  werden  kann. 

Nachdem  wir  nunmehr  dem  Verfasser  bis  zum  neunten  Abschnitte  seine? 
Buches  folgen  konnten,  ist  uns  auch  die  Möglichkeit  geboten,  das  Werk  in  seinem 
Werthe  zu  beurtheilen,  und  gereicht  es  uns  zum  Vergnügen,  diesem  vaterländischen 
Unternehmen  das  vollste  Lob^nachsagen  zu  können.  In  den  ersten  Capiteln  hält  sich  der 
Autor  an  die  zweite  vom  k.  k.'  Fregatten-Gapitän  Heinrich  von  Littrow  verfasste  Auflage, 
wobei  jedoch  den  Fortschritten  der  Neuzeit  in  gebührender  Weise  Rechnung  getragen 
erscheint.  Nach  einer  Schilderung  des  Meeres  in  seiner  Grösse,  Schönheit  und  Gefahr 
folgt  eine  bündige  Beschreibung  der  maritimen  Wegweiser,  worauf  der  Verfasser 
zum  Schiffbau  Übergeht,  und  hier  sowohl  der  alten  Schiffs-Constructionen  vor  Ein- 
führung des  Dampfes,  als  auch  der  modernen  Eisenbauten  gedenkt,  und  das  Schiff 
vom  Momente  der  Kiellegung  bis  zur  Stapellassung  behandelt.  Der  dritte  Abschnitt 
beschreibt  die  inneren  Einrichtungen  des  Schiffskörpers,  und  müssen  wir  hier  die 
Klarheit  in  der  Definition  der  einzelnen  Schiffstheile  besonders  rühmend  hervorheben 
Der  Zurüstung  und  Takelung  des  Schiffee  ist  der  vierte,  der  Ausrüstung  oder  Bereit- 
stellung für  den  activen  Seedienst  der  fünfte  Abschnitt  des  Werkes  gewidmet,  während 
der  sechste  Abschnitt  vom  Seemanne  als  Individuum  handelt,  seine  Pflichten  und  Tugenden 
in  anregender  Weise  bespricht,  dabei  wohl  auch  der  Untugenden  der  Theeijacke 
nicht  vergisst,  dieselben  aber  mit  dem  schützenden  Mantel  der  Poesie  so  weit  über- 
deckt, dass  nur  die  heitere,  oder  richtiger  unschuldige  Seite  offen  bleibt.  —  Einer 
Untugend  —  zwar  nicht  des  Seemannes  —  sondern  des  Seelebens  ist  in  ausführ- 
licher Weise  gedacht,  es  ist  dies  die  Seekrankheit,  —  die  wir  indes«  Niemand  anf 
den  Hals  wünschen  woUen. 
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Nach  der  Schilderang  des  einzelnen  Seemannes  geht  der  Autor  auf  das  Con- 
glomerat  —  die  Schiffsbesatzung  —  über,  und  gibt  in  gedrängter,  jedoch  logischer 
and  fasslicher  Weise  ein  Bild  des  Dienstes  zur  See. 

Mit  dem  nun  folgenden  achten  Capitel  verlässt  der  Verfasser  der  dritten 
Auflage  den  Weg  der  zweiten,  und  bietet  dem  Leser  in  einem  8  Druckbogen  umfiassenden, 
.das  schwimmende  Flottenmaterial '^  überschriebenen  Aufsatz  ein  Elaborat,  das  auch  für 
den  engeren  Fachmann  von  Interesse  sein  muss.  Der  Inhalt  dieses  Abschnittes  gibt 
einen  Beweis  ron  dem  Sammelbesitze  des  Autors,  dem  Niemand  die  Anerkennung 
wird  versagen  können.  Hauptmann  Eronenfels  scheint  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt 
zu  haben,  insbesondere  seinen  Cameraden  im  Heere  ein  Bild  der  modernen  Kampf- 
mittel zur  See  zu  entwerfen,  und  wir  müssen  zugestehen,  dass  diese  Aufgabe  in 
einer  Art  gelöst  erscheint,  die  zum  Studium  dieses  für  die  lieutige  Kriegführung  so 
wichtigen  Factors  anregend  wirkt. 

Die  Arbeit  ist  eine  durchwegs  gediegene;  die  Entwicklung  des  Baues  von 
Panzerschiffen,  der  sich  fast  überstürzende  Aufschwung  in  dieser  Richtung,  sie  werden 
durch  Wort  und  Bild  dem  Leser  veranschaulicht. 

Von  den  aus  Linienschiffen  hergestellten  Panzerfahrzeugen  der  guten  alten 
Zeit  (wir  sprechen  hier  von  dem  sechsten  Decennium  unseres  Jahrhunderts !),  die  mit 
einem  bescheidenen  4— özölligen  Oürass  versehen  wurden,  bis  zu  den  noch  der 
Stapellassung  harrenden  Eisen-Colossen  unserer  Tage  mit  ihren  lOOTonnen-Geschützen, 
sie  alle  müssen  die  Revue  passiren,  ihre  Vortheile  und  Nachtheile  werden  erwogen, 
and  geben  die  vielen  Fl&ne  das  Mittel  an  die  Hand,  die  Angelegenheit  bis  in's  Detail 
in  verfolgen. 

Wer  nur  einigermassen  Interesse  daran  findet,  sich  über  die  Wehrkraft  der  verschie- 
denen maritimen  Mächte  zu  informiren,  wer  über  die  Eigenschaften  der  schlankgebauten 
Kreuzerschiffe,  oder  der  kreisrunden  russischen  Popowka's,  oder  aber  der  mit  allen 
Schrecken  der  Neuzeit  behafteten  italienischen  Monstreschiffe  „Dailio**  und  „Dandolo** 
Anfischlu8£i  haben  will,  dem  können  wir  «Die  Marine"  auf  das  beste  empfehlen,  um- 
somehr,  als  der  Verfasser  nicht  ermangelt  hat.  auch  der  neuesten,  viel  verleumdeten, 
aber  auch  viel  gefürchteten  Waffe  —  dem  Torpedo  —  im  achten  Abschnitte  eine 
gemeinfaesliche  Darstellung  zu  widmen. 

Wir  werden  nach  dem  Erscheinen  des  completen  Werkes  noch  Veranlassung 
nehmen,  die  weiters  folgenden  Abschnitte  einer  Besprechung  zu  unterziehen,  vorläufig 
sei  noch  der  dem  Buche  beigegebenen  Zeichnungen  von  neuen  Schiffs-Typen  Erwähnung 
^ethan,  die,  vom  Marine-Maler  Penner  entworfen  und  in  netter  Weise  ausgeführt, 
jedes  der  Schiffe  in  einer  anderen  Position  (im  Hafen  oder  in  See)  zeigen,  und  so  zum 
niheren  Verständniss  des  einschlägigen  Textes  wesentlich  beitragen.     —  8— t,  — 

^Objective  Studie  über  die  Transfusion  des  Blutes  und  deren  Verwend- 
barkelt auf  dem  Schlachtfelde.  Von  Josef  Friedrich  Eckert, 
Doctor  der  Medicin  und  Chirurgie,  Magister  der  Augen-Heilkunde 
und  Geburtshilfe,  k.  k.  Stabsarzt,  Besitzer  des  goldenen  Verdienst- 
kreuzes mit  der  Krone  etc.  etc.  Mit  drei  Tabellen  und  sechs  Holz- 
schnitten. Wien  1876.  Perles.  2  fl. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  hat  sich  die  Doppelaufgabe  gestellt: 
Erstens  dip  Geschichte  einer  Operation  zn  schreiben,  die  schon  wiederholt  viel  Staub 
aofgewirbelt,  ohne  jemals  zu  allgemeiner  üebnng  gekommen  zu  sein,  und  zweitens, 
gleichsam  als  Frucht  des  vorausgegangenen  Studiums,  die  Verwendbarkeit  dieses 
operativen  Eingriffes  auf  dem  Schlachtfelde  zu  erörtern.  Mit  der  Lösung  des  ersten 
Theiles  der  Aufgabe  sind  wir  vollkommen  einverstanden.  Der  Autor  hat  mit  Fleiss 
^d  Sorgfalt  alle  auf  die  Operation  bezflglichen  Daten  zusammengetragen,  chrono- 
logisch-übersichtlich geordnet,  mit  zahlreichen  höchst  interessanten  Fällen  durchwebt 
ind  sich  wirklich  den  Dank  der  gelehrten  Welt  verdient;  allein  minder  glücklich  war 
^lerselbe  unserer  Meinung  nach  mit  den  Deductionen,  die  er  aus  dem  aufgespeicherten 
wid  von  allen  Seiten  wissenschaftlich  beleuchteten  Materiale  gewonnen. 

Der  Gedanke,  einen  Verblutenden  oder  durch  Krankheit  blutarm  Gewordenen 
durch  Zufuhr  von  Menschen-  oder  Thierblut  möglicher  Weise  retten  zu  können,  hat 
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etwas  so  Verlockendes  ffir  jeden  Arzt  nnd  erscheint  im  ersten  Momente  als  ein  w 
rationelles,  geradezu  lebenrettendes  Mittel,  dass  man  sich  eigentlich  wundern  mtlsste, 
wenn  die  Realisirnng  dieses  Gedankens  niemals  yersucht  worden  wäre. 

Allein  „Blut  ist  ein  ganz  besonderer  Saff  und  nach  dem  heutigen  Standpuncte 
der  Wissenschaft  steht  die  Frage  so:  ob  man  überhaupt,  selbst  bei  minutiösester 
Beachtung  aller  Eautelen,  eii^em  Menschen  Blut,  sei  es  von  Mensch  oder  Thier,  un- 
gestraft zuführen  darf. 

Da  ich  zur  Bechtfertigune  dieses  Ausspruches  alle  jene  Gründe  anfOhren 
müsste,  die  Hofrath  Professor  Billroth  im  Jahre  1876  in  der  „Wiener  mediciniscken 
Wochenschrift*'  in  meisterhafter  Weise  geltend  gemacht  hat  und  die  jedem  unpar- 
teiischen Arzte  gleichsam  aus  der  Seele  geschrieben  sind,  so  erlaube  ich  mir,  den 
geehrten  Leser  auf  die  genannte  Zeitschrift  zu  verweisen. 

Der  Werth  der  ^^ansfusion  ist  zum  mindesten  ein  zweifelhafter  nnd  damit 
wäre  die  Frage,  ob  diese  Operation  am  Schlachtfelde  verwerthbar  oder  nicht,  eigentlich 
entschieden,  selbst  wenn,  wie  behauptet  wird,  die  Technik  des  Eingriffes  ganz  einfach, 
ohne  sonderliche  Vorbereitung  und  Assistenz  ausführbar  wäre,  was  durchaus  nicht  der 
Fall  ist.  Diese  Operation  erfordert,  auch  bei  Verwendung  moderner  Apparate,  wie 
jenes  von  Boussel  aus  Genf  etc.,  geraume  Zeit,  Assistenz  und  geübte  H&nde  und 
wenn  Heyfelder  pag.  167  die  Dauer  derselben  auf  60 — 90  Secunden  veranschlagt,  so 
zieht  er  offenbar  die  längere  Zeit  in  Anspruch  nehmenden  Vorbereitungen  und  opera- 
tiven Voracte  nicht  mit  in  Bechnung. 

Ich  wohnte  diesem  operativen  Eingriffe  wiederholt  bei,  und  sah  einmal,  wi« 
zwei  renommirte  Chirurgen  die  grOsste  Mühe  hatten,  die  Vene  in  der  linken  Ellbogen- 
beuge mit  dem  Ueberleitungsrohre  in  Verbindung  zu  setzen.  Das  Blutgefäss  verschob 
sich  und  wurde  erst  nach  Verlauf  einer  Viertelstunde  sicher  ^efasst,  eine  ZuftUigkeit, 
die  dem  besten  Chirurgen  aUe  Tage  passiren  kann  und  durchaus  keinen  Vorwurf  fSa 
jene  zwei  ausgezeichneten  Aerzte  involviren  soll.  Es  mag  damit  nur  betont  sein,  dass 
die  Transfusion  durchaus  nicht  so  einfach,  leicht  und  schnell  auszufahren  ist,  als  man 
gewöhnlich  annimmt,  und  dass,  wie  männiglich  bekannt,  die  Verhältnisse  im  Kriege 
und  am  Verbandplatze  nicht  darnach  geartet  sind,  die  Schwierigkeiten  zu  erleichtem. 

So  lange  daher  dieser  Operation  der  Charakter  des  Experimentes  anhaftet  und 
über  den  eigentlichen  Werth  das  letzte  Wort  noch  aussteht,  erscheint  es  nicht 
opportun,  sich  allzusehr  für  selbe  zu  erwärmen  oder  sie  gar  als  Panac^e  für  die  Opfer 
des  Schlachtfeldes  zu  erklären. 

Druck  und  Ausstattung  des  Buches  sind  sehr  nett.  —  K,  — 

*Die  Militär-Gesundheitspflege,  deren  Werth  und  Bedeutung.  Von  Dr.  W. 

Derblich,    k.  k.  Stabsarzt   Wien  1876.    C.  Gerold's    Sohn. 
80  kr. 

Eine  Beihe  von  Vorträgen  aus  dem  Jahre  1871,  zuerst  in  der  , Wiener  medid- 
nischen  Wochenschrift **  yerOffentlicht  und  nun  in  Broschürenform  vorliegend,  in  welchen 
der,  namentlich  in  militärischen  Kreisen  bestens  gekannte  Verfasser  die  Grundsfige 
der  Militär-Hygiene  entwickelt  und  an  vielen  Stellen,  speciell  im  Capitel  „üeber  £e 
Nahrung*^  mit  Geist  und  Witz  für  bessere  Verpflegung  des  Soldaten  plaidirt. 

Druck  und  Ausstattung  recht  nett.  ^  K.  — 

*Bibliotheca  Medicinae  üiiitaris  et  Navalis.  Beiträge  zur  Literatur  der 
Militär-  und  SchiffsheUkunde  von  Dr.  G.  R  Friedrich  Fränkel, 
Stabs-  und  BataUlons-Arzt  im  3.  posen^schen  Infanterie-Begimente 
Nr.  58. 1.  Inaugural-Abhandlungen.  Thesen.  Programme.  Berlin  1876. 
Outmann. 

Ein  mit  grosser  Mühe  und  viel  Fleiss  zusammengetragenes,  systematUch 
geordnetes  Literatur- Verzeichniss  der  Militär-  und  Schiflfs-Medlcin,  das  zwar,  wie  es 
in  der  Natur  der  Sache  liegt  und  nach  des  Verfassers  eigenem  Geständnisa,  manche 
Lücke  aufweist,  immerhin  aher  so  weit  gediehen  ist,  dass  es  als  Basis  für  weite» 
derartige  Arbeiten  dienen  kann. 
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Eine  möglichst  yollst&ndig  zosammengestellte  Literatur  über  Militär-Medicin 
wäre  im  Interesse  rascher  Orientimng  nnd  Belehrung  äusserst  wünschenswerth  und 
ist  die  Bitte  des  Verfassers  nm  Bekanntgabe  nicht  citirter  einschlägiger  Arbeiten 
besonders  den  Militftr-Aerzten  zur  Beachtung  zu  empfehlen. 

Mit  yereint^n  Kräften  dürfte  sich  in  relativ  kurzer  Zeit  das  vom  Verfasser 
angestrebte  löbliche  Ziel  realisiren  lassen.  —  E.  — 

*„Wie  erhftH  man  seine  Sehkraft?^  oder  „die  Kranicheiten  und  Feliier 
des  Auges^.  Allgemein  verständlich  dargestellt  von  Dr.  Eatz, 
Augen-Arzt  in  Berlin.  Mit  29  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 
Zweite  Auflage.  Berlin  1876.  Grieben.  1  fl.  28  kr. 

Der  Ausspruch  Goethe's:  «Die  Deutschen  besitzen  die  Gabe,  die  Wissenschaft 
unzugänglich  zu  machen**,  hat  wohl  keine  Geltung  mehr  in  einer  Zeit,  in  welcher 
M&nner,  wie:  Moleschott,  Liebig,  Bock,  Vogt  etc.,  die  Popularisirung  der  ernsten 
Wissenschaft  in  glücklichster  Weise  anbahnten  und  der  jüngeren  Gelehrtenwelt  einen 
mächtigen  Impuls  zur  Nachahmung  gaben. 

Heutzutage  findet  der  denkende  Laie  fast  alle  wissenschaftlichen  Gebiete  in 
fassUcher  Form  vor  und  kann  seinen  Wissensdurst  in  den  Mussestunden  vollauf 
befriedigen. 

Das  in  Bede  stehende  Werk  ist  eine  popularisirte  Augen-HeilkundCt  die,  wie 
der  Verfasser  im  Vorworte  betont,  lediglich  das  Verst&ndniss  zwischen  Arzt  und 
Laie  erleichtem  soll;  eine  löbliche  Aufgabe,  die,  wie  in  diesem  Falle  mit  Geschick 
darchgeführt,  unendlich  yiel  Gutes  im  Gefolge  haben  wird. 

Wer  da  erfahren,  wie  viele  Menschenaugen  blos  darum  zu  Grunde  gegangen, 
weil  entweder  gar  kein  Arzt  befragt  oder  das  rechtzeitige  Einholen  ärztlichen  Bathes 
tersäumt  wurde,  wird  es  dem  Verfasser  gewiss  Dank  wissen,  dass  er  durch  lebendige 
und  leichtfassliche  Schilderung  der  charakteristischen  Symptome  der  verschiedenen 
Augenkrankheiten  unter  besonderer  Hervorhebung  alarmirender  Zeichen,  dem  Laien 
die  Möglichkeit  bietet,  sich  vor  der  erwähnten,  schwer  sich  rächenden  UnterlassuDgs- 
sfinde  zu  bewahren. 

Wir  können  das  nett  ausgestattete  Buch  wirklich  bestens  empfehlen  und  sind 
übeneug^,  dass  diese  angenehm,  belehrende,  nützliche  Lei;türe  Jedermann  befriedigen 
wird.  —  K.  — 

*Plan  des  Brucker  Lager-Terrains  im  Maassstabe  1 :  25.000,  heraus- 
gegeben von  JuL  Alb  ach,  k.  k.  Hauptmann  im  Genie-Stabe, 
(lusgef&hrt  in  fünffachem  Farbendruck,  Terrain-Darstellung  durch 
Schichten  und  Schummerung.)  Wien  1877.  Im  Selbstverlage  des 
Autors.  In  Commission  bei  C.  W  a  w  r  a  und  L.  W.  S  e  r  d  e  1.  Ein 
Blatt.  Plan  60  kr.;   als  gepresster  Relieiplan  ohne  Bahmen   1  fl. 

IHese  erst  vor  Enrzem  erschienene  Karte  gibt  den  erfreulichen  Beweis,  dass 
Hauptmann  Alb  ach  unermüdlich  bestrebt  ist,  durch  die  That  zu  beweisen,  dass 
die  neueren  Grundsätze  und  Anschauungen  auf  kartographischem  Gebiete,  welche  er 
Tertritt,  den  gegentheiligen  durch  zahlreiche  Yortheile  weit  überlegen  sind.  Wenn 
irgend  wo,  so  muss  hier  der  Ausspruch:  „Beharrlichkeit  führt  zum  Ziele**  in  Er- 
füllung gehen. 

Die  Brucker  Karte  reprftsentirt  einen  grossen  Schritt  vorwärts  zu  diesem 
Ziele.  Wir  glauben  dies  hauptsächlich  deshalb,  weil  uns  diese  Karte  ganz  besonders 
geeignet  erscheint,  das  richtige,  völlige  —  nicht  das  so  oft  sich  noch  zeigende  ober> 
fiächliche,  vermeintliche  -^  Yerständniss  für  Schichtenkarten  sehr  erheblich  zu  fordern. 

Das  bekannte  Terrain  wird  es  vielen  erleichtem,  sich  aus  der  Karte  die 
richtige  Vorstellung  von  denselben  zu  machen  und  diese  mit  dem  in  der  Erinnerung 
schwebenden  Bilde  der  wirklichen  Anschauung  in  Einklang  zu  bringen.  Mehr  noch 
wird  diese  Erleichterung  eintreten  durch  die  Ausgabe  der  Karte  en  relief. 

Es  war  eine  glückliche  Idee,  diese  beiden  Ausgaben  vereint  zu  veranstalten. 
Bus  es   zugleich   mOglich  ist,  in   Folge  des  einfachen  Verfahrens,  welches  Major 
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Fischer  y.  See  bei  der  Herstellang  der  Relief-Karte  befolgt,  diese  zu  einem  bisher 
noch  nie  dagewesenen  billigen  Preise  abgeben  zu  können,  wird  die  Einführung  der, 
gleichsam  auf  einem  Doppelgeleise  aus  Albach's  bescheidener  WerkstAtte  Tor  das 
Forum  des  grossen  Publicum s  angefahren  gekommenen  Karte  Ton  Brück  an  der  Leitbs 
zum  Schul-Unterrichte  bei  den  Truppen  —  nicht  nur  der  Wiener  Garnison  —  gewiss 
sehr  befördern. 

Wie  leicht  ist  es  hier  dem  Lehrer  gemacht,  mit  Hilfe  des  Relief-Bildes  die 
Terrain-Darstellung  und  namentlich  die  eigentliche  Bedeutung  und  den  Werth  der 
Schichtenlinien  in  der  danebenliegenden  Plankarte,  das  „richtige  Lesen '^  derselben, 
ganz  klar  zu  machen !  Wie  leicht  erst,  wenn  dieser  Unterricht  draussen  auf  dem  dar- 
gestellten Terrain  selbst  vorgenommen  wird. 

Auch  bei  den  tactischen  Detail-Uebnngen  und  Manövern  während  der  sommer- 
lichen Lager-Perioden  wird  die  Karte  sehr  gute  Dienste  leisten. 

In  dieser  Hinsicht  haben  wir  den  Wunsch  nach  einer  llrweiterung  der  Karte 
~  namentlich  im  Norden  bis  an  die  Donau  —  aussprechen  gehört,  welchem  auch 
Hauptmann  Albach  noch  im  Laufe  dieses  Winters  nachzukommen  beabsichtigt.  Die 
jetzigen  Grenzen  sind  gleich  jenen  der  grossen,  gleichfalls  von  ihm  bearbeiteten  und 
vom  militär-wissenschaftlichen  Vereine  herausgegebenen  Kriegsspielkarte,  aus  welcher 
die  vorliegende  auf  einfach  photolithographischem  Wege  entstanden  ist:  Diese  Grenzen 
reichen  nördlich  bis  Höflein  und  Rohrau,  östlich  bis  inclusive  Parndorf,  im  Süden 
bis  über  den  Zeiler  Berg  hinaus  und  im  Westen  bis  inclusive  Wilfleinsdorf  —  für  die 
tactische  Detail-Arbeit  immerhin  vollkommen  ausreichend. 

Wer  je  in  der  Lage  war  Aufgaben  zu  lösen,  wobei  eine  genaue  Detail-Kenntniss 
der  hypsometrischen  Verhältnisse  eine  unerlässliche  Vorbedingung  bildet,  dem  wird 
jede  Karte  ohne  Schichtenlinien  als  etwas  Unfertiges  erscheinen.  Und  wie  leicht  und 
spielend  sind  auf  guten  Schichtenkarten  selbst  die  schwierigst  scheinenden  Probleme 
za  lösen !  Die  Aufsuchung  gleich  hoher  Puncte  auf  noch  so  weit  ausein anderliegenden 
Terrain -Stellen  oder  des  relativ  niedrigsten  Uebergangspunctes  über  einen  Höhenrücken : 
die  Angabe  der  mittleren  Neigung  einer  Terrain- Fläche,  das  Legen  von  Profilen,  die 
Bestimmung  der  relativen  Höhenunterschiede  zweier  Terrain-Puncte,  die  Darstellong 
der  Hohenverhältnisse  ganzer  Terrain-Partien,  die  genaue  Abgrenzung  der  von  irgend 
einem  Puncte  sich  darbietenden  Auesicht,  die  Ermittlung  der  sichtbaren  und  der  nicht 
eingesehenen  Terrain-Flächen  von  einem  Höhenpuncte  aus,  der  Maximal-DeoknngshOben 
in  den  nichteingesehenen  Räumen,  ja  selbst  die  Construction  des  perspectivischen 
Bildes  der  Terrain-Formen  und  ihrer  Bedeckungen,  welches  sich  dem  Auge  von  irgend 
einem  Standpuncte  im  Terrain  als  „Aussicht**  darbietet  etc.  etc.  sind  nur  einige  der 
vielen  interessanten  Aufgaben,  welche  mit  Hilfe  der .  Schichtenlinien  und  der  ein- 
fachsten Zeichen-  und  Rechen-Operationen  in  wenigen  Minuten  zu  lösen  sind,  während 
sie  auf  nur  schraffirten  Plänen  gar  nicht  oder  nur  mühsam  und  ungenau  sich  durch- 
führen Hessen.  Etliche  kleine  Versuche  werden  genügen,  das  Interesse  für  die  L^isung 
solcher  Aufgaben  zu  wecken,  das  Eis  der  Gleichgiltigkeit  oder  des  WiderwDIens  zu 
brechen,  vielleicht  selbst  den  Panzer  starrer  Negation  oder  aus  Gewohnheit  entsprin- 
genden blinden  Widerstandes  zu  durchbohren. 

Vielleicht  findet  sich  Jemand,  der  in  unserem  Organe  einige  Lösungen  solcher 
interessanter  Aufgaben  vorführt,  etwa  gleich  auf  der  Albach'schen  Karte  und  mit 
Rücksicht  auf  die  Dienste,  welche  das  Brucker  Exercir-  und  Schlachten-Terrain  en 
gros  et  en  detail  den  alljährlich  auf  seinen  vielgestaltigen  Flächen  sich  abarbeitenden 
Freunden  und  Feinden  bieten  soll. 

Noch  einige  Worte  über  die  »technische  Ausführung  der  besprochenen  Karte 
seien  uns  zum  Schlüsse  gestattet. 

Diese  lässt  wenig  zu  wünschen  übrig  und  macht  der  ohnehin  sehr  vortheilhaft 
bekannten  lithographischen  Anstalt  des  k.  k.  technischen  und  administrativen  Militär- 
Comit^'s  alle  Ehre.  Die  Farben-Nuancen  für  die  Weg-  und  Wasserlinien,  die  Wald- 
und  Wiesen -Culturen  sind  geschmackvoll  gewählt.  Die  Schichtenlinien  erscheiaeo  rein 
und  weich  gezeichnet  —  ein  Ergebniss  der  photographischen  Reduction.  Die  Schrift 
ist  gefällig  und  correct;  die  Terrain-Schummerung  in  Kreide  —  vom  Oberlieutenaut 
Wiesauer  ausgeführt  —  ist  zart  und  mit  Verständnis s  gemacht;  der  ganze  Farben- 
druck ist  vollendet,  fast  so  schön,  als  er  mit  den  bestgeschulten,  von  langjähriger 
Erfahrung  auf  dem  speciellen  Gebiete  des  Kartendruckes  geleiteten  Kräften  des  k.  k. 
militär-geographischen  Institutes  hergestellt  werden  könnte.  —  J.  C.  — 
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^Populäre  Anleitung  für  die  graphische  Darstellung  des  Terrains  in  Plänen 
und  Karten.  Theoretisch-praktische  Schule  des  Situations-Zeichnens 
von  Josef  Zaffauk,  k.  k.  Hauptmann  im  35.  Infanterie-Begimente, 
Professor  an  der  technischen  Militär-Akademie  zu  Wien.  Dritte  auf 
Qrund  des  neuen  Zeichenschlüssels  berichtigte  und  vermehrte  Auflage. 
Mit  einem  aus  9  Tafeln  bestehenden  Zeichenschlüssel.  Wien  1875. 
C.  Gerold's  Sohn.  2  fl. 

Dieses  Werk  eines  bewährten  Lehrers  im  Sitaations-Zeichnen  ist  schon  in 
seinen  beiden  ersten  Auflagen  beifäUig  aufgenommen  worden  und  hat  sich  grössten- 
theils  bei  uns  eingebürgert.  Es  ist  mit  dem,  nur  durch  mehrjährige  Erfahrung  zu 
erwerbenden  Verständnisse  für  das  praktische  Bedürfniss  des  Schülers  verfasst  und 
kann  jedem  Anfänger  bestens  empfohlen  werden. 

Was  den  Inhalt  des  Buches  anbelangt,  so  erörtert  der  Verfasser  vorerst  die 
allgemeinen  für  das  Situations-Zeichnen  erforderlichen  Vorbegriffe,  dann  das  Qeripp- 
zeichnen  und  schliesslich  das  Terrain-Zeichnen  nach  den  verschiedenen  bisher  üblichen 
Methoden,  deren  Vor-  und  Nachtheile  er' in  Kurzem  schildert. 

Hiebei  macht  er  den  Schüler  mit  allen  praktischen  Hilfen  vertraut,  die  ihm 
die  Ausübung  des  Situations-Zeichnens  wesentlich  erleichtern  können,  so  dass  derselbe 
etentueU  auch  ohne  Lehrer  diese  Kunst  zu  erlernen  im  Stande  ist 

Im  Allgemeinen  bespricht  der  Autor  zum  Schlüsse  des  Werkes  auch  die  ver- 
schiedenen Reproductions-  und  Vervielfältigungs-Methoden,  welche  auf  das  Zeichnen 
für  kartographische  Zwecke  wesentlichen  Einfluss  üben.  Ein  näheres  Eingehen  auf 
dieses  Thema  wäre  mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  des  OegenstAudes  erwünscht. 
Indem  wir  nochmals  den  praktischen  Werth  des  vorliegenden  Buches  betonen,  wünschen 
wir  der  dritten  Auflage  desselben  den  gleichen  Erfolg,  als  ihn  die  beiden  ersten 
Auflagen  aufzuweisen  haben.  —  b.  — 

'^Handbuch  über  die  Terrain-Lehre,  das  Kartenlesen  und  die  Recogno- 
sciningen.  Im  Auftrage  des  eidgenOsBischen  Militär-Departements 
vom  Stabsbureau  publicirt.  Bern  1876.  Buchdruckerei E.J.Wvss. 
Cari  1  fl.  24  kr, 

■ 

Dieses  158  Seiten  umfassende  Taschenbuch,  fflr  den  Gebrauch  der  Infanterie- 
und  Cayalerie-Officiere  bestimmt,  ist  ein  wiUkommener  Beitrag  zu  anderen  ähnlichen 
Werken.  Es  bietet  Fragmente  aus  der  mathematischen  Geogranhie,  eine  Anleitung 
zu  Terrain-Darstellung  und  behandelt  das  Noth wendigste  aus  der  Oro-,  Hydro-  und 
Topographie.  Die  Bearbeitung  dieser  zum  Becognosciren  und  Eartenlesen  unentbehr- 
lichen Stoffe  ist  klar,  kurz  und  bündig.  Eine  ausführliche  Erörterung  erhielt  das 
Capitel  Über  die  Terrain-Darstellung;  hier  finden  wir  eine  eingehende  Behandlung 
<ler  eidgenössischen*  topographischen  Kartenwerke,  der  Vor-  und  Nachtheile  der 
zenithalen  und  schiefen  Beleuchtung,  sowie  der  Schraffen-  und  Horizontalschichten - 
Manier,  und  Hesse  sich  hieraus  der  Schluss  ziehen,  dass  die  Boden-Plastik  durch  fein 
gezogene  Schichtenlinien,  in  Verbindung  mit  Schraffen  bei  Anwendung  der  schiefen 
Beleuchtung  dargestellt,  in  Karten  undPl&nen  am  besten  veranschaulicht  werden  kann. 

Beigegebene  nett  ausgeführte  Figuren-Tafeln,  16  an  der  Zahl,  erläutern  genü- 
gend das  im  Texte  Gesagte.  —  J.  Z.  — 

Feld-Taschenbuch  fDr  Truppen-OfRciere.  Yon  Carl  Pr^vöt,  k.  k.  Obersi- 
Lieutenant  im  Tiroler  Jäger-Begimente  Kaiser  Franz  Josef,  und  Carl 
von  Stransky,  k.  k.  Major  im  Oeneralstabs-Corps,  beide  Lehrer 
am  Stabsof&ciers - Curs.  Teschen  1877.  2.  Auflage.  Prochaska. 
12.  164  Seiten  in  Leinwand  gebunden  (mit  Notizblättem).  1  fl.  80  kr. 

M(^glichst  compendiöse  handliche  Form  bei  einem  Inhalte,  der  das  im 
Felde  als  „Gedächtniss-Nachhilfe  Nothwendigste"  alles  enth&lt  —  sind  wohl  die 
beiden  Hauptforderungen,  welche  ein  Feld-Taschenbuch  in  sich  yereinigen  muss, 
um  praktisch  werthvoll   zu  sein.   Wir  glauben  das  vorliegende    kleine  Buch,    die 
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gemeinsame  Arbeit  zweier  gleich  yorztlglicher,  wie  praktisch  erfahrener  Officiere,  ent- 
spricht den  beiden  Anforderungen  vollständig.  Beqnem  in  jede  Bock-  oder  Hosentasche 
zn  stecken,  in  weichem  Leinwaad-Einbande,  jedem  Dmcke  ohne  bleibenden  Einbng 
nachgebend,  weniger  als  1^*^  dick,  kann  das  Taschenbuch  wohl  den  Anspruch  erheben. 
ein  „feldm&ssig  aajnstirtes''  Bnch  zu  sein,  d.  h.  den  Officier  im  geringsten  Maasse  zq 
belasten.  Der  Inhalt  bringt  in  (nenn  Abschnitten  und  einem  Anhange)  „Notizen* 
and  dies  scheint  nns  auch  die  allein  richtige  Text-Anordnong  zu  sein,  die  einem 
Feld-Taschenbuch  gegeben  werden  muss,  Notizen  aus:  „Die  Armee  im  Felde*',  ans 
dem  Felddienste,  tactische  Notizen,  bilden  die  drei  ersten  Abschnitte;  uns  fielen  hier 
besonders  die  Daten  über  „Munitions-Ausmaass  und  Ersatz'^,  ^Ausmaass  undBrsatz  der 
Verpflegung'*,  n Haupt-Momente  fftr  die  Ergänzung  der  Verpflege- Vorräthe",  „ans  dem 
Sanitäts-Dienst  bei  der  Armee  im  Felde",  „Gnmdsätze  der  Genfer  Convention''. 
„Feldpost"  etc.  in  die  Augen,  als  solche,  deren  Eenntniss  weniger  allgemein  Ter* 
breitet,  gerade  im  Felde  aber  von  besonderer  praktischer  Bedeutung  ist. 

Den  Notizen  über  Karten  (Zeichenschlüssel)  und  Terrain-Lehre  folgt  logisch 
der  siebente  Abschnitt:  Aj  „Becognoscirang**,  BJ  „Grientirong^. 

Im  achten  Abschnitte  sind  die  nOthigsten  Angaben  über  Pionnier-Arbeitet: 
„Am  Marsche",  „Am  Gefechtsfelde ",  „Im  Lager"  enthalten;  der  neunte  bringt  die 
wichtigsten  Daten  Über  die  Mobilitäts-Gebühren.  Selbstverständlich  fehlen  auch  nicht 
Maass-Tabellen  und  leere  Notizblätter. 

Der  Anhang  behandelt:  den  Begriff  der  Spionerie,  Geiseln,  Kriegsgefangene. 
Testamente. 

Wir  flnden  die  Wahl  und  auszugsweise  Bearbeitung  der  so  verschiedenen 
Element«  des  Inhaltes  sehr  gelungen ;  die  Beigabe  von  Zeichnungen  im  Texte,  namentlich 
bei  den  Pionnier- Arbeiten  *)  und  flüchtigen  Befestigungen,  war  nothwendig;  die  einzige 
Bemerkung  sei  gestattet,  dass  jene  znr  „Darstellung  der  Absperrung  im  Nivesn 
führender  Bahnen",  Fig.  13  und  Fig.  14  (in  der  ersten  Auflage  S.  135  irrthümlicb 
15  benannt),  sich  Über  Gebühr  breit  machen,  indem  sie  bis  auf  11  Zeilen  Text  die 
ganze  Seite  ausfüllen. 

Die  graphische  Darstellung  der  gesammten  Beserve- Anstalten,  im  Farbendrack 
ausgeführt,  sowie  die  graphischen  Darstellungen  der  Lagerformen,  des  Zeichen- 
schlüsseis  u.  s.  w.  sind  vorzüglich  nützliche  Beilagen. 

Das  ürtheil  über  dieses  werthvoUe  kleine  Buch  wird  sich  in  der  Armee  bald 
festgestellt  haben;  es  werden  ohne  Zweifel  Manche  das  Eine  oder  das  Andere  noch 
hinzugefügt  wünschen,  und  es  wird  sich  vielleicht  auch  den  Verfassern  selbst  noch 
die  eine  oder  andere  Ergänzung  als  wünschenswerth  und  ausführbar  aufdrängen; 
darin  sehen  wir  aber  einen  Hauptvorzug  des  „Feld-Taschenbuches^,  dass  es  bei 
reichem  Inhalte  gegenwärtig  noch  so  compendiOs  ist,  dass  einzelne,  etwa  fiber- 
einstimmend  gewünscht«  Zusätze  immerhin  noch  geschehen  könnten  —  während 
der  gewöhnliche  Vorwurf,  den  man  an  derlei  Werke  zu  richten  gezwungen  ist,  in  der 
Maassüberschreitung  zu  bestehen  pflegt 

Anempfehlung  bedarf  das  auch  vom  Verleger  nett  ausgestattete  kleine  Werk 
keine.  .  —  Bm.  — 

*Feld-Notizbuch  für  k.  k.  Infanterie  und  Jäger,  dann  die  Fusstruppen  der 
k.  k.  und  königL  ung.  Landwehr.  Wien.  H  511  er.  16. 165  Seiten  und 
60  weisse  Blätter  in  Leder  (Brieftaschenform)  gebunden.  I  fl.  20  kr. 

Das  Feld-Notizbuch  gibt  dem  Offleier  die  wichtigsten  jener  Stampiglien  in  die 
Hand,  deren  er  zu  seinen  Vormerkungen  im  Felde  bedarf.  Es  schickt  denselben  aber 
40  Seiten  Text  voraus,  und  zwar:  eine  Summe  sehr  guter  auf  praktischer  Erfahrung 
gegründeter  B  e  g  e  1  n  für  die  Equipiruug  und  Feld- Ausrüstung  des  Officiers,  dereo 
Werth  wir  aus  eigener  Erfahrung  nur  bestens  bestätigen  kOnnen;  einige  Daten  über 
die  Pferde-Ausrüstung  für  den  berittenen  Infanterie-Officier,  über  die  Offlders-Feld- 
küche,  über  Landkai^en  im  Felde  (diesen  Theil  halten  wir  für  den  schwächsten 
schliessen  sich  an;  4y,  Seiten  Über  den  ^ ökonomisch- administrativen  Dienstbetrieb" 
bilden   den  üebergang  zu  den  Stampiglien    (117  Seiten),  nach  welchen  gedrängt« 


>)  Die  Zeichnungen  der  Brficken  hätten  iteUenweiBe  deatlioher  —  oder  Im  Texte  näher  erliateri 
werden  •ollen. 


Bücher-Anzeiger.  LXXIX 

Angaben  über  Feldgeräthe,  Inhalt  der  Pionnier- Werkzeugtaschen  und  solcher  für 
Schoster  and  Ausrüstung  der  Blessirtenträger  folgen.  Endlich  bildet  eine  kurze  An- 
leitung zur  Verfassung  eines  „Tagebuches''  im  Felde  (mit  den  hiezu  bestimmten 
60  weissen  Bl&ttem)  den  Schluss  des  gewiss  sehr  nützlichen  Büchleins.  Vermisst 
h&ben  wir  einige  Angaben  aus  dem  einfachsten  Sanitäts-Dienste.  Die  Aus- 
stattung ist  sehr  nett  und  das  Kotizbuch  ist  als  solches  für  den  Gebrauch 
im  Felde  ganz  empfehlenswerth.  —  Sm.  — 

*Die  hohe  Tatra.  Unter  Mitwirkung  mehrerer  einheimischer  Kenner  und 
Freunde  der  Tatra  von  Carl  Eolbenheyer,  k.  k.  Professor.  Mit 
einer  Karte.  Teschen  1876.  Prochaska.  1  fl.  60  kr. 

Das  Büchlein,  welches  Jedem  anempfohlen  werden  kann,  der  das  eigenthümliche 
und  hochinteressante  Tatra-Gebirge  als  Tourist  oder  Forscher  bereisen  will,  gliedert 
sich  in  zwei  Theile,  und  zwar:  Ä.  Der  aUgemeine  Theil  behandelt  1.  die  Gebirgs- 
kunde und  Geologe,  2.  das  Klima,  3.  den  Beiseplan.  B,  Der  specielle  Theil  bespricht 
die  wichtigeren  Ortschaften  und  die  von  selben  aus  zu  machenden  Touren,  immer 
das  für  den  Beisenden  Wissenswichtige  kurz  erörternd. 

Das  beigegebene  Kärtchen  in  Farbendruck  lässt  viel  zu  wünschen  Übrig,  be- 
sonders bezüglich  der  Terrain-Darstellung.  —  J.  W.  — 

"^Die  Geographie  als  selbständige  Wissenschaft.  Inaugurations- Vortrag 
von  Dionys  Grün,  a.  ö.  Professor  an  der  Universität  in  Prag. 
Prag  1875.  Calve  (0.  Beyer).  8.  18  S.  40  kr. 

Der  Vortrag  verherrlicht  in  etwas  emphatischer  Weise  die  Creirung  einer 
Lehrkanzel  für  Geographie  als  selbständige  Wissenschaft  an  der  Universität  zu  Prag; 
dem  begeisterten  Anhänger  der  von  ihm  gepflegten  Wissenschaft  ist  das  bischen 
Pathos  wohl  nachzusehen,  denn  in  der  Sache  können  wir  ihm  nur  Becht  geben,  und 
den  Werth  wie  die  Bedeutung  geographischer  Kenntnisse  und  Studien  einer  stets  zu- 
nehmenden Schätzung  entgegengehend  bezeichnen.  Sollen  wir  noch  besonders  henror- 
heben,  welche  Wichtigkeit  die  geographische  Bildung  für  den  Militär  hat?  Es  sei 
uns  vergönnt  hier  nur  auf  einen  Punct  hinzuweisen,  dass  es  nämlich  im  Felde  zu 
spät  sei,  die  Geographie  des  Kriegsschauplatzes  zu  studiren  —  diese  Eenntniss  muss 
man  mitbringen,  und  je  detaillirter  sie  ist,  desto  besser.  In  jedem  für  schlagfertig 
(geltenden  Heere  muss  auch  auf  diese  tüchtige  geographische  Vorbildung  vollständig 
Tertraut  werden  können,  und  es  ist  daher  auch  längst  Thatsache,  dass  man  in  den 
vorbereiteten  Eriegsbehelfen  aller  grossen  Armeen  trachtet,  tüchtige  Karten  zu 
schaffen,  dagegen  ein  Minimum  an  geographischem  Texte  aufnimmt,  der  im  Felde 
doch  nicht  mehr  gelesen  wird!  Bei  dem  Vorstudium  im  Frieden  möge  aber  die 
Geographie  als  ernste  Wissenschaft  behandelt  werden  —  darin  stimmen  wir 
dem  geehrten  Professor  vollständig  bei,  und  wünschen  auch  ihm  ein  zahlreiches 
Auditorium.  —  St.  — 

^Entgegnung  auf  die  BroschOre:  „Ist  das  „Du''  Im  österreichischen 
OfRciers-Corps  zeitgemäss ?'  Budapest  1877.  GrilL  8.  31  S.  40  kr. 

Unsere  bei  Besprechung*)  jener  Broschüre  ausgesprochene  Erwartung,  beredte 
Vertheidignngsschriften  für  den  Armee-Brauch  erstehen  zu  sehen,  „wenn  der  Werth, 
den  das  Heer,  die  conservativste  Gliederung  im  Staate,  auf  diese  Forterhaltung  eines 
von  unseren  Vorgängern  übernommenen  Brauches  legen  müsse,  überwiegend  sei**, 
ist  bisher  nicht  erfüllt  worden,  indem  nur  eine  einzige,  die  uns  hier  vorliegende 
«»Entgegnung*,  zu  unserer  Eenntniss  gelangte.  Allerdings  könnte  auch  eine  einzige 
Stimme,  wenn  sie  für  die  sogenannte  Sache  der  Pietät  mit  warmen  Gefühlen  und 
beweiskräftiger  Logik  die  VertheidiguDg  führte,  den  Process  leicht  gewinnen,  denn 
bei  Erörterung  herrschender  Bräuche  ist  der  Vert  heidiger  stets  im  Yortheil  gegen 
den  Angreifer  —  den  Beformer!  Das  warme  Gefühl  darf  aber  nicht  in  heftiger 
Sprache,  die  Beweisführung  nicht  in  der  Polemik  gegen  die  Person  bestehen. 

')  XV.  Band,  8.  19. 
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Wir  entsinnen  uns  eines  nnyenneidlichen  Redners  in  einem  grossen  Vereine, 
dessen  Di scnssions- Abenden  wir  oft  beiwohnten;  derselbe  sprach  stets  mit  solcher 
Hast,  als  wüsste  er  die  anderen  nnr  darauf  lanerndi  ihm  in  der  ersten  Pause  das 
Wort  zu  entziehen.  Am  Ende  eines  jeden  Satzes  folgte  ein  „und*',  welches  Dene 
Argumente,  gleich  athemlos  gesprochen,  an  den  ersteren  knüpfte.  An  diesen  hastiges 
Redner  erinnerten  wir  uns  unwillkürlich  bei  Durchsicht  dieser  Entgegnung;  der  Styl 
zeigt  die  gleiche  Aneinanderknüpfung  der  Sätze  durch  Missbrauch  des  Bindewort«« 
nund''  (siehe  z.  B.  Seite  30);  man  möchte  auf  mancher  Seite  den  Autor  bitten  die  Hast 
der  Entgegnung  zu  massigen,  die  Feder  zur  Seite  zu  legen  und  —  Athem  zu  schöpfen. 

Die  Beweisführung  in  der  Entgegnung  wird  durch  die  vorangesteQte 
Erklärung  abgeschwächt,  dass  der  Verfasser  (der  Entgegnung)  „im  Principe **  auch 
ein  Gegner  des  Gebrauches  sei;  seine  Entgegnung  wendet  sich' daher  gegen  die  Form, 
in  welcher  der  erste  Autor  seinen  Vorschlag  begründete,  und  gegen  die  Berechtigung 
des .  Einzelnen  in  solchen  Fragen  abzusprechen.  Wir  selbst  hatten  auch  die  Form  der 
Begründung  getadelt,  die  Person  aber  aus  dem  Spiele  gelassen.  Vom  nEinzelneo* 
kann  in  solchen  Fragen  keine  Entscheidung  kommen-  —  aber  die  Anregung?  Diesr 
erfolgt  doch  meist  nur  von  Einzelnen,  wo  immer  es  sich  um  Aufhebung  bestehender 
Dinge  handelt.  Wir  haben  daher  dem  Autor  der  ersten  Broschüre  aus  seiner  Anregung 
an  und  für  sich  kein  Verbrechen  gemacht ,  nur  seine  Begründung  fanden  wir  tadelns- 
werth.  Wir  hofften  zur  Ehre  des  alten,  durch  pietätvolle  Erinnerungen  ehrwürdigen 
Brauches  den  Nachweis  erbringen  zu  sehen,  dass  enge  Freundschaft,  warme  Camerad- 
schaft,  gegenseitige  Hilfsbereitwilligkeit,  kurz  alle  dem  Kriegerstande  so  wichtigen 
Tugenden  edler  Waffenbrüderschaft  durch  den  Brauch  des  traulichen  Du  wesenthcb 
in  unserem  Heere  gefördert  wurden;  wir  hatten  ferner  gehofft,  es  würde  gelingen  die 
Fortdauer  des  Brauches,  ungeachtet  der  in  Folge  der  neuen  Wehrverhältnisse  erwachsenen 
Hindernisse,  in  irgend  einer  Alles  versöhnenden  und  befriedigenden  Weise  zu  verein- 
baren —  ?  —  Unsere  Erwartung  ist  in  dieser  Beziehung  bisher  nicht  erfüllt. 

Die  weitere  Erörterung  der  Frage  auf  dem  bisher  befolgten  Wege  würden  wir 
jedoch  sehr  unerquicklich  und  unnütz  finden.  Das  eventuelle  Aufhören  des  Dutzens 
in  der  k.  k.  Armee  wird,  wenn  es  überhaupt  dahin  kommt,  auf  dem  Wege  der 
Praxis,  durch  welche  der  Brauch  einst  auch  entstanden  ist,  allmälig  erfolgen ; 
der  Anstoss  dürfte  aber  unzweifelhaft  schon  jetzt  in  den  durch  das  Wehrgesetz 
geschaffenen,  früheren  Zeiten  fremden  Verhältnissen  gegeben  sein.  —  Rm.  — 

'^'Dr.  Willibald  Muller's  Volks-Advocat  Neue  Ausgabe  in  zwei  selbständigen 
Werken:  Das  Rechtsbuch  mit  332  Formularien.  7.  Auflage. 
Wien  und  Teschen.  Prochaska.  In  15  Lieferungen.  Per  Lieferung 
(jede  zu  4  Bogen)  25  kr.  Das  Geschäftsbuch  mit  248  Formn- 
larien.  7.  Auflage.  Wien  und  Teschen.  Prochaska.  In  10  Lieferungen. 
Per  Lieferung  (jede  zu  4  Bogen)  25  kr. 

MüUer's  Volks-Advocat  ist  ein  sehr  bekanntes  Buch.  So  wenig  es  zulässig  oder 
rathsam  wäre  bedeutende  Transactionen  in  besitzrechtlichen  und  anderen  Verhält- 
nissen ohne  Rechtsbeistand  wirklich  auszuführen,  so  sehr  kann  man  sich  jedoch  im 
Vorhinein  über  dienothwendigen  Schritte  informiren,  und  namentlich  bei  unbedeutenderen 
Handlungen  sich  thatsächlich  vor  manchem  Schaden  bewahren.  Das  Rechtsbuch 
ist  nicht  allein  eine  Sammlung  von  Gesetzen,  sondern  gibt  auch  Erläuterungen  der- 
selben; seine  Formularien  zeigen  wie  Rechtsurkunden,  gerichtliche  Eingaben  etc. 
verfasst  werden  müssen ;  es  umfasst  alle  Angelegenheiten  des  bürgerlichen  und  öffent- 
lichen Rechtes.  Das  Geschäftsbuch  soll  über  alle  Angelegenheiten  des  PriTtt- 
und  Geschäftsverkehres  Aufschluss  geben ;  seine  Formularien  zeigen  Muster  zu  Auf- 
sätzen und  allen  Gattungen  Geschäftsbriefen.  Die  Anleitung  zur  Buchföhrnngr, '  all^ 
nOthigen  Ümrechnungs-  und  Zinsen-TabeUen  etc.  sind  darin  enthalten.  Auch  die  für 
den  Handel  so  unentbehrlichen  Verkebrszustände  sind  durch  Stations-  und  Fost> 
arats- Verzeichnisse  etc.  berücksichtigt.  Selbst  ein  Fremdwörterbuch  ist  der  VoUstin- 
digkeit  wegen  diesem  Rathgeber  des  Geschäftsmannes  beigegeben.  Der  Preis  beider 
Werke  ist  sehr  massig.  Zu  tadeln  finden  wir  die  Auslassung  der  Jahreszahl  auf  dem 
Titelblatte;  es  mag  das  specielle  buchhändlerische  Gründe  haben  —  das  Vertrauen 
in  die  Giltigkeit  einer  Gesetzsammlung  erhöht  es  nicht.  —  St.  — 
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B.  BibUagnphiseker  Theil. 

üd>ersieht  der  neueren  literarischen  VeröffenÜichungen  als  OrienJUrungs- 
Behelf  hei  der  Benützung  von  Bibliotheken  und  heim  Ankaufe, 

Abgeschlossen  mit  Ende  October  1877. 

Die  im   kritlsclieii  Tbeile  betproehenen  Bfieher  sind  in   dem  der   Bibliographie  itngeaehlossenen 

Autoren- Verieiehnliie  naohgewieten. 

X«  Baupt-Abthelluag.  Beine  MlUiftr-Wlsseasohafteii. 

U  Heere*' Verfanung,  Heeree-VerwaUung ,  Heeree-BeJdeidung.  —  VerordnungMUter, 
2.  Dienst'  und  Exereir-BeglemerUe ,  Jfutruetionen.  —  3,  lUchtamtUche  Bearbeitungen 
der  Beglemente  ete*  —  4.  lUmge",  Stamm-  und  Quartier-Lieten.  —  5.  GeneraUtabe-  und 

A^utanten-Dienat. 

A4jiiBtinmg8-BÜder  der  k.  k.  Annee;  dehe:  lY.  Hanpt-Abth.  6.  Kamerad. 

Asoieimet&ts-Liate,  Vollst.,  der  Officiere  des  deutschen  Beichsheeres  n.  d. 
kais.  Marine  yom  Qeneral-Feldmarschall  b.  z.  Seconde-Lieat.  m.  Angabe 
der  Ernennung  zu  den  früheren  Chargen,  sowie  Formation  u.  Dlsloc.  der  Armee  etc. 
nach  den  verschied.  Waffengattungen  etc.  von  G.  W.,  Major.  20.  Jahrg.  1877. 
In  3  Abthlgen.  I.  Die  kgl.  preuss.  Offic.  u.  d.  kais.  Offic.  d.  Marine.  —  ü.  Die 
kgL  sftchs.,  kgl.  württemb.  u.  hzgl.  braunschw.  Offic.  —  IIJ.  Die  kgl.  bajer. 
Offic.  Burg  1877.  8.  8  fl.  49  kr. 

Annualre  de  Tarm^e  franc.  pour  1877.  (Minist^re  de  la  guerre.)  Paris  1877.  8.  6  fi. 

Ärmoe^Verordnnngsblatt,  Alphabetisches  Sach-Begister  znm  —  Ton  1867^1876. 
Berlin  1877.  4.  2  fl.  54  kr. 

Armöe  anglalse,  L\  Sa  Constitution,  sa  r^organisation  en  1876.  (Public,  de  la 
B^nnion  des  offiders.)  Paris  1877.  8.  82  kr. 

ArtUlerle-Unterriolit  f.  die  Festungs-Artillerie-Compagnien.  3.  Unterr.- 
Classe  I.  Theil.  2.  Aufl.  Wien  1877.  8.  40  kr. 

Army  olronlars  issued  by  order  of  the  secretary  of  state  for  war.  Bevised  army 
regulations.  War  office.  London  1877.  12  Hefte  zu  7--39  kr. 

B^ndzlulU,  G.,  Zahlmeister.  Bestimmungen  fl.  Servis,  Dienstwohnungen,  Ein- 
quartierungswesen u.  Wohnungsgeldzuschuss.  Als  Handbuch  f.  d. 
Zahlmeister  der  deutschen  Armee  bearbeitet.  Berlin  1877.  8.  1  fl.  90  kr. 

Bestiznsiimgen  ü.  das  Heiraten  der  activen  Officiere  in  Berflcksichtg.  aller  For- 
malitäten u.  unter  Beifügung  der  erfordl.  (Probe-)  Schriftstücke  zum  prakt. 
Gebrauch.  Nach  amtl.  Quellen  zusammengest.  Glogau  1877.  24.  16  kr. 

Böoklin  u.  Schünowsky;  siehe:  Darlegung. 

Clayariiio,  A.  L'artiglieria  da  campo  in  Europa  nel  1876.  Torino  1877.  8. 
3  fl.  20  kr. 

Darlegnng  der  Th&tigkeit  des  Unterabtheilungs-Commandanten,  1.  u. 
3.  Losung  der  vom  milit-  wissensch.  Vereine  zu  Wien  gestellten  Preis-Aufgabe 
pro  1876  von  Br.  BOcklin,  Major,  u.  Bitter  y.  Schönowsky,  Oberstl. 
(Separat-Abdruckausdem  „Organ  der  mäit-wissensch.  Vereine  **.)  Wien  1877. 8. 1  fl. 

DöoreC  du  27  janvier  1877,  Modincatlons  au  r^glement  g^neral  du  ler  juillet  1874, 
pour  les  trän  Sports  milit.  par  chemins  de  fer.  Paris  1877.  8.  80  kr. 

Delarbre,  M.,  conseiller  d'^tat.  La  marine  milit.  de  la  France.  Son  Organisation 
et  son  administration.  Paris  1877.  8.  1  fl.  60  kr. 

Dlebly  Maj.  Ed.  Medianismus  der  Dienstes-Functionen  des  Corapagnie- 
Commandanten.  Hand-  u.. Notizbuch  f.  Trnppen-Offic.  Fünfkirchen  1877.  8. 
Durch  das  62.  Beserve-Commando.  80  kr.,  geb.  1  fl.  5  kr. 

Diensteaweiflmng  zur  Beurtheilung  der  Militär-Dienstf&higkeit  u.  zur  Aus- 
stellung von  Attesten.  Vom  8.  April  1877.  Berlin  1877.  8.  70  kr. 

Bienst-Reglement  f.  das  k.  k.  Heer.  3.  Theil.  Pionnier-Reglement.  Wien  1876.  8. 
80  kr.  —  Artülerie.  Wien  1877.  8.  20  kr. 

DienatYOrsoliTift  f.  d.  Unterofficiere  der  kgl.  preuss.  Feld-Artill.  Berlin  1877. 
kl.  8.  1  fl.  78  kr. 

Off.  d.  nillc.-wlMeBfeb*ft1.  Vereine.  XY.  Bd.  1877.  Bacher-Antelger.  6 
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Dienstyorsoliriften,  Die,  für  die  Unterofficiere  der  k.  k.  Fnsstrappen.  2.  ergänzte 
Aufl.  Salzbarg  1877.  8.  Verlag  des  59.  Inftr.-Regts.  60  kr. 

Eistthellimg der  schweizerischen  Armee,  nebst  !E^rte  der HGlit&rkreise,  Abbildg. 
der  cantonalen  Cocarden  n.  d.  Corps-Abzeichen  (Achselklappen)  u.  Zosammen- 
stellnng  der  Contingente  der  Cantone.  Bern  1877.  8.  1  fl.  92  kr. 

—  n.  Standquartiere  des  deutschen  Beichsheeres  mit  Angabe  der  Corps-, 
Divis.-/  Brig.-,  Be^ts.-,  Bataill.-  u.  Abth.-Command.  etc.  etc.  Bevidirt  bis 
1.  Juli  1877.  Von  C.  A.  Berlin  1877.  8.  61  kr. 

Exerolr-Reglement  f.  d.  Schiffs- Geschfltze  der  kais.  Marine.  Berlin  1877.  8. 
Mit  1  Steintafel  und  Musikbeilage.  1  fl.  80  kr. 

Frledens-Verpflegungfl-Etats  der  preuss.,  bezw.  in  die  preuss.  Verwaltung  ftber- 
nommenen  Truppen  etc.  für  das  Etats- Jahr  1877—1878.  Berlin  1877.  8. 
(90  Tabellen  auf  90  BU  2  fl.  64  kr. 

FröUoh,  A.,  Bechn.-B.  Die  Verwaltung  des  deutschen  Heeres.  Heerwesen 
u.  Oekonomie.  Nach  den  neu  erlassenen  Gesetzen  u.  sonstigen  offic.  VorschrÜt^B 
bearb.  4.  Aufl.  II.  Ergänzungs-Heft.  Berlin  1877.  8.  1  fl.  92  kr. 

Geldverpflegnngs-Reglement  f.d.  preuss.  Heer  im  Frieden.  Berlin  1877.  8 
64  kr. 

G^lloh;  siehe:  Organisation. 

General  Orders  by  bis  royal  highness  the  field-marshal  commanding  in  chief.  Lon- 
don 1877.  8.  12  Hefte  zu  7—24  kr. 

Issued  during  the  years  1874,   1876  and  1876  beinsr  for  the  period  since 

the  publication  of  the  last  edition  of  the  Queen's  regmations  and  Orders  for 
the  army.  Horse  guards,  war  office.  London  1877.  8.  1  fl.  49  kr. 

Gesetze  und  Verordnungen  Tom  Jahre  1849—1876,  welche  für  die  im  Beichs- 
rathe  vertretenen  Königreiche  u.  Länder  giltig  sind,  u.  mit  welchen  sich  dit? 
Gendarmen  ad  §.  24  der  Dienst -Instruction  vertraut  zu  machen  haben. 
Abgeschlossen  Ende  1876.  Wien  1877.  8.  1  fl. 

Haber.    Die    Cavalerie    des    deutschen   Beiches;   siehe:    L    Haupt-Abth. 

12.  Haber. 
Hansner,  Hptm.  L.  Ehrenbezeigungen.  Nach  den  Bestimmungen  des  Dienst- 

u.  Exerc-Beglts.  f.  d.  k.  k.  Fusstrnppen  zusammengest.  Olmtltz  1876.  8.  25  kr. 

—  Handbuch  f.  Offi eiere  aller  Waffen.  Nach  den  organ.  Bestimmungen 
f.  d.  k.  k.  Heerwesen,  den  best.  Beglements  u.  Vorscluiften,  sowie  m.  Benütsung 
der  besten  müit.  Werke  zusammengest.  Olmütz  1877.  8.  1  fl.  60  kr. 

Hegg,  Maj.  E.,  Instruction  ü.  die  Verpflegung  der  Armee  im  Felde.  Nach 
dem  Französischen :  Essai  d'instruction  sur  la  subsistance  des  troupes  en  cam- 
pagne  dans  le  service  de  premidre  ligne  par  A.  Baratier.  L  Theü.  Der  Ver- 
pflegsdienst  1.  Linie.  Berlin  1877.  8.  1  fl.  27  kr. 

Helldorf,  Oberst  K.  v.  Dienst-Vorschriften  der  kOnigl.  preuss.  Armee. 
Fortgesetzt  mit  Autorisation  d.  kgl.  Kriegs-Minist.  3.  Aufl.  Berlin  1877.  L  Theil 
Ergänzungs- Wesen.  6.  Abth.  Bemontewesen  64  kr.  —  ü.  Theil.  Innerer 
Dienst.  Garnison-Dienst.  Bureau-Dienst.  2.  Abth.  IL  Orden-  und  Ehrenzeichen 
1  fl.  30 kr.—  III.  TheiL  Milit.-Oekonomie.  4.  Abth.  Bekleidung  u.  Ausrflstnng. 
IL  Im  Kriege.  Anhang:  Feld-Geräth.  1  fl.  28  kr.  —  IV.  TheiL  Quartier  u. 
Seryis.  Garnison- Anstalten.  Milit.-LazarethweBen.  Milit.-Bechtspflege.  3.  Abth. 
Milit&r-Lazarethwesen.  1  fl.  70  kr.  4.  Abth.  MiUt.-Strafrecht  3  fl.  20  kr. 

Instmotion ' f.  d.  Commandanten  ei.  v.  S.  M.  Schiffen  oder  Fahrzeugen. 
Berlin  1877.  8.  3  fl.  84  kr. 

—  zur  Ausführung  der  Wehrgesetze.  (Gesetz  t.  6.  Dec.  1868,  womit  f.  «i- 
im  Beichsrathe  vertr.  Königr.  u.  Länder  die  Art  u.  Weise  der  ErfüUg.  der 
Wehrpflicht  geregelt  wird;  ungar.  Gesetzartikel  XL.  vom  6.  Dec.  1868  ü.  d. 
Wehrkraft.)  2.  Aufl.  Wien  1878.  8.  1  fl.  40  kr. 

Instmotion  sur  les  mala  dies  etc.;  siehe:  II.  Haupt-Abth.  12.  Instruction. 

—  sur  les  manoeuvres  de  brigade  avec  cadres  (Infanterie).  Paris  1877. 
8.  16  kr. 

—  sur  les  manoeuvres  de  brigade  aveccadr6s(cavalerie).  Pari8l877.8. 15kr. 

Jouvencel,  P.  de,  ex-coloneL  Aide-memoire  du  partisan  franc-tireur.  2*»«partie. 
Tactique.  Paris  1877.  8.  1  fl.  60  kr. 
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EaraUner-Sohless-InBtmotion  f.  d.  Gavalerie.  Berlin   1877.  16.  Mit  1  Tab.  u. 

3  SteinUf.  64  kr. 
Koeppely  Hptm.  Der  Becrut.  Kurze  Anleitg.  zur  Aubbildg.  des  Infanteristen  b.  z. 
.     Einstellg.  in  die  Compg.  2.  nach  den  neuesten  Yorschriften  umgearb.  Aufl. 

Berlin  1877.  8.  32  kr. 
Kohlhepp,    E.,    Milit.-Ob.-Bechn.-B.    Oesterr.-ungar.    Milit&r  -  Gesetz-   u. 

Normalien-Sammlung  sammt  Sach-Begister  seit  der  Zeit  v.  Jahre  1818 

bis  Schluss  1877.  Bxsg.  mit  Bewilligung  des  h.  k.  k.  Beichs-Eriegs-Minist. 

Teschen  1877.  8.  II.  Theil.  1.— 5.  Lfg.  k  60  kr. 

—  Der  Ökonomisch-administrative  Dienstbetrieb  der  ünterabtheilungen 
des  k.  k.  Heeres  im  Mobilitäts-Verh&ltnisse.  Compendium  der  hierauf  bezüg- 
lichen aUg.  u.  specieUen  Vorschriften,  Instructionen.  Mit  Beibehalt  des  amt- 
lichen Textes  u.  mit  Quellen-Angabe.  Teschen  1877.  8.  1  fl.  60  kr. 

Kriegsmaolit,  Die,  Oesterreichs. Berichtigungen u. Ergänzungen zilm I.— III. Theil. 
Wien  1877.  8.  1  fl. 

Loi  da  SjuUlet  1877,  relative  aux  r^quisitions  militaires.  D^cret  du  2  aoüt  1877, 
portant  reglement  d'administration  publique  pour  Tex^cution  de  cette  loi. 
Paris  1877.  8.  64  kr. 

IfanuBl  de  Tinstructeur  de  tir.  Approuvä  par  le  ministre  de  la  guerre  le  12  f^v- 
rier  1877.  (Minist^re  de  la  guerre.)  Paris  1877.  kL  8.  96  kr. 

Meiobsner  von  MelohBenaa,  Oblt.  Organisation  der  Wehrkräfte  Oesterr.- 
Ungarns  f.  Cadeten-  u.  Truppenschulen  u.  Wehrpflichtige  aller  Kategorien. 
Budapest  1878.  8.  1  fl. 

miitär-Gesetze  des  deutschen  Kelches;  siehe:  II.  Haupt- Abth.  9.— 11.  Mi- 
litär-Gesetze. 

Kilitär-Orgranisatioxiy  Die  neue,  u.  das  Budget  d.  schweizerischen  Militär- 
Departements  f.  1877.  Zürich  1877.  8.  45  kr. 

—  üeber  die,  u.  die  Caralerie.  Replik  in  Sachen  der  Broschüre:  Die  neue 
Militär-Organisation  u.  das  Budget  d.  schweizer.  Militär-Departements.  Zürich 
1877.  8.  38  kr. 

Naumann,  Dr.  L.  Der  eiserne  Bestand  des  Soldaten  im  Felde.  Vortrag,  ver- 
bunden mit  Koch-Experimenten  der  verschiedenen  Suppen-,  BrOd-  u.  Bouillon- 
Conserven,  geh.  am  15.  Jan.  1877  in  der  Sanitäts-Offic.-Gesellseh.  zu  Dresden. 
Mit  einem  Anhang:  Beferat  der  Zeitschrift  ^Neue  mil.  Blätter^  über  Dr.  L.  Nau- 
mann's  Gewürz-Salze  u.  Gewürz-Extracte.  2.  Aufl.  Dresden  1877.  8.  32  kr. 

Nachträge,  siehe:  Reglement  ü.  d.  Cassen-Wesen. 

Organisation^  Die,  der  Heeresmacht  Oesterreich-Ungarns  m.  Bezugnahme 
auf  die  Bevisions-Frage.  Yom  Verfasser  der  „Briefe  ei.  alten  Soldaten.''  Wien 
1877.  8.  1  fl. 

PfiBter,  H.  V.,  Major.  Das  französische  Heerwesen.  Eine  ausfflhrl.  Schilderung 
nach  amtl.  titmzOs.  Quellen.  2.  vOUig  umgearb.  Ausg.  Berlin  1877.  8.  5  fl.  7  kr. 

Piohon,  F.  L.,  sous-lieut.  Manuel  des  r^glements  r^gissant  la  r^serve  de 
Tarm^e  active  et  Tarmäe  territoriale,  contenant  les  lois,  etc.,  concemant  ces 
deux  arm^es.  2«  Edition,  consid^rabl.  augment^e  et  suivie  de  deux  tables  des 
mati^res.  Paris  1877.  8.  2  fl.  56  kr. 

Pl68siz,  H.,  capit.  Nouveau  cours  special  ä  Tusage  des  candidats  au  grade  de 
sous-offlcier  dans  les  r^giments  d'artillerie.  Paris  1877.  8.  (Mit  82  Ta- 
feln.) 3  fl.  84  kr. 

Poullet,  P.,  ex-col.  Essai  de  projet  de  loi  sur  les  sous-officiers  et  sur 
rinstrnction  mil  lt.  de  la  je  un  esse.  (Extrait  du  „Spectateur  milit.") 
Paris  1877.  8. 

Poissanoe,  La,  milit.  et  maritime  de  la  Bussie.  Par  un  offic.  sup^rienr  d'inf. 
(Extr.  du  «Journal  des  sciences  milit.")  Paris  1877.  8.  78  kr. 

R&u,  S.,  capit.  Aper9U  sur  F^tat  milit.  des  principales  puissances  ^tran- 
g^res,  au  printemps  de  1877.  Paris  1877.  8.  1  fl.  60  kr. 

Haglement  über  die  Servis-Competenzder  Truppen  im  Frieden.  (20.  Febr.  1868.) 
Nachträge  hiezu.  Berlin  1877.  8.  76  kr. 

—  Über  das  Cassenwesen,  Nachträge  zu  dem,  vom  28.  Jänner  1841,  so- 
wie zu  den  specieUen  Bestimmungen  des  Kriegs-Minist.  zu  diesem  Reglement. 
Berlin  1877;  8.  38  kr. 

6* 
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Reglement  fl.  cL  Bekleidung  n.  Ansrüstnng  der  Trappen  im  Frieden  vom 
SO.  April  1868.  Anhang  n.  Nachtrag.  Berlin  1877.  8.  65  kr.  (Reglement 
nehst  Anhang  n.  Nachtrag  3  fl.  30  kr.) 

—  It.  d.  Bekleidung  n.  Ausrüstung  der  Armee  im  Kriege.  Vom  8.  Fe- 
bruar 1877.  Berlin  1877.  8.  64  kr. 

Reglement  sur  Tinstruction  ä  cheval  dans  les  corps  de  troupe  de  Tartil- 
lerie.  Approuvö  par  le  ministre  de  la  guerre  le  28  octobre  1876.  (lOnisUre 
de   la  guerre.)  Paris  1876.  kl.  8.  (Mit  1  Tab.)  45  kr. 

—  sur  rinstruction  k  cheval  dans  les  escadrons  du  train  des  Equi- 
page s  militaires.  Approuvö  par  le  ministre  de  la  gpierre  le  81  janvier  1877. 
(Minist^re  de  la  guerre.)  Paris  1877.  kl.  8.  45  kr. 

—  g^n^ral,  Modifications  au,  du  1«^  juillet  1874,  pour  les  transports 
milit.  parchemins  de  fer.  (Minist,  de  la  guerre.  DEcret  du  27  janrier  1877.) 
Paris  1877.  8.  (Aus  „Journal  milit.  offic")   Mit  8  Taf.  90  kr. 

—  speciale  pour  Tembarquement  et  d^barquement  des  batteries  de  OS"**".  (Minist, 
de  la  guerre.)  Paris  1877.  8.  20  kr. 

Reixiliard»  Maj.  A.  Heerwesen  u. Dienst  der  kgl.  bayer.  Armee.  München  1877. 
8.  4  fl.  75  kr. 

Sohenk,  Obstlt.  M.  Der  Einjährig-Freiwillige  mit  d.  Waffe,  dann  als  Ant, 
Pharmaceut,  Yerwaltg.-Aspirant  u.  Yeterin&r.  2.  Aufl.  Landshut  1877.  8.  64  kr. 

Sohlesa-Tsifeln  f.  d.  24«<"  stähl.  Eru'pp*8che  Hinterlad-lEanone.  Wien  1876. 
8.  18  kr. 

Seling,  E.  Oblt.  Leitfaden  zum  Ünterr.  in  der  He  eres -Organisation  f.  die  k.  k. 
Militär-Akademien  und  die  Cadeten-Schulen,  dann  f.  Beserre-  u.  Landwehr- 
Offlc. -Aspiranten.  3.  vermehrte  u.  nach  den  neuesten  organ.  Bestimmungen 
bericht.  Aufl.  Mit  8  Taf.  Wien  1877.  8.  2  fl. 

Stelnitz,  Hauptm.  E.  Bitter  v.  Anleitung  zur  systematischen  Erziehung  u.  Ausbil- 
dung d.  Soldaten.  Erziehung,  Ausbildung  und  Behandlung  der  (Chargen  m. 
Kücksicht  auf  die  Fortschritte  der  neueren  Tactik,  die  gesteigerten  Anfor- 
derungen der  Gegenwart,  f.  alle  k.  k.  Offlc,  besond.  aber  Compag.-Command., 
kurz  zusammengefasster  Leitfaden.  Prag  1877.  8.  60  kr. 

Stomnpff.  Manuel  des  circonscriptions  milit.  de  la  France.  Paris  1877.  8. 
2  fl.  24  kr. 

TaBohenbaolL  f.  d.  Fuss-Artillerie,  vorzugsweise  zum  Gebrauche  während  der 
Schiessübung.  Berlin  1877.  8.  1  fl.  90  kr. 

TeUenbaoh.  Das  Schiessen  der  Infanterie.  Leitfaden  W  d.  Ausbildung  znin 
Scheibenschiessen.  Ausgabe  f.  Offlc.  Berlin  1877.  8.  Mit  1  Tafel.  76  kr. 

Thomas,  H.,  k.  k.  Milit.-Intend.  Die  Natural-Verpflegung  des  k.  k.  Heeres 
vom  Okonom.-administr.  Standpuncte.  Prag  1877.  8.  2  fl. 

Wintersperger ,  A.  Beförderungs-^  Pensions-  u.  Superarbitrirungs- 
Vorschriften  f.  d.  Personen  d.  Heeres,  der  Kriegs-Marine,  der  Landwehr 
u.  f.  d.  Offlc.  der  k.  k.  Gendarmerie  v.  J.  1876.  Bearb.  u.  erläutert.  Wien 
1876.  8.  64  kr. 

Zboinski,  H.,  offlc.  au  corps  royal  d^artill.  beige.  Arm^e  ottomane.  Son  Organi- 
sation actuelle  teile  qu*elle  r^sulte  de  Vezdcution  de  la  loi  de  1869  et  des 
mesures  d*urgence  r^cemment  prises.  Avec  une  carte  des  circonscriptions  milit. 
Bruzelles  1877.  8.  3  fl.  20  kr. 

Znsammenstellnng,  Dritte,  der  das  Reglement  f.  d.  Friedens-Lazarethe  vom 
5.  JuU  1862  abändernden  bezw.  ergänzenden  Bestimmungen  (bis  Ende  1876). 
Berlin  1877.  8.  1  fl.  2  kr. 

6.  Tacttk,  Strategie,  Staaten -Verffieidigwig. 

Applications  de  tactique  et  de  Strategie.  (£tude  d*art  militaire.)   Tome  l*^ 

Avec  34  planches  colori^cs.  Paris  1877.  8.  6  fl.  12  kr. 
Bognslawski;  siehe:  L  Haupt- Abth.  11.  Boffuslawski. 
Bonle,  Le  colon.  £tude  surle  combat  äpieddelacavalerie.  Tactique  ancienne. 

Tactique  moderne.  Paris  1877.  12.  1  fl.  28  kr. 
Bmgöre,  J.,  chef  d'escadr.  d'artill.  Tactique  de  Fartillerie  pendant  la  gnerre 

de  1866.  Paris  1877.  8.  3  fl.  20  kr. 
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Fenergefeoht,  Bas,  der  Cayalerie.  Ansichten  eines  alten  Cavaleristen  mit  Bflck- 
sicht  auf  die  neuere  Eriegföhrong.  Mflnchen  1877.  8.  88  kr. 

Fisoh,  capt.  Tactiqne  des  trois  armes  sor  le  champ  de  hataille.  Brnxelles 
1877.  8.  1  fl.  60  kr. 

Gnlohard,  lient.-col.  Cours  d'art  militaire.  Tactiqne.  Titre  ü.  Positions  milit. 
et  application  de  la  fortification  an  terrain.  Paris  1877.  8.  2  fl.  88  kr. 

Hall,  Lonsdale  A.,  nugor.  Tactical  stndies  of  the  hattles  of  Colomhey- 
Nonilly  and  VionTÜle.  Composed  and  arranged  f rom  the  official  acconnts. 
London  1877.  8.  3  fl.  60  kr. 

Horsetzl^  v.  Homthal,  A.,  Hptm.  Eine  Stndie  über  den  tactischen  Werth 
des  Weitschiessens.  Mit  1  Taf.  (Separat-Abdr.  aus  „Strefflenr*s  Osten, 
milit.  Zeitsch.")  2.  durchgesehene  Aufl.  Wien  1877.  8.  75  kr. 

Hotze  F.,  k.  k.  Oberstl.  etc.  Die  theoretisch-tactischen  Winter-  u.  Som- 
mer-Arbeiten der  Truppen-Officiere.  Mit  4  Plänen.  8.  vermehrte  Aufl. 
Wien  1877.  8.  2  fl. 

Karte  des  Brncker  Lager-Terrains;  siehe:  L  Haupt-Abth.  10.  Karte. 

—  £  d.  ManOTer  d.  17.  Diyis.;  siehe:  L  Hanpt-Abth.  10.  Karte. 
Harsoh-Kanöver  zwischen   der  Donau  u.  d.   Thaja  t.  28.  August  bis  7.  Sep- 
tember 1876.  Nach  den  amtl.  Relationen  bearb.  Mit  1  Taf.  (Aus:   nOrgan  der 
milit.- wissensch.  Vereine.")  Wien  1877.  8.  1  fl.  60  kr. 

Heokel,  Hptm.  Die  Elemente  der  Tactik.  Mit  Holzschn.  im  Texte  u.  2  Tafeln. 

Berlin  1877.'  8.  3  fl.  17  kr. 
PozzoUnly  G.»  Colon,  n  nuoTo  yalico  ferroviario  delT  Apennino  settentrio- 

nale.  Studio.  Parte  1«.  Criteri  militari.  Modena  1877.  8.  Preis  nicht  festgestellt. 
Rothpletz,  Oberst  £.  Feld-Instruction  ü.  d.  Sicherheitsdienst  der  Cayalerie 

u.  Infanterie.  2.  Abdr.  Zürich  1877.  8.  76  kr. 
Sohell,  A.  ¥.,  Maj.  Studie  über  Tactik  der  Feld- Artillerie.  L  Heft.  Die  Din- 

sions-Artillerie  im  Gefecht  der  Infanterie -Division.  Berlin  1877.-  8.  64  kr. 
Soherff,  Oberstlt.  W.  v.  Die  Lehre  von  der  Trupp enverwendung  als  Vorschule 

für  die  Kunst  der  TruppenfQhrung.  Berlin  1877.  8.  I.  Band.  Die  Formenlehre. 

3.  Lfg.  2  fl.  66  kr. 
Walker,  maj  .-gen.  C.  B.  The  Organisation  and  tactics  ofthe  cavalrj  division. 

Second  edit.  Edinburgh  1876.  8.  (Mit  1  Tafel.)  Gebunden  1  fl.  62  kr. 
Zobel,  Hptm.  E.  Der  Felddienst.  Ein  Instructions-Bach  m.  kriegsgeschichtl.  Bei- 
spielen. Zum  Gebrauche  f.  d.  theoret.  sowie  zum  Selbstunterr.  hersg.  3.  gänzl. 

umgearb.  u.  bedeutend  verm.  Aufl.  des  Werkes :  Wiest:  Unterhaltungsstunden. 

Magdeburg  1877.  8.  44  kr. 

7.  Artiüerie,  GeichiUz-  und  Waffmkunde.  —  8.  Fümnier -Wisamschaft.  — ^  Marine.  — 

9.  Kriegtbavkunat, 

Breithaupt,  W.  Bitter  von,  k.  k.  Osterr.  Obstlt.  Zum  Sprenggeschoss-Feuer 
der  Land-  und  See- Artillerie.  Ein  Beitrag  zur  Entwicklung  dieses  Hauptgegen- 
standes in  den  Artillerien  bis  zur  Neuzeit.  Für  Officiere  aller  Waffen.  Cassel 
1877.  8.  2  fl. 

Brommy  n.  Littrow;  siehe:  Marine. 

Bnumer,  M.  Ritter  y.,  k.  k.  Hptm.  Leitfaden  z.  Unterrichte  in  der  Feldbefesti- 
gung. Zum  Gebrauche  in  den  k.  k.  Milit.-Bildungs-Anstalten,  Cadeten-Schulen , 
dann  für  Einjährig-Freiwillige.  2.  ganz  neu  bearb.  Aufl.  Wien  1877.  8.  (Mit 
10  Taf.)  2  fl.  30  kr. 

—  Leitfaden  zum  Unterr.  in  der  beständigen  Befesti  gun  g.  Zum  Gebrauche  etc. 
wie  vor.  Mit  10  Tafeln.  2.  neu  bearb.  Aufl.  Wien  1877.  8.  2  fl, 

—  Leitfaden   zum  Unterrichte  im  Festungskriege.   Zum  Gebrauche  etc.   wie 
vor.  Mit  3  Taf.  3.  neu  bearb.  Aufl.  Wien  1877.  8.  1  fl.  60  kr. 

Ghabaud-AmaxLlt,  M.  C,  lieut.  de  vaisseau.  Des  passages  de  vive  force  et  de 
Tattaque  des  places  maritimes  par  les  flottes  actuelles.  Paris  1877.  8. 
1  fl.  28  kr. 

Ch^xy,  J.  Pratique  de  la  r^sistances  des  mat^riaux  dans  les  constructions. 
Paris  1877.  8.  Avec  atlas  de  49  planches.  6  fl.  40  kr., 
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Szperienoes  execnt^es  par  la  commission  de  Gavre  aar  des  canons  Whitvorth 
d^  7  et  de  12  ponces.  Paris  1877.  8.  A?ec  3  pl.  (Extrait  da, Memorial  de  la 
marine.)  2  fl.  24  kr. 

Gnärard,  M.  A.,  lieut.  de  vaisseau.  La  marine  fran^.  jng^e  apris  les  d^sastres 
de  1870—71.  Paris  1877.  8.  3  fl.  84  kr. 

Handbnoh  f.  d.  k.  k.  Artillerie.  U.  Theil.  9.  Abschnitt.  Beschreibnng  des 
Festungs-Artillerie-Materiales.  Bearb.  v.  Oblt.  £.  Hugyetz.  Wien  1877.8. 1  fi. 

—  f.  d.  Offleiere  d.  kgl.  prenss.  Artillerie.  Mit  224  in  den  Text  gedr.  Hoh- 
schuitten  u.  25  Taf.  in  Steindruck.    Auf  dienstliche   Yeranlassimg  gedracit. 

^  2.  Aufl.  Berlin  1877.  gr.  8.  12  fl.  68  kr. 
Hentsohy  Hptm.  F.  Beschreibung  des  franzOs.  Armee-Gevehres  Modell  1874. 

(System  Gras.)  Mit  1  Buntdruck*Tafel.  (Aus:  »Dingler's  polytechn.  Jounud".) 

Augsburg  1877.  8.  1  fl.  5  kr. 
Histoire  des  torpilles.  (Public,  de  la  B^uniOn  des  offlciers.)  Paris  1877.  8.  64  kr. 

Jahn,  See. -Lt.  Dr.  IL  Die  kgl.  Milit&r-Schiessschule  zu  Spandau.  Spandau 

1877.  8.  32  kr. 
Lankmayr,  F.,  OberUeut.  Waffenlehre  fOr  die  k.  k.  Milit&r- Akademien  und  k.  k. 

Cadeten-Schulen.  Wien.  8.  I.  Heft.  2.  Aufl.  1877.  60  kr.  —  11.  Heft.  2.  Aufl. 

1877.  80  kr.  —  HI.  Heft.  1876.  80  kr.  —  IV.  Heft.  1877.  80  kr. 
Le  Boulengö,  Major  P.  Descriptionet  emploi  du  chronographe  Le  Boulenge. 

2«  ^dit.  Paris  1877.  8.  Avec  5  pl.  2  fl.  24  kr. 

Marine,  Die.  Eine  gemeinfassliche  Dar;9tellung  des  gesammten  Seewesens  f.  die  Gebil- 
deten aller  Stände..  Von  B.  Brommy,  Contre-Admiral,  u.  H.  t.  Littrow, 
k.  k.  Fregatten- Capit.  3.  unter  Berücksichtigung  der  Fortschritte  der  Gegen- 
wart neu  bearb.  u.  Tcrmehrte  Aufl.  t.  F.  v.  Krön enf eis,  k.  k.  Hauptm.  Mit 
12  Schifls-PortrSts  v.  H.  Penner,  1  Flaggenkarte  in  Farbendruck,  4  litb. 
Takelungs-Tafeln  u.  156  in  den  Text  gedr.  technischen  Abbildungen.  Wien 
1877.-8.  In  21  Lfgen.  ^  30  kr.  Erschienen  1.— 9.  Lfg. 

Mollik,  Hptm.  Prof.  H.  Angriff  u.  Vertheidigung  fester  Plätze.  IL  Theil. 
Yertheidigung  fester  Plätze.  (Als  Manuscr.  gedr.)   Wien  1877.   8.  1  fl.  50  kr. 

Noble  et  Abel;  siehe:  Becherches. 

Poyen,  H.  de,  chef  d*escadr.  Description  sommaire  des  bouches  ä  feu  et  projec- 

tiles  de  Tartill.  de  la  marine  russe.    (Extr.  du  Memorial  de  rartüL  de 

la  marine.)  Paris  1877.  8.  2  fl.  66  kr. 
Quellen  zur  Geschichte  der  Feuerwaffen;  siehe :I.  Haupt- Abth.  11.  Quellen. 

Rathean,  A.  Attaque  et  defense  des  places  fortes.  Aycc  atlas.  Paris  1877. 

8.  9  fl.  60  kr. 
Recherohes  sur  les  substances  explosives,  combustion  de  la  poudre.  Par  MM. 

Noble  et  Abel.  Traduit  de  Tanglais  par  le  lieut.- coL  Aloncle  et  le  command. 

Hädon.  Aycc  planches  et  figures.  Paris  1877.  8.  5  fl.  12  kr. 

—  historiques  sur  les  canons  se  chargeant  par  la  culasse.  Essais  de 
divers  systemes  proposös  au  minist^re  de  la  marine  1718 — 1840.  Avec  planches. 
Paris  1877.  8.  1  fl.  92  kr. 

Schiessen,  Üeber  das,  aus  den  Hinterlad-Feldgeschfltzen.  (Aus:  ,»Mitthei- 
Ixmgen  ü.  Gegenstände  d.  Artill.-  u.  Genie-Wesens**.)  Wien  1877.  8.  15  kr. 

Schuss-Tafel  f.  d.  kurze  17«»  Bing-Eanone  der  Schiffs« ArtilL  Berlin  1877. 
8.  32  kr. 

—  f.  d.  lange  26««  Ring-Kanone  der  Schiffs-Artill.  Berlin  1877.  8.82kr. 

Tasohenbncli  f.  d.  Fuss-ArtilL;   siehe:  I.  Haupt- Abth.  1—6.    Taschenboch. 

Thürhelxn,  M.  H.  Graf.  Studien  über  Feld- Artillerie.  Augsburg  1877.  8. 
1  fl.  92  kr. 

Travanz  de  oampagi^e.  B^umö  des  Conferences  faites  k  T^cole  du  gänie  de  Yer- 
saiUes  pour  les  capitaines  d'inf.  d^tach^s  a  cette  öcole  par  des  offlciers  de 
r^cole  r^gimentaire  de  Versailles  et  du  l«'  r^giment  du  g^nie.  (Public,  de  1& 
B^union  des  offlc.)  Paris  1877.  8.  Avec  5  pl.  2  fl.  56  kr. 

Wanwermans,  H.,  lieut.-col.  La  fortification  de  Nicolo  Tartaglia.  Broxelks 
1877.  8.  2  fl.  66  kr. 
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Wuioli,  N.,  Haaptm.  Die  Theorie  der  Wahrscheinlichkeit  u.  ihre  Anwen- 
dangen  im  Gebiete  des  Scbiesswesens.  Gemeinfasslich  behandelt.  Mit  2  Täfeln. 
Wien  1877.  8.  1.  Lfg.  2  fl. 

Zeybeok,  F.,  k.  k.  Oblt.  Oesterreichisches  Feld-Artillerie-Material 
Modell  1875.  Mit  1  Titelb.  n.  3  autograph.  Taf.  als  Textbach  t  17  Stück 
color.  Wandtafeln.  Prag  1877.  8.  Textbuch  80  kr.  Wandtafehi  3  fl.  50  kr. 

JO,  ißUtär-Geographie  und  SiatiaHk.  TemUn-Lehre  und  SüuaHona-Zeichnm, 

Jahrbuch,  Militär-statistisches,  f.  d.  J.  1874.  Ueber  Anordnung  des  k.  k. 
Reichs-Kriegs-Minist.  bearb.  u.  hrsg.  y.  der  HI.  Section  des  techn.  u.  administr. 
Milit&r-Comit^.  Wien  1877.  4.  I.  Theil.  1  fl. 

Instmotion  f.  d.  Topographen  d.  topogr.  Abth.  d.  kgl.  preuss.  Landes- Aufnahme ; 
siehe:  II.  Haupt-Abth.  4.  Instruction. 

Karte  des  Brücke r    Lager-Terrains.   9   Blätter,  1:7500  und  1   üebersichts- 
blatt  1  :  75.000.  2.  Aufl.  Wien.  Pol.  5  fl. 
—    f.   die   Manöver   der   17.   Division.    1877.    1:83.333.    Ratzeburg    1877. 
FoL  48  kr. 

Langlols  et  Termonia;  siehe:  Trait^. 

Marsohrcaten-Karte  der  Oster r.-ungar.  Monarchie  nebst  länderweise  und 
alphab.  geordn.  Orts-Register.  Herausgegeben  v.  k.  k.  milit.-geogr.  Institute. 
1  :  300.000.  Wien  1877.  Fol.  Bestehend  aus  3  Serien:  I.  Serie:  Siebenbürgen 
u.  Galizien,  17  Blatt u.  Uebersichtsbl.  II.  Serie:  Böhmen,  Mähren.  8  Blatt  u. 
Titelblatt.  —  III.  Serie:  Die  Übrigen  Länder.  29  Blatt.  —  Unaufgespannt 
ä  Bl.  24  kr.,  Uebersichtsbl.  10  kr.,  completes  unaufgesp.  Exemplar  13  fl.  30  kr. 
—  Aufgespannt  auf  grauen  Perkail  sechstheilig  ä  Bl.  54  kr.  Ueber- 
sichtskarte  40  kr.,  Schuber  1  fl.,  complet  aufgespanntes  Exemplar  in  4  Schubern 
34  fl.  10  kr.  —  Aufgespannt  viertheilig  ä  48,  resp.  34  kr.,  resp. 
27  fl.  54  kr.  —  Aufgespannt  auf  rohen  ungefärbten  Perkail  viertheilig 
ä  39  kr.  resp.  25  kr.,  resp.  22  fl.  50  kr.  —  Ortsnamen-Register  von 
Galizien  40  kr.,  jenes  v.  Siebenbürgen  45  kr. 

Xnstdr-Bl&tter  f.  d.  topogr.  Arbeiten  d.  preuss.  Landes-Aufbahme ;  siiehe:  II.  Haupt- 
Abth.  4.  Muster-Blätter. 

Ney,  N.,  lieut.  Histoire  de  la  carte  de  l'ö  tat -major.  Paris  1877.  8.  64  kr. 

PoelloltZy  Prem.-Lt.  v.  Plan  v.  Strassburg,  zur  Geschichte  seiner  Befestigungen 
von  den  ältesten  Zeiten  b.  z.  Ende  des  16.  Jahrb.  entworfen  u.  m.  erläutern- 
dem histor.  Text  versehen.  1  :  5000.  Strassburg  1877.  Fol.  u.  8.  96  kr. 

Reitzner,  V.  v»,  k.  k.  Oblt.  Lehrbuch  der  Terrain-Lehre.  Vom  k.  k.  Reichs- 
Kriegs-Minist.  f.  d.  k.  k.  Milit.-Akad.,  Cadeten-Schulen  u.  Einjährig-Frei- 
willigen empfohlen.  2.  verbess.  Aufl.  I.  Theil.  Mit  137  in  den  Text  gedr.  Fig. 
und  3  Tafeln.  Wien  1878.  8.  (Und  noch  1  TafeL)  2  fl. 

Tttdtö  41^mentaire  de  topographie  et  de  reconnaissances  militaires,  avec  16  plan- 
ches  contenant  500  flgures  et  croquis,  par  A.  Langlois  et  C.  Termonia, 
lieut.  d'ihf.  Paris   1876.  8.  5  fl.  8  kr. 

Troltsoh,   Hptm.  E.   v.   Dislocations-Earte    der    Kriegsmacht   des    deutschen 

Reiches   im  Frieden.  1 :  1,000.000.  6  Blatt.   Constanz   1877.  Fol.  3  fl.  84  kr. 

~    Carte  d*emplacement  des  forces  milit.  de  la  France  en   temps  de  paix. 

Dress^e  d'apr^s  les  meilleurs  documents  1  :  1,700.000.  2  feuilles.  3«  ^dit.  revue 

et  augment^e.  Stuttgart  1877.  Fol.  3  fl.  84  kr. 

//.  OesMchte  des  Kriegnoetens  und  der  Kriegthunst,  —  12.  Krieg 9gtacMehtB. 

Adts,  Le  major.  Les  progrds  de  Tart  de  la  guerre.  Paris  1877.  8.  1  fl.  28  kr. 

Anleitung  zum  Studium  der  Kriegsgeschichte  v.  J.  v.  H(ardegg),  fortge- 
setzt V.  Gen.-Lt.  Th.  Frhm.  v.  Troschke.  2.  wesentl.  vermehrte  u.  verbess. 
Aufl.  des  in  1.  Aufl.  unter  d.  Titel:  „Vorlesungen  ü.  Sjriegsgesch.  etc."  erschie- 
nenen Werkes.  15.  Lfg.  (m.  Theil,  7.  Lfg.)  Darmstadt  1877.  8.  2  -fl.  80  kr. 

Barthölemy,  H.,  capit  Cours  d'art  militaire.  T.  I  etil.  (Aus:  Public,  de  la 
B^union  des  offic.)  Paris  1876.  8.  6  fl.  40  kr. 
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Billmek  Edler  v.  Waissolm,  Hptm.  H.  Beitr&ge   zur  Geschichte  des  General- 
stabes. (Aas:  „Organ  der  milit.-wiss.  Yereine".)   Wien  1876.    8.  1  fl.  60  kr. 
Bogfoslawski,  Maj.  A.  Die  Entwicklang  der  Tactik  t.  1793  bis  z.  Gegenwart. 

II.  Theil:   Die   Entwioklang   der  Tactik  seit  d.  Kriege  v.  1870—71.  Band  1. 

Berlin  1877.  —  Band  2.  Berlin  1878.  8.  8  fl.  84  kr.  a.  8  fl.  72  kr. 
Bonin,  U.  Y.,  GM.   Geschichte    des  Ingenienr-Corps    and   der    Pionniere  in 

Preassen.  L  Theil.   Bis   zom   Abschlass   der  Reorganisation  t.  1808 — 1811 

Mit  einem  Facsimile  Friedrich*s  des  Grossen.  Berlin  1877.  8.  4  fl.  30  kr. 
Bnsetto,  G.  II  Maddaloni,  oltima  impresa  di  Nino  Bizio.  Bologna  1877.  8.  65  kr. 
Olievalier,  E.,  capit.  de  vaissean.  Histoire  de  la  marine   fran9aise  pendant  la 

gnerre   de   Tind^pendance   am^ricaine.   Pr^cM^e   d*ane   ^tade  sor  b 

marine  milit.  de  la  France  et  snr  ses  institations  depois  le  commencement  de 

XVII«  si^cle  jnsqa'ä  Fannie  1877.  Paris  1877.  8.  4  fl.  80  kr. 
Corps  d'ötat-mejor,   Le.   Son    fonctionnement  et  son  röle  dans  Tann^  depois  ea 

cr^ation.  Par  an  offic.  sap^riear  d'^tat-major.  Paris  1877.  8.  32  kr. 
Oorrespondanoe  militaire  de  Napoleon  I«r,  extraite  de  la  Correspondance  gM- 

rale  et  pabli^e  par  ordre  da  ministre  de  la  gnerre.  Tome  IX  et  X  (demier;. 

Paris  1877.  18.  ä  1  fl.  92  kr. 
Oreeley,  H.  The  American  conflict.  A  history  of  the  great  rebellion  in  te  ünit«d 

States  of  America,  1860 — 1866;  its  caases,  incidents,  and  resnlts;  intended  t^ 

exhibit  especially  its  moral  and  political  phases,   with  the   drift  and  progres« 

of  American  opinion  respecting  haman  slavery,  from  1776  to  the  close  of  the 

war  for  the  Union.    Blast,  and  maps.  London   1877.  8.  2  toIs.  34  fl.  20  kr. 
D^lioii-Dahlmann,  G.,   capit.   Historiqae  da  12«  regime nt  d*inf.  de  ligne.  Paris 

1877.  8.  2  fl.  56  kr. 
Denison,   G.  T.,  lieat.-col.  etc.,  aathor  of   „Modem   cavalrj**.   A  history   of  ca- 

valry  from  the  earliest  times,  with  lessons  for  the  fatare.    London  1877.  8. 

13  fl.  68  kr. 
Draper,  J.  W.  Geschichte  d.   amerik.   Bürgerkrieges.  Dentsch  t.  A.  Bartels. 

3  Bde.  Mit  77  eingedr.  Karten.  Leipzig  1877.  8.  12  fl.  80  kr. 
Drobisolx,    Th.    Eriegs-Chronik    1877.     Der    rassisch-tfirkische   Xrie(^. 

Chronologisch -historisch  nach  aathentischen  QaeUen  dargestellt.  Dresden  1877. 

8.  Mit  1  Karte,  k  32  kr. 
Daorot,  Le  g^näral.  La  defense  de  Paris  1870—1871.  Tome  I.  (Mit  45  Pllnen.) 

Paris  1875.  Tome  II.  Mit  26  Plänen.   Paris  1876.   Tome  III.   Mit  23  Plinen. 

Paris  1877.  8.  1.  n.  2.  Bd.  k  6  fl.,  3.  Bd.  6  fl:  34  kr. 
Emoii(  Le  baron.   Souvenirs   d*an  officier  polonais.  Seines  de  la  rie  milit 

en  Espagne  et  en  Rassie  (1808—12).  Paris  1877.  8.  2  fl.  24  kr. 
Favö,  Le  gön^ral.   Conrs  d*art  militaire,  professä  a  T^cole  poiytechniqne.  Pari« 

1877.  8.  3  fl.  20  kr. 
Feldztlge  des  Prinzen  Engen  Ton  Savoyen.    Nach  den  Feld- Acten  and  anderes 

aathentischen  Qnellen  hrs^.  v.  d.  Abthlg.  f.  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Krieg»- 

Archives.  IV.  Band.   Spanischer   Snccessions-Krieg.   Feldzag  1702.    Nach  den 

Feld-Acten  n.  anderen  aathentischen  Qnellen  bearb.  in  der  Abthlg.  f.  Kriep- 

gesch.  Ton  L.  H.  Wetz  er,   k.  k.  Hptm.  d.  Glst.   Mit  10  Kartenbeil.   WiA 

1877.  8.  n.  Fol.  Für.  die  Armee  6  fl. 
Gasselin,  R,  capit.   L*artillerie   allemande   dans   les   combat«   de    Wissen- 

boarg  et  de  Woerth.  Paris  1877.  8.  1  fl.  28  kr. 
Oosohiohte  der  beiden  kgl.  s&chsischen  Grenadier-Regimenter  1.  (Leib-) 

Grenadier-Rgt.  Nr.  100  n.  2.   Grenad.-R^t.  Nr.  101  Kais.  Wilhelm,   König  t. 

Preassen.  Von  H.  t.  S.  2.  vOlli^  nmgearb.  Aafl.  Dresden  1877.  8.  3  fl.  52  kr. 
Qindely,   A.   Geschichte   des   30j&hr.    Krieges.    I.   Abth.    Geschichte   des 

böhmischen  Anfstandes  Ton  1618.  2.  Band.  Prag  1878.  8.  4  fl. 
Olasenapp,  G.  t.  Die  Generale  der  deatschen  Armee.  Zehn  Jahre  dent^her 

Heeres-Geschichte  1864—1874.  Berlin  1877.  Fol.  42.— 51.  Lfg.  k  3  fl.  80  kr. 

52.-53.  Lfg.  Ä  3  fl.  72  kr. 
Gtoltz,  C.  Frhr.  von  der.  L4on  Gambetta  n.  seine  Armeen.   Mit  1  Karte.   Berlia 

1877.  8.  3  fl.  80  kr. 
GtopSevlö,  Sp.  Der  Krieg  Montenegro^s  gegen  die  Pforte  i.  Jahre  1876.  Mit 

1  Kartenbeilage,  Schlachtpläne  enthaltend.  Wien  1877.  8.  1  fl.  20  kr. 
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Graser,  Sec.-Lt.  0.  Geschichte  des  kgl.  bayer.  10.  Jäger- Bat.  von  seiner  Grfln- 
dang  bis  znm  Schlüsse  d^  J.  1874.  Auf  Befehl  d.  kgl.  Bataill.-Commando 
yerfasst.  Aschaffenburg  1877.  8.  1  fl.  30  kr. 

Gnlbhard.Conr8  d'art  militaire.  Tactiqne;  siehe:  I.  Haupt- Abth.  6.  Guichard. 

Haber,  R.  y.,  Pr.-Lt.  Die  Gayal erie  des  deutschen  Kelches.  Derselben  Ent- 
stehung, Entwicklung  und  Geschichte  nebst  Bang-,  Quartier-  u.  Anciennetäts- 
Liste  u.  üniformirung.  Hannoyer  1877.  8.  3  fl.  56  kr. 

HaU.  Tactical  studies  of  the  battles  of  Colombey-Nouilly  and  Yionyille; 
siehe:  X.  Haupt-Abth.  6.  Hall. 

Hardegg;  siehe:  Anleitung. 

HistOTlqne  du  65«  rigiment  d'inf.  de  ligne.  Extrait  du  registre  des  marches  et 
Operations  du  rdgiment.  Paris  1877.  8.  80  kr. 

—  du  90«  r^giment  d*inf.  de   ligne,   ex  15«  Uger.  Paris  1877.   8.  8  fl.  84  kr. 

—  du  101«  rägiment  d'inf.  de  ligne.  Paris  1877.  8.  64  kr. 

—  du  16«  r^giment  d'artillerie.  Paris  1877.  8.  8  fl.  20  kr. 
Jahreaberiöhte   ü.    die    Veränderungen   u.   Fortschritte    im    Militärwesen. 

III.  Jahrgang  1876.  Hrsg.  y.  Oberst  y.  Lob  eil.  Berlin  1877.  8.  5  fl.  8  kr. 
Johann,  Oberst  Erzherzog.   Geschichte  des  k.  k.  Lin.-Inft.-Kegts.  Erzherzog 

Wilhelm  Nr.  12.  L  Theil.  Wien  1877.  8.  1  fl.  50  kr. 
Kinglake,  A.  W.  The  inyasion  of  the  Grimea.  Its  origin  and  an  account  of  its 

progress,  down  to  the  death  of  Lord  Baglan.  Vol.  V.  Battle   of  Inkermann. 

Edinburgh  and  London  1877.  8.  12  fl.  65  kr. 
Kooks.  Der  deutsch-firanzOsische  Krieg  1870— -71;  siehe:  11.  Haupt-Abth.  1.  Kocks. 
Krieg,  Der  deutsch- französische,   1870—71.  Bed.  y.  d.  kriegsgesch.  Abthlg. 

d.  Grossen  Generaist.  Berlin  1877.  8.  12.  Heft.  II.  Theil.  Geschichte  des  Krieges 

feg.  d.  Bepublik.  Letzte  Kämpfe  m.  d.  franz.  Bhein- Armee  u.  Ereignisse  nach 
em  Falle  y.  Strassburg  u.  Metz  bis  Mitte  Koyember.  Mit  lith.  Plänen,  Ueber- 

sichtskarte  u.  Skizzen.  3  fl.  84  kr. 
Leoomte,  F.  Güerre  d'Orient  en  1876—77.  Tome  I«r.  Lausanne  1877.  8.  Sfl.  84  kr. 
Lehfeldt,  Pr.-Lt.   B.   Geschichte   des   ostpreuss.   Füsilier-Begts.    Nr.  88. 

Mit  7  Karten.  Berlin  1877.  8.  6  fl.  40  kr. 
LObell;  siehe:  Jahresberichte. 
Meister,  Oberstl.  U.  Betrachtungen  11.   das  Entstehen  der  Burgunder  Kriege  u. 

den  Verlauf  des  Tages  yon  Murten,  den  22.  Juni  1476.    Als  72.  Neujahrsbl. 

der  Züricher  Feuerwerker-Gesellsch.  gewidmet.   Mit  1  Karte  u.  Detail-Plan  in 

Farbendr.  Zflrich  1877.  4.  2  fl.  56  kr. 
Moltke,  Maj.  Freih."  v.  Der  rnss.-türk.  Feld  zu g  in   der  europäisch.  Türkei  1828 

u.  1829.  Dargestellt  i.  J.  1845.  2.  Aufl.  Mit  13  Karten  u.  Plänen.  Berlin  1877. 

8,  6  fl.  70  kr. 
Müller,  Prof.    W.    Der   russisch-türkische    Krieg    1877.    Stuttgart   1877.   8. 

1.  Lfg.  k  38  kr. 

—  F.  Einige  Berichtigungen  und  Ergänzungen  zur  Geschichte  d.  Kronprinz 
Ferdinand  4.  Cürassier-Begts.  in  den  Schlachten  b.  Begensburg,  Aspem 
u.  Wagram.  Beichenberg  1877.  8.  40  kr. 

Patry,  L.,  capit. £tade  d*ensemble  de  la  guerre  franco-allemande  de  1870—71. 
3«    liyr.  Da  2  septembre  au  21.  Paris  1877.  Fol.  ä  12  fl. 

Peoorlnl-Manzoni,  C,  maggiore.  Storia  della  15»  diyisioneTürr  nella  cam- 
pagna  del  1860  in  Sicilia  e  Napoli.  Firenze  1876.  8.  3  fl.  18  kr. 

Prielniyer,  Pr.-Lt.  Frhr.  y.  Das  kgl.  bayer.  1.  Infant. -Begt.  „König"  im  Feld- 
zuge geg.  Frankreich  1870—71.  Nach  d.  Acten  bearb.  München  1877.  8. 2  fl.  56  kr. 

Quellen  zur  Geschichte  der  Feuerwaffen.  Facsimilirte  Nachbildungen  aller 
Original-Zeichnungen,  Miniaturen,  Holzschnitte  u.  Kupferstiche,  nebst  Äufiiahme 
alter  Orig.-Waflfen  u.  Waffen.  Hrsg.  y.  Germanischen  Museum.  4.  (Schluss-) 
Lfg.  Leipzig  1877.  4.  (61  Steintaf.)  ä  Lfg.  12  fl.  80  kr. 

Rion,  A.  L'armäe  et  la  marine  jusqu'ä  nos  jours  chez  tous  les  peuples.  Boulogne 
1877.  8.  6  fl.  40  kr. 

Roueaet,  C.  Histoire  de  la  guerre  de  Crim^e.  Paris  1877.  8.  2  Bde.  Text,  1  Bd. 
Atlas.  14  fl.  40  kr. 

Rüssel,  major  F.  Bussian  wars  with  Turkey.  With  2  maps.  London  1877.  8. 
Gebunden  4  fl.  56  kr. 


XC  Bflcher-Anzeigcr. 

« 

RüBtow,  W.,  eidg.  Oberst.  Der  Krieg  in   der  Türkei.  Zustände  and  EreiffsisM 
anf  der  Balkan-Halbinael  in  d.  J.  1876  u.  1876.  Zürich  1877.  8.  5.  (ScUiui) 
Lfg.  1  fl.  5  kr. 
^    Der  orientalische  Krieg  in  seiner  neuesten  Phase  1877.  Zürich  1877.  S. 
1.— 2.  Lfg.  ä  96  kr. 

Sohkopp,  Hptm.  Geschichte  des  KOnigs-Grenadier-Begts.  (2.  westprenss.) 
Nr.  7,  als  Fortsetzg.  znr  Geschichte  des  7.  Infant.-Be^.  auf  Befehl  d.  Begts. 
zosammengest.  Mit  20  Beilg.  n.  2  'Marschkarten.  Berlin  1877.   8.  S  fl.  20  kr. 

Speoht,  Gen.-Lt.  F.  A.  K.  Geschichte  der  Waffen.  Nachgewiesen  n.  erläutert 
durch  die  Gultur-Entwicklung  der  Volker  u.  Beschreibg.  ihrer  Waffen  ans  allen 
Zeiten.  16.— 19.  Lfg.  Berlin  1877.  8.  Mit  Steintaf.  k  1  fl.  92  kr. 

Üeberslohta-Tabellen,  Chronologische,  der  bedeutendsten  Schlachten  vom 
Alterthume  bis  auf  unsere  Zeit.  Stuttgart  (1877).  Fol.  Nr.  1.  48  kr. 

Welhnann,  A.  v.,  Pr.-Lt.  Die  Beiter-Begimenter  d.  kgl.  preuss.  Armee 
1571—1876.  Graphisch  dargestellt.  Hannover  1877.  4.   (Mit  6  Taf.)  1  fl.  90  kr. 

Wenzel,  M.,  Hptm.  Kriegswesen  u.  Heeres-Organisation  der  BOmer.  Eine 
krieesgesch.  Studie.  Berlin  u.  Leipzig  1877.  8.  1  fl.  28  kr. 

ZepeUn,  Hptm.  C.  t.  Geschichte  d.  kgl.  preuss.  Grenad.-Begts.  KOnig  Fried- 
rich Wilhelm  lY.  (1.  pommersches)  Nr.  2  y.  1856—1877,  im  Anschlnss  an 
die  Geschichte  von  1677—1840  ▼.  Maj.  v.  Mach  u.  d.  Nachtrages  zu  derselben 
▼.  1840—1865  y.  Hptm.  y.  Gayl.  Mit  3  Plänen,  1  Uebersichtskarte  n.  2  Ooqui«. 
Berlin  1877.  8.  3  fl.  20  kr. 

Zenün,  Hptm.  Aus  der  Geschichte  der  Allg.  Milit&r-Zeitung  1826—1876. 
Vorteag,  geh.  bei  der  60j&hr.  Jnbiläums-Feier  der  ^Allg.  Militftr-Zeitung*. 
Darmstadt  1877.  8.  64  kr. 

ZX.'  Raupt-Alithellviii^.  HilfswüieeaioliafteB. 

/.  OuehiehU.  —   2.  OesMehU  der  LUeraiur,  Küntie  und  WUsenaehaften.   —  3,  Bio- 

AroMv  f.   österreichische    Geschichte.   Hrsg.  y.   der  zur  Pflege  yaterUad. 

Geschichte   aufgestellten   Commiss.   der  kais.  Akademie   der  Wiss.  56.  Band. 

1.  Hälfte.  Wien  1877.  8.  1  fl.  75  kr. 
—    f.  yaterländische  Geschichte  u.  Topographie.  Hrsg.  y.  d.  Geschichte- 

yereine  f.  Kärnten.  Unter  yerantw.  Bedact.  d.  Vereins- Ausschusses.  Klagen- 

fürt  1867  u.  1872.  11.  u.  12.  Jahrg.  8.  ä  90  kr. 
BibUotlieoa  hlBtorioa  od.  systematisch  geordnete  üebersicht  der  in  Deutschland  a. 

dem  Auslande  auf  dem  Gebiete  der  gesammten   Geschichte   neu  erschienenen 

Bacher.  Hrsg.  y.  Dr.  W.  Mulde ner.  24.  Jahrg.  2.  Hälfte.  Juli  — Dec.  1876. 

Gottingen  1877.  8.  1  fl.  28  kr. 
Blograpliie,   Allg.  deutsche.  Hrsg.  durch  die  histor.  Commission  bei  der  kgl 

iÜLademie    der    Wissenschaften   zu   Mflnchen.   22.-27.   Lfg.    Leipzig   1877. 

k  1  fl.  62  kr. 
BIoolLWltKy  Dr.  J.  Die  Tflrken.  Kurzer  Abriss  ihrer  Geschichte.  Berlin  1877.  8. 

1  fl.  27  kr. 
Brück.  Memoiren;  siehe:  Heller. 
Buch,  Das,  der   Erfindungen,  Gewerbe  u.   Industrien.   Pracht- Ausff.   7.  Aofl. 

Leipzig  1877.  8.  Mit  eingedr.  Holzschn.  u.  Holzschnitttaf.  39.— 46.  LIg.  ä  St  kr. 
BnsettOy   maggiore.   Patria  e  famifflia  del  generale   Nino  Bixio.   Fano  1876.  6. 

Mit  dem  Porträt  des  Generals  u.  der  Abbildung  des  Dampfers  »Maduriom\ 
Oamporiy  maichese  C.  —  Baimondo  Montecuccoli,  la  sua  üuniglia  e  i  suoi  tempi. 

Volume  unico.  Firenze  1876.  8.  6  fl.  12  kr. 
Gonohard-VermeU,   capit.  Le  marsch al  Blflcher  d*apr^s   sa    correspondance. 

(Publication  de  la  B^union  des  officiers.)  Paris  1877.  8.  80  kr. 
Benksohrlft  Kurfflrst  Friedrich's  III.  y.  Brandenburg  an  Kaiser  Leopold  I.  ü.  die 

Nothwendigkeit  der  Wiedererwerbung  Strassburgs.  1696.  8.  M.  Ksiser 

Wilhelm  I.  bei  allerh.  dessen  erstem  Besuch  i.  J.  1877  ehrfnrchtsyoUst  Aber- 

reicht  yon  der  Gemeindeverwaltung  der  Stadt  Strassburg.  Strasaborg  1677.  4. 

1  fl.  28  kr. 
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DienaliJfiüire,  70,  Sr.  Maj.  d.  Kaisers  q.  Königs  Wilhelm,  allerh.  Kriegsherrn  der 
deutschen  Armee  and  Marine.  Zum  70jähr.  Dienst- Jubilänm  Sr.  Majestät  am 

1.  Janner  1877.  Mit  1  photogr.  Portr.  3.  Aufl.  Berlin  1877.  8.  60  kr. 
Droysen»  J.  Q.  Geschichte  des  Hellenismus.  I.  Theil.  Geschichte  Alezander 

des  Grossen.  1.  Halbb.  2.  Aufl.  Gotha  1877.  8.  4  fl.  48  kr. 

iSgger,  Dr.  J.  Geschichte  Tirols  Ton  den  ältesten  Zeiten  bis  in  die  Neuzeit. 

Innsbruck  1877.  8.  III.  Bd.  2.  Lfg.  ^  60  kr. 
Eugen  ▼.  Savoyen,  Prinz:  siehe:  I.  Abth.  12.  Feldzüge. 

Falke,  J.  v.  fürstl.  Liechtenst.  Bibliothekar  etc.,  Yice-Director  des  k.  k.  Osterr. 
Museums  für  Kunst  und  Industrie  in  Wien.  —  Geschichte  des  fürstl. 
Hauses  Liechtenstein.  II.  Band.  Wien  1877.  8.  (Mit  4  Tafeln.)  5  fl. 

Foumler,  Dr.  A.  Gerhard  van  Swieten  als  Censor.  Nach  archival.  Quellen.  (Aus : 
«Sitzungsbericht  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.")  Wien  1877.  8.  60  kr. 

Freytag,  G.  Bilder  aus  der  deutschenVergangenheit.  9.  yerm.  Aufl.  III. Bd. 
Aus  dem  Jahrb.  des  grossen  Krieges.  Leipzig  1877.  8.  3  fl.  84  kr. 

Fries,  M.  L.  Die  Geschichte  des  Bauernkrieges  in  Ostfranken.  Hrsg.  m. 
Unterstützung  d.  h.  Landrathes  von  Unterfranken  u.  Aschaffenburg  im  Auf- 
trage  des   histor.  Vereins  v.  Dr.  A.  Schäffler   u.   Dr.   Th.   Henner.  In 

6  Lfgn.  1.  Lfg.  Würzburg  1877.  8.  3  fl.  20  kr. 

Fricsolie,  A.  Zur  Geschichte  der  Kämpfe  der  Deutschen  m.  Frankreich  i.  d. 
J.  1673  u.  1674,  insbes.  die  Theilnahme  der  kursächs.  Truppen  an  denselben. 
Plauen  1877.  8.  76  kr. 

Gesohlohte  der  europäischen  Staaten.  Hrsg.  v.  H.  A.  L.  Heeren,  F.  A. 
Ukert  u.  W.  v.  Gies  ehre  cht.  38.  Lfg.  2.  Abth.  Geschichte  Frankreichs 
1830—1871  V.  K.  Hillebrand.  1.  Theil.  Gotha  1877.  8.  7  fl.  68  kr.  Einzel- 
preis 9  fl.  60  kr.  —  39.  Lfg.  1.  Abth.  Geschichte  Griechenlands  seit  dem  Ab- 
sterben des  antiken  Lebens  bis  zur  Gegenwart.  Von  Prof.  G.  F.  Hertzberg. 

2.  Theil.   Vom  lateinischen  Kreuzzug  bis  zur  Vollendung  der  osmanischen  Er- 
oberung (1204—1470).   Gotha  1877.  8.  Subscr.-Preis  k  6  fl.  40  kr.  Einzelpreis 

7  fl.  68  kr. 

—  der  Wissenschaften  in  Deutschland.  Neuere  Zeit.  Hrsg.  durch  die  histor. 
Commission  bei  der  k.  bayer.  Akad.  der  Wissensch.  IV.  Band.  0.  PescheTs 
Geschichte  der  Erdkunde  bis  auf  Alexander  t.  Humboldt  u.  Carl  Bitter. 
2.  venu.  u. Terbess.  Aufl.  Hrsg.  v.  Prof.  Dr.  S.  Rüge.  1.  Abthlg.  München  1877.  8. 
4  fl.  60  kr. 

Qfrörer,  A.  F.  Byzantinische  Geschichten.  Aus  seinem  Nachlasse  heraus- 
gegeben, ergänzt  u.  fortges.  y.  Dr.  J.  B.  Weiss,  Prof.  III.  Band.  Graz  1877.  8. 
4  fl.  60  kr. 

Ghillany,  Dr.  F.  W.  Europäische  Chronik  v.  1492  bis  Ende  December  1876. 
Mit  besond.  Berücksichtigung  der  Friedensverträge,  deren  wichtigste  Para- 
graphe  nach  dem  Wortlaute  in  der  Grundsprache  der  Friedensinstrumente  ein- 
geführf  werden.  Ein  Handbuch  f.  Freunde  d.  Politik  u.  Geschichte.  IV.  Bd. 
Mai  1867  bis  Ende  Juni  1870.  Leipzig  1878.  8.  5  fl.  12  kr. 

Ghiron,  S.  Ferdinando  di  Savoja,  duca  di  Genova.  Con  facsimile  di  autografo 
del  duca,  incisione  del  monumento  e  carta  della  battagüa  di  Novara.  Torino  1877. 8. 
'  1  fl.  90  kr. 

Glaa^napp.  Die  Generale  der  deutschen  Armee;  siehe:  I.  Haupt- Abth.  12. 
Glasenapp. 

Go)tz.  L^on  Gambetta;  siehe:  I.  Haupt-Abth.  12.  Goltz. 

Gragnon-Laooste.  Toussaint  Louyerture,  gänöral  en  chef  de  Tarm^e  de  Saint- 
Domingne,  surnommä  le  premier  des  noirs.  Ouvrage  ^crit  d'apr^s  des  docu- 
ments  in^dist  et  les  papiers  historiq.  et  secrets  de  la  famille  Louverture,  omö 
du  Portrait  authentique  du  c^Ubre  g^n^ral  et  du  facsimile  de  sa  Signatare. 
Paris  1877.  8.  4  fl.  16  kr. 

GrexMier,  A.  Zunft -Wappen  und  Handwerker-Insignien.  (Aus:  „Jahrb.  der  freien 
Genossenschaft  der  Graveure  in  Wien  1876*".)  Wien  1877.  4.  50  kr. 

—  Die  National-  u.  Landesfarben  von  ISO  Staaten  der  Erde.  Mit  histor. 
Erläaterungen  und  für  decorative  Zwecke  zusammengestellt.  Frankfurt  a.  M. 
1877.  16.  64  kr. 
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Outh,  0.  Die  Wahl  Ferdinand*s  I.  zam  EOnig  t.  Böhmen  1526.  (Ans:  «Mit- 
theilungen  d.  Vereins  f.  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen«.)  Prag  1877.  8. 
I  fl.  «8  kr. 

Hilfen,  Mt\|.  F.  v.  Geschichte  der  orientalischen  Frage  von  ihrer  Entste- 
hung;, d^m  Frieden  Ton  Kutschuk-Eainardschi  1774,  his  znr  Kriegserkl&nmg 
Uu««HUiid«i  an  die  Pforte  24.  April  1877,  vom  polit.-milit.  Standpnncte  hearb. 
Kiaukfurt  ».  M.  1877.  8.  1  fl.  28  kr. 

KlimKirM»  L.  Uoi^chichte  d.  französ.  Revolution  1789—1799.  Hrsg.  v.  Prof. 
W.  i>uokou.  ^.  Aufl.  Berlin  1877.  8.  1.— 8.  (Schluss-)  Lfg.  k  64  kr. 

UvltfMrt.  FrUr.  l>ie  Wiener  Journalistik  im  J.  1848.  Wien  1877.  8.  3  fl. 

HvUii  vuA  tl«uno»  A.  Ritter  zur.  Die  Volker  des  osmanischen  Reiches. 
hoitrA>^>  IHlr  Förderung  orientalischer  Studien  aus  den  Papieren  des  früheren 
Mihtu-Attaoh^*8  der  k.  u.  k.  österr.-ungar.  Botsdiaft  in  Constantinopel  1876. 
Wivu  l»77,  8,  Mit  2  Karten.  3  fl.  60  kr. 

Utm«i\  J.  Memoiren  des  Bar<Mi  Brück  aus  der  Zeit  des  Krimkrieges.  Hrsg. 
Vi.u  d«)NNCQ  Privat-Secretär.  Wien  1877.» 8.  1  fl.  60  kr. 

W«»Ui»k0M>oimersmarok ,  L.  A.  Graf.  Briefe  der  Brüder  Friedrichs  des 
j4roNj,on.  Mit  Portr.  u.  Facs.  eines  Briefes  des  Prinzen  Heinrich  v.  Preussen. 
Moriin  IH77.  8.  2  fl.  30  kr. 

»«lUAtt  Am  Rhyn,  0.  Allgemeine  Cultur-Geschichte  von  der  Urzeit  his  auf  die 
ijogt^nwart.  I.  Bd.  Die  Urzeit  und  die  morgenl&nd.  Völker  his  zum  Verluste 
ihrer  Holhstst&ndigkeit.  II.  Bd.  Die  Hellenen  u.  Römer  u.  ihr  Machtgehiet  bis 
«um  Siege  des  Christenthums.  Leipzig  1877.  ä  6  fl.  67  kr. 

Udnoourt,  Ch.  d\  La  rövolution  de  Thermidor,  Rohespierre  et  le  comitd  du 
»»ttlut  public  en  ran  IL  Paris  1877.  8.  4  fl.  90  kr. 

flUDOr,  A.  V.  Die  Politik  Kaiser  Joseph's  IL,  beurtheilt  von  seinem  Bruder 
Limpold  V.  Toscana.  Rede,  hei  Gelegenheit  d.  feiert.  Kundmachung  der  Preis- 
»^uijfabon  geh.  Innsbruck  1877.  8.  40  kr. 

ytthtti   Dr.   E.  H.    Geschichte   Lothringens;   siehe:  III.   Haupt-Abth.  1.  b. 

iJibliothek  f.  Wissenschaft. 
jl^UrDUOA    des    heraldisch-genealogischen    Vereines    »Adler**    in  Wien. 
in.  Jahrg.  1876.  (Histor.-genealog.  Zeitschrift.  6.  Jahrg.)  Mit  10  Bildtaf.  n. 
^3  in  den  Text  gedr.  Illust.  Wien  1876.  4.  9  fl. 
J^rrold,  B.  Life  of  Napoleon  III.  derived   from   State  Records,    from   unpubli- 
shed   family   correspondence  and  from  personal  testimonj.   With  familj  por- 
traits  in  the  possession  of  the  Imperial  family   and   facsimiles   of  lettres  of 
Napoleon  L,  Napoleon  III.,  Queen  Hortense  etc.  4  vols.  London  1877.  8.  IQ.  Bd. 
1»  fl.  68  kr. 

Jlreöek,  Dr.  C.  Die  Heerstrasse  von  Belgrad  n.  Constantinopel  und  die 
Balkanpässe.  Eine  histor.-geogr.  Studie.  Prag  1877.  8.  1  fl.  60  kr. 

]C0kl0^  Wilhelm.  Ein  Abriss  aus  seinem  Leben  und  Wirken.  Als  Gedenkblatt  sar 
Feier  des  80.  Geburtsfestes  Sr.  kais.  u.  kgl.  Majestät  zusammengestellt  f.  d.  Volk 
n  f.  d.  Armee  von  einem  süddeutschen  Officier.  Mit  dem  Bild  des  Kaisers  u. 
Facsim.  Stuttgart  1877.  8.  52  kr. 

K<kil*y»  B.  Geschichte  der  Serben  v.  d.  ältesten  Zeiten  bis  1815.  Aus  dem 
fngar.  m.  Zustimmung  des  Verf.  in's  Deutsche  übertragen  v.  Prof.  J.  E 
Schwicker.  L  Bd.  1.  Heft.  Budapest  1878.  8.  60  kr. 

Kaltenbmxmer,  F.  Ein  Fragment  eines  Formelbuches  Königs  Rudolf  L(Aiis: 
^Archiv  f.  österr.  Geschichte.*)  Wien  1877.  8.  16  kr. 

tfanneerlesser,  0.  Geschichte  der  Eroberung  der  freien  Stadt  Frankfurt 
durch  Preussen  im  J.  1866.  Frankfurt  a.  M.  1877.  8.  3  fl.  84  kr. 

Kiepert,  H.Atlas  antiquus.  19  Karten  zur  alten  Geschichte.  6.  neu  bearb.  Aul  m- 
Namensvcrzeichniss.  Berlin  1877.  Fol.  3  fl.  84  kr.  Namensverzeichniss  apart  80  kr. 

ICleinßOhmidt,  Dr.  A.  Russlands  Geschichte  u.  Politik,  dargest.  in  der  Ge- 
schichte dos  russ.  hohen  Adels.  Kassel  1877.  8.  5  fl.  76  kr. 

Klopp.  Onno.  Dor  Fall  des  Hauses  Stuart  u.  die  Succession  des  Hauses  Hau- 
nover  in  Gr^ssbritannien  und  Irland  im  Zusammenhange  der  europäischen  An- 
ffolotfonhoiton  von  1660—1714.  V.  Bd.  Der  grosse  Krieg  von  168a  an  bisnm 
Aufl^rucho  Wilholm's  IlL  nach  Irland,  die  Kriegsjahre  1690  u.  1691.  — VI.  Bd. 
Die  Kriognjabre  1698.  1693  u.  1694.  Wien  1877.  8.  V.  u.  VL  Bd.  =  7  fl. 
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Eockfl,  Dr.  W.  Der  deutsch-französische  Krieg  1370—71.  Mit  Genehmigung 
des  Grossen  Generalstabes  nach  dessen  Darstellung  erzählt.  I.  Theil.  Geschichte 
des  Krieges  bis  zum  Sturze  des  Kaiserreichs.  2.  Heft.  Die  Schlachten  von 
Colombey-Nouilly,  Vionyille-Mars  la  Tour  u.  Gravelotte-St.  Privat.  Mit  1  Karte. 
Berlin  1877.  8.  k  76  kr. 

Knussert,  G.  Orden,  Ehren-  u.  Verdienst-Zeichen,  Denk-  und  Dienstalters- 
Zeichen  in  Bayern.  Nach  urkundl.  Quellen  bearb.  Mit  16  Tafel- Abbildungen. 
München  1877.  4.  12  fl.  80  kr. 

Erones.  Handbuch  der  Geschichte  Oesterreichs;  siehe:  III.  Haupt -Abth.  1.  b. 
Bibliothek  f.  Wissenschaft 

Lauser,  W.  Geschichte  Spaniens  von  dem  Sturz  Isabella's  bis  zur  Thronbestei- 
gung Alfonso^s.  1.  u.  2.  Theil.  Leipzig  1877.  8.  6  fl.  84  kr. 

Lengenfeldt,  Th.  v.  Skizzen  aus  Russland.  Berlin  1877.  8.  3  fl.  60  kr. 

Lorenz,  0.  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter  seit  der 
Mitte  des  13.  Jahrhundertes  im  Anschlüsse  an  Wattenbach's  Werk.  II.  Bd. 
2.  umgearb.  Aufl.  Berlin  1877.  8.  4  fl.  44  kr. 

Lotheissen,  T.  Geschichte  d.  französischen  Literatur  im  17.  Jahrhundert. 
1.  Bd.  1.  Hälfte.  Wien  1877.  8.  2  fl. 

Luaehin  v.  Kbengreath,  A.  Die  Wiener  Pfenninge.  Fundverzeichnisse  und 
kritische  Studien.  (Aus:  „Numismatische  Zeitschrift".)  Wien  1877.  8.  6  fl. 

Ilaassen,  F.  Ueber  eine  Sammlung  Gregorys  I.  von  Schreiben  u.  Verord- 
nungen der  Kaiser  und  Päpste.  (Aus:  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissen- 
schaft.) Wien   1877.  8.  95  kr. 

Maquesty  P.  La  France  et  TEurope  pendant  le  si^ge  de  Paris  (18  sept.  1870—28 
janv.  1871).  Paris  1877.  8.  6  fl.  40  kr. 

Kajer,  Dr.  F.  M.  Ueber  die  Abdankung  des  Erzbischofs  Bernhard  v.  Salzburg  und 
den  Ausbruch  des  3.  Krieges  zwischen  Kaiser  Friedrich  und 
König  Mathias  v.  Ungarn.  (1477—1481.)  (Aus:  „Archiv  f.  österr.  Geschichte**.) 
Wien.  1877.  8.  60  kr. 

Xazade,  Gh.  de.  Le  comte  de  Cavour.  Paris  1877.  8.  4  fl.  80  kr. 

XüakoTlOi  D.  La  storia  del  Montenero.  Traduzione  di  G.  A.  Kaznacic. 
Ragusa  1877.  8.  2  fl. 

Xittheünngen  des  historischen  Vereines  f.  Steiermark.  Hrsg.  von  dessen 
Ausschusse.  26.  Heft.  Graz  1877.  8.  1  fl.  60  kr. 

—  d.  Vereins  f.  Geschichte   der  Deutschen   in   Böhmen.   Red.  v.  Dr.  L. 
Schlesinger.  16.  Jahrg.  1876—77.   8.  u.  4.  Heft.   Nebst   der  literar.  Bei- 

^     hige.  Red.  v.  Dr.  M.  Pangerl.  Prag  1877.  8.  ä  1  fl. 

—  d.  Gesellschaft  f.  Salz  bürg  er  Landeskunde.    17.   Vereinsjahr.  1877.  Red. 
V.  Prof.  E.  Richter.  Salzburg  1877.  8.  Mit  8  Plänen.  6  fl. 

Müller,  Prof.  W.  Politische  Geschichte  der  Gegenwart  X.  Das  Jahr  1876. 
Nebst  einer  Ghronik  der  Ereignisse  d.  J.  1876  u.  einem  aiphabet.  Verzeichniss 
d.  hervorragenden  Personen.  Berlin  1877.  8.  2  fl.  68  kr. 

Obennüller,  W.  Saken  u.  Sachsen.  Der  Hessen- Völker  2.  Bd.  Historisch- sprach- 
liche Forschungen.  1.— 2.  Heft.  Wien  1877.  8.  k  96  kr. 

Odhner,  Prof.  Dr.  CT.  Die  Politik  Schwedens  im  westphälischen  Frie- 
dens-Congress  und  die  Grflndung  der  schwedischen  Herrschaft  in  Deutsch- 
land. (Aus  dem  Schwedischen  von  Dr.  E.  Peterson.)  Gotha  1877.  8.  3  fl.  84  kr. 

Oertel,  Prof.  Dr.  F.  Genealogische  Tafeln  zur  europäisch.  Staatengeschichte 
d.  19.  Jahrh.  3.  ergänzte  Aufl.  Mi  einer  genealog.  Einleitung.  Hrsg.  v.  F.  Th. 
Richter.  Leipzig  1877.  4.  4  fl.  80  kr. 

Plntaroh,  Der  neue.  Biographien  hervorragender  Gharaktere  der  Geschichte, 
Literatur  und  Kunst.  Hrsg.  v.  R.  Gottschall.  V.  Bd.  Prinz  Eugen  v.  Sa- 
voyen  v.  W.  Rogge.  —  J.  J.  Rouseau  von  F.  Brockerhoff.  —  Fürst 
(Jemens  Metternich  v.  Ad.  Beer.  Leipzig  1877.  8.  3  fl.  72  kr. 

Pontois,  H.,  juge  d'instruction.  La  conspiration  du  g^n^ral  Berten.  Etüde 
politique  et  judiciaire  sur  la  restauration.  Avec  de  nombreux  documents  in- 
ädits.  Paris  1877.  8.  4  fl.  80  kr. 

Prokesob-Osten,  A.Graf.  Zur  Geschichte  der  orientalischen  Frage.  Briefe 
aus  dem  Nachlasse  Friedrich  v.  Gentz.  1823—1829.  Wien  1877.  8.  2  fl.  60  kr. 
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»»«chiehte  irr  Stadt  Ecfr  t  fc  EeerUndea,  nebst  einer  toIUUd- 

I>»rst*'llnii{r  t.  Heranp  Wata^r^-ji?  imt*«  Lebensjahren  nnd  Tod  io  Eget, 

r.-M»iin.  n.  tf.pr.pr.  dnre»^-:!!!  i  n^o  nmgearb.  bedeut.  Tenn.  u.  Tert. 

*-—**-  Lfc.  iier  in"!  t.  i  «i  ki 

T_    IViikwftrdicW''h'!i    U--    ^jar-ituulers   FDrsten    t,   Hardenberg. 

^nd.  Anemmick--  n  et  >isT^i)i;teit«n.  Leipzig  1677.  8.  lOfl.  Uta. 

in''ia;  siBii--  in   11111" -:■  .Tl.  t-  b.  SammlunB. 

.-    C;in,'ltai..     1      .-     .    a  u-li»   nel   1848.    Episodio   delU  gntrn 

i>.iu-ii,i..ni;.  it^.u».     i-'.i.-  '>i'-  8-  2  vol.  1  fl.  93  kr. 

->.  i>-ii>t-  Tt-  .-.1--T  n^'^  l"^  OB  Busse.  2eidit.    Wftnhnrg  1877. 

l'r    A    ,    ^l^    .,---      ii:a  O^sterreich   n.    Königreich    Ungarn 
iui.'ri.c,M..     ("z  ,,:,-..j>..  Hin  Miner  reizendsten  Landschaften  and  gross- 
-<i..-,  \  j--.,..-,.  ,,.-■,  --.ücr  bedeotendsten  Btädte  nnd  anageieichnelsUD 
*..»!  .  .  ....    T-^  .j.-<vrahrten  Stahlstichen.    Mit  beschreib.  Teits 

.  -  I  ^.  ,  .  , ,     . .-  >     :;-jru'tpeiis  nnd  seiner  Topogr.  Wien  1877.  4.  kLfg. 

"      1    ..   .^Strassen   der  Griechen   n.    Römer  durch 

.-  ..  ^  ^  .irr.  Weichsel,   d.  Dniepr  nnd  Niemen  an  die  Ge- 

^    >.    . .    '.-.<  .»■  Kiue  T.  der  Akad.  d.  VFissensch.  tu  Kr^kaa  preig- 

...    .^.  ^:.-.  r.  .Iutt>ri8.,  T.  Verfass.    rev.   n.  verb.  deutsche  Ansg. 

_  .-J^uiiitung  d.  Uebersetzcrs.  Aus    dem   Polnischen  tob 
,  .      -...«  u.  3  Taf.  Jena  1877.  8.  4  fl.  60  kr. 

tti   J^kiirtansende   dentschen  Lebens.    Cnltnrgescbichtlich 
.    -   ^Mti   ii-r  fluten  deutschen  Künstler.  (In  circa  S8  Heften.l 
...  i.    S.  Heft,  k  96  kr.  10.— 11.  Heft  ä  93  kr. 
...  .;,'rr.  Stadtleben  vor  100  Jahren.  Eine    Scbilde- 

:..~.-4    lu  d.  Uanptstadt  Steiermark*  iiu   18.  Jahrb.,  lugleifb 

...ii~  u.  Oulturgesch.  d.  Aufklärungsperiode.  Hit   einer  An- 

..     A.u  isll.  8.  3  fl.  60  kr. 

^  ...I  >.i.  !.t-hirhtskalender.    8.  Jahrg.  Ereignisse    t.  13T6. 

,. .    V  1  rt    i'i  kr. 

.   .....rv  Krscheinnng;  siehe;  IIL  Abth.  1.  b.  Sammlnn'. 

..  ,   .  |..ti^i  lu'r  Ueschichtskalender.    17.  Jahi%.  1876.  KOrd- 


.  1    l  iluitdon  in  derSchweit.  Ein  Reisebericht.  Zürich  1877. 

^i,i,v.i'»  und  allgem.  Wappenbnch  in  einer  nenen  Tollständiir 
y..U  it'iiti.  AuH.  ni.  herald.  D.  historisch-genealog.  Erl&ateningen 
iM.  IM,  l.ff.  Namberg  1877.  4.  Subscript.-Preis  ii  3  fl.  60  kr. 
t  4  t   MI  kr. 

x.hco  dor  ONtorr.-nngar.  Monarchie,  d.  i.  Entvicklnog 
.s<  ui -.iTi'bil'l''«    von  seinen  enten  Anfingen  bis  m  seinen  gegen- 

.1  ».>l>'.  Kill  Volksbuch,  nach  den  neuesten  Quellen  beubeitel. 
^ti.u  tÜTT.  )t.  Hit  Holischnilttaf.  ä  SO  kr. 

l>.i,  aiut.chi-  Volk  und  Reich  in  fortschreitender  Entwick- 
i>  iuil>.'<t<>u  /.ril.'n  bis  auf  die  Gegenwart.  In  S  Bänden.  Elberftld 

«    |.iK    ;<  .-«3  kr. 

li,,!..'  Jtoildarstellung  inr  Weltgeschichte.  Nach  den 
ik-n  u    "aih  l'nif.  Strass'  Hethode  frei  bearb.  8.  nnveriod.  Aufl. 

l<tt.,.«i«rh-  V"'-  '  «• 

-  .,1.  v.V-.l.iohlo  d.'s  Foldmges  Bethlen  Gabors  gegen 
M(>i<«itd  11  t  J'  lfm-  Nebst  Original-Briefen  Albrecht's  t.  Wald- 

„  \i..hn   (,  {V'ttrr.  tifsoh.')  Wien  1B77.  8.  45  kr. 
li.kvliu'is   il>'«    modernen    Frankreich.   Autoris.  dentschi' 

M'i.  t  Vol^'-bor.  Irt'ipiig  1877.  8.  1.  Band.  Anch  n.  d.  T.: 
t'.,o>l,.«-u-l.,  »  H. 
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Telolier,  F.,  k.  bayr.  Pr.-Lt.  Johann   Freiherr   v.  Werth,  kais.  n.  chnrbayer. 

General  der  CavaL  Augsburg  1877.  1  fl.  14  kr. 
Tenffenbaoh,  A.  Reichsfreiherr  zu  Tiefenbach  n.  Masswegg,  k.  k.  Obstlt.  im  Glst. 

Vaterländisches    Ehrenbuch.     Geschichtliche    Denkwürdigkeiten    ans 

allen  Ländern   der  Osterr.-nngar.  Monarchie.  Teschen   1877.  8.  Pracht.- Ansg. 

3  fl.    60  kr.,   geb.  4  fl.  80  kr.  Yolksaasg.  in  18  Lfgn.   ä  15  kr.,  in  einem 

Bande  brochirt  2  fl.  40  kr.,  geb.  3  fl.  20  kr. 
Thttrhelsm  A.,  Graf.  Feldmarschall  Otto  Ferd.  Graf  v.  Abensperg  o.  Traun. 

1677 — 1748.  Eine  milit.^histor.  Lebensskizze.  Wien  1877.  8.  4  fl. 

Ueberaiohts  -  Tabellen «  Chronologische  ,  der  bedeutendsten  Schlachten ;  siehe : 
I.  Haupt-Abth.  12.  Üebersichts-Tabellen. 

United  States  Centenniäl  Ocmmisslon.  International  exhibition  of  1876.  Re- 
ports of  the  pudges  of  awards.  Groupe  XVI.  Military  and  sporting  arms, 
weapons,  aparates  of  hunting,  explosives  etc.  Philadelphia  1877.  8.  2  fl.  56  kr. 

Ürknnden-Btich  des  Landes  ob  der  Enns.  Hrsg.  y.  Verwaltnngs-Ausschusse  des 
Francisco-Carolinum  zu  Linz.  VIII.  Bd.  Wien  1876.  ä  7  fl.  20  kr. 

yerkehr.  Numismatischer;  siehe:  IV.  Haupt-Abth.  2.  Verkehr. 

Vülaii,  P.  Niccolo  Machiavelli  und  seine  Zeit.  Durch  neue  Documente  be- 
leuchtet. In  2  Bänden.  Mit  des  Verfassers  Erlaubniss  tibersetzt  von  B.  Man- 
gold. I.  Band.  Leipzig  1877.  8.  5  fl.  12  kr. 

Vulllemln,  L.  Geschichte  der  schipveizerischen  Eidgenossenschaft.  Deutsch 
von  J.  Keller.  II.  Band.  Von  den  Anfängen  der  Reformation  bis  auf  die 
Gegenwart.  1.  Lfg.  Aarau  1877.  8.  ä  54  kr. 

Weber,  Dr.  G.  Allgemeine  Weltgeschichte.   Register  zum  9.— ^2.  Bande. 

in.  Geschichte  der  neueren  Zeit.  Leipzig  1877.  8.  96  kr. 
Wellington  y   fleld-marshal  A.  duke  of,  E.  G.  Despatches,    correspondence,  and 

memoranda.  Edited  by  bis   son,  the  duke  of  Wellington,  K.  G.  (In  conti- 

nuation  of  the  former  series.)  Vol.  VI.  (Jnly  1829,  to  April  1830.)  London  1877. 

8.  15  fl.  20  kr. 
Wellner,  Dr.  W.  Chronologische  Tabellen  zur  Gulturgeschichte  mit  Berflck- 

sichtigune  volkswirthschaftlicher  Zustände  seit  1750.  Prag  1877.  8.  1  fl. 
Wessely.  Die  Landsknechte;  siehe  IIL  Haupt-Abth.  6.  Wessely. 
Wonbaob,  Dr.  C.  Biographisches  Lexikon  des  Eaiserth.  Oesterreich, 

enth.  die  Lebensskizzen  u.  denkwürd.  Personen,  welche  seit  1750  in  den  Osterr. 

Eronländern  geboren  wurden  oder  darin  gelebt  und  gewirkt  haben.  Mit  Unter- 

stfltzung  des  Autors   durch  die  k.  Akad.  der  Wissensch.  34.  Tbl.  Seidl-Sina. 

Wien  1877.  8.  3  fl. 

Zelssberg,  Dr.  H.  R.  Kleinere  Geschichtsquellen  Polens  im  Mittelalter.  Eine 
Nachlese.  (Aus:  «Archiv  f.  Osterr.  Geschichte".)  Wien  1877.  8.   1  fl.  80  kr. 

4.  GeograpJue,  Topographie,  StaUsWc,  AUoBse,  KarUn,  ReuobewhreUnngen, 

Andröe,  weil.  Ingen.  -  Oberst  0.  Special-Karte  der  sächsisch -böhmischen 
Schweiz,  ei.  Theiles  des  Erzgebirges  u.  Mittelgebirges.  Zum  Reisegebr.  ent- 
worfen u.  gezeichnet.  Neue  revid.  Ausg.  Dresden  1877.  Fol.  51  kr. 

Balbl'e,  A.,  allg.  Erdbeschreibung  oder  Hausbuch  des  geographischen  Wissens. 
Eine  systematische  Encyklopädie  der  Erdkunde  f.  die  Bedflrfnisse  der  Grebildeten 
jedes  Standes.  6.  Aufl.  Bearb.  v.Dr.  C.  Arendts.  Wien  1877.  8.  26.-28.  Lfg. 
a  35  kr. 

Banmc^arten,  Gen.-Maj.  M.  Schulwandkarte  des  Herzogthums  Bukowina. 
1 :  115.200.  4  Blätter.  Wien  1877.  Fol.  4  fl.;  auf  Leinwand  in  Mappe  6  fl. 

BraoheUl,  Hofr.  Dr.  Statistische  Tabellen  1877.  Leipzig.  Fol.  25  kr. 

Braun-Wiesbaden,  K.  Eine  türkische  Reise,  m.  Bd.  Fragmente  aus  der  Tflrkei. 
Stuttgart   1877.  8.  8  fl.  20  kr. 

Brogaoli-Bey,  H.  Dictionnaire  g^ographique  de  Tancienne  £gypte,  con- 
tenant  plus  de  2000  noms  g^ograpMques,  qui  se  rencontrent  sur  les  monu- 
ments  ^gyptiens.  Wörterbuch  der  altägyptischeo  Geographie  etc.  etc.  etc.  Für 
Theologen,  Alterthumsforscher,  Philologen,  Geographen  Historiker  etc.  ver- 
öffentlicht. In  circa  8  Lfgen.  Leipzig  1877.  Fol.  1.  Lfg.  16  fl. 
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Oameron,  V.  L.  Quer  durch  A fr ica.  Antoris.  deutsche  Ausg.  In  2  Thln.  Mit 
162  Abbildgn.  in  Holzsch.,  4  Facsimile-Taf.  a.  1  Karte.  I.  Theil.  Leipzig  1877. 
8.  6  fl.  40  kr. 

Oanstatt,  0.  BraBÜien,  Land  n.  Leute.  Mit  13  Holzschn.  n.  13  Steindr.-Taf.  zum 
Theil  nach  Original- Anfhahmen  von  Dr.  R.  Gans  tat  t.  Berlin  1877.  8.  7  fl.  68  kr. 

DeutBoh.  Lebensweise  d.  Völker  in  Oesterr.-Ung.;  siehe:  III.  Hanpt-Abth. 
1.  b.  Sammlung. 

Eisenbalixikarte  ▼.  Oesterr. -Ungarn.  8.  Jahrg.  1877.  In  sechs  Farben.  Mit  meh- 
reren Beigaben.  Nach  dem  Stande  vom  Jänner  1877  berichtigte  u.  wesentl. 
bereicherte  Ausg.  Wien  u.  Teschen.  Fol.  1  fl. 

FlBOher,  Ing.  J.  Plan  von  Constantinopel  u.  Umgebung  nach  den  neuesten 
Quellen  bearb.  1 :  30.000.  Wien  1877.  Fol.  40  kr. 

Frey.  Die  Alpen;  siehe:  III.  Haupt- Abth.  1.  b.  Sammlung.  Nr.  274. 

FrlsoliaTify  Prof.  Dr.  J.  Die  Sann  thaler  Alpen.  Mit  1  £urte  u.  1  Panorama. 
Wien  1877.  8.  2  fl.  40  kr. 

GteskeU,  G.  Algerien  wie  es  ist.  Aus  d.  Engl,  in's  Deutsche  Qbertragen  ▼.  M.  v. 
Weissenthurn.  Wien  1877.  8.  4  fl. 

General-Karte  v.  Central-Europa.  Hrsg.  v.  k.  k.  milit.-geogr.  Instit.  in  Wien. 
1:800.000.  In  geschummerter  Manier.  L.  18.  Durazzo,  L.  14.  Berat,  M.  13. 
Monastir,  M.  14.  Kastoria,  N.  13.  Seres,  N.  14.  Saloniki  (Als  Ergänzung  der 
General-Karte  von  Bosnien,  der  Herzegowina,  von  Serbien  n.  Montenegro.) 
ä  70  kr.  (Jedem  completen  aus  6  BL  bestehenden  Exemplar  ein  Blatt  «Eniu- 
temde  Bemerkungen*  nebst  Uebersichts-Skelet  mtis.)  —  In  definitiver 
Manier.  N.  11.  Vidin,  0.  11.  Rus^uk,  P.  11.  Sumla,  Q.  11.  Cap  Gfllgnd, 
N.  12.  Sofia,  0.  12.  Philipoppel,  P.  12.  Burgas,  Q.  12.  Cap  St.  Stefanos  im 
Anschlüsse  an  die  schon  frflher  public.  Blätter  der  General-aarte  v.  Central- 
Europa:  Erajowa,  Bukuresti,  Suistria,  Eflstendze,  Hermannstadt,  Kronstadt, 
Galatz,  Ismail,  Jassy,  Odessa  u.  s.  w.  gegen  Norden.  Ohne  Waldfarbe  k  80  kr. 
mit  Waldfarbe  k  70  kr. ;  für  das  Aufspannen  k  30  kr.,  Air  das  Coloriren  k  26  kr. 
Ein  Schuber  f.  6  Blätter  60  kr.,  für  12  Blätter  75  kr. 

Hanahoüar  u.  Hofflnann;  siehe:  Special-Karte. 

Helle.  Die  Völker  des  osmanisch.  R. ;  siehe:  IL  Haupt-Abth.  1.— 3.  Helle. 

Hellwald,  Frd.  v.  Die  Erde  u.  ihre  Volker.  Ein  geogr.  Handbuch.  Stuttgart 
1877.  8.  Mit  eingedr.  Holzsch.  u.  Tabellen.  29.-34.  Lfg.  a  32  kr. 

Henke.  R.  Rumänien.  Land  u.  Volk.  In  geogr.,  histor.,  statist.  u.  ethnogr.  Bezie- 
hung, sowie  in  Reiseerinnerungen  nach  £reüähr.  eigenen  Beobachtungen  n.  m. 
Benützung  authentischer  Quellen  unter  bevorzugter  Berflcksichtigung  der  ge- 
genwärt. Lage  geschildert.  Mit  1  Karte  u.  1  Schrifttafel.  Leipzig  1877.  t). 
3  fl.  20  kr. 

Hiokmann,  Prof.  A .  L.  Karte  der  Bevölkerungsdichte  (relative  Bevölkerung)  ä. 
KOnigr.  Böhmen.  Graphische  Statistik  v.  Böhmen.  1 :  600.000.  Blatt  1—4. 
Reichenberg  1877.  Fol.  9  fl. 

Hofinann,  F.  Geographisch-statistisches  Nachschla*gebuch  Aber  alle  Theile 
derErdein  aiphabet.  Ordnung.  Mit  2  Tab.  Wien  1877.  8.  1  fl. 

Hübner,  Dr.  0.  Statistische  Tafel  aller  Länder  der  Erde.  26.  Aufl.  1877.  Frank- 
furt a.  M.  Fol.  82  kr. 

Jahrbaoh  f.   Landeskunde  v.  Nieder-Oest erreich.  Hrsg.  vom  Vereine  f. 

Landeskunde  v.  NiederOsterr.  Wien  1877.  8.  Fflr  Vereinsmitglieder  2  fl.,  sonst 

8  fl. 
—    Statistisches.  Hrsg.  v.  d.  statist.  Central-Commission.  Fflr  d.  J.  1874.  8.  u.  4.  Heft. 

Gewerbl.  Industrie,  Handel,  Eisenb..  Strassen,   Fluss-  u.  See-Schifffahrt^  Post, 

Teleffr.  Wien  1877.  8.  1  fl.  16  kr.  Fflr  das  Jahr  1876.  I.  Heft.  Flächeninhalt. 

Bevölkerung,  Wohnorte,  Bewegung  der  Bevölkerung.  Wien  1877.  8.  86  kr. 
Janiaoh  J.  A.  Topographisch-statistisches  Lexikon  v.  Steiermark  mit 

histor.  Notizen  u.  ibmierkungen.  Graz  1877.  8.  12.— 16.  Heft  mit  k  2  Ansichten. 

k  Heft  66  kr. 
Jaake»  A.  Hptm.   Skizzen  aus   dem   europäischen  Russland.    Mit  besonderer 

Berflcksichtigung  der  militärischen  Verhältnisse.   I.  Heft.   Warschau  u.  Polen. 

Berlin  1877.  8.  1  fl.  62  kr. 
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Instraotion  f.  d.  Topographen  der  topographischen  Abth.  i,  kOnigl.  prenss. 
Landes-Aufnahme.  1.  n.  2.  Heft  nebst  Atlas  von  17  Fig.-Taf.  Berlin  1876. 
8.  1  fl.  92  kr. 

Karte  y.  Europa  u.  d.  mittelländ.  Meere.  Von  F.  t.  Stülpnagel  u.  J.  C.  Bär.  Mit 
5  Nebenkarten:  Die  Dichtigkeit  der  BevOlkerong  Eoropa's.  Die  ethnogr.  Ver- 
hältnisse £nropa*s.  Die  kirchl.  Verhältnisse  Europa*B.  Die  Telegraphenlinien  y. 
Europa.  Specialkarte  d.  Snez-Canals.  1  :  1,000.000.  8.  verb.  n.  yerm.  Anfl. 
Dnrch  A.  v,  Petermann.  4  Blatt.  Gotha  1877.  Pol.  8  fl.  84  kr. 

—  d.  rnss.-türk.  Eriegsschanplatzes  in  Europa  n.  Asien.  1 :  2,250.000. 
2  Blatt.  Berlin  1877.  Fol.  1  fl.  28  kr. 

Keletl,  K.  Skizze  der  Landeskunde  Ungarns.  Einleitender  Theil  des  ungar. 
Cataloges  zur  Wiener  Weltausstellung.  Unter  Mitwirkung  v.  Fachmännern  redig. 
Im  Auftrage  des  k.  ungar.  Ministers  f.  Ackerbau  etc.  (nach  dem  ungar.  Orig.- 
Text)  hrsg.  durch  das  ungar.  Eiecu^iv-Comit^  der  1873«^  Weltausstellung.  Buda- 
pest (1878).  8.  2  fl. 

Kieperty  H.  General-Karte  des  türkischen  Beiches  in  Europa  u.  Asien  nebst 
Ungarn,  Süd-Russland,  den  kaukas.  Ländern  u.  West-Persien.  4  Blätter. 
1  :  3,000.000.  Mit  Nachträgen  u.  Berichtigungen  1877.  Berlin.  Fol.  3  fl.  84  kr. 

—  Special-Karte  d.  türkisch.  Armeniens  nach  allen  Torhandenen  Quellen, 
besond.  den  Aufinahmskarten  d.  russ.  Gebietes  vom  kauk.  Generaist.,  einschliessl. 
der  1829  u.  1854—55  auf  türk.  Gebiet  ausgeführten  milit.  Recognoscirungen, 
sowie  nach  sämmtl.  yeröff.  -Reiseber.  u.  Wegeskizzen  (namentl.  v.  Hamilton, 
Koch,  Strecker,  Bluhm,  Deffner,  Narses  Sarkisean)  zusammengestellt.  1 :  500.000. 
Berlin  1877.  Pol.  2^  Blatt.  1  fl.  92  kr. 

—  A.  Special-Karte  des  Kriegsschauplatzes.  Der  orientalische  Krieg  1877. 
1  :  2,600.000.  Wien  1877.  Pol.  75  kr. 

Küometer-Zelger  der  Eisenbahnen  in  Oesterreich-Ungarn.  1877.  Grosse  Ta- 
belle, enth.  sämmtl.  !ßahnen  u.  Stationen  m.  Angabe  der  Entfernungen  in 
Kilometern.  Wien  u.  Teschen.  Pol.  60  kr. 

Klöden,  G.  A.  v.  Handbuch  der  Erdkunde.  3.  verm.  u.  verbess.  Aufl.  Berlin  1877. 
8.  40.— 45.  Lfg.  ä  64  kr. 

Kooh  V,  BerneokyM.  In  30  Tagen  durch  die  Schweiz.  Mit  1  Karte  der  Schweiz. 
Zürich  1877.  16.  1  fl.  28  kr. 

tfally,  Oblt.  E.  Reisekarte  des  Salzkammergutes  u.  der  angrenzenden  Gebiete. 
Hrsg.  V.  d.  Section  „Austria"  des  deutschen  u.  österr.  Alpen-Vereines.  Nach 
den  Original-Auinahmen  des  k.  k.  milit.-geogr.  Institutes  gezeichnet  y.  Prof. 
Dr.  F.  Simony.  1  :  100.000.  Wien  1877.  Fol.  3  fl.  60  kr. 

Keinliaxdt,  R.  Panorama  der  Donau-Länder  u.  der  Balkan-Halbinsel.  Relief- 
Karte  des  europ.  Kriegsschauplatzes  malerisch  in  Farben  dargest.  aus  der 
Vogel-Perspective.  Berlm  1877.  Fol.  96  kr. 

MeastiBohblfttter.  Aufgenommen  y.  kgl.  preuss.  Generalstabe.  Kgl.  preuss.  Landes- 
Aufnahme  1875.  Hrsg.  1877.1  :  25.000.  Section  14,  15,19—21,25—27,  30—36, 
38—45.  Berlin.  Pol.  ä  64  kr. 

MittheUnngen  aus  Justus  Perthes*  geogr.  Anstalt  ü.  wichtige  neue  Erforschungen 
auf  d.  Gesammtgebiete  der  Geographie  y.  Dr.  A.  Petermann.  24.  Band  oder 
Jahrg.  1878.  Gotha.  4.  9  fl.  Ergänzungsheft  Nr.  50:  E.de  Pruysse- 
na  ere*s  Reisen  u.  Forschungen  im  Gebiete  des  weissen  u.  blauen  Nil,  nach 
seinen  hinterlassenen  Aufzeichnungen  bearb.  u.  hrsg.  y.  K.  Zöppritz.  Mit 
1  Special-Karte  yom  mittleren  Ost-Sudan  in  2  Blättern.  1.  Hälfte,  mit  1  Karte. 
Gotha  1877.  4.  1  fl.  78  kr. 

Holtke'8,  Peldmarschall  Graf,  Briefe  aus  Russland.  Berlin  1877.  8.  2  fl.  56  kr. 

Muster-Blätter  f.  d.  topograph.  Arbeiten  d.  k.  preuss.  Landes-Aufnahme.  9  zum 
Theil  color.  Steintafeln:  Berlin  1876.  qn.  4.  7  fl.  68  kr. 

Osenbrüggen^  E.  Der  Gotthardu.  das  Tessinm.  d.  oberitalienischen  Seen- 
Basel  1877.  8.  3  fl.  17  kr. 

Paxdinyy  J.  J.«  techn.  Offlcial  im  k.  k.  milit.-geogr.  Institute.  —  Karte  der  russisch- 
türk.  Grenzgebiete  in  Klein -Asien  nach  den  vorhandenen  besten 
Quellen  entworfen  u.  hrsg.  Maassstab  1  :  750.000.  Wien  1877.  Pol.  Ausgabe  mit 
Terrain  uncolor.  1  fl.,  color.  1  fl.  15  kr.;  ohne  Terrain  uncolor.  60  kr.,  color.  75  kr. 

Orf.  d.  mint«-wlM«sieb.  Yereia«.  ZY.  Bd.  1677.  Bflehwr-ABielfer.  7 
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Pesohel,  0.  Abhandlungen  zur  Erd-  u.  Völkerkunde.   Hrsg.  v.  J.  LOwenberj?. 

Leipzig  1877.     B.  6  fl.  40  kr. 
Peaohel's  Gesch.  d.  Erdkun*de;  siehe:  11.  Haupt-Abth.  1.— 3.  Geschichte  der 

Wissenschaften. 
Petermaan,  A.  Karte  des  russisch-tflrkischen  Kriegsschauplatzes  187T. 

1  :  3,700.000.  Gotha  1877.  Fol.  76  kr. 

—  Karte   der  rus8.-türk.-persisch-engl.    Grenzl&nder    v.    Bosnien  bi^ 
Kaschgar  u.  Indien.  Gotha  1877.  Fol.  76  kr. 

—  siehe:  Mittheilungen. 

Petzholdt,  A.  Umschau  im  russischen  Turkestan  (i.  J.  1871^.    Nebst  ein^r 

allg.  Schilderung   des   nturkestan'schen  Beckens".    Mit  27  in  den  Text  gedr. 

Uolzschn.  u.  1  Uebersichtskarte  des  turkestan'schen  Beckens.  Leipzig  1877.  8. 

7  fl.  60  kr. 
PÜBiffer,  chef  d^escadr.  Lögende  territoriale    de   la  Franke  pour  serrir  a  b 

lecture  des  cartes  topographiques.  Paris  1877.  8.  3  fl.  20  kr. 
Podhagsky,  J.  v.,  Civil-Ing.   Technischer  Bericht   zum  Projecte  der  Marchfeld- 

Bewässerung.  Erstattet  an  den  n.  0.  Landes- Ansschuss.  Wien  1877.  8.  Mit 

1  Tab.  u.  1  Karte.  1  fl.  60  kr. 
Pohl,  L.  Uebersichtskarte  des  Telegraphen-Netzes  der  Osterr.-ung.  Monarchie. 

Hrsg.  T.  Departement  XVI  des  k.  k.  Handels-Ministeriums  in  Wien.  Wien  1877. 

8.  1  fl. 
Registrande  der  geogr.-statist.  Abth.   des  Grossen  Generalstabes.  Auch  u.  d. 

Titel:  Neues  aus  der  Geographie,  Kartographie  u.  Statistik  Europa's  n.  seiofr 

Colonien.  VIL  Jahrg.  Quellennachweise,  Auszüge  u.  Besprechungen  zur  lauf. 

Orientirung  bearb.  v.  Grossen  Generalstabe,  geogr.-statist,  Abth.   Berlin  1877. 

8.  5  fl.  76  kr. 
Sohatzmivyer,   Dr.   £.   Dalmatien.   (2.  Aufl.  der  „Kaiserreise  **  n.  s.  w.)   Geofrr- 

histor.-statist.  Beschreibung  aus  autlu  Quellen.  Trjest  1877.  8.  1  fl. 
Scheda,  Obst.  J.  Bitter  y.  Karte  der  europäischen  TtLrkei,  nebst  Theilen  ^ 

Klein- Asien,  Russland  u.  das  Schwarze  Meer.  3  Bl.  Wien  1877.  FoL  1  fl.  20  kr. 
Sonklar^  C.  v.,  GM.  Leitfaden  der  Geographie  von  Europa.    Lehrbuch  Ar  die  k.  k 

Müit.-Beal-  und  Cadeten- Schulen.  II.  Theil  f.  d.  Milit.-ObeiTeal*  o.  den  2m  «>• 

u.  4.  Jahrg.  d.  Cadeten-Schulen.  3.  umgearb.  Aufl.  Wien  1877.  8.  8  fl.  20  b. 
Speoial-EIarte  der  Ostalpen,  Oetzthaler  Gruppe.   Nach  den  nenesten  Auüiahmeo 

bearb.  v.  Prof.  Dr.  K.  Haushof  er  u.  C.  Ho  ff  mann.    Hrsg.  ▼.  deutschen  n. 

österr.  Alpen- Verein.  5.  u.  6.  Section.   Timbler  Joch  u.  HochwUde.   1:50.000. 

Mflnchen  1877.  Fol.  ^  1  fl.  2  kr. 

—  vom  europäischen  Russl.,  der  Statthaltersch.  Kaukasus  u.  den  angreu. 
Theilen  d.  europ.  u.  asiat.  Türkei  etc.  auf  Grund  der  im  kriegstopogr.  üepoi 
bearb.  u.  von  der  k.  russ.  geogr.  Gesellsch.  in  St.  Petersburg  hi^.  Kart' 
1 : 3,000.000.  HOhenschichten  v.  Deutsch.  Seewege  v.  Fr  e  e  d  e  n.  Red.  A  r o  d. 
4  Blatt.  Weimar.  Geogr.  Institut.  1877.  FoL  7  fl.  68  kr.,  auf  Leinw.  10  fl.  88  kr. 

—  der  Osterr.- Ungar.  Monarchie.  Hrsg  v.  L  k.  milit.  •  reogr.  Institot'-. 
1:75.000.  Zone  3.  CoL  26;  Zone  4.  CoL  30;  Zone  7.  CoL  83;  Zone  8.  CoL34: 
Zone  9.  CoL  32;  Zone  11.  CoL  9—11,  31,  83,  34;  Zone  12.  CoL  8,  9. 
Zone  13.  CoL  8—11;  Zone  14.  CoL  9,  10,  13;  Zone  15.  CoL  8—11,  30;  Zone  16 
CoL  8—10.  Wien  1877.  FoL  Kupferst.  FOr  Angehörige  des  k.  k.  Heeres,  d«-- 
Kriegs-Marine,  der  beiderseitigen  Landwehren,  dann  der  Personen  ausser  DieiL<t 
k  25  kr..  Aufspannen  (achttheilig)  ä  Blatt  30  kr.,  Schuber  50,  75  kr.  a.  l  t 

Spry,  W.  J.  J.,  B.  N.,  Mitglied  der  Expedition.  Die  Expedition  des  Chai* 
lenger.  Eine  wissenschaftL  Reise  um  die  Welt,  die  erste  im  grossartig«-« 
Maassstabe  ausgeführte  Erforschung  der  Tiefen  der  Oceane  in  popul&rer  Dtr- 
stellung.  Deutsch  v.  H.  v.  Wobeser.  Mit  12  grossen  Tonbildem,  47  Dlibt: 
im  Text  u.  l  ausführL  Karte.  Leipzig  1877.  8.  7  fl.  60  kr. 

Steinhäuser,  A.  Karte  der  geforsteten  Grafschaft  Tirol  u.  Vorarlberg.  Temit 
T.  B.  Maschek  sen.  1  :  432.000.  Wien  1877.  FoL  3  fl. 

Sterneok,  H.  (Daublebskj  von,  k.  k.  Hptm.)  Geographische  Verh&ltnisse,  Commu- 
nicationen  u.  d.  Reisen  in  Bosnien,  der  Herzegovina  u.  Nord-Muo- 
tenegro.  Aus  eigener  Anschauung  geschildert.  Mit  4  color.  Tafeln.  Wien  18«' 
8.  1  fl.  60  kr. 
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Stieler'8,  Ad.  Schill- Atlas  üher  alle  Theile  der  Erde  n.  flher  das  Welt- 
gebäude. 58.  Aufl.  verb.  u.  Term.  v.  H.  Berghans.  Ausgabe  f.d.  Osterr.-nngar. 
Monarchie  in  37  color.  Karten  in  Eupferst.  Gotha  1877.  qu.  4.  2  fl.  66  kr. 
Ausgabe  in  43  Karten  3  fl.  20  kr. 

Stülpnagel  u.  B&r;  siehe:  Karte. 

Tabelle,  Statistische,  der  Eisenbahnen  in  Oesterr.-IJngam  1877.  Wien  und 
Teschen  1877.  Pol.  60  kr. 

Topographie  t.  K^iederösterreich  (Schilderung  t.  Land,  Bewohnern  u.  Orten), 
unter  Mitwirkung  y.  Dr.  J.  Bauer,  M.  A.  Becker,  C.  Czaslawskj  u.  Anderen 
nach  den  besten  Quellen  u.  dem  neuesten  Stande  der  Forschungen  bearb.  ul 
hrsg.  y.  Vereine  f.  Landeskunde  v.  KiederOsterreich.  L  Bd.  10. — 11.  (Schlnss-) 
Heft.  II.  Band.  2.-3.  Heft.  Wien  1877.  4.  Für  Vereins-Mitglieder  k  70  kr. 
sonst  ä  1  fl. 

ümgelmxigskarte  von  Wien.  Hrsg.  v.  techn.-administrativen  Mil.-Comit^.  Blatt 
Komeuburg,  Tulhn,  Modling,  Baden.   Wien  1877.  Fol.  ä  30  kr. 

Ümgebungskarten  hrsg.  vom  k.  k.  militär-geographischen  Institute:  Umgebung 
Y.  Salzburg  u.  Ischl  im  Maasse  1:75,000  in  Farbendruck,  bestehend  aus 
4  Blättern  der  Special-Karte  der  Osterr.-ungar.  Monarchie,  u.  z.:  Zone  14. 
Col.  8  u.  9;  Zone  15.  Col.  8  u.  9  (umfassen  das  gesammte  Salzkammergut).  — 
Umgebung  Yon  Innsbruck  im  Maa&se  1:75.000  in  Farbendruck,  beste- 
hend aus  4  Blättern  der  Special-Karte  der  Osterr.-ungar.  Monarchie,  u.  z. : 
Zone  16.  Col.  4  u.  5;  Zone  17.  Col.  4  u.  5.  —  Umgebung  Yon  Linz,  im 
Maasse  1:75.000  in  Farbendruck,  bestehend  aus  4  Blättern  der  Special-Karte 
der  österr. -Ungar.  Monarchie,  u.  z.:  Zone  12.  Col.  10  u.  11.;  Zone  13.  Col.  10 
u.  11.  —  Umgebung  Yon  Hof-Gastein  mit  Wildbad-Gastein,  im 
Maasse  1-: 75.000  in  Farbendruck,  bestehend  aus  einem  Blatte  der  Special- 
Karte  der  Osterr.-ungar.  ^  Monarchie,  u.  z.:  Zone  17.  Col.  8.  Der  Preis  eines 
Blattes  beträgt  70  kr.,  4  Blätter  2  fl.  80  kr.  Für  das  Aufspannen  auf  grauem 
Percail  werden  folgende  Beträge  berechnet:  a)  portatiY  pr.  Blatt  80  kr.; 
^  portatiY  mit  steifem  Deckel  pr.  Blatt  50  kr. ;  c)  in  Form  als  Wandkarte  mit 
Einfassung  und  schwarzen  Stäben  ein  Blatt  1  fl.  30  kr.  4  Blätter  zusammen- 
^  gesetzt  3 1.  20  kr. ;  d)  in  derselben  Weise  ohne  Stäbe  ein  Blatt  40  kr.  4  Blätter 
zusammengesetzt  1  fl.  70  kr.  Ein  Schuber  fftr  4  Blätter  kostet  25  kr.  Wien 
im  Juni  1877.  Fol. 

Verzeiolmiss  aller  Stationen  des  Po8t-,Ei6enbahn-,Telegraphen-  u.  Dampf- 
schiff-Verkehrs in  Oesterr.-Ungam.  8.  Jahi^.  1877.  Mit  Kilometer-Zeiger 
der  Eisenbahnen  etc.  Wien  u.  Teschen.  Fol.  1  n. 

Walt6nl>erger,  A.  Führer  durch  Algäu,  Vorarlberg  u.  West-Tirol,  Appen- 
zell, St.  Gallen,  Prättigau  u.  Unterengadin,  mit  besond.  Berücks. 
des  Bodensee-Gebietes  u.  Bregenzer  Waldes.  Mit  1  Uebersichtskarte  u.  8  Spe- 
cial-Karten. 3.  umgearb.  u.  erweiterte  Aufl.  Augsburg  1877.  8.  3  fl.  20  kr. 

ZafEEitik,  J.  k.  k.  Hptm.  Zeichenschlüssel  zum  Lesen  russischer  Karten. 

Mit  1  Tafel.  Neue  Ausgabe.  Wien  u.  Teschen  1877.  8.  50  kr. 
Zeitsohrlft  des  kgl.  preussischen  statistischen  Bureaus;  siehe:  IV.  Haupt- 

Abth.  2.  Zeitschriften. 
—    des  deutschen    u.    österr.  AlpeuYereines.   In   zwanglos   erscheinenden 

Heften.  München.  8.  Jahrg.  1877.  Ked.  y.  Prof.  Dr.  K.  Haushof  er.  VIL  Bd. 

8.  (Schluss-)  Heft.  2  fl.  56  kr.  —  Jahrg.  1877.  Eed.  Th.  Traut  wein.  VIIL  Bd. 

1.  Heft.  2  fl.  40  kr.,  2.  Heft.  3  fl.  20  kr. 

ß.  Malhematik.  Äufm^me.  Zeichnung»Uhre,  --*  S.  Natunoistenaehaften  u»  Teehnoloffie. 

Annalen  der  Physik   u.   Chemie.   Hrsg.  y.   J.  C.  Poggendorff.   160.— 162.t 

der  ganzen  Fol^e  236.-238.  Bd.  oder  Jahrgang.  1877.  Leipzig.  8.  12  Hefte.  20  fl. 
ArohiT  der  naturwissenschaftlichenLandesdurchf  orschung  y.  Böhmen. 

Prag  1877.  4.  III.  Bd.  4.  Abth.  2.  Heft.  Die  (^adoceren  Böhmens  y.  B.  Helli  eh. 

1  fl.  60  kr.  —  5.  Abth.  Elemente  einer  neuen  chemisch-mikroskop.  Mineral-  u. 

Gesteins- Analyse  r.  Dr.  £.  Boricky.  1  fl.  40  kr. 

7* 


C  Bücher-Anzeiger. 

Baningartner,  Dr.  G.  TJeber  den  Einfluss  d.  Temperatur  auf  d.  Verdampfung»- 
Geschwindigkeit  t.  Flüssigkeiten.  (Ans:  «Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d. 
Wissensch.-)  Wien  1877.  8.  10  kr. 

—  Versnche  ü.  Verdampfung.  (Ans :  „ Sitznngsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.**) 
Wien  1877.  8.  10  kr. 

Beokerhlnn,  Dr.  C,  k.  k.  Hptm.  Enrzes  Handbnch  der  theoretischen  Chemie. 
Mit  8  Taf.  Wien  1877.  8.  2  fl.  50  kr. 

—  Kurzes  Handbuch  der  mechanischen  Technologie  mit  besond.  Berück- 
sichtigung der  österr.  Waffenfabrication.  Mit  1  Atlas  von  30  Taf.  u.  450  Fig. 
Wien  1877.  8.  n.  qu.  Pol.  2  fl.  50  kr. 

Blbllotheoa  historico-naturalis,  physico-chemica  et  mathematica  od. 
systematisch  geordnete  Uebersicht  der  in  Deutschland  u.  dem  Auslande  auf 
dem  Gebiete  der  gesammten  Naturwissenschaften  u.  der  Mathematik  neu  er- 
schienenen Bücher.  Hrsg.  ▼.  Prof.  Dr.  A.  Metzger.  26.  Jahrg.  2.  H&lfte. 
Juli-^Decbr.  1876.  Göttingen  1877.  8.  1  fl.  2  kr. 

Boltzmann,  Dr.  L.  Ueber  die  Aufstellung  und  Integration  der  Gleichungen,  welche 
die  Molecular-Bewegung  in  Gasen  bestimmen.  (Aus:  „Sitznngsber.  d. 
k.  Akad.  d.  Wissensch.")  Wien  1877.  8.  85  kr. 

—  Bemerkungen  ü.  einige  Probleme  der  mechanischen  Wärme-Theorie. 
(Aus:  nSitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.'*)  Wien  1877.  8.  30  kr. 

—  Ueber  d.  Natur  der  Gas-Molecüle.  (Aus:  »Sitznngsber.  d.  k.  Akad.  (L 
Wissensch.")  Wien  1876.  8.  10  kr. 

Brebm's,  A.  E.,Thierleben.  2.  Aufl.  Mit  Abbildungen  nach  der  Natur  v.  Kretschmer, 
Mützel,  Schmidt.  17.--23.  Lfg.  Leipzig  1877.  Lex.  8.  k  64  kr. 

Brftcke,  E.  Beiträge  zur  chemischen  Statistik.  (Aus:  « Sitznngsber.  d.  k.  Akad. 
d.  Wissensch.**)  Wien  1877.  8.  15  kr. 

Darwin,  Ch.  Geologische  Beobachtungen  ü.  die  vulcanischen  Inseln,  mitkuneo 
Bemerkungen  ü.  d.  Geologie  t.  Australien  und  dem  Cap  d.  guten  Hoflnong. 
Nach  der  2.  Ausgabe  ans  dem  Engl,  übersetzt  y.  J.  V.  (jarns.  Mit  1  Karte 
u.  14  Hokschn.  Stuttgart  1877.  8.  2  fl.  56  kr. 

Darwln's,  Gh.,  gesammelte  Werke.  Autoris.  deutsche  Ausg.  Aus  demEngL  über- 
setzt V.  J.  V.  Gar  US.  Mit  über  200  Holzschn.,  7  Photogr.,  4  Karten^  u.  d. 
Porträt  d.  Verfassers.  Stuttgart  1877.  8.  52.-66.  Lfg.  ä  76  kr. 

Domalip»  Dr.  E.  üeber  eine  Methode  die  Widerstände  schlechter  Elektri- 
citäts-Leiter  zu  bestimmen.  Mit  1  Holzschn.  (Aus:  „Sitznngsber.  d.  k. 
Akad.  d.  Wissensch.«)  Wien  1877.  8.  10  kr. 

Einwirkong, üeber  die,  alcoholischer  Aetzkali-LOsung  auf  die  ätherartigen 
Nitrokörper.  Von  Hptm.  F.  Hess  u.  Oberlieut.  J.  Schwab.  (Ans:  „Sitzungs- 
ber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.-)  Wien  1877.  8.  10  kr. 

Fartenkrels  in   15   Abstufungen   u.   20  Anwendnngs-Tafeln,  u.  z.  Complemente  v. 

Triaden.  Nach  Prof.  Dr.  £.  Brück e^s  Physiologie  der  Farben  u.  unter  dessen 

persOnL  Anleitung  zusammengestellt.  Wien  1877.  Fol.  10  fl. 
Fort,  0.  u.  0.  Schl5milch;  siehe:  Lehrbuch. 
FortpflaxuEnngs-Gtoschwlndigkeity  Ueber  die,  ron  Explosions-Schallwellen. 

Von  Prof.  E.  Mach  u.  Stud.  J.  Somiper.  (Ans:  „Sitznngsber.  d.  k.  Akad. 

d.  Wissensch.«)  Wien  1877.  8.  25  kr. 
Fortschritte,  Die,   auf  dem  Gebiete  der  technischen  Chemie.  Nr.  1.  1874^76. 

(Aus :  «Vierteljahres-BeTue  der  Naturwissensch.**)  Leipzig  1877.  8.  2  fl.  56  kr. 
Frlaohanf,   Dr.  J.  Tafeln  zur  Berechnung  barometr.  Hohenmessun^en.  Hrsg. 

V.  österr.  Turisten-Club.  Wien  1877.  8.  30  kr. 

Goldsolimiedt  tdu  Oiamiclan;  siehe:  Modification. 

Qlt&ther,  Dr.  S.  Stadien  zur  Geschichte  der  mathemat.  u.  physikalischen 
Geographie.  Halle  1877.  8.  1.  Heft.  Die  Lehre  Ton  der  Erdnmdn^  u.  Erd- 
bewegung im  Mittelalter  b.  d.  Occidentalen.  1  fl.  15  kr.  —  2.  Heft.  Die  Lehre 
von  der  Erdnmdung  n.  Erdbewegung  im  Mittelalter  b.  d.  Arabern  o.  Hebräern. 
1  fl.  35  kr. 

Gyldto,  IL  Die  Grandlehren  der  Astronomie  nach  ihrer  geschichU.  Entwicklong 
dargestellt.  Deutsche  t.  Vexfaner  besorgte  n.  erweiterte  Aufl.  Mit  83  Holuchn. 
Leipzig  1877.  8.  4  fl.  50  kr. 


Bttcher-Anzeiger.  CI 

HAbarmaiui,  J.  U«ber  eine  Modification  der  Dnmas^schen  Methode  der  Danipf- 
dichten^Bestimmnng.  (Aas  ^ Sitzimgeber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.'^) 
Wien  1877.  8.  «0  kr. 

HandwOrterbnoli,  Neues,  der  Chemi«.  Auf  Grundlage  des  y.  Liebig,  Po gge n- 
dorff  u.  Weh  1er,  Koibe  u.  Fehling  hrsg.  Handwörterbuches  der  reinen 
und  angewandten  Chemie  und  unter  Mitwirkung  v.  Bunsen,  Fittig,  Fre- 
senius etc.  bearb.  u.  redig.  von  Prof.  Dr.  H.  v.  Fehling.  Mit  in  den  Text 
gedr.  Holzst.  28.  Lfg.  Braunschweig  1877.  8.  k  1  fl.  50  kr. 

Herr,  Mini8t.-B.  Prof.  Dr.  J.  P.  Lehrbuch  der  höheren  Mechanik,  8.  yerb.  Aufl. 
1.  Band.  Die  algebraische  Analysis  u.  analyt.  Geometrie  enth.  Mit  88  Fig. 
Wien  1877.  8.  6  fl. 

Hess  u.  Schwab;  siehe:  Einwirkung. 

Husnik,  Prof.  J.  Das  Gesammtgebiet  des  Lichtdrucks,  nebst  einer  vollst., 
theor.-prakt.  *  Anleitung  zur  Ausübung  der  Photo-Lithographie,  Email-Photo- 
graphie,  Chemiegraphie  (Zinkographie)  u.  anderweitiger  Vorschriften  zur  Ver- 
vielfältigung der  negativen  u.  positiven  Glasbilder.  Mit  4  Abbildungen.  Wien 
1877.  8.  1  fl.  60  kr. 

Igel,Dr.B.Ueber die  Singularitäten  eines  Kegelschnitt-Netzes  u.  Gewebes. 
(Aus:  „Sitzungsber.  d,  k.  Akad.  d.  Wissensch.")  Wien  1877.  8.  16  kr. 

Karmarsoli  u.  Heeren's  technisches  Wörterbuch;  siehe:  ÜL  Haupt- Abth. 
1.  b.  Earmarsch. 

Karrer,  F.  Geologie  der  Kaiser  Franz  Josefs-HochqueU'en-Wasserlei- 
tung.  Eine  Studie  in  Tertiär-Bildungen  am  Westrande  des  alpinen  Theiles 
der  Niederung  v.  Wien.  Mit  20  Taf.  u.  zahlr.  Abbildungen  im  Texte.  Hrsg. 
V.  der  k.  k.  geolog.  Beichsanstalt.  (Abhandlungen  IX.  Band.)  Wien  1877. 
4.  46  fl. 

Koppe,  Dr.  C.  Die  Aneroid-Barometer  v.  Jak.  Goldschmid  u.  das  barome- 
trische Höhenmessen.  Aus  dem  Nachlasse  des  Erfinders  hrsg.  Zürich  1877.  8. 
Mit  2  Steintkf.  1  fl.  92  kr. 

Kosmos.  Zeitschrift  f.  einheitliche  Weltanschauung  auf  Grrund  der  Entwick- 
lungslehre in  Verbindung  mit  Gh.  Darwin  u.  E.  Häckel,  sowie  eine  Reihe 
hervorrag.  Forscher  auf  dem  Gebiete  des  Darwinismus  hrsg.  v.  Dr.  0.  Caspari, 
Prof.  Dr.  G.  Jäger,  Dr.  £.  Krause  (Cams  Sterne).  Leipzig.  L  Jahrgang. 
April  1877— März  1878.  12  Hefte.  Lex.  8.  Viertelj.  3  fl.  90  kr. 

Kunerth,  Prof.  A.  Neue  Methode  zur  Auflösung  unbestimmter  quadrati- 
scher Gleichungen  in  ganzen  Zahlen.  (Aus:  „Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d. 
Wissensch.**)  Wien  1877.  8.  40  kr. 

Lehrbuoli,  Ausftlhrliches,  der  Chemie.  Von  H.  E.  Boscoe  u.  C.  Schorlemmer. 

I.  Bd.  Nichtmetalle.  Mit  zahlr.  in  den  Text  gedr.  Holzst.  Braunschweig  1877. 

8.  7  fl.  68  kr. 
—    der  analytischen  Geometrie.  VonO.  Fort  u.  0.  Schlömilch.  L  Theil. 

Analytische  Geometrie  der  Ebene  v.  Prof.  0.  Fort.  4.  Aufl.    Mit  in  den  Text 

gedr.  Holzschn.  Leipzig  1877.  8.  2  fl.  60  kr. 
Lipploh,  F.  Zur  Theorie  d.  Elektro- Dynamik.  Mit  2  Holzschn.  (Aus :  „Sitzungsber. 

d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.**)  Wien  1877.  8.  20  kr. 
Littrow,  J.  J.  V.   Die   Wunder   des   Himmels   od.  gemeinfassl.  Darstellung  des 

Welt-Systemes.  6.  Aufl.   Nach  den  neuesten  Fortschritten  der  Wissenschaften 

bearb.  von  Dir.  Prof.  K.  v.  Littrow.  3.  Ausg.  derselben  Redaction.  Mit  mehr 

als    100  Bilder-  u.  Karten-Beilagen  u.   Hlustr.   Berlin  1877.   8.  8.— -11.    Lfg. 

a  82  kr. 

Uaoh  u.  Sommer;  siehe:  Fortpflanzungs-Geschwindigkeit. 

Heokenbnr^,   Dr.  H.  B.   (Jeher  die  verschiedenen  Methoden  zur  Bestimmung  d. 

Geschwindigkeit  des  Schalles.  Berlin  1877.  Mit  1  Taf.  8.  64  kr. 
Modifloatlon,  Ueber eine, der  Sauer^schen  Schwefel-Bestimmungs-Methode. 

Von  H.  Weidel  u.  M.   v.   Schmidt.   (Aus:    „Sitzungsber.   d.   k.   Akad.   d. 

Wissensch.-)  Wien  1877.  8.  16  kr. 
^    üeber    eine,    der    Dampfdiehten- Bestimmung.    Von   Dr.    G.    Gold- 

schmiedt  u.  G.  Ciamician.  (Aus :  „Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.") 

Wien  1877.  8.  20  kr. 
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BlcWr  AaieigcT. 

i««T«ttfcit«.  praktiicke  a.  snftljtische  Chemie,  in  Anwendan^ 
R«  I.  G*v«fi>t.  Fnt  Wwk  Ton  B.  Keil  a.  F.  Stohmann.  Hit  g^n 
1  bf*  Jm  ti3<^>ii.  H->1zm1ib.  3.  Terbess.  n.  Term.  Aufl.  Bnoiwchweig 
T_  E.L  li— »i  L^.  ä  1#  kr. 

■k^ta^  l'^  r^stmmtem.  Popat&r  dargestellt  von  Dippel.  Gott- 
rx-lT  -n.-^  Einir^iMf  t.  H.  Haaina.  8-,  neu  beArb.  n.  b«reich.  Aufl. 
J7&.-ärt  ä  »  T*M  rrff.  Hobsclm.  n.  3  Sterakarten.  57.— 60.  (Sclilns£-| 
ica  :*TL  ^,  ä  «»  kr. 

_  P?T»-ti_  S«n>,-tt9-Chef.  HflfBtafeln  f.  barometrischs  Höhen- 
xf ;  1.  ^^^L  n  Cari'a  Bepertoriom  f.  Eiperiment&l-PhjBik.  Bd.  ZIII.] 
»  :*—.  *   s  1.  s^  kr. 

~     =..2=4«    nr   kotHiichen    Theorie    d-    Meteoriten.    (Ans; 
rÜME.  i.  t.  AkiJ.  i.  WUseueh.-)  Wien  1877.  8.  SO  kr. 
Ir^iusm.-  HE  ■<ckaaik.   Mit  IM  HoUsck.  im  Texte.    ZOrich  18TT.  8. 

r-f^vr  r':f:i::im  irr  Dimpfe  dnrcb  Tboniellen.  1.  Abhuidlnng. 
art  jB  iiiT-s^  Cü^aMB.  Abs:  ,SiUimgEber.  d.  k.  Akkd.  d.  Wisseiuch.*) 
r^^  f.   ij   k:. 

'- c    F    i    HkULinirk  4.  Mimeralogie.    3,   Tenn,    n.    verbess.  Aufl. 
a  -*^-  *-  1  ii.a.  S  1.  1£  kr.  1.  Abth.  «  iL  40  kr. 
it-viMiii.pt    b^  Bic*Ti(»   Cb'Bie.    Eine  kritisch- philo«.  AiuJjw. 


SfvTPa't  CoBttmction  der  Farbtnord- 
1  .xc-.jiä-  JL.«— ut-a.  1    ö.  f^wnnl-CBUKachiiiig  der  InteTferent&rben. 
j-.=-=a7^j«;    t   t    xiiü.    L  V^^safsscb.-)  Wien  1877,   8.  20  kr. 
»II  I— ■;  ÄMit     It  iryxriL 
'■  "Ttfes^r   T.»   _T'tf   'pamätüiäiirb<s  StabenTJ^l*    etc.   Die  Brief- 
f-;:    iti».-  X.   lrtr-tU)-A  fic  ä;-(  Tmiitaag.  Zachtnng  O.  Abrichtong- 
hLirt-ii.   iux»->T^  3<t:.  i.    r»*  1   Tmfcl.)  3  fl. 
'*■:    >•   3  '~  ~(  I :  B  •  —  '  r  nn:   «n-  Baäf  an  dem  Inetramenta.  (Au: 
--.^^^    w  £.    .:.£--   I.  VsjjaBvi-,  Wi>«  1877.  8.  30  kr. 

^    ^       i.    .-.    K.  .-o.^    :>r-j-TT.  fc^d.  ».  Job.    Edler   t.  Nahlik. 

:    «     ?^   S^^.Tr.!*    n-r  I:jtx^v*B-7erhindnngen.    U.  ÄbhdI. 
^  :tcä>.^':     ^    i.     j-iMi.     L    WissÄa-b.*)   Wien  1877.    8.   16  kr.  (I. 

,^  .  -,-,  -^i-iuf.,»  im  «^stl.  Tbeile  dea  Balkan 
'  ^i,~~-  •^^•■t  ■-  ■.-.>  1.  1>"*  X.  3,  (Aoü;  .Sitnmgaber.  d.  k,  Ak»d. 
.  ^  .  -    V  VB    ;--    -N  «  fc. 

'•''    -' :    "f  I      »i.j-nxi     »li    kosmische    Erscheinnng- 

^     K-x-^---^    ^   i    ^.iiii.   i.   *^s«a!9.t*l  Wien  1877.  8.  20  kr. 

"*     -.      'in     .    -.^    •!.    ."i'.ni.-r  ;<r^  ia  Bi4fsel  Tereinigten  permanenten 

^  -^    '-        i  ^    ■  -    -    I  ■  t    ~;kisj«««ag.   Ked,  v.  d.  SchrittfQhreni 

-      -     i     -.    t     liT'  i-i    n.    A    öeneral-Bericht    f.  d.  J.  1816, 

■■-»*-=;-*;    _     U--0,    ,-^r»iai^siaac.  Bertinl877.  (Mit  1   Steintafd, 


f  J^Känu^.  l'nterhaltnng   and  Abrithbui; 
v>feM.>I«p^'«l.  Warschau  1877.  8.   (In  tm. 


Bficher-Anzeigef.  CIII 

7.  CMl-Bankuntt^  —  8.  Telegraphie,  IHaenbaknweäm  und  Schifffahrt. 

Eisenbalm-Jalirbiioli  der  Osterr.-ungar.  Monarchie.  10.  Jahrg.   Wien   1877.  8.  4  fl. 

EisenliahTikarte  ▼.  Oesterreioli-tlngam;  siehe:  IL  Hanpt-Abth.  4.  Eisenbahn- 
larte. 

Handbuoh  f.  specielle  Eisenbahn-Technik  unter  Mitwirkg.  v.  Fachgenossen. 
Hrsg.  Y.  £.  Hensinger  v.  Waldegg.  Ober-Ingenieur.  ^Bd.  Bau  u.  Betrieb 
d.  Secnnd&r-  u.  Terti&r-Bahnen.  I.  H&lfte.  Bogen  1—20,  sowie  Tafel  1—16, 
18—46.  Leipzig  1877.  8.  16  fl. 

Kohn;  siehe:  Eisenbahn-Jahrbuch. 

Kupka,  Ingenieur  P.  P.  Amerikanische  Eisenbahnen.  Wien  1877.  8.  1  fl.  50  kr. 

Kutter,  W.  B.  Die  neuen  Formeln  f.  d.  Bewegung  des  Wassers  in  Canälen 
u.  regelmässigen  Flussstrecken:  1.  v.  Humphrejs  u.  Abbot,  nach  der 
deutschen  Bearbeitung  y.  H.  Grebenau.  München  1867 ;  2.  y.  H.  Bazin,  nach 
dessen  „Becherches  hydrauliques**.  Paris  1865;  3.  y.  Ph.  Gauckler,  nach  einem 
Auszuge  d.  d.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Paris  erstatteten  Gutachten  der  hiezu 
ernannten  akadem.  Special-Commiss.  Paris  1867 ;  4.  y.  E.  Ganguület  u.  W.  B. 
Kutter,  Ingenieurs  in  Bern,  nebst  Besprechungen  einiger  sonstigen  neuen 
Formeln  und  mit  einigen  Coefficienten-Scalen  zum  prakt.  Gebrauche.  Mit 
21  Zeichnungsbl.  (Aus.  „Allg.  Bauzeitung.'')  2.  Aufl.  Wien  1877.  8.  5  fl. 

Laurenoin,  P.  Le  t^ldgraphe.  Ayoc  160  graYures.  Paris  1877.  8.  2  fl.  24  kr. 

Lunge,  Prof.  Dr.  G.  Zur  Frage  der  Ventilation,  mit  Beschreibung  des  „minimetr.** 
Apparates  zur  Bestimmung  der  LuftYerunreinigung.  Vortrag,  gehalten  in  Zflrich 
am  18.  Jänner  1877.  Zürich  1877.  8.  80  kr. 

Rohr,  F.  W.  Handbuch  des  praktischen  Eisenbahndienstes.  Eine  Darstellg. 
des  Betriebes  u.  der  verwaltg.  der  Eisenbahnen  in  Deutschhmd  unter  Berück- 
sichtigung der  Beichsgesetzgebung.  1.  u.  2.  Hälfte.  Stuttgart  1877.  8.  (Gilt 
auch  als  5.  Bd.  des  »Handbuch  des  Eisenbahnwesens'*.)  9  fl.  50  kr. 

Sohwal)e,  Beg.-Bath  H.  lieber  das  englische  Eisenbahnwesen.  Beise-Studien. 
Neue  Folge.  Mit  1  Atlas,  enthaltend  16  Bl.  Zeichnungen.  Wien  1877.  8.  6  fl. 
(1.  u.  2.  Theil  =  8  fl.) 

Signal-Ordnung  f.  d.  Eisenbahnen  Oesterr.-Üngams.  Amtliche  Ausgabe.  Wien 
1877.  8.  15  kr. 

Tlaakal,  L.,  k.  k.  Major.  Uebersichtliche  Zusammenstellg.  der  Grundsätze  u.  der 
wesentlichen  Details  aus  dem  Strassen-  u.  Eisenbahnbaue  mit  Berück- 
sichtigung der  Zerstörung  u.  der  feldmässigen  Wiederherstellg.  y.  Eisenbahnen. 
Mit  12  Taf.  Wien  (1877).  kl.  8.  1  fl. 

Vortrage  ü«  Elsenbahnbaii,  geh.  an  Yerschiedenen  deutschen  polytechnischen 
Schulen,  begonnen  y.  Dr.  E.  Wink  1er.  V.  Heft.  Der  Eisenbahn -Unterbau, 
nach  den  Vorträgen  ü.  Eisenbahnbau,  geh.  an  der  k.  k.  techn.  Hochschule  zu 
Wien,  V.  Prof.  Dr.  E.  Winkler.  3.  Yerb.  Aufl,  Mit  275  Holzschnitten  u. 
6  Taf.  Prag  1877.  8.  5  fl. 

Winkler,  Prof.  Dr.  E.  Vorträge  ü.  Brückenbau,  gehalten  an  der  k.  k.  technischen 

Hochschule  in  Wien.  Hölzerne  Brücken.  1.  Heft.  Die  hölzernen  Balkenbrücken. 

Mit  225  Holzschnitten.  Wien  1877.  8.  8  fl. 
Wittmann,     Dr.  W.  Beitrag  zur  Theorie  des  Erddruckes  auf  Stützmauern  u. 

Stabilitäts-Bestimmung  derselben.  (Aus:   ^Zeitschrift  d.  bayer.  Architekten-  u. 

Ingenieur-Vereins".)  Mit  5  Taf.  München  1877.  8.  1  fl.  28  kr. 

Zeleny,  Hptm.  A.  Der  feldmässige  Eisenbahn-Oberbau.  Instructions-Behelf 
zur  Herstellung  y.  Geleisen.  Mit  1  Fig.-Taf.  Prag  1877.  8.  60  kr. 

Zetzsohe,  Prof.  Dr.  K.  E.  Handbuch  der  elektrischen  Telegraphie.  Unter 
Mitwrkg.  Y.  mehreren  Fachmännern  hrsg.  Mit  zahlreichen  in  den  Text  gedr. 
Holzschn.  Berlin  1877.  8.  2.  Bd.  2.  Lfg.  2  fl.  28  kr. 

9.  StatUwfiaiensehafl  und  Folitik,  —  10,  Flugsekriflen,  —  ii.  Rechtspflege. 

Angleterre,  L\  et  la  Bussie  dans  TAsie  centrale.  Bapport  politique  et  strat^- 
gique  du  colonel  V.  Baker,  traduit  de  Tanglais  par  0.  de  Gaugier.  Aycc 
une  carte.  (Publ.  de  la  Beunion  des  offic.)  Paris  1877.  8.  64  kr. 


CYI  Bücher-Anzeiger. 

KnoiTy  Hptm.  E.  Ueber  Entwicklung u.  Gestaltung  des  Heeres-Siknitätswesens 
der  earop&ischen  Staaten.  Vom  milit.-ge8chichtlichen  Standpnncte.  (In 
circa  6  Heften.)  Hannover  1877.  8.  2.  o.  3.  Heft  1  fl.  28  kr.  4.  Heft  1  fl.  60  kr. 

Xagnus,  Dr.  H.  Die  geschichtliche  Entwicklung  des  Farbensinnes.  Leipzig 
1877.  8.  90  kr. 

XHller  u.  Sohwarzneoker;  siehe:  Pferdezucht. 

Pfordezooht,  Die.  Von  Prof.  C.  F.  Müller  u.  Gestüts-Insp.  6.  Schwarznecke r. 
Mit  zahlreichen  Race-Bildern  u.  anderen  in  den  Text  gedr.  Holzschn.  I,  Bd.  8.  Lfg. 
u.  II.  Bd.  6.  Lfg.  Berlin  1877.  8.  k  96  kr. 

Pokomy,  G.,  k.  k.  Oblt  Skizzen  zur  Geschichte  des  Pferdes,  des  Beit-  und 
Fuhrwesens,  zusammengestellt  nach  den  besten  Quellen.  Wien  1877.  8.  Subecr.- 
Preis  2  fl.  60  kr.,  im  engl.  Orig.-Sports-Einbande  8  fl.  40  kr. 

Reonell  de  m^moires  et  observations  sur  Thjgiäne  et  la  m^  de  eine  Yät^ri- 
naires  milit.,  r^ig^  sous  la  surreillance  de  la  commission  dliygi^ne  bip- 
pique  et  publik  par  ordre  du  ministre  de  la  guerre.  2«  s^rie.  Tome  lY.  Paris 
1877.  8.  6  fl.  40  kr. 

Rtthlemann,  Stabsarzt  Dr.  G.  A.  Album  f.  Krankenträger.  Dresden  1877.  16. 
(Mit  14  Steintaf.)  18  kr. 

Saitz.  Diphterie  u.  Croup;    siehe:  m.  Haupt-Abth.  1.  b.  Bibliothek  f.  Wiss. 

Sonnenstlohy  Der,  u.  Hitzschlag  auf  Märschen.  Berlin  1873.  8.  16  kr. 

Sport-Blatt;  siehe:  IV.  Haupt-Abth.  2.  Sport- Blatt. 

Statistik  des  Sanitfttswesensder  im  Beichsrathe  vertretenen  Königreiche  und 
Länder  (ohne  Dalmatien).  Nach  den  f.  d.  J.  1873  vorgelegten  Berichten  bearb. 
V.  A.  Killiches.  Herausg.  von  d.  k.  k.  statist.  Central-Commission.  Wien  1877. 
4.  4  fl.  50  kr. 

Stilllag,  Dr.  J.  Die  Prüfung  des  Farbensinnes  beim  Eisenbahn-  u.  Marine- 
Personal.  Mit  3  chromolith.  Taf.  Cassel  1877.  4.  1  fl.  60  kr. 

VierteUahreBSOhrlft,  Oesterr.,  f.  wissenschaftliche  Yeterinärkunde.  Hrsg. 
Y.  d.  Mitgliedern  d.  Wiener  k.  k.  Thierarznei-Institutes.  Red.  Prof.  DD.  Malier 
u.  Forst  er.  Jahrg.  1877.  47.  u.  48.  Band,  k  2  Hefte.  Wien.  8.  6  fl. 

VorderfoSB»  Der  rechte,  im  Naturzustande  vor  dem  Beschläge  u.  dessen  stufenweise 
Veränderung  durch  fehlerhaften  Beschlag.  Bautzen  1877.  8.  64  kr. 

IS,    Fädagogik.  Entiehiung9§ohr%ßm,   —    14.    GymnoBÜk.  (ReUen,   Turnen^  FeckUKUt 

Schwimmen.) 

Aoadömie,  L\  de  guerre  de  Berlin.   L^enseignement  milit.  sup^eur  en  Eorope. 

L'^cole  supärienr  de  guerre  de  France.   Reglement   et  programme    des  conrs 

d'apr^s  les  documents  offlciels.   1876—77.  Paris  1877.  8.  8  fl.  18  kr. 
Betraolttnngen,  Psychologische,  Aber  den  Compagnie-Chef  u.  seine  Com- 

pagnie.  Berlin  1877.  8.  95  kr. 
Bibliotliek,  Pädagogische.  Eine  Sammlung  der  wichtigsten  pädagogischen  Schriften 

älterer  u.  neuerer  Zeit.  Hrsg.  t.  K.  Richter.  71.  Heft.  J.  Frdr.  Herbart, 

Pädagogische  Schriften.  I.  AUg.  Pädagogik  etc.  Mit  Anmerkungen  y.  K.  Richter. 

8.  Heft.  ^  72.  u.  73.  Heft.  Fr.  Rabelais,  Gedanken  Q,  Erziehung  u.  ünterr. 

aus  seinem  „Oargantua  u.  Pantagruel^.  Bearb.  v.  Dr.  Fr.  Arnstadt.  Leipäg 

1877.  8.  k  32  kr. 
Blätter,  Freie  pädagogische.  Hrsg.  y.  A.  Ch.  Jessen.  Wien.   11.  Jahrg.  1877. 

62  Nrn.  6  fl. 
Büan,  A.  Yan.   Die   Schwimmschule.    Ein  prakt.  Leitfaden  f.  Alle,   welche  das 

Schwimmen  in  allen  seinen  Arten  erlernen  wollen.    Zugleich  ein  Hilfs-  oiid 

NaohRchlagebuch  f.  Schwimmlehrer.  Mit  4  Taf.  Wien  1877.  8.  40  kr. 
Oontralblatt   f.  d.  gesammte  llnterrichts-Yerwaltung  in  Preussen.   Hrsg. 

in  dem  Minist,  der  geistl.  Unterrichts-  u.  Medicinal-Angelegenheiten.  Jahrg. 

1877.  Berlin.  8.  12  Hefte.  4  fl.  60  kr. 
Oharlomont.  J.  La  boxe  fran^aise.  Trait^  th^orique  et  pratiqne.  Paris  1877.  8. 

Aviu*  ilffurcN.  8  fl.  20  kr. 
JClpoai,    UUMt.    C.   Y.   Leitfaden   f.   d.    theoretischen   Reitunterricht.    Auf 

Grundlage  d.  k^nid.   preuss.  Reit-Instruction  bearb.   2.   umgearb.  Aufl.  Hsn- 

n«;v«ir  IM77.  8.  1  fl.  52  kr. 


Bücher- Anzeiger.  CVII 

Gerhardt,  Lieat.-col.  A.  Trait^  des  rösistances  du  cheval  on  m^thode  raisonn^e 
de  dressage  des  chevanx  difficiles  donnänt  la  Solution  de  tous  les  probl^mes 
embanrassants  qni  penvent  se  präsenter  dans  le  dressage  du  cheval  de  seile 
et  en  g^nöral  dans  la  pratiqne  de  r^qnitation  et  Philosophie  hippique  dödnite 
de  la  Physiologie  et  de  la  m^caniqae  animales,  Paris  1877.  8.  6  fl.  12  kr. 

Happel,  J.  Das  Oer&thfechten.  Das  Stock-,  Stab-,  Säbel-  und  Schwertfechten. 
Mit  51  in  den  Text  gedr.  Abbildungen.  Antwerpen  1877.  8.  1  fl.  92  kr. 

HlÜfiilmoh  znm  Betriebe  des  Tnrnens  n.  des  Bajonnet-Fe'chtens  f.  Officiere 
n.  ünteroffic.  der  deutschen  Infanterie.  Von  v.  S.  8.  nach  den  neuesten  Vor- 
schriften Tollst,  umgeänd.  Anfl.  Nordhansen  1877.  92.  20  kr. 

Jahrbttoher,  Neue,  t  die  l^urnkunst.  Blfttter  f.  d.  Angelegenheiten  des  deutschen 
Tumwesens  vornehmlich  in  seiner  Richtune  auf  Erziehung  n.  Gesundheits- 
pflege. Organe  der  deutschen  Turnlehrerschaft.  In  Gemeinschaft  mit  Prof.  Dr. 
C.  Euler,  Dr.  B.Frank,  H.  Kluge,  hrsg.  u.  redig.  v.  Dir.  Prof.  Dr. 
M.  Eloss.  23.  Band.  (1877.)  Dresden.  8.  6  £^fte.  4  fl.  90  kr. 

Junk,  Lieut.  Praktische  Anleitung  zur Ertheilung  eines  systemat.  Turnunterrich- 
tes bei  der  Gayalerie.  Hannover  1877.  8.  54  kr. 

Klrohmann.  Catechiemus der  Philosophie;  siehe:  III.  Haupt- Abth.  1.  b.  Webers 
Catechismen.  Nr.  84. 

Kothe.  Catechismus  der  Ged&chtnisskunst;  siehe:  III.  Haupt- Abth.  1.  b.  We- 
heres Catechismen.  Nr.  17. 

Krebs,  Lieut.  G.  Militärische  Beredsamkeit.  Eine  Sammlung  kriegsgeschichtl. 
Beispiele.  Budapest  1877.  8.  40  kr. 

Mayer,  A.  Die  Entwicklung  d.  Unterrichts  u.  der  höheren  Bildung  in  Nie- 
dere sterr  eich  von  der  ältesten  Zeit  b.  z.  Beginne  der  Reformation.  Inau- 
ffural-DissertatioD.  Wien  1877.  8.  50  kr. 

Hioh,  Prof.  Dr.  J.  Grundriss  der  aUg.  Erziehungs-  u.  Unterrichtslehre. 
2.  Aufl.  Wien  1877.  8.  90  kr. 

Miohlel»  capitano.  Delle  virtü  militari.  Roma  1877.  1  fl.  28  kr. 

Hilde,  V.  E.  Allgemeine  Erziehungskunde.  Neu  hrsg.  v.  Prof  F.  Tomberger. 
Wien  1877.  8.  1  fl.  60  kr. 

Nowotny,  Hptm.  K.  Lesebuch  f.  d.  k.  k.  Soldaten.  Wien  1877.  8.  1  fl.  60  kr- 

Pokomy.  Skizzen  zur  Geschichte  des  Pferdes;  siehe:  IL  Haupt- Abth.  12.  Po- 
ker ny. 

Programme  des  connaissances  exig^es  ponr  Tadmission  ä  T^Scole  polytech- 
nique  en  1877.  Paris  1877.  12.  25  kr. 

Vogl,  A.  Liederbuch  f.  Osterr.  Gymnasien,  Realschulen  u.  verwandte  Lehranstalten- 
Wien  1878;  8.  65  kr. 

Wlngerath,   Dr.   H.  üeber  Vaterlandsliebe  ün  Cnlturleben  der  Völker.    Rede 

zur  Feier  des  80.  Geburtstages  Sr.  Maj.  d.  Kaisers  Wilhelm  v.  Deutschland. 

Leipzig  1877.  8.  82  kr. 
WundBoh,   Prem.-Lt.   Leitfaden   zum  planm&ssigen  Betriebe    des   Turnens   der 

Infanterie  nach  den  seit  1.  Octob.  1876  befohlenen  Vorschriften.  Metz  1877. 

8.  32  kr. 

Zeitfragen,  Pädagogische.  Eine  periodische  Zeitschrift  in  selbständigen  Heften. 
Hrsg.  V.  Dir.  Dr.  F.  Pfalz.  Leipzig  1877.  8.  I.  Serie.  6.  (Schluss-)  Heft, 
üeber  die  Natur  der  allg.  Bildnngsmittel.  Von  Dr.  F.  Pfalz.—  Sehen 
u.  Zeichnen.  Von  F.  Flinger.  64  kr. 

in.  Baupt-Abthellniifl^.  EnoyklopUieBy  mehrere  Wiiseniohaften 

Busammen.   8aehwdrt«r1>tto]i6r. 

/.  a.  MiläärUche  Encyldopädien,  —  1,  b,  Nichtmüüäriache  Encyklopädien, 

Abhandliingexi  d.  kgl.  böhmischen  Gesellschaft  d.  Wissenschaften  vom 
Jahre  1875  u.  1876.  6.  Folge.  8.  Band.  Mit  4  Taf.  n.  1  Karte.  Prag  1877. 
4.  12  fl. 


Cnn  Bficher-Anzeiger. 


Die  kaiserliche,  zu  Wien. 

Sitmngsberiehte.  Mathem.^naturwiss.  Classe.  74.  Bd.  1.  Abth. 
AbhandL  ans  d.  Gebiete  d.  Mineralogie,  Botanik,  Zoologie  etc.  3.  Heft. 
Wien  1877.  8  Mit  Steintaf.  2  fl.  4.-5.  Heft.  Mit  26  Steintai  Wien  1877.  8. 
$  fl.  —  2.  Abth.  Abhandlangen  ans  d.  Mathematik,  Physik,  Chemie,  Me- 
chanik. Meteorologie  n.  Astion.  3.-5.  Heft.  Wien  1877.  8.  Mit  iSteiota^ 
1  i.  60  kr. —  3.  Abth.  Abhandlangen  aus  d.  Gebiete  d*  Physiologie. 
Anatomie  and  theor.  Medicin.  1.— 2.  Heft.  Wien  1877.  8.  2  fl.  80  ki. 
3.-5.  Heft.  Wien  1877.  8.  6  fl. 
—  Philos.-hictor.  Classe.  84.  Band.  1.  u.  2. Heft.  Jahrg.  1876.  Wien.  8. 
:i  fl.  50  kr.  3.  Heft.  Wien  1877.  8.  1  fl.  50  kr.  --  85.  Band.  1.— 3.  Heft. 
Jahrg.  1877.  Wien  1877.  8.  6  fl. 

Denkschriften.   Philos.-histor.   Classe.    25.    Band.  Wien   1876.  4. 
10  fl.  —  26.  Bd.  Wien  1877.  4.  10  fl. 

Bibliothttk  für  Wissenschaft  n.  Literatur.  5.-6.  Band.  (Histor.  Abth.  IL  bis 
UL  Bd.>  Handbuch  der  Geschichte  Oesterreichs  von  der  ältesten  bis 
tur  neuesten  Zeit  mit  besond.  Bücksicht  auf  Länder-  u.  Völkerkunde  u.  Cnltnr- 
^[vseh.  bearb.  v.  Dr.  F.  Krones.  Berlin  1876.  8.  1.— 18.  Lfg.  i  95  kr.  - 
24. — 2V  I^nd.  vHistor.  Abth.  VL  u.  VIL  Band.)  Geschichte  Lothringens. 
Mit  ^neaKxg.  TabeUen  u.  histor.  Karten.  Berlin  1877.  8.  1.— 8.*Lfg.  k  95  ki. 
II,  Kuid.  (Staats-  a.  rechtswiss.  Abth.  IIL  Bd.)  Geschi^chte  der  socialen 
Fra^re  von  den  ältesten  Zeiten  b.  z.  Gegenwart.  Von  Dr.  H.  Contzen. 
llorlin  1877.  8.  4  fl.  70  kr. 

Intoruationale    wissenschaftliche.  29.   Band.    Grundzüge    des   Straf- 

r«H^htos  nach  der  deutschen  Gesetzgebung  unter  Bertlcks.  ausländ.  Bedite. 
Von  Dr.  H.  Meyer.  Leipzig  1877.  8.  3  fl.  20  kr. 

Bo«t»  Oapit.  P.  Diiionario  storico,  biografico,  topografico,  militare 
dltalia.  Oonipilato  sulla  scorta  delle  piü  accreditate  opere  antiche  e  mo- 
vionu\  Dedicato  a  S.  A.  R.  il  principe  di  Piemontc.  Un  vol.  di  700  pagine 
a  doppia  colonna,  al  quäle  venne  teste  aggiunto  un  supplemento  di  100  pagine 
ovmtououte  piü  di  300  nuovi  articoli.  Torino  1877.  8.  2  fl.  30  kr. 

llfOokhAU«'  Couvorsations-Lexikon.  Allg.  deutsche  Beal-Encyklopädie.  12.  lun- 
^^arb.«  vvrbess,  u.  vorm.  Aufl.  75.— 81.  Heft.  Leipzig  1877.  8.  ä  80  kr. 

ICiwvklopHdio«  AUg..  der  Wissenschaften  u.  Künste  in  alphabetischer  Folge  Ton 

>fouauutt'U   Schriftstellern   bearb.    u.  hrsg.  v.   J.  S.  Ersch  u.  J.  G.  Grnber. 

M»t  Kupt'orw  u.  Karten.  L  Sectiön,   A— G.  Hrsg.  v.  H.    Brockhaus.   96.  TheiL 

iiUrtuttt-iJuUpiug.  Leipzig  1877.  4.  7  fl.  36  kr. 
IVlil  TÄWkoubuoh  f,  Truppen-Officiere  v.  C.  Pr^vöt,  k.k.Oberstl.  u.  C.  v.  Stranskv, 

K.  k,  Mt\)    Tosohen  1877.  8.  Subscr.-Preis  1  fl.  60  kr.   Ladenpreis  1  fl.  80  kr. 
If^UumUi    L.i    oupit.    di   vaseello.    Yocabolario    nautico   inglese-italiano  e 

(taliaiu>*liiKlo«c.  Koma  1877.  8.  1  fl.  28  kr. 

ilt^f^UWiirti  l^i('*  Worhensohrift  f.  Literatur,  Kunst  u.  öffentl.  Leben.   Hrsg.  v. 

\\  tiiuluu.  13.  u.  14.  Bd.  oder  Jahrg.   1878.  52  Nrn.  Berlin.  8.  Vierteljäbiig 

>l  rt.  HH  kr. 
Mmuiwort^rbuoh    drr    gosammten  Militär-Wissenschaften  mit   erläuternden 

Alililliluitgoit.   Hrsg.  unter  Mitwirkg.  hervorragender  Autoritäten  auf  allen  Ge* 

liUUiMi   tloi*    lullit,    Wissens  v.    Oberstlt.   B.   JPoten.    Bielefeld  1877.   8.  Mit 

ulutfotli",  lli»l««chu,  u.  Holzschnitt-Taf.  5.— 11.  Lfg.  a  1  fl.  14  kr. 
Mv^n^tmuu  u.  yH'imtU  sloho:  Militär-Taschen-Bibliothek. 
KtlVWl^rMMU  U.  llDorana*  technisches  Wörterbuch.  3.  Aufl.,  ergänzt  u.  bearb* 

vuM  iSuf,  KioK   u.    Uintl.  Mit  gegen  2000  in  den  Text  gedr.  Abbildnngen. 

Vus^  IH77,  H.   Hl.     23.  Lfg.  k  1  fl. 
Mt^y «^r'M  i  \i  u  V  0  r  P  H  t  i  0 1)  N  •  L  i)  X  i  k  0  n.  Eine  Encyklopädie  des  allg.  Wissens.  3.  gansl» 

mu^ouih.  Aull  l^oipvig  IH77.8.  Mit  Holzschn.  u.  Karten.  165.-174.  Heft  ä 32 kr. 
MUUAl'*M(u\Vk)u|)liiUo«   Alk'rmeiue.   Hrsg.  u.  bearb.    von    einem  Verein   deutscher 

OIHiUMo  u.  Autl»»ro«,  Supplement.  Leipzig  1877.  8.  3.— 4.  Heft,  a  95  kr. 
MUUür  1*i«Moh0U-UtUU()thek  f.  k.  k.  Offieiere  u.  Cadeten  dßs  k.  k.  Heeres  u.  d«r 

Imi^UWu     Von  llptm.  (\  Hoffmann  u.  Oblt  F.  Priedl.  2.  Aufl.  3  Theile. 

\M«M  inr<   M.  Mit  ni  Taf.  5  fl. 
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Kiemana,  A.,  Hptm.  MilitSr -Hand-Lexikon  unter  Mit'wirknng  von. Officieren  der 
k.  k.  Osterr.-nngar.  n.  d.  kais.  dentschen  Armee,  insbesond.  des  k.  k.  Genie- 
stabes n.  des  kOnigl.  prenss.  Gkneralstabes,  sowie  auch  der  kais.  dentschen 
Marine  hrsg.  Mit  mehreren  in  den  Text  gedr.  Holzschn.  n.  1  Tafel  der  Flaggen 
n.  Standarten  in  ChromoUth.  Stattgart  1877.  &  In  3  Abtheilnngen  ä  3  fl.  17  kr. 
Bereits  erschienen  die  1.  Abth. 

Plerer*s    nenestes  Universal-Conversations-Lexikon.    6.    YoUst.    amgearb. 

Anfl.  87.— 110.  Heft.  Oberbausen   1877.  8.  Mit  Hohschnitt-Taf.  n.  cbromolith. 

Karten,  ä  32  kr. 
Pfnel,  H.,   cbef  de   bataill.  Memento  de  connaissances  militaire  ä  Tusage  de 

Tinfant.  territoriale.  (Pnblication  de  la  R^nnion  des  offic.)  Paris  1877.  8.  64  kr. 
Poten;  siehe:  Handwörterbuch. 
Prö76t  n.  Straasky;  siehe:  Feld-Taschenbuch. 

Sammlung  gemeinnütziger  populär-wissenschaftl.  Vorträge.  Wien  1876.  8. 
13.  Heft.  Die  Lebensweise  der  Völker  in  Oesterr.-Ungarn.  Vortrag  v. 
6.  Deutsch.  36  kr.  —  14.  Heft.  Goethe's  äussere  Erscheinung,  von 
K.  J.  SchrOer.^Mit  1  Tai.  in  Lichtdr.,  enthalt.  13  Bildnisse  Goethe*s  u.  seiner 
Eltern.  45  kr.  —  15.  Heft.  Spinoza.  Festrede  zu  seiner  20()jähr.  Todesfeier 
am  21.  Febr.  1877  gehalten  in  Haag  v.  E.  Renan.  Uebers.  y.  R.  Lesser.  25  kr. 

—  gemeiuYerständlicher  wissenschaftl.  Vorträge.  Hrsg  y.  R.  Virchowu. 
F.  Y.  Holtzendorff.  Berlin  1877.  8.  270.  Heft.  Franz  y.  Sickingen. 
Von  J.  Maeuss.  —  271.  Heft.  Die  gasförmigen  Körper  u.  die  heutige 
Vorstellung  Yom  Wesen  der  Gasform.  Von  Dr.  H.  Toepfer.  —  274.  Heft.  Die 
Alpen  im  Lichte  Yerschiedener  Zeitalter.  Von  J.  Frey.  —  Nr.  279.  Tech- 
nische Probleme  aus  Kunst  u.  Handwerk  der  Alten.  Von  H.  Blümner.  — 
Subscript.-Preis  ä  32  kr.,  Einzelpreis  ä  48  kr. 

Sitznngsberiolite  d.  königl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaf- 
ten in  Prag.  Jahrg.  1876.  Red.  y.  Prof.  Dr.  K.  Kofistka.  Prag.  8. 
2  fl.  50  kr. 

Weber*8,  J.  J.  illustrirte  Catechismen.  Belehrungen  aus  dem  Gebiete  der 
Wissenschaften,  Künste  u.  Gewerbe.  Nr.  17.  Catechismus  der  Gedächtniss- 
kunst od.  Mnemotechnik  y.  H.  Kothe.  4.  verb.  u.  Yerm.  Aufl.  zum  Gebrauch 
f.  Lehranstalten  u.  f.  d.  Selbstunterricht  bearb.  v.  J.  B.  Montag.  Leipzig 
1877.  8.  75  kr.  —  Nr,  48.  Catechismus  des  Schreibunterrichtes.  2.  neu 
bearb.  Aufl.  y.  H.  Kaplan.  Mit  147  in  den  Text  gedr.  Fig.  Leipzig  1877.  8. 
64  kr.  —  Nr.  84.  Catechismus  der  Philosophie,  von  J.  H.  y.  Kirchmann. 
Leipzig  1877.  8.  1  fl.  28  kr.  —  Nr.  20.  Catechismus  der  Schachspiel- 
kunst.  Von  S.  Port  ins.  7.  Yerm.  u.  Yerb.  Aufl.  Leipzig  1877.  8.  96  kr. 

Zeit»  Unsere.  Deutsche  ReYue  der  Gegenwart.  Siehe  VI.  Haupt-Abt h.   2.  Zeit. 

2.    Spraeltlehren,  —  3,    W&rterhüchtr»  —  4.  Bücher-  und  Kartenkunde. 

Ahn^  prof.  Dr.  F.  H.  Manuel  thäorique  et  pratique  de  compositions  fran9aises. 
KouYelle  (2e)  ^dit.  Mainz  1877.  8.  1  fl.  45  kr. 

—  theory  and  practice  ofeuglish  composition.  New  (2^)  ed.  Mainz  1877. 
8.  1  fl.  10  kr. 

Berichte,  Literarische,  aus  Ungarn  ü.  d.  Thfttigkeit  der  ungar.  Akad.  der 
Wissensch.  u.  ihrer  Commissionen,  d.  ungar.  National-Museums,  der  Kisfaludy- 
Gesellsch.,  der  histor.  Gesellsch.,  der  naturwiss.  u.  anderer  gelehrten  GeseUsch. 
u.  Anstalten,  sowie  auch  einzelner  Schriftsteller.  Hrsg.  y.  P.  HunfalYj. 
Budapest.  1.  Bd.  1877.  4  Hefte.  4  fl. 

Bibliograplile,  Allg.  Monatliches  Verzeichniss  der  wichtigeren  neuen  Erschei- 
nungen der  deutschen  u.  ausländ.  Literatur.  Red.  Dr.  £.  Brockhaus.  Jahrg. 
1877.  Leipzig.  8.  12  Nrn.  96  kr. 

BibUoiheoa  phllologloa  oder  geordnete  Uebersicht  alles  auf  dem  Gebiete  der 
classischen  Alterthumswissenschaft  wie  der  älteren  und  neueren  Sprachwissen- 
schaft in  Deutschland  und  dem  Auslande  neu  erschienenen  Bücher.  Hrsg.  y. 
Dr.  W.  Müldener.  29.  Jahrg.  S.Hälfte.  Juli— Decbr.  1876.  Göttingen  1877. 
8.  1  fl.  28  kr. 
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Boooli-Arkossy,  Dr.  F.  Neuestes  n.  Tollst&ndigstes  TascbenwOrterbttch  der 
spanischen  u.  deutschen  Sprache.  Nach  seinem  grosseren  Handbnche 
bearb.  2  Bände.  3.  Aufl.  Leipzig  1877.  16.  2  fl.  88  kr. 

Baonaventura,  Prof.  G.  u.  Dr.  A.  Schmidt;  siehe:  Unterrichts-Briefe. 

Goursier,  Prof.  £.  Manuel  de  la  conversation  franfaise  et  allemande  on 
cours  pratique  complet  ponr  s'exprimer  correctement  et  avec  &cilit^  dans  les 
deux  langues,  et  serrir  de  vademecum  aux  Toyageurs.  26.  6d.,  rerne  avec 
soin  et  augment^e.  Avec  one  pr6face  par  A.  Lewald.  Stattgart  1877.  8. 
1  fl.  50  kr. 

Flügel»  Dr.  F.  Praktisches  Wörterbuch  der  englischen  und  deutgchen 
Sprache.  Unter  Mitwirkung  v.  Dr.  J.  6.  Flügel.  In  2  Theilen.  12.  durch- 
gesehene u.  verb.  Aufl.  Leipzig  1877.  8.  9  fl.  60  kr. 

Gk>lotnsow,  F.  Chrestomathie  zum  Uebersetzen  aus  dem  Bussischen  in:» 
Deutsche.  10.  Aufl.  Mitau  1877.  8.  2  fl.  10  kr. 

GMmm,  J.  u.  W.  Grimm.  Deutsches  Wörterbuch.  Fortges.  v.  DD.  M.  Herne, 
R.  Hildebrand  u.  K.  Weigand.  IV.  Bd.  1.  Abth.  9.  Lfg.  Bearb.  t.'Df. 
R.  Hildebrand.  Leipzig  1877.  8.  1  fl.  28  kr.  IV.  Bd.  2.  Abth.  11.  Lfg. 
(Schluss.)  Bearb.  v.  Dr.  M.  Heyne.  Leipzig  1877,  8.  1  fl.  92  kr. 

Helwiohy  H.  R.  Etymologisch-identische  Wörter  mit  verchiedener  Bedeu- 
tung im  Deutschen  u.  Englischen.  Wien  1877.  8.  75  kr. 

HeinBius,  W.  Allg.  Bücher-Lexikon  od.  Tollst,  alphab.  Verzeichniss  aller  von 
1700  bis  Ende  1874  erschienenen  Bücher,  welche  in  Deutschland  u.  in  den 
durch  Sprache  u.  Literatur  damit  verwandten  Ländern  gedruckt  worden  sind. 
Nebst  Angabe  der  Druckorte,  der  Verleger,  des  Erscheinungsjahres,  der  Seiteu- 
zahl,  des  Formats,  der  Preise  etc.  XV.  Bd.,  welcher  die  von  1868  bis  Ende  1874 
erschienenen  Bücher  u.  die  Berichtigungen  früherer  Erscheinungen  enthält. 
Hrsg.  V.  H.  Ziegenbalg.  14.— 16.  Lfg.  Leipzig  1877.  4.  a  1  fl.  80  kr.  auf 
Schreibpapier  a  2  fl.  40  kr. 

Htmfalvy;  siehe:  Berichte. 

Kölbing;  siehe:  Studien. 

Llttrö,  E.  Dictionnaire  de  la  langue  fran^aise.  Paris  187S.  4.  ^  fl.  Sup- 
plement. Ge  Supplement  renferme  un  grand  nombre  de  termes  d'art  etc.  etc., 
il  contient  de  plus  la  rectiflcation  de  quelques  definitions  du  dictionnaire,  Faddi- 
tion  de  nouveaux  sens ,  de  nouveauz  ezemples  ^  Thistorique  etc.  etc.,  ce  Sup- 
plement sera  suivi  d'un  dictionnaire  etymologiqme  de  tous  les  mots  d'origino 
Orientale  par  Marcel  Devic.  Paris  1877.  4.  1.  Heft.  64  kr. 

Peschek,  A.  Grosses  Wörterbuch  der  modernen  europäischen  Sprachen. 
Brunn  1877,  4.  I.  Theil.  1.— 5.  Lfg.  k  50  kr. 

Peters,  Dr.  J.  B.  Auswahl  v.  Abhandlungen  aus  der  neuesten  naturwissensch.- 
polytechn.  Literatur  Frankreichs.  Zum  Gebrauche  an  techn.  Lehr- 
anstalten u.  Realschulen,  sowie  zum  Selbststudium  f.  Polytechniker,  Ingenieare 
u.  Industrielle.  Mit  sachl.  u.  sprachlichen  Anmerkungen  u.  einem  vollst,  technolog. 
WOrterverzeichniss.  Mit  5  in  den  Text  eingedr.  Holzschn.  Haue  1877.  ^ 
1.— 2.  Lfg.  2  fl.  60  kr. 

Poloioh,  C.  Vergleichendes  franzOs.  Vocabelbuch  zur  Erleichterung  des  Memori- 
rens,  der  Rechtschreibung  der  iranzOs.  Wörter  u.  der  Scheidung  der  Synonymec- 
Nach  dem  grossen  Wörterbuch  v.  E.  Littrd.  Wien  1877.  8.  75  kr. 

Roder,  A.  Brieflicher  Unterricht  f.  d.  stündliche  Studium  der  ungarischen 
Sprache.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Budapest  1877.  8.  8.-14.  Brief  k  20  kr. 

Saolis,  Dr.  C.  Encyklopädisches  Wörterbuch  der  französ.  und  deutschen 
Sprache.  Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem  phonet.  System  der  Methode 
Toussaint-Langenscheidt.  Grosse  Ausg.  II.  Theil.  Deutsch-franzOsisclL  13.  Lfg 
Berlin  1877.  4.  a  76  kr. 

Sanders,   Dr.   D.    Eurzgefasstes  Wörterbuch  der  Hanptschwierigkeiten  indei 

deutschen  Sprache.  10.  fast  unveränd.  Aufl.  Berlin  1877.  8.    1  fl.  28  kr. 

—    Deutscher  Sprachschatz,  geordnet  nach  Begriffen  zur  leichten  AuffiBdnni: 

u.   Auswahl   des   passenden   Ausdruckes.   Ein   stylistisches   Hilfsbuch  f.  jeden 

Deutsch  Schreibenden.  11.  Lfg.  bis  Schluss.  Hamburg  1877.  8.  3  fl.  20  kr. 

Sclmiltz,  Dr.  B.  Deutsch-franzOsische  Phraseologie  nebst  einem  Vocabul&ir< 
systtoatique.  2.  Aufl.  Berlin  1877.  8.  1  fl.  20  kr. 
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Stadien,  Englische.  Hrsg.  t.  Dr.  £.  Eolbing.  Heilbronn  1877.  8. 1.  Bd.  1.— 2.  Heft 
a  3  fl.  62  kr. 

Ünterriolits-Brlefe,  Italienische.  Von  Prof.  G.  Snonaventura  n.  Dr.  A.  Schmidt. 
Leipzig  1877.  8.  3.-7.  Brief  i  38  kr. 

Verzeiolmisa  der  Bücher,  Landkarten  etc.  welche  vom  Jänner  bis  Ende 
Juni  1877  nen  erschienen  oder  nen  aufgelegt  worden  sind,  mit  Angabe  der 
Seitenzahl,  der  Verleger,  der  Preise,  literar.  Nachweisungen  u.  einer  wissen- 
Bchaffcl.  Uebersicht.  168.  Fortsetzung.  Leipzig  1877.  8.  1  fl.  92  kr. 

yierteljahresberloht  ü.  erschienene  Neuigkeiten  der  croatisch-serbischen 
Literatur.  Agram.  8.  I.  Jahrg.  1877.  4  Nrn.  1  fl. 

Wandor,  K.  F.  W.  Deutsches  SprichwOrter-Lexikon.  Ein  Hausschatz  f.  d. 
deutsche  Volk.  61.  Lfg.  Leipzig  1877.  4.  k  1  fl.  28  kr. 
—  Otto.  Fremdwörterbuch.  Ein  Handbuch  der  in  unserer  Sprache  gebrauchl. 
fremden  Ausdrücke  mit  Erklärungen  u.  Verdeutschungen  derselben.  Nebst 
einem  Anhang,  enth.  die  Namen  der  Städte,  Flüsse  u.  Länder  in  deutscher, 
latein.,  franz.  u.  engl.  Sprache.  28.  Aufl.  Leipzig  1877.  8.  96  kr. 

6»   Hof-f    Staat»'  und  genealogische  Handbücher.  —  6.  Verachiedenes,  (Kalender,  Steno- 
graphie, Schreib-  u.  Zeichen-Vorlagen,  Foret-  u,  Jagdweaeti  etc.) 

AlmanaolL  für  die  k.  k.  Kriegs-Marine  1878.  Hrsg.  v.  d.  Bed.  der  „Mit- 
theUungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens".  Pola  1877.  8.  Subscript.*PreiR 
1  fl.  40  kr. 

Entgegnung  auf  die  Brochüre:  Ist  das  „Du"  im  Osterr.  Offic.-Corps  zeitgemäss? 
Budapest  1877.  8.  40  kr. 

Falke,  J.  v.  Die  Kunst  im  Hause.  Geschichtl.  u.  kritisch-ästhet.  Studien  Ü. 
die  Decoration  u.  Ausstattung  der  Wohnung.  3.  Aufl.  Wien  1877.  8.  3  fl.  60  kr. 

Fäulmann,  K.  Stenographische  Unterrichtsbriefe.  Allg.  verständliche  f. 
Selbststudium  der  Stenographie.  Wien  1877.  8.  In  24  Lfg.  ä  26  kr. 

Flsoher,  Dir.  B.  Stenographisches  Wörterbuch  nach  Gabelsberger's  System. 
Nachschlagebuch  f.  d.  stenogr.  Correspondenz-  und  Geschäftsschrift,  sowie 
Supplement  zu  jedem  Lehrbucne  der  Gabelsberger'schen  Stenographie  6.  nach 
den  neuesten  Schreibweisen  umgearb.  Aufl.  Altenburg  1877.  8.  1. — 6.  (Schluss) 
Lfg.  iL  64  kr. 

Heydebrand  und  der  Lasa,  Maj.  L.  Die  Schleppjagd  u.  ihre  Bedeutung  f.  d. 
Armee.  Eine  Anleitung  zur  Haltung  u.  Führung  einer  Schleppmeute.  2.  Aufl. 
Berlin  1877.  8.  1  fl.  28  kr. 

Jahrbuch  t  Kilit&rftrzte.  1878.  13.  Jahrg.  Vom  Ünterstützungs-Verein  der  k.  k« 
Osterr.  Militärärzte.  Wien  16.  1  fl.  90  kr. 

»Janus.**  Militär-Kalender  pro  1878.  X.  Jahrg.  Mit  ergänztem  Pensions- 
Schema.  Wien.  8.  1  fl.  60  kr. 

nKamerad",  Der.  lUustr.  Osterr.  MilitSr-Kalender  f.  d.  Jahr  1878.  XVI.  Jahrg. 
Wien.  8.  Prän.-Preis:  ohne  Adjustirungs-Bilder  1  fl.  20  kr.,  mit  Adjustirungs- 
Bildem  1  fl.  60  kr;  im  Buchhandel  1  fl.  60  kr.,  resp.  1  fl.  90  kr.  Für  ganzjährige 
Abonnenten  auf  die  Osterr. -un^ar.  »Wehr-Zeitung**  gratis.  Die  ersten  12früher 
erschienenen  fierien  Adjustirungs-Bilder  der  k.  k.  Armee  (48  Stück) 
3  fl.  60  kr.,  k  Bild  10  kr. 

Kaplan.  Catechismus  des  Schreib-Unterrichts;  siehe:  HI.  Haupt- Abth.  1.  b. 
Weber's  Catechismen.  Nr.  48. 

Kühnelt,  A.  T,  Lehrbuch  der  deutschen  Stenographie  nach  F.  X.  Crabels- 
berger's  System.  6.  Aufl.  Wien  1877.  8.  1  fl.  60  kr. 

«MarB.**  Militär-Taschen-  u.  Notiz-Kalender.  XL  Jahrg.  1878.  Hrsg.  t.  k.  k. 
liandw.-Hptm.  R.  Leutgeb.  Wien.  8.  1  fl.  60  kr.,  per  Post  1  fl.  76  kr. 

Hani  im  FlügeUdeide.  Lose  Bilder  aus  den  Flitterwochen  des  Lieutenants-Lebens. 
Leipzig  1877.  8.  1  fl.  78  kr. 

Mlttlieilungen  aus  dem  forstlichen  Versuchswesen  Oesterreichs.  Hrsg.  v. 
Prot  Dr.  A.  v.  Seckendorff.  Wien  1877.  4.  1.  Heft.  Mit  14  Taf.  3  fl. 

Portius.  Schachspielkunst;  siehe:IlI.Haupt-Abth.  l.b.Weber'sCatechismen. 
Nr.  20. 

RuBtIge,  H.  Reime  u.  Träume  im  Dunkel-Arrest.  Stuttgart  1877.  8.  1  fl.  28  kr. 
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Soldaten-KsLlender,  Oesterreichischer,  pro  1878.  Fflr  Offic.  n.  Mannschaft.  Hrsg.  v. 
P.  V.  Geitler  v.  Armingen.  III.  Jahrg.  Wien.  8.  25  kr.  mit  Papier  durch- 
schossen 40  kr. 

Studniöka,  Prof.  A.  Alphabete.  Eine  Sammlnng  von  gangbaren  alten  n.  neueren 
Schriftarten.  Prag  1877.  Fol.  23  Steintaf.  6  fl. 

Tasohenkalender  der  schweizerischen  Wehrmänner.  1877.  Enthaltend:  die 
schweizerische  Bundesverfassung  im  Anszuge,  die  Eintheilong  d.  schweizerischen 
Armee  n.  eine  Menge  milit.,  statist.  n.  geschichtl.  Notizen.  Mit  1  Uehenichts- 
karte.  Frauenfcld  1877.  kl.  8.  (Und  1  Taf.  mit  den  cantonalen  Cocarden.)  64  kr. 

Wessely.  J.  E.  Die  Landsknechte,  ^ine  .cnltnrhistor.  Studie.  Mit  Abbildungen 
zeitgenöss.  Künstler  in  FcBm.-Druck  y.  A.  Frisch  in  Berlin.  GOrlits  1877. 
Fol.  (30  Blätter  mit  12  Seiten  Text.)  25  fl.  60  kr. 

ZV.  Banpi-AbtheUnng.  Zeltsohrlften '). 

1,  MüUäriache  ZtÜBchriftm. 

Archiv  f.  d.  Artillerie  u.  Ingenieur-Officiere  des  deutschen  Reichsheeres. 

Bed.  y.  Neumann,  Gen. -Lt.,  u.  Schröder,  6en.-M.  42.  Jahrg.  1878.  Berlin. 

Ganzj.  7  fl.  20  kr. 
ArtHlerie-JoumaJ.  St.  Petersburg  1878.  8.  In  russischer  Sprache.  Gang*,  durch  die 

Post  11  fl.  20  kr.  in  Silber,  1  fl.  40  kr.  in  Banknoten. 
Annöe,  L\  territoriale.  Journal  hebdomadaire.  R^digä  par  des  ^crivains  milit. 

speciaux  et  donnant  toutes  les  lois  etc.  relatifs  ä  Torganisation  de  Tarm^e 

territoriale.  Paris  5«  ann^e  1878.  Jährl.  9  fl. 
Army  and  Navy  Gazette.  Journal  of  the  militia  and  yolunteer  forces.  YoL  XYIII. 

London.  8.  Jährl.  52  Nrn.  Vierteljähr.  4  fl.  30  kr. 
Journal.  1877—1878.  New- York.  8.  Ganzj.  18  fl.  24  kr.  in  Silber,  2  fl.  54  kr. 

in  Banknoten. 
Avenir,  L\  militaire.  Journal  de  Tarm^e  nouyelle.  YIII«  ann^  1878.  Paris.  Fol. 

Ganzj.  durch  die  Post  7  fl.  84  kr.  in  Silber,  73  kr.  in  Banknoten. 
Belgique,  La,  militaire.  Journal  hebdomadaire,  organe  de  Tarm^e.  8«  ann^  1878. 

Bruxelles.  8.  Ganzj.  durch  die  Post  5  fl.   66  kr.  in  Silber,   1  fl«  8  kr.  in 

Banknoten. 
Blatter,  Oesterr.-ungar.  militärische.  Hrsg.  y.   Carl  Prochaska.  6.  Jahrg. 

1878.  2  Bde.  ^  12  Hefte.  Teschen.  8.  Halbj.  4  fl^ 

—  Neue  militärische.  Red.  u.  hrsg.  y.  G.  y.  Glasenapp.  7.  Jahrg.  1878. 
11.  u.  12.  Bd.  ä  6  Hefte.  Berlin.  8.  Ganzj.  durch  die  Post  15  fl.  12  kr.  in 
Silber,  92  kr.  in  Banknoten. 

Broad-ArroWy  The.  A  paper  for  the  seryices.  1878.  Yol.  XX,  XXI.  London.  Fol. 

Ganzj.  durch  die  Post  15  fl.  56  kr.  in  Silber,  1  fl.  56  kr.  in  Banknoten. 
Bulletin  international  des  soci^t^s  de  secours  aux  militaires  hl  es  8  äs.  Publi<^ 

par  le  comitö  internationale.  Geneye  1878.  8.  Nr.  29^32.  3  fl. 
Bulletin  de  la  räunion  des  officiers.  8«  annäe  1878.  Paris.  8.  Ganzj.  durch  die 

Post  11  fl.  16  kr.  in  Silber,  1  fl.  19  kr.  in  Banknoten. 

—  de  rintendance  et  des  seryices  administratifs  de  Tarmöe  de  terre.  Recueil 
de  documents  offic.  concemaut  les  fonctionnaires  de  Tintendance,  des  hdpitanx. 
des  subsistances  et  de  rhabillement  et  du  campement  milit.  Mit  Beilage. 
L*annuaire  special  du  corps  de  Tintendance  et  des  personnels  administratifs. 
Paris.  8.  Ganzj.  9  fl. 

—  de  la  mädecine  et  de  la  pharmacie  milit.  Recueil  de  tous  les  documents 
offic.  relatifs  ä  la  mädecine  et  ä  la  pharmacie  milit.  Gomprenant  les  lois, 
däcrets,  r6glementtf,  Instructions,  däcisions,  circulaires,  notes,  Solutions  et  lettres 
ministerielles  concemant  les  senrice  mödical  et  pharmaceutique  dans  les  hdpi- 
tanx et  le  Corps  de  troupes.  Paris.  8.  Mit  den  Beilagen:  La  Beyne  seienti- 
fique  et  administratiye  des  mMecins  des  armöes  de  terre  et  de  mer.  —  L*an- 
nuaire  special  du  corps  de  sant^  milit.  Ganzj.  9  fl.    . 


>)  Die  Prinnmoratioiu-Betrlg«  werden  bei  der  Test  nar  io  Banknoten  ötterr.  WUmmg  geiebltr 
nnd  itt  gegenwärtig  den  in  Silber  snigeworfenen  Betrigen  ein  Agio-Zuohleg  Ton  tO*/*  sanureebnta. 
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(Tolbnm's  United  Service  Magazine  and  Naval  and  Military  Journal.  London. 

12'  Hefte.  Ganzj.  durch  die  Post  20  fl.  52  kr.  in  Silber,  1  fl.  20  kr.  in  Banknoten. 
Cononrs-Blatt  des  k.  k.  Beichs-Eriegs-Ministb  ü.  erledigte,  f.  aasgediente   Unter- 

offic.  gesetzl.  vorbehaltene  Diensteaposten.  Wien.  4.  Jährl.  bei  Pränam.  durch 

d.  respect.  Commanden  50  kr.,  sonst  50  kr.  und  Porto. 
Conförenoes  millt.  beiges.  BruxeUes.  16.  12  Nrn.  &  70  kr.  bis  1  fl.  ^0  kr. 
Giornale  militare  ufficiale.  ^^arte  1»  e  2»  e  Bolletino.)  Borna.  Ganzj.  17  fl.  20  kr. 

—  delle  armi  d*artiglieria  e  genio  per  Tanno  1878.  Borna.  8.  14  fl. 
Heeres-Zeitong,  Deutsche.  Organ  f.  Officiere  aller  Waffen  des  deutschen  Heeres 

u.  der  Marine,  Jahrg.  1878.  Berlin.  8.  14  fl.  40  kr. 
JahrbüclieT  f.  d.  deutsche  Armee  u.  Marine.  Yerantw.  red.  y.  G.  Maräes,  Mi^. 

Jahrg.  1878.  26.-29.  Bd.  Mit  Karten  u.  Taf.  Berlin.  8.  Monatsschrift.  Gan^. 

durch  die  Post  15  fl.  11  kr.  in  Silber,  89  kr.  in  Banknoten. 
JahreaberlolLte  ü.  d.  Veränderungen  im  Militftrwesen;  siehe:  I.  Haupt-Abth. 

11.  Jahresberichte. 
Ingenieur-JonmaL  St.  Petersburg.  8.  (In  russischer  Sprache.)  Gan^.  durch  die  Post 

8  fl.  in  Silber,  1  fl.  in  Banknoten. 
Invalide,  Der  russische.  Mit  ^Militär-Sammler".  St.  Petersburg.  Fol.  (In  russischer 

Sprache.)  Ganzj.  durch  die  Post  16  fl.  in  Silber,   10  fl.  24  kr.  in  Banknoten. 
Journal  de  la  librairie  militaire.  Bulletin  bibliographique  mensuel.  4«  ann^e 

1878.  Paris.  8.  Ganzj.  2  fl.  10  kr. 

—  militaire  officio  1.  (Partie  reglämentaire  et  Partie  supplementaire.)  Paris. 
8.  Ganzj.  durch  die  Post  14  fl.  50  kr.  in  Silber,  89  kr.  in  Banknoten. 

—  des  sciences  militaires.  54e  ann^e  1878.  9«  serie.  Tome  XIX— XXI.  Paris. 
8.  12  Hefte.  Ganzj.  durch  die  Post  14  fl.  97  kr.  in  Silber,  79  kr.  in  Banknoten. 

—  of  the  Boyal  United  Service  Institution.  London.  8.  Gan^.  durch  die 
Post  13  fl.  44  kr.  in  Silber,  78  kr.  in  Banknoten. 

Italla,  L\  militare.  Boma.  8.  Wöchentlich  dreimal.  Ganzj.  durch  die  Post  16  fl. 

80  kr.  in  Silber,  3  fl.  12  kr.  in  Banknoten. 
LudoYloa  Akademia  kfzlOnyl  ^^*  ^*  ^  ^*  ungar.  Ludovica-Akad.  zu  Budapest. 

12  Hefte.  Budapest.  Ganzj.  4  n. 
Xömorial  de  Tofficier  du  gänie,  au  Becueil  de  m^moires,  expdriences  etc.  B^dig^  par 

les  soins  du  comit^   des  fortifications  etc.  Nr.  25  (1877).  Paris.  8.  Ghaque 

nmndro  ou  ann^e.  3  fl. 
Hilit&r-ATZt.  Bed.  Dr.  WittelshOfer.  Monatlich  zweimal  (auch  Beilage  der  „Medi- 

cinischen  Wochenschrift**).  Wien.  4.  Ganij.  6  fl.,  nebst  der  Wochenschrift  10  fl. 
--^    Uteratar-Zeitang.  Gegründet  v.  C.  v.  Decker  u.  L.  v.  Blesson.  Bed.  F. 

V.  Meerheimb.  59.  Jaärg.,  1878.  Beriin.  4.  12  Hefte.  Ganzj.  durch  die  Post 

5  fl.  68  kr.  in  Silber,  34  kr.  in  Banknoten. 

—  Saimnler.  St.  Petersbure.  8.  In  russischer  Sprache.  Ganzj.  durch  die  Post 
12  fl.  in  Silber,  1  fl.  50  kr.  in  Banknoten. 

—  Veteraaen-Zeitang.  Oesterr.  Gentral-Organ  für  alle  Militär-Yeteranen-Yereine. 
Bed.  Landwehr-Hptm.  B.  Leutgeb.  Viertelj.  1  fl.  Ganq.  4  fl.  Fflr  das  Ausland 
5  fl.  nebst  Porto. 

—  Woohenblatt.  Yerantw.  Bed.  Gen.-Lt.  v.  Witzleben.  63.  Jahrg.  1878. 
Berlin.  4.  Erscheint  jeden  Mittwoch  u.  Sonnabend.  Jährlich  durch  die  Post 
7  fl.  20  kr.  in  Silber,  80  kr.  in  Banknoten. 

—  Zeitung.  Bed.  Y.  Silberer.  31.  Jahrg.  1878.  Wien.  4.  Jeden  Mittwoch  und 
Samstag.  Für  einzelne  Officiere  8  fl.,  sonst  12  fl. 

~-  —  Allgemeine  (Darmstädter).  Hrsg.  v. -einer  Gesellschaft  deutscher  Officiere 
u.  lulit-Beamten.  Yerantw.  Bed.  Pr.-Lt.  Zernin.  63.  Jalirg.  1878.  52  Nrn. 
Darmstadt  Ganq.  durch  die  Post  10  fl.  80  kr.  in  Silber,  1  fl.  72  kr.  in  Banknoten. 

—  Zeitimg,  AUg.  schweizerische.  Organ  der  schweizerischen  Armee.  Bed. 
Maj.  V.  Elgger.  24.  (der  schweizerischen  Milit.-Zeitschrift  44.)  Jahrg.  1878. 
Basel.  4.  52  Nrn.  Ganzj.  durch  die  Post  2  fl.  80  kr.  in  Silber,  1  fl.  74  kr.  in 
Banknoten. 

Mittlieiltingen  ü.  Gegenstände  des  Artillerie-  u.  Geniewesens.  Yom  k.  k. 
techn.  u.  administr.  Milit-Comit^.  Jahiv.  1878.  Wien.  8.  12  Hefte.  Mit  vielen 
Beilagen.  Bei  directer  Bestellung  fOr  Mitglieder  der  L  k.  Land-  u.  Seemacht 
5  fl.,  bei  directer  Zustellung  unter  Kreuzband  6  fl.,  sonst  10  fl. 

Orf.  d.  inUlt.*wlMeiiaeb.  Vereine.  XV.  Bd.  1877.  Büoher-AiiMlger.  8 
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Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Hrsg.  v.  k.  k.  hydrogr.  Amte. 
Marine-Bibliothek  zu  Pola.  6.  Jahrg.  1878.  Pola.  8. 12  Hefte.  (Nebst  Beigabe  der 
am  Seekarten-Depot  des  hydrogr.  Amtes  zusammengestellten  «Kundmachungen  f. 
Seefahrer»»,  „Hydrographischen  Nachrichten",  «Meteorologischen  Beobachtungen 
der  Sternwarte  zu  Pola-.)  Pflr  die  k.  k.  Armee  u.  Marine  j&hrl.  bei  der  Redact. 
abonnirt  4  fi.,  im  Buchhandel  6  fl. 

Monitenr  de  Farm^e.  Arec:  «Rerue  militaire  de  r^tranger.  Paris.  Pol.  17  fl. 

Revne  d'artillerie.  Paris.  8.  12  Hefte.  Ganzj.  durch  die  Post  7  fl.  91  kr.  in  Silber, 
41  kr.  in  Banknoten. 

—  beige  d'art,  de  sciences  et  de  technologie  militaires.  Paraissant  tous  les  tri- 
mestres.  Direct.-P.  Henrard,  msi.  III  annäe  1878.  Bruxelles.  kL  8.  6  fl.  40  kr. 

—  militaire  de  l'ötranger.  Paris.  4.  Jeden  6.  Tag.   Ganzj.  durch  die  Post 
6  fl.  5S  kr.  in  Silber,  53  kr.  in  Banknoten.  (Siehe  auch:  Moniteur.) 

—  -  suisse.  XXni«  ann^e  1878.  Lausanne.  8.    Mit  Karten  u.   Plänen.  Monatl. 

zweimal  u.  einem  monaÜ.  Supplement-Band:    „Revue   des   armes  speciales." 
GanjQ.  durth  die  Post  3  fl.  20  kr.  in  Silber,  40  kr.  in  Banknoten. 
RiviBia  militare  italiana.  Raccolta  mensUe  di  scienza,  arte  e  storia  militare  delFeser- 

fito  it&liano.  Anno  XIIII  IS 78.  Con  tavole.  Roma.  8.  Erscheint  am  16.  jeden 

Monats^,  Supplement:   .Cronaca  milit.  estera.*"   Ganzj.  durch  die  Post  14  fl. 

in  Silber. 
SoldatenFrenuid«  Der.  Zeitschrift  fibr  üassl.  Belehrung  u.  Unterhaltung  des  preoss. 

Sv^ldaten.  Red.  u.  hrsg.  t.  L.  Schneider.  46,  Jahrg.  Juli  1877— Juni  1878 
li  Hefte,  Bt^rlin.  8.  6  fl.  40  kr. 
Spectateor»  Lt\  militaire.  Recueil  de  science,  d'art  et  d'histoire  militaire.  52« 

anttiK\  t$7^  Paris.  8,  24  Hefte.  Ganzj.  durch  die  Post  14  fl.  65  kr.  in  Silber, 

^4  kr»  in  Banknoten. 
SlrelBear's  vVterr.  militärische  Zeitschrift.   Red.  M.  Brunner,  k.  k.  Hptm. 

I>^,  Jahnr.  1S78.  12  Hefte.  Mit  Karten  u.  Plänen.  Wien.  8.  Directe  bei  der 

Kc\lac(ivm:  Ftlr  SubaUem-Offic.  etc.,  für  Militär-Beamte  ▼.  d.  9.  DÜtenclasse 

abwärt;!^  ($  fl,:  von  der  9.  Diätenclasse  aufwärts,  far  Bibliotheken,  Commanden, 

Vorvuue  s^  fl.:  im  Buchhandel  12  fl.,  im  Ausland  10  fl.  nebst  Porto. 

LUeralur^Blatl  tu  Jahrg.  1878.  12  Nrn.  Wien.  8.  Directe  bei  der  Bedac- 

tiott  l  fl.  vV  kr. 
V^Hlellf».  0 c * I ^^ r r.'U n j? a r.  Militär-Zeitung.  Hrsg.  v.  Ritt.  ▼.  Eronenfels.  10.  Jahre. 

IST5<,  Wwn.  4.  Krscht^int  jeden  Dinstag  u.  Freitag.  Viertelj.  2*/,  fl.  Halbj.  5fl. 

iUu^K  tv»  tl.  Riiwelm*  BUlter  10  kr.,  mit  Zustellg.  12  kr.  Pflr  ganzj.  im  Voraus 

ii:ihU»vlo    AKuuu^tttK^tt   je    nach   Wunsch    entweder   den    Mars*Kalender,  den 

i\ituoi'Hvi^K»Wtt\icr  vntcr  Janas-Kalender  gratis. 
WM^t-^^tUuuf«  Oc*lcrr.*uuirar,  ,E^r  Gamerad**.  17.  Jahrg.  1878.  Red.  Breden, 

k.  k.  l>\umxtr.  \V\vii^  4^  Kr^cheint  jeden  Donnerstag  u.  Sonntag.  Ganij.  ISfl. 

Mv'UxUl  l  ti.  Kuu>  lue  Nummern  12  kr.  Ganzj.  vorauszahlende  Abonnenten  er- 

luitou  vIvM  ^\'auu*rad«Kalender**  gratis. 
;6iaUs^vUV   lVMlx^^>'  uulu^räntliche.  Red.  Ober-Stabsarzt  Dr.  R.  Leu tho Id. 

(    J.au^   t^cs.  U  Hefte.  Berlin.  8.  Ganzj.  durch  die  Post  6  fl.  67  kr.  in  Süber, 

si\  i\^  \\\  |v4»V«ofeWx 

{   k\w   »eK\Ä>M«erUcKe    Artillerie.   Hrsg.   y.   schweizerischen  Artillerie- 

VMUn  v>  ^v^^   s^kiv^v;    IST?^.  Mit  Karten  u.  Taf.  Jährl.  12  Nrn.  Frauenfeld.  8.  Ganzj. 

\(uiN  \s  \{w  IVl  ^  tl   in  Silber,  26  kr.  in  Banknoten. 
)^V^Us^^M\    VU|^    ¥Mht jkrärttliche.    Auch   Beilage   der   «Wiener  medicinischen 

r^vwe»    WuH^  4.  iUn^j.  B  fl. 

i«  yicKtmUUärüehe  ZeiUchrißeh. 

\\\^\ykw\\,  \<\A  ^'v^tK  i^ehau  der  neuesten  Forschungen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-, 
Kkvl  ^  \svUoiiumU\  Ked.  v.  F.  t.  Hellwald.  61.  Jahrg.  1878.  62  Nra.. 
^h^tK-^^*    *    \*\*u«,),  17  fl.  32  kr. 

lUv^M^^  v^^'<  \h^«vuh  |\l¥  Landeskunde  T.  NiederOsterreich.  Wien.  8.  Gan^. 

\    Viv\sU^%\\s\\\    \U'\U^^  lum  ,Oestorr.-ung.  Sportblatt«.  3.  Jahrg.  1878.  Wien, 
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Central-Blatt  f.  Eisenbahnen  u.  Dampfschiff  fahrt  d.  Osterr.-ungar.  Monarchie. 

17.  Jahrg.  1878.  Wien.    4.  Erscheint  jeden   Donnerstag   n.  Samstag.   Ganzj. 
12  fl.,  mit  Postznsendnng  14  fl. 

—  Ungarisches,  f.  Eisenbahnen  n.  Dampfschifffahrt.  Budapest.  1878.  4. 
8  fl.  62  kr. 

—  Literarisches  f.  Deutschland.  Hrsg.  t.  D.  F.  Zarncke.  29.  Jahrg.  1878. 
52  Nrn.  Leipzig.  4.  Ganzj.  durch  die  Post  13  fl.  52  kr.  in  Silber,  1  fl.  52  kr. 
in  Banknoten. 

Gorrespondenz,  Photographische.  15.  Jahrg.  1878.  Wien.  8.  Halbj.  2  fl.  50  kr. 
Dingler'B  polytechnisches  Journal,  msg.  v.  J.  Zeman  u.  Dr.  F.  Fischer. 

Jahrg.  1878.  Band  227—230.  Augsburg.   8.  17   fl.  1  kr.  in  Silber,  1  fl.  f  kr. 

in  Banknoten. 
Bl8enba]in-Ck>Tirsl)U0li.  „I^ei^  Conducteur".  Wien.  8.  5  fl.  50  kr. 
Jahrbuoli   der   k.   k.    geologischen    Beichsanstalt.    Jahrg.    1878.    28.   Bd. 

4  Hefte  mit  Beigabe :  Mineralogische  Mittheilungen,  gesanmielt  v.  G.  Ts  che  rma  k. 

Wien.  Hoch  4.  Ganzj.  8  fl. 
Indioatore   ufficiale.   Torino.   4.    Ganzj.  durch  die  Post  7  fl.  20  kr.  in  Silber, 

25  kr.  in  Banknoten. 
Livret-Oliaix  continental.  Guide  offic.  des  vojageurs.  Paris.  8.  Ganzj.   13  fl.  20  kr. 
Hlttheilungen  aus  Justus  Perthes' geogr.  Anstalt  ü.  wichtige  neue  Erforschungen 

auf  dem   Gesammtgebiete   der   Geographie    t.   Dr.  A.  Petermann;   siehe: 

IL  Haupt-Abth.  4.  Mittheilungen. 
Organ  f.  d.  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens  in  technischer  Beziehung.  Organ 

des   Vereines   deutscher    Eisenbahn-Verwaltungen.    Hrsg.    v.    Heusinger   t. 

Wal  de  gg.  33.  Jahi^.  1878.  Wiesbaden.  4.  Ganzj.  durch  die  Post  9  fl.  45  kr. 

in  Silber,  57  kr.  in  Sanknoten. 
Revue,  Bussische.  Monatsschrift  f.  d.  Kunde  Busslands.  Hrsg.  y.  C.  Rottgcr. 

7.  Jahrg.  1878.  St.  Petersburg.  8.  Ganzj.  13  fl.  80  kr. 

—  desdeuzmondes.  XLVII  ann^e.  3«  p^riode.  1878.  Paris,  8.  Paralt  le  1«' 
et  le  15  de  chaque  mois.  Ganzj.  durch  die  Post  23  fl.  50  kr.  in  Silber,  1  fl.  8  kr. 
in  Banknoten. 

Sport-Blatt.  Oesterr.-ung.  Central-  Organ  f.  d.  Interessen  des  Sport.  3.  Jahrg. 
1878.  52  Nrn.  Wien.  Fol.  17  fl.  60  kr. 

Viertelljaliressohriffc,  Oesterreichische,  f.  wissenschaftl.  Veterinärkunde;  siehe: 
IL  Haupt-Abth.  12.  Viertel  Jahresschrift. 

Weniger'8  Eisenbahn-Courier.  Taschenausgabe.  14.  Jahrg.  1878.  8  Nrn.  Mit 
Karte  in  Holzschn.  Wien.  16.  Ganzj.  4  fl.  50  kr.  Einzelne  Nummern  50  kr. 

Wiener  Zeitnng.  Hauptblatt,  Amtsblatt,  Wiener  Abendpost  u.  Beilage  (Literarische) 
zur  Abendpost.  Wien.  Fol.  Viertelj.  4  fl.,  mit  Postzusendung  5  fl.  50  kr.,  Wiener 
Abendpost  sanmit  Beilage  allein  Viertelj.  1  fl.,  mit  Postzusendung  2  fl. 

Zeit,  Unsere.  Deutsche  Bevue  der  Gegenwart  Monatsschrift  zum  Conversations- 
Lexikon.  Bed.  y.  B.  Gott  schal.  Neue  Folge.  14.  Jahrg.  1878.  In  halbmonat- 
lichen Heften.  Leipzig.  8.  Ganzj.  durch  die  Post  8  fl.  50  kr.  in  Silber,  50  kr. 
in  Banknoten. 

Zeitaolixift,  Numismatische.  Hrsg.  v.  der  numismatischen  Gesellsch.  in  Wien 
durch  deren  Bedactions-Comit^.  10.  Jahrg.  Jänner^Juni  1878.  Mit  6  Taf. 
Mflnzabbildungen  u.  2  Holzschn.  Wien.  8.  4  fl.  80  kr. 

—  des  kgl.  preuss.  s  tat  ist.  Bureaus.  Bedig.  v.  Dir.  Dr.  E.  Engel.  18.  Jahrg. 
1878.  4  Hefte.  Berlin.  4.  Ganzj.  durch  die  Post  4  fl.  72  kr.  in  SUber,  28  kr. 
in  Banknoten. 

—  des  Osterr.  Ingenieur-  u.  Architekten-Vereines.  Bed.  Prof.  Dr.  W. 
T  int  er.  80.  Jahrg.  1878.  12  Hefte.  Nebst  Gratisbeilage:  Wochenschrift  des 
58terr.  Ingenieur-  u.  Architekten- Vereines.  Bed.  Prof.  Dr.  W.  Tinter  3.  Jahrg. 
1878.  52  Nrn.  Wien.  4.  Ganzj.  8  fl. 

Zeitnng  des  Vereines  deutscher  Eisenbahn-Verwaltungen.  Bed.  Dr.  W.  Koch. 

18.  Jahrg.  1878.  104  Nrn.  Leipzig.  4.  Ganzj.  durch  die  Post  7   fl.  20  kr.  in 
Silber,  2  fl.  36  kr.  in  Banknoten. 
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VEREINS-CORRESPONDENZ. 

Nr.  3  1877 


v-^-*-   N«-^  WVc'Sr'^^ 


YEREINS-NACHRICHTEN. 


Der  Verein  in  Agram  theilt  Folgendes  mit: 

Die  Vorträge  begannen  am  15.  December  1876,  und  zwar  sprach  Herr 
Major  Franz  Lehmann  des  Generalstabs- Corps :  „Ueber  die  tactische  Aus- 
bildung des  Ofnciers''. 

In  einer  Einleitung  wurde  das  Wesen  der  heutigen  Kriegführung  und 
die  Aufgabe  der  Armee  im  Cultur-Staate  charakterisirt,  die  allgemeine  Wehr- 
pflicht und  das  Cadre-System  als  die  wichtigsten  Einrichtungen  zur  schnellen 
und  ToUen  Entfaltung  der  Wehrkräfte,  die  sorgfaltige  Ausbildung  des  Individuums, 
insbesondere  die  des  Officiers,  als  das  geeigneteste  Mittel  zur  Förderung  der 
Selbstthätigkeit  der  Unter-Commandanten,  dem  wesentlichsten  Factor  der  modernen 
Kriegführung,  bezeichnet.  Es  wurde  nachgewiesen,  wiß  die  Mannschaft  vorwiegend 
im  Wege  der  Praxis  zu  Soldaten  erzogen  wird,  während  der  OfQcier  nebst 
einer  allgemeinen  socialen  eine  gründliche  militärische  Bildung  erlangen  müsse, 
um  sich  für  seinen  so  wichtigen  Beruf  als  Leiter  und  Führer  der  Truppe 
würdig  vorzubereiten;  diese  Berufsbildung  müsse  aber  auf  wissenschaftlicher 
Grundlage  ruhen,  denn  nur  durch  die  wissenschaftliche  Behandlung  gewinnen 
wir  Einblick  in  das  Wesen  eines  Gegenstandes,  erlangen  einheitliche  Anschau- 
ungen und  dadurch  gegenseitiges  Verständuiss. 

In  eingehender  Weise  wurde  klargelegt,  dass  im  Gebiete  unserer  Berufs- 
wissenschaften die  Tactik  den  ersten  Bang  einnimmt,  alles  Andere  sich  ihr 
erst  anschliesst;  an  einem  Citate  des  Herrn  Oberst  Baron  Waldstätten 
and  in  einem  kurzen  historischen  Bückblicke  wurde  sodann  die  Unwandelbarkeit 
tactischer  Grundsätze  und  gleichzeitig  die  Veränderlichkeit  der  Mittel  veranschau- 
licht, hierauf  der  Fachunterricht  in  unseren  Militär-Bildungs-Anstalten  und 
Cadetenschulen  besprochen  und  nachgewiesen,  dass  das  Studium  der  Tactik 
damit  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden  könne,  sondern  vielmehr  in 
den  einschlägigen  Disciplinen  mit  allem  Eifer  fortgesetzt  werden  müsse.  Es 
wurden  im  Weiteren  die  zur  Erlangung  tactischer  Boutine  dem  Ofücier  von 
Dienstes  wegen  gebotenen  Mittel:  erörtert,  die  Truppenübungen  als  das  beste 
Hilfsmittel  tactischer  Anleitung,  und  die  instructive  Beschäftigung  der  Ofß- 
ciere,  wie  sie  in  der  Neu-Auflage  unserer  Schul-Instruction  vorgeschrieben  ist, 
iu  Verbindung  mit  dem  Selbst  -  Studium  als  geeignete  und  zureichende 
Mittel  für  die  tactische  Ausbildung  des  OflQciers  bezeichnet,  dann  auf  die 
(einzelnen  Zweige  der  instructiven  Beschäftigung  der  Officiere  übergangen,  die 
Cultivirung  des  Kriegsspieles  als  eines  der  vorzüglichsten  Mittel  zur  Erlangung 
tactischer  Boutine  empfohlen  (die  Idee  der  freien  Leitung  als  die  einzig  rationelle 
bezeichnet) ;  sodann  wurde  die  neue  Art  der  Thema-Bearbeitung  dem  entgegen- 
gebrachten Interesse  gemäss  ausführlich  besprochen,  mit  dem  bisherigen  Modus 

Org.  d-  mll.-wlsMnioh.  Veroine.  XV.  Bd.  Vereint^Correspondenz.  .   ^ 
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MittheÜTiiig^n  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Hrsg.  v.  k.  k.  hjdro^.  Amt«. 
Marine-Bibliothek  zn  Pola.  6.  Jahrg.  1878.  Pola.  8. 12  Hefte.  (Nebst  Beigabe  der 
am  Seekarten-Depot  des  hydrogr.  Amtes  zasammengestellten  nKnndmachnngen  f. 
Seefahrer'',  „Hjcbographischen  Nachrichten'',  „Meteorologischen  Beobachtongen 
der  Sternwarte  zn  Pola**.)  Ftlr  die  k.  k.  Armee  u.  Marine  j&hrl.  bei  der  Bedact. 
abonnirt  4  fl.,  im  Buchhandel  6  fl. 

Monlteur  de   Tarm^e.  Ayec:  „BeTue  militaire  de  IMtranger.  Paris.  Fol.  17  fl. 

Revue  d*artillerie.  Paris.  8.  12  Hefte.  Ganzj.  dnrch  die  Post  7  fl.  91  kr.  in  Silber, 
41  kr.  in  Banknoten. 

—  beige  d'art,  de  sciences  et  de  technologie  militaires.  Paraisaant  tons  les  tri- 
mestres.  Direct.-P.  Henrard,  maj.  III  ann^e  1878.  Bmxelles.  kL  8.  6  fl.  40  kr. 

—  militaire  de  F^tranger.  Paris.  4.  Jeden  5.  Tag.  Ganzj.  dnrch  die  Post 
5  fl.  53  kr.  in  Silber,  53  kr.  in  Banknoten.  (Siehe  auch:  Monitear.) 

<-  —  saisse.  XXIII«  ann^e  1878.  Lausanne.  8.  Mit  Karten  u.  Plänen.  Monatl. 
zweimal  u.  einem  monatl.  Supplement-Band:  „Revue  des  annes  speciales.*" 
Ganzj.  durch  die  Post  3  fl.  20  kr.  in  Süber,  40  kr.  in  Banknoton. 

Rivlsta  militare  italiana.  Baccolta  mensile  di  scienza,  arte  e  storia  militare  delVeser- 
cito  italiano.  Anno  XXIII  1878.  Con  tavole.  Borna.  8.  Erscheint  am  16.  jeden 
Monats.  Supplement:  „Cronaca  milit.  estera.**  Ganzj.  durch  die  Post  14  fl. 
in  Süber. 

Soldaten-Freund,  Der.  Zeitschrift  fOr  fassl.  Belehrung  u.  Unterhaltung  des  preuss. 
Soldaten.  Bed.  u.  hrsg.  y.  L.  Schneider.  45.  Jahrg.  Juli  1877— Juni  1878. 
12  Hefte.  Berlin.  8.  6  fl.  40  kr. 

Spectateur,  Le,  militaire.  Recueil  de  science,  d^art  et  d'histoire  militaire.  52« 
ann^e.  1878.  Paris.  8.  24  Hefte.  Ganzj.  durch  die  Post  14  fl.  55  kr.  in  Silber, 
84  kr.  in  Banknoten. 

Streffleur's  Osterr.  militärische  Zeitschrift.  Bed.  M.  Brunner,  k.  k.  Hptm. 
19.  Jahrg.  1878.  12  Hefte.  Mit  Karten  u.  Plänen.  Wien.  8.  Directe  bei  der 
Bedaction:  Für  Subaltem- Offic.  etc.,  fflr  Militär-Beamte  y.  d.  9.  Difttendasse 
abwärts  6  fl. ;  yon  der  9.  Diätenclasse  aufwärts,  fflr  Bibliotheken,  Gommanden, 
Vereine  8  fl.;  im  Buchhandel  12  fl.,  im  Ausland  10  fl.  nebst  Porto. 

—  Literatur- Blatt  zu  Jahrg.  1878.  12  Nrn.  Wien.  8.  Directe  bei  der  Bedac* 
tion  1  fl.  50  kr. 

Vedette.  Oesterr.-ungar.  Militär-Zeitung.  Hrsg.  y.  Ritt.  y.  Eronenfels.  10.  Jahrg. 

1878.  Wien.  4.  Erscheint  jeden  Dinstag  u.  Freitag.  Yiertelj.  27,  fl.  Halbj.  5  fl. 

Ganq.  10  fl.  Einzelne  Blätter  10  kr.,  mit  Zustellg.  12  kr.  Fflr  ganzj.  im  Voraus 

zahlende    Abonnenten    je    nach    Wunsch    entweder   den    Mars-Kalender,   den 

Camerad-Ealender  oder  Janus-Ealender  gratis. 
Wehr-Zeitung,  Oesterr.-ungar.  „Der  Camerad**.  17.  Jahrg.  1878.  Red.  Bre den, 

k.  k.  Bittmstr.  Wien.  4.  Erscheint  jeden  Donnerstag  u.  Sonntaff.  Ganzj.  12  fl. 

Monatl.  1  fl.  Einzelne  Nummern  12  kr.  Ganzj.  yorauszahlende  Abonnenten  er- 
halten den  „Camerad-Ealender^  gratis. 
'  Zeitsohrift,  Deutsche  militärärztliche.  Bed.  Ober-Stabsarzt  Dr.  B.  L e u t h ol d. 

7.  Jahrg.  1878.  12  Hefte.  Berlin.  8.  Ganzj.  durch  die  Post  5  fl.  67  kr.  in  Silber, 
I  34  kr.  in  Banknoten. 

i  —    f.  die   schweizerische    Artillerie.   Hrsg.   y.   schweizerischen  Artillerie- 

Officieren.  Jahrg.  1878.  Mit  Earten  u.  Taf.  Jährl.  12  Nrn.  Frauenfeld.  8.  Ganzj. 

durch  die  Post  2  fl.  in  Silber,  25  kr.  in  Banknoten. 
Zeitungr»   Allg.    militärärztliche.    Auch   Beilage   der   «Wiener  medicinischeo 

Presse«.  Wien.  4.  Ganzj.  8  fl. 

2.  NichtmUUäriache  ZeiUchrifleH. 

Ausland,  Das.  Ueberschau  der  neuesten  Forschungen  aus  dem  Gebiete  der  Natm-, 
Erd-  u.  Völkerkunde.  Bed.  v.  F.  y.  Hellwald.  51.  Jahrg.  1878.  52  Nrn.. 
Stuttgart.  4.  Ganzj.  17  fl.  82  kr. 

Blätter  des  Vereins  für  Landeskunde  y.  NiederOsterreich.  Wien.  8.  Ganq. 
3  fl.,  für  Mitglieder  2  fl.  20  kr. 

—  f.  Pferdezucht.  Beilage  zum  „Oesterr.-ung.  Sportblatt**.  3.  Jahrg.  1878.  Wien. 
4.  4  fl. 
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Central-Blatt  f.  Eisenbahnen  n.  Dampfschiff  fahrt  d.  österr.-ungar.  Monarchie. 

17.  Jahrg.  1878.  Wien.    4.  Erscheint  jeden   Donnerstag   n.  Samstag.   Ganzj. 
12  fl.,  mit  Postznsendong  14  fl. 

—  Ungarisches,  f.  Eisenbahnen  n.  Dampfschifffahrt.  Budapest.  1878.  4. 
8  fl.  52  kr. 

—  Literarisches  f.  Deutschland.  Hrsg.  v.  D.  F.  Zarncke.  29.  Jahrg.  1878. 
52  Nrn.  Leipzig.  4.  Ganzj.  durch  die  Post  13  fi.  52  kr.  in  Silber,  1  fl.  52  kr. 
in  Banknoten. 

Correspondenz,  Photographische.  15.  Jahrg.  1878.  Wien.  8.  Halbj.  2  fl.  50  kr. 
Dingler'8  polytechnisches  Journal,  'äcsg.  t.  J.  Zeman  u.  Dr.  F.  Fischer. 

Jahrg.  1878.  Band  227—230.  Augsburg.   8.  17   fl.  1  kr.  in  Silber,  1  fl.  f  kr. 

in  Banknoten. 
El86n1>alin-Ooiir8l)iioh.  „Der  Conducteur**.  Wien.  8.  5  fl.  50  kr. 
Jahrbuoli   der   k.   k.    geologischen    Beichsanstalt.    Jahrg.    1878.    28.   Bd. 

4  Hefte  mit  Beigabe:  Mineralogische  Mittheilungen,  gesammelt  y.  G.  Tschermak. 

Wien.  Hoch  4.  Ganzj.  8  fl. 
Indioatore  ufficiale.   Torino.   4.   Ganzj.  durch  die  Post  7  fl.  20  kr.  in  Silber, 

25  kr.  in  Banknoten. 
Livret-Cliaiz  continental.  Guide  offic.  des  Toyageurs.  Paris.  8.  Ganzj.   13  fl.  20  kr. 
Kltthellungeii  aus  Justus  Perthes'geogr.  Anstalt  ü.  wichtige  neue  Erforschungen 

auf   dem   Gesammteebiete   der  Geographie    v.   Dr.  A.  Petermann;   siehe: 

IL  Haupt- Abth.  4.  Mittheilungen. 
Organ  f.  d.  Fortschritte  des  Eisenbahnwesensin  technischer  Beziehung.  Organ 

des    Vereines   deutscher    Eisenbahn-Verwaltungen.    Hrsg.    v.    Hensinger   v. 

Waldegg.  38.  Jahi^.  1878.  Wiesbaden.  4.  Ganzj.  durch  die  Post  9  fl.  45  kr. 

in  Silber,  57  kr.  in  Banknoten. 
Revue,  Russische.  Monatsschrift  f.  d.  Kunde  Russlands.  Hrsg.  v.  C.  Röttger. 

7.  Jahrg.  1878.  St.  Petersburg.  8.  Ganzj.  13  fl.  80  kr. 
~    desdeuzmondes.  XLVII  ann^e.  3®  pöriode.   1878.  Paris.  8.  Paralt  le  1«' 

et  le  15  de  chaque  mois.  Ganzj.  durch  die  Post  23  fl.  50  kr.  in  Silber,  1  fl.  8  kr. 

in  Banknoten. 
Sport-Blatt.    Oesterr.-ung.    Central-  Organ  f.  d.  Interessen    des    Sport.  3.  Jahrg. 

1878.  52  Nrn.  Wien.  Fol.  17  fl.  80  kr. 
Vierte^aliressolirift,  Oesterreichische,  f.  wissenschaftl.  Veterinärkunde;  siehe: 

IL  Haupt-Abth.  12.  Viertel  Jahresschrift. 
Wenlger*8  Eisenbahn-Courier.  Taschenausgabe.   14.  Jahrg.  1878.  8  Nrn.  Mit 

Karte  in  Holzschn.  Wien.  16.  Ganzj.  4  fl.  50  kr.  Einzelne  Nummern  50  kr. 
Wiener  Zeitung.  Hauptblatt,  Amtsblatt,  Wiener  Abendpost  u.  Beilage  (Literarische) 

zur  Abendpost.  Wien.  Fol.  Viertelj.  4  fl.,  mit  Postzusendung  5  fl.  50  kr.,  Wiener 

Abendpost  sammt  Beilage  allein  Viertelj.  1  fl.,  mit  Postzusendung  2  fl. 
Zeit,  Unsere.  Deutsche  Revue  der  Gegenwart  Monatsschrift  zum  Conversations- 

Lexikon.  Red.  t.  R.  Gott  schal.  Neue  Folge.  14.  Jahrg.  1878.  In  halbmonat- 
lichen Heften.  Leipzig.  8.  Ganzj.  durch  die  Post  8  fl.  50  kr.  in  Silber,  50  kr. 

in  Banknoten. 
Zeitsohrlft,  Numismatische.   Hrsg.  t.  der  numismatischen  Gesellsch.  in  Wien 

durch   deren   Redactions-Comit^.    10.  Jahrg.  Jänner — Juni   1878.  Mit  6  Taf. 

Münzabbildungen  u.  2  Holzschn.  Wien.  8.  4  fl.  80  kr. 

—  des  kgl.  preuss.  statist.  Bureaus.  Redig.  y.  Dir.  Dr.  E.  Engel.  18.  Jahrg. 
1878.  4  Hefte.  Berlin.  4.  Ganzj.  durch  die  Post  4  fl.  72  kr.  in  Silber,  28  kr. 
in  Banknoten. 

—  des  Osterr.  Ingenieur-  u.  Architekten-Vereines.  Red.  Prof.  Dr.  W. 
Tinter.  30.  Jahrg.  1878.  12  Hefte.  Nebst  Gratisbeilage:  Wochenschrift  des 
österr.  Ingenieur-  u.  Architekten- Vereines.  Red.  Prof.  Dr.  W.  Tinter  3.  Jahrg. 
1878.  52  Nrn.  Wien.  4.  Ganzj.  8  fl. 

Steitung  des  Vereines  deutscher  Eisenbahn-Verwaltungen.  Red.  Dr.  W.  Koch. 

18.  Jahrg.  1878.  104  Nrn.  Leipzig.  4.  Ganzj.  durch  die  Post  7   fl.  20  kr.  in 
Silber,  2  fl.  36  kr.  in  Banknoten. 
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Autoren-Yerzeichniss 

dert  im  kritischen  Theile   des  Bücher- Anzeigers  (Bd.  XV)  besprochenen 
Werke  nebst  Hinweis  auf  die  bezügliche  Seite  *). 


Albaoh.  Plan  des  Brucker  Lager-Terrains.  —  75. 

ArtUlerle-Unterrlolit  fnr  die  Festangs- Artillerie-Compagnien  3.  Unterricht'6-ClasKe. 

1.  Theil.  II.  Aufl.  Wien.  —  29. 
Blick,  Ein,  in  die  Zukunft.  Kaschau  1877.  —  4. 
Bockelberg;  siehe:  Schmidt. 
Bonin.  Geschichte  des  Ingenieur-Corps.  I.  Theil.  —  7. 
Bmnner.  Leitfaden  zum.  Unterrichte  in  der  Feldbefestigung.  2.  Aufl.  —  41. 
Busetto.  Patria  e  famiglia.  Notizie  del  generale  N.  Bizio.  —  15. 
Cronsaz.  Vom  militärischen  Verdienste  und  Glück.  —  2. 
Derblloli.  Die  Militär-Gesundheitspflege.  — -  74. 

Dnnoker.  Aus  der  Zeit  Friedrich  des  Grossen  und  Friedrich  Wilhelm  III.  —  56. 
Dunst.  Die  Truppen-Division  in  der  Bewegung  etc.  —  40. 
Eckert.  Ohjective  Studie  über  die  Transfusion  des  Blutes  und  deren  Verwendbarkeit 

auf  dem  Schlachtfelde.  —  73. 
Eisenbahnkarte  von  Oesterreich-Ungam.  8.  Jahrgang.  1877.  Teschen  —  32. 
Elpons.  Leitfaden  für  den  theoretischen  Beit-Unterricht.  2.  Anfl.  —  66. 
Entgegnong auf  die  Broschüre:  „Ist  das  „Du^  im  Osterr.  Officieis-Gorps  zeitgemäse?" 

(v.  Streitenfels.)  —  79. 
Feld-Notizenbucb  für  k.  k.  Infanterie  und  Jäger.  —  78. 

Feld-Tasobenbncb  für  Truppen-Officiere  von  Pr^vdt  u.  Stranskj.  2.  Aufl. -77. 
Fleisober;  siehe:  Bevue. 

Fränkel.  Bibliotheca  medicinae  militaris  et  navalis.  I.  —  74. 
Galitzin.   Allgemeine   Kriegsgeschichte.    Allgemeine  Kriegsgeschichte   der  Neuzeit 

III.  Band.  —  53. 
(Gelich);  siehe:  Organisation. 

Oopoevic.  Der  Krieg  Montenegro's  gegen  die  Pforte  1876.  -*-  45. 
Grün.  Die  Geographie  als  selbständige  Wissenschaft.  —  79. 
Handbuch  über  die  Terrain-Lehre,  das  Kartenlesen.  Bern.  —  77. 
Hansner.  Darstellung  der  Textil-  etc.  Industrie.  2.  Aufl.  —  48. 
Hilfsbnch  beim  theoretischen  Unterrichte  der  Cavalerie.  5.  Aufl.  (Mirus.)  —  64. 
HolzBorten-Tarif  für  die  k.  k.  ArtiUerie.  1877.  —  30. 
Horsetzky.  Eine  Studie  über  den  tactischen  Werth  des  Weitschiessens.  —  37. 
Hetze.  Die  theoretisch-tactischen  Winter-  und  Sommer-Arbeiten.  3.  Aufl.  —  36. 


*)  Die  SeiteaKahlen  im   Bfieher-AnMigeri  lind  hier  itott  mit  römiflchen  Zi^lseiohea  mit 
arabisehen  ZiiTem  angegeben. 
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Jahresberlohte  über  die  Veränderungen  im  Militärwesen,  von  Lob  eil.  3.  Jahrg. 

1876.  —  58. 
Kamptz.  Die  Organisation  im  Innern  einer  kriegsbereiten  Festung.  II.  Theil.  —  71. 
Katz.  Wie  erhält  man  seine  Sehkraft  ?  —  75. 

Kilometer-Zeiger  der  Eisenbahnen  in  Oesterreich-Ungarn.  1877.  —  32. 
Kolbezüieyer.  Die  hohe  Tatra.  — .  79. 
Krebs.  Militärische  Beredsamkeit.  —  31. 
Krieg,  Der,  in  Italien.  3.  Band.  Wien.  (Abtheil,  für  Kriegsgesch.)  —  17. 

—  Der  deutsch-französische,  1870—71.  I.  Theil,  3.-9.  Heft.  Berlin.  —  18.  TL,  Theil. 
10.— 12.  Heft.  —  33. 

Kronenfels;  siehe:  Marine. 

Lankmayr.  WaflFenlehre.  1.— 4.  Heft.  —  6. 

Littrow  o.  Broxnmy;  siehe:  Marine. 

Löbell;  siehe:  Jahresberichte. 

Marine,  Die.  Von  Littrow  u.  Brommy.  3.  Aufl.  v.  Kronenfels.  —  72. 

Mars  im  Flügelkleide.  —  16. 

Merediob.  165  Jahre  des  russischen  Kexholm'schen  Grenadier-Regimentes.  —  51. 

Mirbacb.  In  St.  Denis  während  des  Waffenstillstandes  1871.  —  14. 

Mirus.  Leitfaden  für  den  Cavaleristen.  11.  Aufl.  —  64. 

—  siehe:  Hilfsbuch. 

Müller.  Volks-Advocat  7.  Aufl.  —  80. 

Netunann.  Die  wichtigsten  Angaben  ü.  d.  Handfeuerwaffen  aller  Länder.  2.  Aufl.  —  41. 
Niokisob-Rosenegk.  Studien  über  Patrullen-Dienst.  —  5. 
Onoken.  Oesterreich  u.  Preussen  im  Befreiungskriege.  —     6. 
Orden  n.  Ebrenzeioben  der  deutschen  Regenten.  —  58. 

Organisation,  Die,  der  Heeresmacht  Oesterr.-Üngams  mit  Bezugnahme  auf  die  Revi- 
sion sfrage.  —  33. 
Paris.  Eintheilung  des  deutschen  Reichsheeres.  4.  November  1876.  —  28. 
Panliny.  Karte  der  russisch-türkischen  Grenzgebiete  in  Kleinasien.  1877.  —  47. 
Ploetz.  Gedanken  über  Reorganisation  der  Cavalerie.  —  65. 
Pr6yöt  n.  Stransky;  siehe:  Feld-Taschenbuch. 
Kalkes.  Historical  records  of  the  flrst  regiment  of  militia.  —  30. 
Regenspnrsky.  Zum  russischen  Aufmarsche  u.  Donau-Üebergange.  1877.  —  53. 
Regalinxng,  Die,  des  Save-Flusses.  —  12. 

Revue,  Deutsche.  Herausg.  von  Fleischer.  L  Jahrg.  Heft  1,  2.  —  46. 
Ruatlge.  Reime  u.  Tr&ume  im  Dunkel- Arrest.  »15. 
Sohadek,  Anleitung  zur  Militär-Gymnastik.  —  14. 
Sobamnbnrg.  Fried.  Wilh.  v.  d.  Horst,  Gen.-Lieut.  —  62. 
Soheel.  Der  Dienst  d.  Adjutanten.  2.  Aufl.  —  4. 

—  Studie  ü.  d.  Tactik  d.  Feld-Artillerie.  1.  Heft.  —  69. 
Schmidt,  Instructionen  d.  Gen.-Maj.  —  Hrsg.  v.  Bockelberg.    —  39. 
Schmitz.  Deutsch-franz.  Phraseologie.  2.  Aufl.  —  15. 

Seefried.  Die  theor.  Ausbildg.  d.  Recruten  der  Cavalerie  im  Felddienst.  —  65. 

Stemeok.  Geogr.  Verhältnisse  etc.  in  Bosnien.  —  43. 

Streitenfels.  Ist  das  ^Du**  im  Osterr.  Offleier s -Corps  zeitgemäss?  —  12. 
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Tabelle,  Statistische,  d.  Eisenb.  in  Oesterr. -Ungarn  1877.  Teschen.  —  32. 
Tanera.  Anleitung  etc.  zu  Terrain-Recognoscirungen.  —  45. 
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YEREINS-NACHRICHTEN. 


Der  Verein  in  Agram  theilt  Folgendes  mit: 

Die  Vorträge  begannen  am  15.  December  1876,  und  zwar  sprach  Herr 
Major  Franz  Lehmann  des  Generalstabs-Corps :  „Ueber  die  tactische  Aus- 
bildung des  Offlciers". 

In  einer  Einleitung  wurde  das  Wesen  der  heutigen  Kriegführung  und 
die  Aufgabe  der  Armee  im  Cultur-Staate  charakterisirt,  die  allgememe  Wehr- 
pflicht und  das  Cadre-System  als  die  wichtigsten  Einrichtungen  zur  schnellen 
and  vollen  Entfaltung  der  Wehrkräfte,  die  sorgfältige  Ausbildung  des  Individuums, 
insbesondere  die  des  Of&ciers,  als  das  geeigneteste  Mittel  zur  Förderung  der 
Selbstthätigkeit  der  Ünter-Commandanten,  dem  wesentlichsten  Factor  der  modernen 
Kriegführung,  bezeichnet.  Es  wurde  nachgewiesen,  wie  die  Mannschaft  vorwiegend 
im  Wege  der  Praxis  zu  Soldaten  erzogen  wird,  während  der  Officier  nebst 
einer  aUgemeinen  socialen  eine  gründliche  militärische  Bildung  erlangen  müsse, 
um  sich  für  seinen  so  wichtigen  Beruf  als  Leiter  und  Führer  der  Truppe 
würdig  vorzubereiten;  diese  Berufsbildung  müsse  aber  auf  wissenschaftlicher 
Grundlage  ruhen,  denn  nur  durch  die  wissenschaftliche  Behandlung  gewinnen 
wir  Einblick  in  das  Wesen  eines  Gegenstandes,  erlangen  einheitliche  Anschau- 
ungen und  dadurch  gegenseitiges  Verständniss. 

In  eingehender  Weise  wurde  klargelegt,  dass  im  Gebiete  unserer  Berufs- 
wissenschafben  die  Tactik  den  ersten  Bang  einnimmt,  alles  Andere  sich  ihr 
erst  anschliesst;  an  einem  Citate  des  Herrn  Oberst  Baron  Waldstätten 
and  in  einem  kurzen  historischen  Bückblicke  wurde  sodann  die  Unwandelbarkeit 
tactischer  Grundsätze  und  gleichzeitig  die  Veränderlichkeit  der  Mittel  veranschau- 
licht, hierauf  der  Fachunterricht  in  unseren  Militär-Bildungs-Anstalten  und 
Cadetenschulen  besprochen  und  nachgewiesen,  dass  das  Studium  der  Tactik 
damit  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden  könne,  sondern  vielmehr  in 
den  einschlägigen  Disciplinen  mit  allem  Eifer  fortgesetzt  werden  müsse.  Es 
wurden  im  Weiteren  die  zur  Erlangung  tactischer  Boutine  dem  Officier  von 
Dienstes  wegen  gebotenen  Mittel:  erörtert,  die  Truppenübungen  als  das  beste 
Hilfsmittel  tactischer  Anleitung,  und  die  instructive  Beschäftigung  der  Offi- 
ziere, wie  sie  in  der  Neu- Auflage  unserer  Schul-Instruction  vorgeschrieben  ist, 
iu  Verbindung  mit  dem  Selbst  -  Studium  als  geeignete  und  zureichende 
Mittel  für  die  tactische  Ausbildung  des  Offlciers  bezeichnet,  dann  auf  die 
einzelnen  Zweige  der  instructiven  Beschäftigung  der  Officiere  übergangen,  die 
Cultivirung  des  Eriegsspieles  als  eines  der  vorzüglichsten  Mittel  zur  Erlangung 
tactischer  Boutine  empfohlen  (die  Idee  der  freien  Leitung  als  die  einzig  rationelle 
bezeichnet) ;  sodann  wurde  die  neue  Art  der  Thema-Bearbeitung  dem  entgegen- 
gebrachten Interesse  gemäss  ausführlich  besprochen,  mit  dem  bisherigen  Modus 
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▼erglichen,  und  so  die  Zweckmässigkeit  der  neuen  Anordnung,  ^welche  als 
Mittel  tactischer  Ausbildung  nicht  hoch  genug  bewerthet  werden  kann^,  ein- 
leuchtend nachgewiesen. 

Zum  Schlüsse  des  Vortrages  hob  Herr  Major  Lehmann  hervor,  dass 
mit  der  Ausbildung  der  geistigen  Fähigkeiten  die  Bildung  des  Charakters 
Hand  in  Hand  gehen  müsse,  da  nach  einem  bekannten  Ausspruche  die  kriegeri- 
schen Tugenden  mehr  im  Charakter  als  im  Wissen  wurzeln ;  mit  einem  wannen 
Appell  an  die  älteren  Officiere,  durch  das  Beispiel  gewissenhafter  Pflichterfüllong 
auf  den  Eifer  des  jungen  Officiers  zu  wirken,  die  Neigung  zu  seinem  Stande 
zu  erwecken  und  zu  erhalten,  ihn  zu  gewöhnen,  stets  nach  Pflicht  und  Gewissen 
zu  handeln,  unbekümmert  um  Gunst  und  Beifall,  ihn  aber  auch  zu  ermuthigen, 
wo  es  gilt  seiner  Ueberzeugung  zu  folgen  und  für  das  Beste  des  Dienstes  zu 
wirken,  endete  der  Vortrag. 

Am  22.  December  1876  folgte  Herr  Regiments-Arzt  Dr.  Severinski 
mit   einer  interessanten   statistischen  Zusammenstellung  über   ,ydie  Sfljlitäts- 

Verhältnisse  der  Truppen  dee  General-Commando-Bereicbes  im  Jahrel875'', 

die  manche  höchst  werthvolle  Aufschlüsse  lieferte. 

Am  Abend  des  29.  December  hielt  der  Vereins-Pr&sident  Herr  Oberst 
des  Geniestabes  Ritter  von  Ebner  einen  Vortrag:  „lieber  Verwerthung  der 

Naturwiseenechaften  im  Kriegewesen".  Es  wurde  zuerst  die  unbegrenzte 

Inanspruchnahme  des  Maschinenwesens  fQr  die  Zwecke  des  Heeres  beleuchtet 
und  gezeigt,  wie  selbes  in  der  Waffen-,  Geschütz-  und  Munitions-Erzeugong, 
dann  bei  Bekleidung  und  Ernährung  des  Soldaten,  endlich  im  Marinewesen 
verwendet  wird.  Die  Anwendung  der  Telegraphie,  die  Fortschritte  der  Spreng- 
und  Zünd-Technik ,  dann  das  Torpedo-,  das  elektrische  Beleuchtungswesen, 
erscheinen  hauptsächlich  als  jene  Errungenschaften,  in  denen  sich  der  gross- 
artige Aufschwung  der  Naturlehre  wiederspiegelt,  sowie  die  Bedeutung  der 
graphischen  Kräfte  und  selbst  der  grosse  Einfluss  der  bildenden  Kunst,  auf 
die  Resultate  des  Krieges  in  überzeugender  Weise  zur  Darstellung  gelangt. 
Auch  der  kräftigen  Förderung  des  Sanitäts-  und  Transportswesens  durch  die 
Fortschritte  der  Naturwissenschaft  wurde  gedacht  und  schliesslich  bewiesen, 
wie  die  Unterstützung  der  Wissenschaft,  gepaart  mit  der  Pflege  der  Industrie, 
mittelbar  die  Hebung  der  Wehrkraft  und  Vertheidigungs  -  Fähigkeit  be- 
dingen. 

Hieran  schlössen  sich  am  5.  und  12.  Jänner  1877  zwei  Vorträge  des 
Herrn  Landwehr  -  Brigade- Arzt  Dr.  Frank  über  „Darwin".  Dieses  Thema 
berührte  die  von  dem  grossen  Naturforscher  aufgestellten  Theorien  in  gewandter, 
einnehmender  und  anregender  Weise,  und  lieferte  den  Nachweis,  dass  über- 
haupt nur  ein  Naturforscher  und  speciell  Geologe  zu  den  gewonnenen  Resultaten 
gelangen  konnte. 

Der  Abend  des  19.  Jänner  1877  war  der  Veröffentlichung  des  Rechen- 
schaftsberichtes für  das  Vereinsjahr  1876  gewidmet,  welche  durch  den  Herrn 
k.  k.  Militär  -  Unter  -  Intendanten  Georg  B  e  jk i  c,  als  Vereins  -  Controlor 
erfolgte  *). 


*)  Bereits  veröffentlicht.  Siehe  Bd.  XIV   des  „Organs**,  Vereins-Correspondew 
Seite  1. 
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Am  26.  Jänner  1877  hielt  Herr  General-Major  und  Landwehr-Districts- 
Commandant  Carl  Wi  sehn  ich  einen  Vortrag:  „Ueber  die  KUDSt  ZU  befehlen*^, 
worin  nicht  nnr  die  Wichtigkeit  dieser  militärischen  Kunst  in  überzeugender 
Weise  zum  Ausdruck  gelangte,  sondern  in  origineller  und  geistreicher  Art 
anschaulich  gemacht  wurde,  wie  die  Geheimnisse  dieser  wirklichen  Kunst  sich 
nur  dem  wahren  Soldaten  völlig  erschliessen,  welcher  mit  hohem  Geiste  und 
wannem  Herzen,  glühenden  Patriotismus  und  begeisterte  Vaterlandsliebe  ver- 
einigt. 

Am    9.  Februar    1877   sprach   Herr  Oberst  im  Artillerie-Stabe   Anton 

Seh  mar  da  „Ueber  die  Verwendung  der  Feld-Artillerie  mit  besonderer 
Rucksicht  auf  das  Material  M.  1875. 

Obwohl  noch  keine  directen  Kriegserfahrungen  über  die  Verwendbarkeit 
dieses  Materiales  vorliegen,  wurde  doch  auf  Grund  der  stattgefundenen  Ver- 
suche und  thunlicher  Analogie,  dessen  Feldverwendung  eingehend  beleuchtet 
and  die  Vorzüglichkeit  dieses  Materiales  in  jeder  Richtung  gebührend  gewürdigt 
und  zur  Anschauung  gebracht. 

An  den  Abenden  des  16.  und  23.  Februar  1877  trug  Herr  General- 
Major  und  Cavalerie-Brigadier  Bitter  von  Bodakowski  „Episoden  aus  dem 

Feldzuge  1815''  vor. 

Am  2.  März  1877  folgte  Herr  Oberst  im  Geniestabe  Bitter  von  Ebner 

mit  einer  Besprechung  des  „Dynamit  und  dessen  Verwendung  Im  Kriege''. 

Es  wurde  mit  einer  historischen  Abhandlung  über  die  wichtigsten  modernen 
Sprengpräparate  begonnen,  sodann  die  Eigenschaften,  die  Erzeugung,  die  Wirkung 
insbesondere  des  Dynamits  behandelt  und  die  angestellten  Versuche  mit  den 
erreichten  Resultaten  erörtert.  Die  im  k.  k.  Heere  normirte  Spreng-Munition, 
die  Ausrüstung  der  Genie-Truppe  mit  selber,  sowie  speciell  deren  Leistungs- 
fähigkeit iUustrirte  am  Schlüsse  das  Gesammtbild. 

Am  9.  März  1877  sprach  Herr  Oberlieutenant  von  Barkassy  des 
8.  Hnszaren-Begiments,  zugetheilt  dem  Generalstabe  „Ueber  die  Verwendung 
der  Cavalerie".  Bedner  warnte  insbesondere  vor  dem  Missbrauche  der  zur 
Führung  des  Feuergefechtes  abgesessenen  Gavalerie,  dies  dürfe  nur  als  Aus- 
nahme gelten,  und  betont,  dass  Theilung  der  Arbeit,  hier  wie  überall,  der  einzig 
richtige  Weg  zur  Erzielung  durchschlagender  Erfolge  bleibt. 

Am  16.  März  1877  schloss  Herr  Begimönts-Arzt  Dr.  Magjarevic 
die  Vorträge  mit  Demonstrationen:  ,,Ueber  den  Bau  des  Auges^'  an  einem 
GlasmodelL  Nach  Erklärung  der  verschiedenen  Functionen  der  einzelnen  Be- 
standtheile  des  Auges  wurden  die  häufigsten  Erkrankungen  desselben  und 
deren  Behebung  populär  besprochen  und  am  Modell  demonstrirt,  sowie  die 
Resultate  der  eigenhändig  vorgenommenen,  wahrhaft  erstaunlich  zahlreichen 
und  glänzenden  Operationen,  in  treffender  Deutlichkeit  und  markanter  Kürze 
erwähnt. 
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Nachdem    die  erste  Auflage    der  vom  Vereine  in  Wien  für  das  Kriegg- 
spiel  herausgegebenen 

Karte  des  Brucker  Lager-Terrains 

9  BläUer  (1:7500  und  1  Uebersichtsblatt  1:76.000) 

Tollstfindig  vergriffen   ist,   wird   beabsichtigt   noch   vor  Beginn    der   nächsten 
Winter-Saison  eine  zweite  Ausgabe  herstellen  zu  lassen. 

Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Karte  nicht  allein  für 
jede  Art  von  Xriegsspiel  geeignet  ist,  sondern  dass  dieselbe  auch  für  ünter- 
richtszwecke  zur  Stellung  tactischer  und  tactisch  -  fortificatorischer  Aufgaben, 
für  die  theoretischen  Hebungen  im  Felddienst,  für  den  Unterricht  im  Karten- 
lesen  einen  sch&tzenswerthen  Lehrbehelf  bietet.  Der  Preis  wird  sich  nach  der 
Anzahl  der  Abnehmer  richten,  5  fl.  jedoch  nicht  übersteigen. 

Die  complete  Karte  wird,  unter  Nachnahme  des  Betrages,  vor  Beginn 
der  Winter-Saison  (Mitte  October)  an  die  Herrn  Besteller  unfrankirt  über- 
sendet werden. 

Der  Katalog  der  Bibliothek  des  Vereines  in  Wien  ist  erschienen  nnd 
zum  Proise  von  30  kr.  durch  das  Vereins-Secretariat  zu  beziehen. 
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IV.  REPERTORIUM 

DEB 

MILITÄR- JOURNALISTIK 

(1.  Jänner  bis  Ende  September  1877.) 


Das  nachstehende  Bepertorinm  scbliesst  an  die  im  Xn.  bis  XIV.  Bande 
des  Organs  veröffentlichten  Bepertorien  I  bis  m  an,  und  omfasst  das 
Bepertorinm  nunmehr  im  Ganzen  die  seit  1.  Jänner  1876  bis  Ende 
September  1877  in  den  nachbezeichneten  Zeitschriften  erschienenen  Artikel. 
Die  Nummern  und  Hefte  der  Zeitschriften ,  welche  benutzt  wurden, 
sind  neben  den  Titeln  ersichtlich  gemacht 

Benutzte  Zeitsohrlften : 

1.  Öesterreichische  milit&riscbe  Zeitschrift  (Streffleur).  Wien.    1.— 9.  Heft. 

2.  Organ  der  militftr-wissenscbaftliehen  Vereine.  Wien.  Band  XIV.  BandXV,  Heft  1—3. 

3.  Mittheilongen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  and  Genie- Wesens  (techn.  a.  adm. 

MiHt&r-Comitö).  Wien.  1.— 9.  Heft. 

4.  Oesterreicbisch-ungarische  militärische  Blätter.  Teschen.  4.  Jahrgang.  1.— 2.  Band. 

1—6.  Heft. 

5.  Oestenreichisch-angarische  Militär-Zeitung  „Vedette".  Wien.  Nr.  1—77. 

6.  Oesterreichisch-ungarische  Wehr-Zeitung.  Wien.  Nr.  1—78. 

7.  MDitär-Zeitnng.  Wien.  Nr.  1—78. 

8.  Mittheilnngen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  1.— 10.  Heft. 

9.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Jftnner— September. 

10.  Militär-Wochenblatt  sammt  Beiheft.  Berlin.  Nr.  1—78  und  Beihefte  1-9. 

11.  Neue  militärische  Blätter.  Berlin.  Jänner— October. 

12.  Allgemeine  Militär-Zeitung.  Daimstadt.  Nr.  1—89. 
18.  Deutsche  Heeres-Zeitung.  Berlin.  Nr.  1—40. 

U.  Archiv  für  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere  des  deutschen  Beichsheeres.  BerUn. 

Band  81.  Band  82,  Heft  1  u.    2. 
16.  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen.  Berlin. 

m.  Jahrgang  1876. 

16.  Militär-Sammler.     (In  russischer  Sprache.  *)  St.  Petersburg.  Jänner— September. 

17.  Artillerie-Journal.   ( ,         «  ^       »)  St.  Petersburg.  Jänner— September. 

18.  Ingenieur-Joumal.  ( ,         „  »       «)  St.  Petersburg.  Jänner- August. 

19.  Waffensammler.       ( „         „  «        *)  St.  Petersburg.  Nicht  erschienen. 


>)  Die  Titel  dar,  in  den  in  nuaiaelier  Spraobe  eriebeinenden  ZeitRohriften  entbaltenen  Auftaue 
werden  in  dentaelier  SprMhe  wiedergegeben. 
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I.  Jonrnal  des  sciencSB  militures.  Puii.  J&nner— September. 

..  Bulletin  de  U  rännion  des  officiera.  Paris.  Nr.  1 — 39. 

I.  Le  Spectatenr  militaire.  Paris.  J&nneT— September. 

I.  Berue  militaire  de  VEtranger.  Paris.  Nr.  SS8— 370. 

I.  Revae  d'artillerie.  Paria.  Jinner— September. 

':  Beme  maritime  et  coloniale.  Paris.  Band  51.  J&nner — Jnni. 

I.  RivisU  militare  italiana.  Bom.  Jftnner — September. 

'.  L'Italia  mititare.  Rom.  Nr.  1—117. 

i.  Giomale  di  Artiglieria  e  Oenio.  Bom.  Parte  2»,  Pnntat«  1—7«. 

I.  Journal  of  the  Bojal  United  Service  Instdttition.  London.  Band  XXI.  Xr.  89—91. 

>.  Colbnm's    United  Service  Magazine   and    Naval   and  Hilitai;  JoomaL  Lonlon. 

Jänner — September. 
.  Pruceedings  of  the  Eojal  Artiller;  Institution.  Woolwich,  Band  X.  Nr.  1. 
1.  The  Broad  Arrow.  London.  Nr.  416—483. 
:.  La  Belgiqae  militaire.  Bmielles.  Nr.  311—319. 
,  Allgemeine  schweiierisclie  MiUtSj'-ZeibiBg.  Basel.  Nr.  1—39. 
I.  Zeitschrift  tut  die  sohweizeriscbs  Artillerie.  Franenfeld.  Nr.  1—9. 
I.  ReTDc  militaire  suisse.  Mit  dem  Supplement:  Bevoe  des  armes  speciales.  Lausuine. 

Kr.  1—18. 


I.  Heerwesen.  —  Organiiatien.  —  AdminUtratien  (siehe  auch  J.  Vsr- 
pflegswesen").  ~  Bekleidung  und  Ausrüstung.  —  Lagerwesen. 


^nfUtOis  beI«Bnrt*a  Zlffan 


A-  Im  Allgemeinen. 

I  der  nillt.>wi8S«Mcliani.  Vereine. 

-'■  -  "eeres-BndgetB.  Bd.  XIV.  2. 
(sen    Aufgaben    der    Heere.s- 
DginAnsehnnganfd^nKriegs- 
'or wiegend  vom  Standpnnct« 
ir-Oekonomie.  Bd.  KIV.  8. 
Vorte   über  die  TeitU-    nnd 
dnstrie  mit  Bücksicht  anf  die 
ng  der  Armee.  Bd.  XIV.  3. 
leidnngswosen  der  Heere  vom 
ich -administrativen    Gesiclit«- 
Bd.  XIV.  4,  5. 
Äera.  Bd.  XV.  2. 
en    menschlicben    Fas:'    nod 
ekU'idnng.  Bd.  XV.  a. 
<trie  als  Hilfsmittel  d.  Krieges. 

ie  ünkOnftige  Gestaltnng  der 

1  Heerc.'Bd.  XV,  3. 

ir.     mllltir.    BIHtter.    Uober 

Messen.  I.  Bd.  3,  4. 

i    Familien   der  mobiliairten 

nnd  Land  weh  rroänner.  9. 

<lrir  als  Hilbmittel  d.  Krieges. 


Vedette.  Die  Officiers-Ehre.  30. 

—  Zweck  nnd  Nntren  der  UnterotfltiEt»- 
Speiseanstalten.  TS. 

Webr-Zeltaig.  Permaoente  berittene  Qt- 
«rhatzbedeckangen.  (Organisation.)  i- 

—  Ideen  Aber  eine  Organisation  der  Pdd- 
Artillerie.  39. 

WIttir-ZeltaaB.   Ueber  miliUr.  Sttades- 

ehrc.  20. 
NeBB  nllitär.  BIStter.    Praküsehe  fHct^ 

ntr    Entwicklung     iee    Körpers  dt' 

Recmten.  Jnli  n.  Ang. 
Deittrte  Heer«»-Zeitia|-   Die  CBrasgier- 

Frage.  6,  7.  8,  9,  10. 
MlittSr-SaMMler.  '  Vergleich  der  allg«piri- 

nen    Wehrpflicht    Italiens    mit  jener 

anderer  Staaten.  Aog. 
ArtlHerie-JHriHd.   Ueber  die  Bewaffimni; 

der  Nicht -Combattanten.  Jnli. 
Bolletia    de    la    riunloi    de«    ondm 

£)tudi'K  administratives.  6,  7, 

—  Le  Service  obligatoire.  8, 

—  Note  aur  le  jiort  da  sabre  duu  I« 
cavalerie.   18. 

—  A  propos  dn  port  dn  sabre.  81. 

—  DcH  cavaliera  tirears  de  l"'  dasse,  SS. 

—  Contribatjon  militaire  personnell^  ^^. 


m 


ftivista  »Ilitare  Italiana.  Della  conye- 
nienza  negli  eserciti  dl  subordinare 
ramniinistrazione   al  comando.   Febr. 

L'ltalla  militare.  La  saldezza  delle  disci- 
pline  militari.  9. 

—  Bella  diecnssione  su  argomenti  mili- 
tari. 88. 

—  Dell'  avanzamento.  50. 

—  L'ayanzamento.  60. 

—  L'avanzamento  a  scelta.«  63. 

—  L'afanzamcntö  neir  esercito.  92,  98. 
Golbuinfs  Uaited  Service  Maf azfae.  Wh»t 

mobüization  i«.  Febr. 

—  Enrope  in  1877  —  her  military  state 
on  the  approach  of  danger.  April. 

—  Localization  and  mobilization.  Mai. 
The  BroMi  Airow.   Promotion  in  foreign 

armies.  447,  449;  455,  457. 

—  Esprit  de  corp8.  454. 

—  The  responsibüity  of  office.  478. 

La  Bel§H|ae  nilitaire.  Etüde  morale  sor 
le  chef  de  corps.  314. 

—  De  rinfanterie.  327. 

—  Lettre  sur  la  cavalerie.  335. 
Allgein.    Schweiz.    Militär -Zeitung.   Auch 

etwas  über  Cavalerie.  19. 

—  Die  fortschreitende  Elntwicklong  der 
europäischen  Heere.  21—24. 

—  Moderne  HiKsmittel  der  Kriegführung. 
27—31. 

B.  Oesterreich-Ungarn. 

Oesterr.-ungar.  mintär.  Bl&tter.  Die  ad- 
ministrative Organisation  im  Felde. 
L  Bd.  5,  6. 

—  Die  Officiers-Menagen  nnd  d.  Cantincn- 
Wirthschaft  in  den  Casemen.  L  Bd.  8. 

~  Statistik  d.  Mai-Avancements.  I.  Bd.  9. 

—  Ueber  Offlciers-Nachwuchs.  II.  Bd.  1. 

—  Ein  Wqrt  zu  d.  Durchfülurungsbestim- 
mongen  unseres  Avancements-Gesetzes. 
IL  Bd.  3. 

—  Die  Truppen-Dislocation  und  das  neue 
Bequartierungs-Gesetz.  IL  Bd.  5. 

Vedette.  Yerordnungs-Ruinen.  4. 

—  Die  letzte  Circular- Verordnung  Über 
die  Einjahrig-Freiwilligen.  7. 

—  Für  Einjährig-Freiwillige  in  sne.  8. 

—  Das  Marketenderwesen  im  Frieden.  12. 

—  Die  Reform  d.Wehrverfassung.  13,14,15. 

—  Die  Viel  Schreiberei  und  die  neue  Ge- 
schäftsordnung. 15. 

—  Die  Bequartienings-Frage  bei  uns  und 
im  deutschen  Heere.  22. 

—  Industrie  und  Heeresbekleidung.  22. 

—  Die  Heeres-Ausrüstungsfrage  im  mili- 
tär-wissenschaftlichen  Verein.  23. 

—  Die  neue  Prüfung  zmn  Einjährig-Frei- 
willigen. 31. 


Vedette.  Die  Ercrebnisse  d.  Mannschafts* 
Menage^ Wirthschaft.  34. 

—  Ejriegs-Budget  und  Wehrstcuer.  41. 

—  Noch  einmal  die  Wehrsteuer.  42. 

—  unsere  Heeresmacht  an  den  südostli- 
chen Grenzen.  51. 

—  Reserve-Truppen-Rechnungsführer.  55. 

—  Das  Einquartierungs-Gesetz.  57.  - 

—  Stimmen  aus  der  Armee  (Monturs- 
wesen).  64,  71. 

—  Die  Anschaffungspreise  d.  Mannschafts- 
kost. 68. 

—  Eiri  altes  Lied.  (Zu  geringe  Kost-Por- 
tion.) 69. 

—  Das  Recurs- Verfahren.  (Liquidat.)  75. 

Wehr-Zeitung.  Reform- Vorschläge.  Ä.  Zur 
*  Adjustirungs- Vorschrift.    B,  Zur  Ge- 
bühren-Vorschrift. 3. 

—  Unterofficiers-Conduiten.  4. 

—  Gedanken  über  das  Berittenmachen 
der  Hauptleute  der  Infanterie.  6. 

—  Eine  Bitte.  (Existenz-Sicherung  d.  Fa- 
milien d.  Reserve-Männer  im  Kriege.)  10. 

—  Ein  Opfer  in  schwerer  Zeit  (Regiments - 
Musik).  11. 

—  Brache  Kräfte.  (Herbeiziehung  v.  Offic. 
zur  Lösung  v.  technisch.  Problemen.)  12 . 

—  Die  neue  Geschäftsordnung  für  das 
k.  k.  Heer.  14. 

—  Militär-Taxen.  15. 

—  Ueber  die  Officiers-Menagen.   16,    17. 

—  Bureau-Dienst  und  Wehrpflicht.  18. 

—  Ueber  die  Heranbildung  von  Proviant- 
Officieren.  19. 

—  Der  IL  Abschnitt  d.  Militär- Versorgung 
d.  Personen  d.  gemeinsamen  Heeres.  20. 

—  Das  Officiers  -  Diener  -  Monturs  -  Pau- 
schale.   20. 

—  Ueber  Officiers-Menagen.  24. 

—  Die  Adjustirungs- Vorschrift  und  der 
Armee-Geschmack.  25. 

—  Die  Commandirten.  27. 

—  Der  Anspruch  der  Cavalerie -Officiere 
auf  Remonten  und  gerittene  Pferde.  28. 

-r  Ueber  d.  Bekleidungswesen  im  Heere.  29. 
-r  Die   österr.   Eisenbahn-Gesellschaften 

und  ihre  wehrpflichtigen  Bediensteten. 

33,  48. 

—  Zur  Verbesserung  der  materiellen  Exi- 
stenz unseres  Mannes.  34. 

—  Reform  -  Vorschläge.  (Verpflegs-  und 
Monturs wesen.J  37. 

—  Verwendung  aer  Officiers-Diener  im 
Kriege.  40. 

—  Militär.  Miscellen.  (Org.  Adm.)  44. 

—  Ueber  die  Abgabe  von  Stabsofficiers- 
und  Adjutanten-Pferden  an  die  Fuss- 
truppen.  50,  51. 

—  Ein  Landwchr-Dienstkrcuz.  54. 


IV 


Webr-Zeltung.  Die  neue  Organisation  des 
honved-ärztlichen  Corps.  60. 

—  Ueber  Versorgung  von  Militär- Witwen 
und  Waisen.  64. 

—  Die  Ansf&hmngs  -  Bestimmungen  zum 
§.18  des  Wehrgesetzes.  65. 

—  Die  Rückwirkung  d.  Pensionsnormales. 
71. 

—  Einjährig-Freiwillige.  72. 

—  Zur  Eevision  des  Wehrgesetzes.  73. 

—  Die  Rückwirkung  d.  Pensions- Gesetzes. 
76. 

—  Zur  Wehrsteuerfrage.  76. 

—  Landwehr  -  Officiers  -Aspiranten  -  Schu- 
len. 77. 

—  Zur  Erhöhung  der  alten  Pensionen.  78. 

—  Zur  Abwehr.  (Wehrsteuerfrage.)  78. 

—  Interpellations-Beantwortung.  (Wehr- 
gesetz.) 78. 

Milltär-Zeitang.  üeber  Vermehrung  der 
Cavalerie.  2,  3. 

—  Einjährig-Freiwillige.  6,  7. 

—  Ueber  das  Beschwerderecht.  6. 

—  Local  -  Anstellungen  und  der  Armee- 
Stand.  6. 

—  Zur  Ergänzung  des  Officiers-Corps.  9. 

—  Die  Adjutanten  der  Fusstruppen.   12. 

—  Wehrpflichtige  Beamte.  13. 

—  Das  Kriegs-Budget  pro  1878.  14. 

—  üeber  OfSciers-Nach wuchs.  17,  18. 

—  Der  Urlaub  mit  Wartegebühr.  21. 

—  Das  »Du'*  in  der  Armee.  25. 

—  Ausrüstung  des  Personales  der  reiten- 
den Batterien.  27. 

—  Fourage-  und  Cayalerie-Diensteszulage 
für  die  Officiere  der  reitenden  Batte- 
rien. 28. 

—  Neutextirung  des  §.  180  d.  Instruction 
zur  Ausführung  des  Wehrgesetzes.  81. 

—  Die  Honveds.  82. 

—  Das  Mai-Ayancement.  34. 

—  Ausfertigung  von  Marschrouten.  88. 

—  Rangs-Bestimmung  in  der  k.  k.  Land- 
wehr. 39. 

—  Aphorismen  über  den  Dualismus  »  der 
Militär-Pensionisten.  51,  52,  60,  70. 

—  Organisation  des  Militär -Reitlehrer- 
Institutes.  54.  57. 

—  Militär-  und  Civü-Staatsdienst.  60. 

—  Ausführungs-Bestimmungen  zum  §.  18 
der  Landwehrgesetze.  65,  66. 

—  Dienstvorschrift  für  die  Genie-Chefs 
bei  den  General-  (Militär-)  Comman- 
den.  69. 

—  Wo  schlummert  das  Wehrsteuergesetz? 
71,  72. 

—  Der  §.  18  des  Wehrgesetzes.  73« 

—  Zur  Wehrsteuerfrage.  77. 

—  Zum  November-Avancement.  78. 


Deutsche  Heeres  -  ZeÜMg.  Die  österrei- 
chisch-ungarische Land-  u.  Seemacht. 
2,  4,  10. 

—  Ueber  das  Berittenmachen  der  Haupt- 
leute der  Osterreichischen  Armee.  6. 

Archiv  f.  Artlll.«  u.  Ingen.-Offllc.  d.  deitsoh. 
Relohsheeres.  Die  Einführung  der  rei- 
tenden Artillerie  in  Oesterreich-Ün- 
gam.  Bd.  81.  3. 

Jahresberichte.*  Bericht  über  d.  Heerwesea 
Oesterreich-Üngams  1876 — 1877. 

miltftr-Saflialer.  Verordnung  über  die 
Organisation  des  Artillerie-Stabes  und 
der  gesammten  Feld-,  Festungs-  und 
technischen  Artillerie.  Stand  der  Ar- 
tillerie im  Frieden  u.  im  Kriege.  März. 

— '  Organisation  von  reitenden  Batterien. 
Einführung  reitender  Batterien.  — 
Verstärkung  der  Genie-Truppen.  JulL 

Artlllerle-Jovriial.  Reorganisation  d.  Oster- 
reichisch-ungarischen  Artillerie.   Jan. 

Revue  mint  de  i'Etranger.  L'artillerie 
austro-hongroise  en  1877.  342,  843» 
344,  349,  363,  354,  362,  367. 

Revee  d'artiilerie.  Statuts  d*organisation 
de  Tartillerie  austro-hongroise.   Jan. 

Rivista  miiitare  italiana.  Delle  ultime 
riforme  nella  istituzione  dei  volontari 
di  un  anno  in  Austria-Ungheria.  Febr. 

L'ltalia  miiitare.  Sulla  cavalleria  austriaca. 
(Impressioni  di  viaggio.)  81 — 84. 

—  Istituzione  degli  invalidi  negli  eser- 
citi  germanico  ed  austriaco.  89. 

The  Broad  Arrow.  The  Austrian  military 

power.  482. 
Ailgem.   Schweiz.    Milltir-ZeitiHig.    l^ene 

Organisation  d.Stabso£ficier8-Oar8e8. 1. 

—  Stabsofficiers-Curs.  12. 

C  Deutschland. 

Ulttheii.  Oh.  Gegenstinde  d.  Artlilerle-  a. 
Senie-Wessns.  Die  allgemeine  Caser- 
nirung  d.  deutschen  Iteichsheeres.  3. 

Vedette.  Der  Etat  für  die  Verwaltang 
des  Keichsheeres.  18. 

—  Die  Bequartierungsfrage  bei  uns  osd 
im  deutschen  Heere.  22. 

—  Ueber  das  Tragen  der  Uniform  von 
Seite  der  nichtaetiven  OfÜciere  in 
Preussen.   27. 

Wehr-Zeitang.  Die  deutsche  Armee.  81. 

—  Zur  Organisation  d.  technischen  Trap- 
pen. 72. 

miit&r-Zeituao-  ^n«  Parallele.  (Preussiscbe 
Bangsliste  u.  „  Annuaire  müitaire".)  31* 

—  Ueber  Casemen.  22. 

—  Betrachtungen  Über  d.  deutsche  Armee. 
48. 


Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 

Die  Besetzung  und  die  Einkommens- 
Verbältnisse  der  Bezirks-Commandeur- 
Stellen  im  deutschen  Beichsbeere.  Joli. 
Mit  itir- Wochenblatt,  üebersicbt  der  in  den 
Jahren  1861  —  1876  in  den  Chargen 
vom  General-Feldmarscbali  bis  inclns. 
Premier-Lieutenant  bei  denOfficieren 
der  activen  Armee  stattgefundenen  Be- 
förderungen. 31. 

—  Bemerkimgen  über  die  Trennung  des 
Ingenieur-Corps  und  der  Pionniere  in 
Feld-  und  Festungstruppen.  71. 

—  Bemerkungen  zum  Artikel :  „Ueber  die 
Trennung  des  Ingenieur-Corps  und  der 
Pionniere  in  Feld-  u.  Festungstruppen.** 
73. 

Nene  nllitar.  Blätter.  Bang-  u.  Quartier- 
Liste  der  kOnigl.  preussiscben  Armee 
für  1876—77.  M&rz. 

Allgem.  Ililitär-Zeltung.  Der  neue  Gesetz- 
entwurf, betreffend  eine  anderweitige 
Einrichtung  d.  Zeughauses  zu  Berlin.  5. 

—  Die  Casemirung  d.  Beichsheeres.  9, 10. 

—  Einiges  über  Cantinen.  9,  10. 

—  Die  ,,Bang-  u.  Quartierliste  der  kOnigl. 
preussiscben  Armee  fftr  1876— 77"  und 
der  „Annuaire  militaire^.  9. 

—  Eine  Wehrsteuer  für  d.  deutsche  Beich. 
31,  32. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Eine  Personal- 
Wehrsteuer.  8,  22. 

—  Ein  ausländisches  Urtheil  über  die 
deutsche  Armee.  10. 

—  Die  Organisation  des  Ingenieuf-Corps 
und  seine  Zukunft.  11. 

—  Der  Beichs-Militär-  und  Marine-Etat 
Tom  1.  April  1877  bis  1.  April  1878. 
13. 

—  Ueber  die  Trennung  der  Pionnier-  von 
d.  Fortifications-Omcieren  d.  Ingenieur- 
Corps  und  die  Einführung  von  Feld- 
und  FestUDg^-Pionni^ren.  13. 

—  Die  allgemeine  Casemirung  d.  Beichs- 
heeres. 14. 

—  Französische  Auffassungen  über  preus- 
sische  Militär-Verhältnisse.  21. 

—  Die  Bewaffnung  d.  Infanterie -Officiere 
im  deutschen  Heere.  24. 

—  Eine  Betrachtung  über  die  Ausmuste- 
rung d.  untermässigen  Militär-Pflichti- 
gen. 27. 

—  Die  'Halsbekleidung  der  deutschen  Sol- 
daten. 38. 

Jahresberichte.  Bericht  über  das  Heer- 
wesen Deutschlands  1876—1877. 

mutär-Samniler.  Bemerkungen  über  die 
deutsche  Armee.  (Forts.)  Jan. — Septbr. 

—  Vergleiche  über  die  Stärke  der  deut- 
schen und  französischen  Armee.  Juni. 


Mllitfir-SamRiler.  Das  Eisenbahn-Regiment 
in  Preussen.  Juni. 

—  Geldzuweisung  für  Verstärkung  deut- 
scher Festungswerke.  Juni. 

Bnlietin  de  la  rMHilon  des  offliciers.  l^tat 
militaire  de  la  caviderie  de  Tempire 
d'Allemagne  en  1876.  7. 

—  Budget  militaire  de  Fempire  allemand 
pour  1877—78.  11. 

—  Note  d'un  officier  russe  sur  Tarm^e 
allemande.  13—39. 

—  La  remonte  de  Tarm^e  en  AUemagne. 
18,  29. 

—  Considärations  sur  Fannie  allemande. 
22.-24. 

—  Llmpöt  militaire.  38. 

Revue  mllit.  de  l'Etranger.  Proposition  ten- 
dant  h  changer  Forganisation  du  corps 
des  Feld-Jäger.  340, 

— =•  Le  budget  de  la  guerre  allemand  pour 
1877—78.  342. 

—  Observations  sur  Finstmction  dans 
Farm^e  allemande.  (D*apr^s  une  ^tude 
du  „Vojennyi  Sbomik«".)  344, 345, 349, 
361,  362,  364,  366,  368—863,  366, 
366,    368. 

—  Präparatives  concemant  le  Landsturm. 
363. 

RIvIsta  mllitare  Italiana.  Biordinamento 
del  corpo  dei  cadetti  in  Germania.  Juni. 

—  II  servizio  d'intendenza  militare  presso 
Fesercito  tedesco  nella  guerra  1870  ä 
1871.  Aug.,  Septbr. 

L'ltalia  mllitare.  Gli  ufficiali  generali  in 
Prussia.  (Statist,  ihrer  Dienstieist.)  47. 

—  Parallelo  delle  forze  militari  degli 
eserciti  tedesco  e  francese.  81. 

—  Le  operazioni  di  leva  in  Gennania.  86. 

—  Istituzione  degli  invalidi  negli  eserciti 
germanico  ed  austriaco.  89. 

La  Belglque  militaire.  Notes  d*un  officier 
russe  sur  Farm^e  allemande.  340. 

Allgem.  schwell.  Militär-Zeitung.  Militäri- 
scher Bericht  aus  d.  deutschen  Kelche. 
2,  6,  14,  18,  23,  25,  32,  35. 

—  Die  Officiers-Speiseanstalten  in  Preus- 
sen. 3. 

—  Zur  deutschen  Untere fficlers-Frage.  33. 

D.  Riissland« 

Organ  der  mllit. -wissenschaftl.  Vereine. 

Die   russische  Armee  -  Verwaltung  im 
Felde.  Bd.  XIV.  2. 

—  Organisation  d.  russisch.  Belagerungs* 
Artillerie.  Bd.  XIV.  3. 

—  Das  kaiserlich  russische  Militär-Topo- 
graphen-Corps. Bd.  XIV.  4,  6. 

—  Das  russische  Bekleidungs-  und  Aus- 
rflstungswesen.  Bd.  XV.  2. 


34  Vereins-Correspondenz. 

« 

Nachdem  die  erste  Auflage  der  vom  Vereine  in  Wien  für  das  Kriegs- 
spiel herausgegebenen 

Karte  des  Bruoker  Lager-Terrains 

9  Blätter  (1:7500  und  1  Uebersichtsblatt  1:75.000) 

vollständig  vergriffen  ist,  wird  beabsichtigt  noch  vor  Beginn  der  nächsten 
Winter-Saison  eine  zweite  Ausgabe  herstellen  zu  lassen. 

Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Karte  nicht  allein  für 
jede  Art  von  Kriegsspiel  geeignet  ist,  sondern  dass  dieselbe  auch  fltr  Unter- 
richtszwecke zur  Stellung  tactischer  und  tactisch  -  fortilicatorischer  Aufgaben, 
für  die  theoretischen  Uebungen  im  Felddienst,  für  den  Unterricht  im  Karten- 
lesen einen  schätzenswerthen  Lehrbehelf  bietet.  Der  Preis  wird  sich  nach  der 
Anzahl  der  Abnehmer  richten,  5  fl.  jedoch  nicht  übersteigen. 

Die  complete  Karte  wird,  unter  Nachnahme  des  Betrages,  vor  Beginn 
der  Winter-Saison  (Mitte  October)  an  die  Herrn  Besteller  unfrankirt  über- 
sendet werden. 

Der  Katalog  der  Bibliothek  des  Vereines  in  Wien  ist  erschienen  und 
zum  Preise  von  30  kr.  durch  das  Vereins-Secretariat  zu  beziehen. 
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Organisation  der  italienischen  Land- 
weht  (miUzia  mobile).  9. 
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—  I  sottnfficiali.  70,  71,  73. 
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—  Snir  organamento  dei  reggimenti  dei 
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LItaJia  militare.  I  caporale.  (Bespr.  einer 
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(Sapplm.) 

—  Osservazioni  sol  naoYo  arcione  dato  in 
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G.  England. 

Mlttbell.  Ob.  GegenatäiNle  d.  Artillerie- 
u.  Genie-Weseiw.  Beabsichtigte  neue 
Organisation  der  engl.  Artillerie.  4. 

Vedette.  Ein  englisches  Urtheil  über  das 
britische  Heer.  1. 

Webr-Zeltilli(|.  BeorganisMion  der  engli- 
schen Artillerie.  28. 

Milltar-Zeitoig.  Englische  Armee-Verhält- 
nisse. 40.  ^ 

—  Die  englische  Land-Armee.  49. 
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Revue  milit.  de  rEtranfer.  Le  recrute- 
ment en  1876.    334. 

—  La  r^organisation  projetee  de  Tartil- 
lerie.  342. 


Revue  nllit.  de  TEtraaBer.  La  diseussioB 
du  bndget  de  Tannee  anglaise  ponr 
1877.  345.. 

—  Augmentation  de  la  solde  de  la  re- 
serve  dans  Tarmee  anglaise.  346. 

—  Effectif  des  volontaires.  346. 

—  La  r^organisation  de  rartiUerie  en 
Angleterre.   349. 

—  Arm^e  anglaise.  361. 

Revue  d'artHlerie.  R^rganisation  de  Tar- 
tillerie  anglaise.  April. 

Journal  of  the  Royal  Uaited  Service  listHii' 
tion.  On  the  employment  of  boys  in 
the  Army.  Bd.  21,  Nr.  89. 

—  A  volunteer  force,  British  and  Colo- 
nial,  in  the  event  of  war.  Bd.  21, 
Nr.  91. 

—  The  further  development  of  the  vo- 
lunteer force.  Bd.  21,  Nr.  91. 

Coiburn's  United  Service  üaonzlne.  Com- 
parative  advantages  of  the  French  and 
British  non-commissioned  officer.  Febr. 

—  New  men  and  old  regiments.  April 

—  The  Army  Estimates.  April. 

—  The  civil  employment  of  soldiers,  sai- 
lors  and  marines.  Juni,  Juli. 

—  Promotion  from  the  tanks.  Aug. 
The  Broad  Arrow.   The  Army  retirement 

scheme.  445. 

—  Army  reorganisation  and  promotion. 
445. 

—  Old  soldiers'  grievances.  446. 

—  Gratuities  to  soldiers  on  discharge. 
446. 

—  Army  reorganisation.  448. 

—  First -class  Army  Reserve -Deferred 
pay.  449. 

—  Exercise  of  enroUed  pensiouers.  449. 

—  Gommissions  in  the  Arroy  from  the 
Militia.  449. 

—  Appointments  and  tiansfers  to  the 
permanent  staff  of  the  Militia.  450. 

—  Appointraent  of  instructors  to  Volun- 
teer Corps.  450. 

>-  Reorganisation  of  the  Army  Hospital 
Corps.  450,  453. 

—  The  non-forthcoming  retirement  rnles. 
452. 

—  Proposed  Army  reorganisat.  45t,  453. 
^  Recruiting  in  1876.  452. 

~  The  Royal  Artiliery.  463. 

—  The  Army  Estimates.  453,  472. 

—  The  Knightsbridge  barrak  question. 
455. 

—  The  Militia  training.  456. 

—  War  Office  Organisation.  456. 

—  Volunteer  Statistics.  467. 

—  Promotion  and  retirement  458. 

—  The  disallowance  system.  458. 

—  A  natural  selection.  458. 
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Tlie  Bnad  Arrow.  The  reorganisotion  of 
the  Koyal  Artülery.  458,  461,  467. 

—  Regimental  titles.  459. 

—  Promotion  in  the  Anny  Medical  De- 
partment. 459. 

—  Boy  enlistment.  459. 

—  The  Militia  and  the  M«tiny  act.  460. 

—  The  Auditor-General  on  Army  acconnts. 
460. 

—  DnmkennesB  in  the  Army.  461. 

—  The  Coniiaander-in-Chief  and  the  War 
Office.  462. 

—  The  Commander-in-Chief  at  the  Boyal 
Academy.  463. 

—  Recmitiog.  463. 

—  The  war  and  tiie  Promotion  Warrant. 
464. 

—  Leaye  of  absence  to  subordinates  in 
the  Departments  o|  the  Army.  464. 

~  Militia  embodiment.  465. 

—  Clothing  at  Brigade  Depots  and  for 
drafts  sent  to  home  and  foreign  bat- 
talions.  465. 

—  Commissions  from  the  Militia.  466. 

—  Qnalifications  for  the  Army.  466. 

—  Officers'  dre89.  466,  468. 

—  Military  Attaches.  467. 

~  Yonng  colonels  and  old  captains.  467. 

—  The  Unards  in  London.  467. 
*-  Inspections.  468. 

—  The  promotions  in  the  Army  Hospital 
Corps.  469. 

—  Artülery  reorganisation.  469. 

—  The  Army  änd  the  Treasury.  470. 

—  The  soldier  out  of  barracks.  470. 

—  Regimental  paymasters.  471. 
--  The  Artillery  revival.  472. 

—  The  discipline  öf  the  Tolnnteer  force. 
472,  475. 

—  An  officers*  commission.  473. 

—  The  Duke  of  Cambridge  on  the  civil 
employments  of  soldiers.  473. 

—  Reorganisation  of  the  volunteer  force. 
473. 

—  Royal  Artillery  and  Engineer  officers' 
pay.  473. 

—  War  Office  Clerks.  474. 

—  The  Army  promotion  and  retirement 
scheme.  474,  476. 

—  Compnlsory  retirement.  475. 

—  The  civil  employment  of  soldiers.  475. 

—  »Boy  battalions."  476. 

~  Revised  pension  regnlations.  476. 

—  The  Promotion  and  Retirement  War- 
rant 477. 

~  The  appointment,  promotion  and  retire- 
ment Warrant.  477.  (Supplm.) 

—  The  British  Army  criticised.  478. 

—  The  Royal  Warrant.  (Befördermig.)  479. 

—  Desertion.  479. 


The  Broad  Arraw.  The  Army  Hospital 
Corps.  480. 

—  The  War  Office  buildings.  481. 

—  Military  Police.  481. 

—  The  forthcoming  retirements.  48^. 

—  Covering  for  troops  in  the  field.  482. 

—  Officers'  uniform.  483: 

—  Colonel  Bamaby  on  the  Axmy.  483. 
AllQem.  Schweiz.  Militär-Zeitunf.    Ergän- 
zungs-Verhältnisse der  engl.  Armee.  3. 

—  Englands  Kriegsstärke.  4. 

—  Die  englischen  Officiers-Speiseanstal- 
ten.  (Messes.)  11. 

H.  Türkei. 

Organ  der  iiiilit.-wi88eMchaftl.  Vereine. 

Die  militärische  Lage  der  Türkei  Bd. 
XIV.  2. 

—  Die  neueste  Organisation  der  Wehr- 
kraft Serbiens.  Bd.  XIV.   2. 

Oeaterr.-nngar.  nilKSr.  Blätter.  Stand  der 
tflrkischen  Armee.  I.  Bd.  9. 

Vedette.  Die  türkische  Armee  in  Donau- 
Bulgarien.  20. 

—  Die  Schwächen  des  serbischen  Heer- 
wesens. 22. 

Wehr -Zeitung.  Die  türkische  Cavalerie. 
(Aus  den  ^ Erinnerungen  eines  ehe- 
maligen tflrkischen  Reiter-Officiers'*.) 
22,  23,  24,  26. 

—  Die  Hilfstruppen  der  Türkei.  27. 

—  Die  türkische  Armee  nach  russischer 
Evidenzführung.  31. 

~  Die  rumänische  Armee.  38,  40. 

Militär-Zeitung.  Der  türk.  Soldat.  43,  44. 

—  Von  der  türkischen  Armee.  64. 

—  Die  rumänische  Armee.  72. 

Hiiitär- Wochenblatt  Die  Militär-Schulen 
der  türkischen  Armee  und  das  türk. 
Officiers-Corps  im  Allgemeinen.  25. 

—  Aphorismen  Über  die  türkischen  Trup- 
pen mit  besonderer  Berücksichtigung 
ler  Reiterei.  April. 

Deuteohe  Heeres-Zeitung.  Bumänische  Ar- 
mee. 2. 

Jabreeberiohte.  Bericht  über  das  Heer- 
wesen Rumäniens  1876.  --  1877. 

—  Bericht  über  das  Heerwesen  Serbiens 
1876.  —  1877. 

—  Bericht  über  das  Heerwesen  der  Türkei 
1876.  —  1877. 

Militär -Sammler.  Bemerkungen  über  die 
türkische  Armee  im  Allgemeinen  und 
speciell  über  die  türkische  Cavalerie. 
(Aus  den  „Erinneruneen  eines  gewese- 
nen türk.  Cavalerie-Ofüciers".)  Jan. 

—  Gegenwärtige  Organisation  der  bewaff- 
neten Macht.  (Serbien.)  Juli. 
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34  Vereins-Correspondenz. 

Nachdem  die  erste  Auflage  der  vom  Vereine  in  Wien  für  das  Kriegs- 
spiel herausgegebenen 

Karte  des  Bruoker  Lager-Terrains 

9  Blätter  (1:7500  und  1  Uebersichtsblatt  1:76.000) 

vollständig  vergriffen  ist,  wird  beabsichtigt  noch  vor  Beginn  der  nächsten 
Winter-Saison  eine  zweite  Ausgabe  herstellen  zu  lassen. 

Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Karte  nicht  allein  für 
jede  Art  von  Kriegsspiel  geeignet  ist,  sondern  dass  dieselbe  auch  fär  Unter- 
richtszwecke  zur  Stellung  tactischer  und  tactisch  -  fortificatorischer  Angaben, 
für  die  theoretischen  Uebungen  im  Felddienst,  für  den  Unterricht  im  Karten- 
lesen einen  schätzenswerthen  Lehrbehelf  bietet.  Der  Preis  wird  sich  nach  der 
Anzahl  der  Abnehmer  richten,  5  fl.  jedoch  nicht  übersteigen. 

Die  complete  Karte  wird,  unter  Nachnahme  des  Betrages,  vor  Beginn 
der  Winter-Saison  (Mitte  October)  an  die  Herrn  Besteller  unfrankirt  über- 
sendet werden. 

Der  Katalog  der  Bibliothek  des  Vereines  in  Wien  ist  erschienen  nnd 
zum  Preise  von  30  kr.  durch  das  Vereins-Secretariat  zu  beziehen. 


«HChS'- 


IV.  REPERTORIUM 

DEB 

MILITÄR- JOURNALISTIK. 

(1.  Jänner  bis  Ende  September  1877.) 


Das  nachstehende  Repertorinm  schliesst  an  die  im  Xn.  bis  XIY.  Bande 
des  Organs  veröffentlichten  Bepertorien  I  bis  m  an,  und  mnfasst  das 
Repertorinm  nunmehr  im  Ganzen  die  seit  1.  Jänner  1876  bis  Ende 
September  1877  in  den  nachbezeichneten  Zeitschriften  erschienenen  Artikel. 
Die  Nummern  und  Hefte  der  Zeitschriften,  welche  benfitzt  wurden, 
sind  neben  den  Titeln  ersichtlich  gemacht 

Benützte  Zeitsobrlften : 

•  ^^ 

1.  Oesterreichische  militärische  Zeitschrift  (Strefflenr).  Wien.    1.— 9.  Heft. 

2.  Organ  der  militär-wissenschaftliehen  Vereine.  Wien.  Band  XIV.  Band  XV,  Heft  1 — 3. 

3.  Mittheilongen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie- Wesens  (techn.  n.  adm. 

Militär-Comitö).  Wien.  1.— 9.  Heft. 

4.  Oesterreichisch-nngarische  militärische  Blätter.  Teschen.  4.  Jahrgang.  1.— 2.  Band. 

1—6.  Heft. 

5.  Oesterreichisch-nngarische  Militär-Zeitnng  „Vedette".  Wien.  Nr.  1—77. 

6.  Oesterreichisch-nngarische  Wehr-Zeitung.  Wien.  Nr.  1—78. 

7.  Militär-Zeitnng.  Wien.  Nr.  1—78. 

8.  Mittheilnngen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  1.— 10.  Heft. 

9.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Jänner— September. 

10.  Militär- Wochenblatt  sammt  Beiheft.  Berlin.  Nr.  1—78  und  Beihefte  1-9. 

11.  Nene  militärische  Blätter.  Berlin.  Jänner— October. 

12.  AUgemeine  Militär-Zeitnng.  Darmstadt.  Nr.  1—39. 

13.  Deutsche  Heeres-Zeitnng.  Berlin.  Nr.  1—40. 

14.  ArchiY  für  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere  des  deutschen  Beichsheeres.  Berlin. 

Band  81.  Band  82,  Heft  1  u.    2. 

15.  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen.  Beriin. 

m.  Jahrgang  1876. 

16.  Militär-Sanmüer.     (In  russischer  Sprache.*)  St.  Petersburg.  Jänner— September. 

17.  Artülerie-Joumal.   ( »         «  „       *)  St   Petersburg.  Jänner— September. 

18.  Ingenieur-Jonmal.  ( »         «  ,       *)  St-  Petersburg.  Jänner- August. 

19.  Waffensammler.       ( «         «i  n       *)  St.  Petersburg.  Nicht  erschienen. 


»)  Pie  Titel  der,  in  den  In  rassisclier  SprMhe  eneheinenden  Zeit«cbri'iten  entbftUenen  Anftitze 
werden  in  denUeber  Bpraebe  wiedergegeben. 

Org.  d.  niUlt.wlseenMbafU.  Vereine.  XV.  Bd.  1877.  Repertorinm.  1 
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La  Belgiqae  milltaire.  Organisation  g^n^> 
rale  de  l'armäe  espagnole.  846. 

Allgem.  Schweiz.  Millt&r-Zeitung.  Reorga- 
nisation der  Wehrkraft  des  Landes.  12. 

O.  Portugal. 

Jabreaberichte.  Bericht  über  das  Heer- 
wesen Portugals  1876.  —  1877. 

P.  Schweden. 

iahresbericbte.  Bericht  über  das  Heer- 
wesen Norwegens  1876.  —  1877. 

—  Bericht  über  das  Heerwesen  Schwe- 
dens 1876.  ~   1877. 

HlUtir-Samintor.  Die  Streitkräfte  Schwe- 
dens und  Norwegens.  Mai. 

Q.  Dänemark. 

Jahretberiobte.  Bericht  über  das  Heer- 
wesen Dänemarks  1876.  —  1877. 

R.  Aussereuropälsche  Heere. 

Vedette.  Die  amerikanische  Armee  und 
der  Strike  der  Eisenbahn-Bedienste- 
ten. 61,  62. 

—  Zur  Vermehrung  der  amerikanischen 
Armee.  65. 

Wehr -Zeitung.  Die  kaiserlich  brasiliani- 
sche Armee.  12,  14. 


Wehr-ZeHottg.  Nordamerikanisches  Heer- 
wesen. 81,  86. 

—  Die  persischen  Trappen.  49. 
MIHti&r-Zeltuiig.   Die  e^tische  Armee.  8. 

—  Die  persische  Armee  im  Jahre  1877.  4i. 
Militär -Woobenblatt.   Die  kaiserlich  bn- 

silianische  Armee.  9. 

—  Die  Lage  der  Armee  der  Vereinigten 
Staaten  Nordamerika's.  48. 

Jahresberlehte.  Bericht  über  das  Heer- 
wesen Egyptens  1876.  —  1877. 

—  Bericht  über  das  Heerwesen  von  Tonis 

1876.  —  1877. 

—  Bericht  über  das  Heerwesen  der  Ver- 
einigten Staaten  Nordamerika^s  1876. 
1877. 

Mllltär-Saminler.  Die  Sepoy-Annee.  Septbr. 

Bulletin  de  la  r^unlon  des  oftletere.  Orga- 
nisation milltaire  de  la  eonf^^tion 
canadienne  „Dominion  of  the  Canada*'. 
39. 

Revue  mint,  de  TEtranger.  L'armee  persanr 
en  1877.  347. 

RIvleta  mllltare  Italiana.  La  relazione  an- 
nuale  militare  degli  stati  uniti  4' Ame- 
rica. Jan. 

—  Situazione  militare  del  Brasile,  Blair. 

—  L'esercito  egiziano.  Septbr. 
L'ltalla  militare.    Le  forze  deir  Afgha 

nistan.   68. 
The  Broad  Arrow.  The  Persian  Army  in 

1877.  462. 

La  Belglque  militaire.  Am^rique.  —  £tat>- 
Unis.  316. 


2.  Generalstab.  —  Exercir-  und  tactieche  Reglements  und  Vorsohrtften. 
—  Truppendienst.  —  Praktische  Ausbildung  im  Allgemeinen,  theoretische 

Ausbildung  der  Mannschaft. 


Oesterr.  aiilitär.  Zeitaehrlfi  Reglements- 
Studie  XXIX.  Die  DarchführuQg  des 
Infanterie-Angriffes  im  unbedeckten, 
nicht  durchschnittenen  Terrain.  3. 

—  Reglements-Studie  XXX.  Auszug  aus 
dem  Cavalerie-Exercir-Reglement  für 
Infanterie-  u.  Artillerie-Officiere.  4  u.  5. 

—  Ueber  die  letztjährigen  Truppen-Ma- 
növer in  Frankreich.  6. 

—  Ueber  die  mit  flüchtigen  Befestigun- 
gen bei  den  Truppen  auszuführenden 
Versuchsarbeiten.    7.  u.  8. 

—  Grosse  Leistung  im  Befestigungsbau 
mit  dem  Infanterie-Spaten.  9. 

Organ  der  iiillit.-wi8sen8chaftl.  V^etne. 

Die  vorjährigen  Manöver  des  königl. 
italienischen  2.  Armee -Corps  in  der 
Provinz  Modena.  Bd.  XIV.  4.  u.  6.  H. 


Organ  der  mIHt.  -  wlesenscfrafH.  Vereine. 

Marsch-Manöver  zwischen  der  Donau 
und  der  Thaya  vom  28.  August  bi> 
7.  September  1876.  Bd.  XTV.  Sep.-Blg. 
z.  1.  H. 

—  Darlegung  der  Thätigkeit  des  Unter- 
abtheÜungs-Commandanten.  Bd.  XIV. 
Sep.-Blg.  z.  3.  H. 

—  Darlegung  der  Thätigkeit  des  Com- 
mandanten  einer  Infanterie-Compagnit. 
Bd.  XIV.  Sep.-Blg.  z.  3.  H. 

—  Erziehung  der  Mannschaft  in  intelkf- 
tueller  Beziehung.  Bd.  XTV.  4.  u.  5.  H. 

—  Notizen  aus  den  reglcmentarischen  Be- 
•  Stimmungen  ftlr  die  russische  Reiterii 

zur  Durchführung  von  Gefechten  rn 
Fuss.  Bd.  XV.  1. 

—  Mittel  zur  Controle  d.  Marsch-Tempo  ^. 
Bd.  XV.  2. 
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Mittheil.  Bb.  eegenttümte  d,  Artillerie*  ». 
Senle-Wesem.  Ucber  die  Verwendung 
der  Artillerie  bei  den  Schlass-ManOvem 
im  Jahre  1S76  zwischen  Donau  und 
Thaya.   1,  5. 

Oesterr.-ungar.  militär.  BIStter.  üeber  den 
Einfluss  des  •  Officiers  auf  die  Pflege 
soldatischer  Gesinnung  im  k.  k.  Heere. 
I.  Bd.  1. 

—  Die  Generalstabs  -  Bcorgainsation  und 
der  Kriegs-Minister.  (Frankr.)  I.  Bd.  2. 

—  Praktische  Instruction  für  die  Cadres. 
I.  Bd.  5. 

—  Das  Festungs- Manöver  bei  Üstj-Izora 
(an  der  Newa)  im  Jahre  1876. 1.  Bd.  7. 

—  lieber  Skelett-Uebungen.  I.  Bd.  8. 

—  Der  Generalstabs  -  Gesetz  -  Entwurf 
(Frankr.)  I.  Bd.  8. 

—  Die  „Instruction  pratique"  über  die 
Brigade-Manöver.  II.  Bd.  2. 

—  Einige  Worte  über  die  Leistungsfähig- 
keit unserer  Fusstruppen  im  Marschi- 
ren. II.  Bd.  6. 

Vedette.  Der  Officier  als  Lehrer.  3. 

—  Die  theoretische  und  praktische  ße- 
cruten-Schule.  23—26. 

—  Das  VerhÄltniss  zwischen  Linien-  und 
Reserve  -  Officieren  nebst  den  hieraus 

.  resultirenden  Anforderungen  für  die 
Friedensausbildung  der  letzteren.  26 
bis  28. 

—  Die  Friedensausbildnng  in  Preussen 
nach  dem  letzten  Kriege.  32. 

—  Stimme  aus  d.  Armee.  (Marsohiren.)  70. 

Wehr-Zeltung.  Zweierlei  Lesarten.  (Art.- 
Exerc.^Reglt.)  18. 

—  Die  theoretischen  Schulen  bei  der  Ca- 
valerie.  13 — 15. 

—  Praktische  Ausbildung  der  Infanterie- 
Cadres  in  Prankreich.  14. 

—  Der  Felddienst  der  französischen  In- 
fanterie. 16—18,  20,  22,  24. 

—  Zur  Heranbildung  unseres  Soldaten.  18. 

—  Populäre  Vorträge  für  unsere  Soldaten. 
21. 

—  Der  hall^&hrige  Avancements  -  Termin 
f&r  die  Officiore  und  die  Detail-Aus- 
bildung der  Truppe.  29. 

—  Truppendienst.  86. 

--  Das  neue  Artillerie -Reglement.  38. 

—  Schiedsrichter  bei  Friedons-Manövem. 
53. 

—  Einiges  über  die  WaifenÜbung^n.   55. 
--  Vom  Artillerie-Unterrichte  in  unseren 

Batterien.  66. 

—  Stimmen  aus  der  Armee.  Eine  offene 
Frage.  (Staba-Officiers-  Curs  u.  Truppen- 
Ausbildung.)  66. 

—  Das  Älarsch -Manöver  bei  Melnik.    73. 


MllltAr-ZeltMg»  Die  neue  Instruction  für 
Trappenschulen.  4. 

—  Ueber  die  Präparation  des  Nachwuch- 
ses für  unser  Generalstabs-Corps.  12, 
14,  15. 

—  Die  Reorganisation  des  französischen 
'     Generals^bes.   17. 

—  Wer  hat  Recht?  (Dienst-Reglt^  19. 

—  Das  neue  franzOS.  Generalstabs-Gesetz. 
35. 

<—  Das  Recruten-Exerciren.  49. 

—  Ohne  Maass  und  ohne  Ziel !  (St.  Polten.) 
60,  61. 

—  Dienstvorschrift  für  die  Genie-Chefs 
bei  den  General-  (Militär-)  Comman- 
den.  69. 

—  Die  Manöver  in  Easchau.  73,  74. 
Jahrb.  für  die  deutsehe  Anaee  u.  Marine. 

Das  russische  Uebuugslager  bei  War- 
schau vom  13.  Juli  bis  13.  September 
1876.  Jan. 

^  Betrachtungen  üb.  das  „Exercir-Regle- 
ment  für  die  Cavalerie  vom  5.  Juli 
1876«.  Juli— Sptbr. 

Militär -Woohenblatt  Der  Felddienst  der 
französischen  Infanterie.  10,  11. 

—  Militär- Vorbereitungsschulen  in  Eng- 
land. 34. 

—  Die  Unterofficiers- Schule  im  Lager  von 
Avord.  45. 

T—  Grössere  Uebungen  in  Frankreich  wäh- 
rend des  Jahres  1877.  63. 

—  Corps^ManOver  des  VII.  Armee-Corps 
gegen  einen  markirten  Feind  am  4.  Sep- 
tember 1877.  75. 

r-  Corps-Manöver  des  XIV.  Armec-Cor^ks 
am  18.  September  1877  vor  Sr.  Maj. 
dem  Kaiser.  78. 

~  Die  „Instruction  sur  Ics  manoeuvrcs 
de  brigade  avec  cadres".  Bhft.  5. 

Neue  militär.  Blätter.  Die  in  dem  .Exer- 
cii-Reglement  für  die  k.  k.  Cavalerie", 

•  I.  und  II.  Theil,  Wien  1876,  enthal- 
tenen Veränderungen.  Juni. 

—  Gedanken  Über  Vorbereitung  der  Cava- 
lerie für  ihre  Verwendung  im  Felde. 
Septbr.  u.  Octbr. 

—  üeber  den  Pionnicr-Zug  d.  Infanterie- 
Bataillons.  Septbr.  u.  Octbr. 

Allgem.  Mimär-Zeitong.  Bericht  d.' Generals 
Pourcet  über  den  Gesetzentwurf,  be- 
treffend den  Generalstab.  (Frankr.)  12. 

■^  Der  Entwurf  zu  einer  Fahr-Instruction 
fllr  die  Feld-Artillerie  der  königlich 
preussischen  Armee.  24. 

Deutsche  Heeres -Zeitung.  Die  Herbst- 
ManOver  des  franzOs.  Heeres  im  Jahre 
1876.  4. 

—  Manöver-Eindrücke  bei  einer  preussi- 
schen Division  im  Herbste  1876.  6. 
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ttmtiOli«  H«f  ret-Zeltmi.  Die  Ausbadong 
Uer  wehrpflichtigen  Mannschaften  in 
I  ulfkntehe-Becniten*Depot8.  2 1 . 

-  Kritische  Betrachtungen.  (Insp.  n.  Be- 
trut.)  88. 

—  Infanterie-Recruten-Depots.  26  n.  26. 

—  Ueber  das  Ezercir-Beglement  der  Ca- 
valerie  vom  Jahre  1876.  25  n.  26. 

—  Die  BeOrganisation  des  franzosischen 
Generalstabes.  34. 

Iillltllr*8«mmler.  Aenderangen  nnd  Ergän- 
iungen  in  unserem  Infanterie-Ezercir- 
Reglement.  Jan. 

—  Sommer-Beschäftigung  des  Heeres  im 
Jahre  1876.  Jftn. 

—  Neues  Beglement  über  die  Abrichtung 
der  Becruten.  Febr. 

—  Bildung  eines  Special-Cnrses  für  Vor- 
bereitung der  Officiere  aller  Waffen- 
gattungen für  den  Generalstabs-Dienst. 
-;-  Instruction  zur  Ausfflhrung  d.  jähr- 
lichen Uebungs-Becognoscirungen  der 
Infanterie  u.  Oavalerie.  —  Instruction 
fftr  die  tactische  Ausbildung  der  In&n- 
terie-Offtciere.  (Prankr.)  ApriL 

—  Uebungs-Becognosciruniren  der  Linien- 
Offlciere.  Mai. 

—  Aenderungen  im  Stande  des  französ. 
Generalstabs-Corps.  Juni. 

—  Vorbereitungsschulen  in  Preussen.  Juni. 

—  Die  Chargen-Schulen.  (Frankr.)   Juni. 

—  Der  Unterricht  der  Cavalerie  im  Wach- 
dienste.  (Aus  den  Cayalerie-Instructio- 
nen  des  preuss.  Generalstabes.)  Aug. 

—  Die  Herbst-Manöver.  (Deutschi.)  Aug. 

Artlllerie-Joarnal.  Das  Festungs-Manöver 
bei  Üstj-Izora.  Febr. 

•loum.  de«  soienoe«  mlllt.  Le  corps  d'^tat- 
iQBJor,  son  fonctionnement  et  son  röle 
dans  rannte.  M&rz. 

—  Note  sur  la  pr^paration  des  officiers 
g^n^raux  au  commandement  en  Prasse. 
ApriL 

—  Projet  d*op^rations  defensives  pour  une 
compagnie  d'infanterie.  April. 

—  Instructions  du  g^n^ral  Carl  von 
Schmidt  pour  le  dressage,  Temploi 
et  la  conduite  de  la  cavalerie  depuis 
le  cavalier  isol^  jnsqu*ä  la  division 
de  cavalerie.  (Besprch.)  Mai. 

—  Ezercices  d*instraction  pratique  des 
cadres  dans  Finfanterie.  (Fraiüu:.)  Aug. 

Bttlletin  de  la  rtenion  de«  offfeier«.  A 

propos  du  maniement  du  fusü-modMe 
1874.  8. 

—  De  la  cad^ce,  k  propos  du  simulacre 
de  la  Charge  du  ftisil.  13. 

—  Les  grandes  manoeuvres  russes  en  1876. 
19. 


BttUetifl  de  la  r^unioD  de«  oflleier«.  In- 

straction  pour  Temploi  dans  Tannee 
autrichienne  de  la  beche  d'inianterie 
(du  modele  Linnemann).  21. 

—  £cole  pr^paratoire  des  sons-ofißciers  a 
Weilburg.  34. 

—  Manoeuvres  d'^t^  d'Aldershot  et  Cnr- 
ragh.  35.         », 

Le  Spectatear  nllitaire.  L'ann^e  rasse  an 
camp  de  Varsovie  du  13  juillet  au 
13  septeBii2)re  1876.  April. 

Revue  nilit.  d«  l'Etranger.  ün  Bald  rasse 
sur  la  Vistule.  333,  335,  339,  341. 

—  Les  exercices  de  la  röserve  et  de  la 
landwehr  en  AllemM;ne.  340,  348. 

—  Une  marche  de  cavalerie  ä  Taim^e  da 
Sud.  342. 

—  Cr^ation  projet^e  d'une  ^cole  pr^pan- 
toire  k  Weilburg.  342. 

—  Les  manoeuvres  d'ensemble  de  Taim^e 
prussienne.  345. 

—  Instruction  avec  le  fusil  et  le  combat 
k  pied  dans  la  cavalerie  italienne.  346. 

—  La  Progression  des  manoeuvres  d'en- 
semble  dans  Tarm^e  prussienne.  350. 

—  Le  combat  k  pied  dans  la  cavalerie 
rasse.  352. 

—  Les  manoeuvres  de  1877  dans  Tann^e 
allemande.  353. 

—  B^les  les  plus  importantes  et  prin- 
cipes  fondamentaux,  pour  Tinspection 
des  exercices  2i  cheval  de  Tescadron. 
(Extrait  des  instractions  du  g^n^ral 
von  Schmidt.)  361. 

—  Les  prochaines  manoeuvres  de  la  5«  di- 
vision fM^rale  suisse.  363. 

—  Le  combat  ä  pied  dans  la  cavalerie 
prussienne  d'apr^s  le  rdglement  du 
5  juillet  1876.  36S. 

—  Les  grandes  manoeuvres  italiennes.  364. 

—  La  nouvelle  ^cole  pr6paratoire  de  sons- 
offlciers  dans  Tarm^e  prassienne.  364. 

—  Les  instractions  du  g^n^ral  Diagomi- 
row  ä  la  14«  division.  369. 

—  Les  grandes  manoeuvres  aUemandes 
en  1877.  369. 

Revae  d'artiHerle.  Note  sur  le  nouvea« 
röglement  d'exercices  de  Tartillerie  de 
campagne  prassienne.  ApriL 

RIvieta  militare  Italiana.  LegrancUmanoTre 
deir  esercito  germanico  nell*  estate  del 
1876.  J&n.— JunL 

—  n  regolamento  tattico  per  la  nostra 
fanteria.  Febr.,  März. 

—  Bassegna  dei  campi  e  delle  grandi  ma- 
novre  del  1876.  März,  Aprü. 

—  Istruzione  pratica  dei  quadri  di  fan- 
teria in  Francia.  April. 

—  Istruzione  sulle  manovre  di  brigata 
con  i  quadri  per  la  fanteriiL  Mai. 
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RIvitta  nilitare  ttallana.  11  semzio  di  stato 
maggiore  in  Francia.  Juli. 

—  La  nuoTa  istmzione  austriaca  sulla  cob- 
dotta  dei  grossi  corpi  di  cavalleria.  Aug. 

Litaiia  nilitare.  Del  fnnzionamento  dei  ser- 
yizi  logistici  in  campagna.  3—7, 9, 19, 20. 

—  Di  alcnne  fonzioni  dei  corpo  di  stato 
maggiore.  10. 

—  Note  sngli  esercizi  e  manovre  tattiche. 
29. 

—  Ancora  sugli  esercizi  e  manovre  tattiche. 
35,  36. 

—  Sul  metodo  di  ammaestramento  tattico 
della  fanteria  nei  campi  d^tstmzione. 
39,  40. 

—  ün  ndd  msso  snlla  Yistola  nell*  au- 
tanno  1876.  60. 

—  Gli  esercizi  applicati  e  le  strade. 
(Supplm.)  63. 

—  La  istnizione  delV  esercito  italiano 
ffiadicata  da  nn  colonnello  inglese.  71. 

~  Campi  d'istmzione.  81,  86.  (Snpplm.) 
89—96,  98—106,  108,  110. 

—  Circa  la  cadenza  delle  andatnre  della 
cavalleria.  89. 

—  Relazione  solle  esercitazioni  al  campo 
di  Bosignano.  94,  95. 

—  Relazione  sol  campo  di  luglio  a  Casti- 
glione  delle  Stiviere.  95. 

—  Utilita  di  nn  regolamento  speciale  sul 
servizio  di  osservazione  e  segnalazione 
in  gnerra  per  le  trappe  alpme.  96. 

—  Circa  la  cadenza  deU*  andatora;   101. 

—  Belazione  sal  campo  della  Ficazza.  108. 

—  Le  grandi  manovre.  104. 

-  Grandi  manovre.    105,  107,  111,  118. 

—  Del  necessario  ritomo  a  vecchie  abi- 
tndini.  106. 

^  n  Be  alle  grandi  manovre.  109. 

—  Della  direzione  nelle  evolnzioni  di  ca- 
valleria. 109. 

—  Grandi  manovre  di  cavalleria.  112. 

—  Modificazionintili  per  la  cavalleria.  112. 

—  Zappatori  presso  le  compagnie  alpine. 
116. 

—  Manovre  di  cavalleria.  116. 

tottrnal  of  the  Royal  United  Service  leetl- 
tntlon.  Eztracts  from  an  infantry  cap- 
tains*  jonmal.  (Besprch.  n.  Uebersetz. 
d.  gleichn.  Werkes  von  Arnim.)  Bd.  21. 
Nr.  89. 

Celbani'a  Ualted  Service  Magazine.  Staff 
Service  in  France  and  England.  An^. 

Tlie  Bread  Arrow.  Army  manoenvres  m 
Aofltria.  451. 

—  The  Easter  Monday  field-day.  458. 

—  Sham  fight  at  Dover.  468. 

—  Field-day  at  Aldershot.  467,  468. 

—  The  Summer  drills.  469,  471,  473. 

—  Organisation  for  summer  drills.  470. 

Org.  d.  mflit.-wluraaebftftl.  Vereine.  XV.  Bd. 


Tbe  Broad  Arrow.  The  Wimbledon  camp. 
473. 

—  The  Staff  at  Windsor.  473. 

—  Field-days.  480,  483. 

—  Field-days  and  minor  Operations  at 
Aldershot.  481. 

—  Field-days  at  Aldershot.  482. 

—  Minor  Operations  at  Aldershot.  483. 
La  Belglque  mllltaire.  Des  räglements  de 

manoenvres.  317,  319. 

—  Aper^  de  manoenvres  d'infanterie.  320. 

—  A  propos  du  chapitre  XXX.  (Döfant 
de  rinstmction  actuel  donn^e  dans  la 
cavalerie ,  de  Tonvrage  intitul^ :  „Le 
progrös  de  Tart  de  guerre"  par  le 
major  Adts.)  320,  321,  322,  324. 

—  Des  progr^s  dans  Tart  de  guerre.  821. 

—  Loi  snr  le  service  d'^tat-major  en 
France.  325—328. 

—  Une  lettre  k  propos  de  Tarticle :  „Loi  snr 
le  Service  dötat-major  iran^ais^.  831. 

—  Dn  Service  d'dtat-major.  333. 

—  Camp  de  Beverloo,  p^riode  des  ma- 
noenvres de  1877.   341,  344—348. 

Allgem.  echweiz.  MUtlr-Zeltung.  Ein  deut- 
sches Urtheil  üb.  d.  (franz.)  ManOver.  1. 

—  Ergebniss  d.  Manöver  in  Deutschland.  2. 

—  Neue  Bestimmungen  für  die  deutschen 
Capitulanten-Schulen  gegen  den  Ver- 
fall des  Ünterofficiers-Standes.  6. 

—  Gesetzentwurf  über  die  Reorganisation 
des  französischen  Generalsts^es.    18. 

—  Ueber  den  Dienst  des  Adjutanten  im 
Felde.  Befehls-Organisation.  Befehls- 
führung.   20—24. 

—  Das  Dienst-Reglement  für  eidgenössi- 
sche Truppen.  26—30,  38,  39. 

—  Die  Ünterofißciers-Schule  im  Lager  von 
Avord.  30. 

—  Ein  harzer  Besuch  in  den  russischen 
Lagern  bei  Warschau.   31. 

—  Truppen-Zusammenzug  der  V.  (schweiz.) 
Armee-Division.  33 — 39. 

—  Das  Exercir-Reglement  für  die  preus- 
sische  Infanterie.  33,  34. 

—  Die  graphische  Darstellung  der  Be- 
wegungen eines  combinirten  Truppen- 
Corps  und  der  Märsche  seiner  ein- 
zelnen Abtheilungen.  36—38. 

Zeltech.  fOr  d.  eobwelz.  Artillerie.  Ueber 
die  Abhaltung  d.  Wiederholungs-Curse 
fahrender  Batterien.  4  u.  6. 

—  Zum  Truppen-Zusammenzug  der  V. 
Armee-Division.  8  u.  9. 

Revne  mllltaire  euieee.  Fonctions  et  de- 
voirs  de  ra4iudant  de  r^giment.   4. 

—  Du  sous-officier  d*artillerie  en  cam- 
pagne.  (Tact.  Thema.)  13.  (Supplm.) 

—  Rassemblement  de  troupes  de  1877.  V^ 
division.  12—15, 16  u.  17.  (Supplm.)  18. 

1877.  Bapertorlnm.  2 
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lieber   Patrollen.   33,  34, 
3<5,  37,  »8. 

—  ü«»b«er  das  ^Sammeln*'.  44. 

—  U'^biM'  die  Ausbildung  in  der  zerstreu- 
t^tt  Fechtart,  66,  58,  60. 

—  Zar  Tactik  der  Feld- Artillerie.  62,  63. 

—  ♦>es»*hütx-Placiren  im  Feld-Artillerie- 
E  -risiente  Nr.  3.    65. 

—  -*.^  Befestigung  von  Born.  66. 

—  Ivr   BajouBet  -  Angriff  gegenüber  der 

m  »Strscn  Feuerwirkung.  68. 

■■är-XrilHif.  Ueber  Wasserstrassen.  5. 

—  ^  th*ts  künstliche  Marsch  -  Beschleuni- 

—  I'jf  XfJB-Befestigung  Frankreichs.  13. 

—  -HC-    rcfsä^ch'ttirkische    Kriegsschau- 

Tii-Ti.     14,    15. 

—  Vi-itsr  ICjd^s^ch-Dispositionen.  19. 

—  ^  'OtT  A3!£riff  und  Vertheidigung.  22. 

—  r  IT  F-'Äaii^sfrage.   24,  25. 

—  r  »e  m.  d**ra^  Infanterie -Tactik.  28,  29. 

—  "••o.;r  .ifftt  Werth  tactischer  Fonnen. 

—  l»^r  Kh»?jr?j5chauplatz  in  Asien.  41,  44. 

—  7»»'')t*r  ii.?n  tactischen  Werth  des  Weit- 

—  ITvber  Recognoscirungen  in  Bezug  auf 
•iie  tactische  Benützung  des  Terrains. 
♦52,  63,  66,  67,  68,  70,  71,  72. 

—  Die  Strategie  und  Tactik  der  Russen 
u.  Türken  im  gegenwärtigen  Kriege.  65. 

—  Die  Befestigungen  der  Dardanellen  nnd 
ihre  Besetzung  durch  England.  68. 

Mrk.  fir  die  deitecbe  Armee  n.  Mariac. 
Studien  über  den  Einschliessungskrieg. 
IL  Anordnungen  zu  einem  Ausfalle  ans 
M«^ti  unt^r  Zugrundelegung  der  Situa- 
ti«»n  in  den  Tagen  vom  2».  bis  31.  An- 
iTi^t  1870.   Febr. 

—  l*as  Exercir- Reglement  für  die  prens- 
<i<cho  Infanterie,  zusammengehalten 
mit  den  in  der  Militär-Literator  in 
tÄCtisoher  Beziehung  laut  gewordenen 
Wünschen.  April,  Mai. 

—  Die  Ausbeutung  des  Sieges.  Mai. 

~  Feuer-Tactik,  Schiess-Schule  und  In- 
formations-Gursus  der  Stabs-Officiere. 
Au«,  u.  Septbr. 

nitir-Woolieiilllatt.  Studie  über  die  Lei- 
t^uiT  des  Gefechtes  der  Fuss- Artillerie. 

—  Die  natürlichen  Vertheidigungs -Linien 
dor  europäischen  Türkei.   37,  39. 

—  IVr  asiatische  Kriegsschauplatz.  40. 

Blätter.    Der  neue  Mobil- 

maohungs-Plan  der  italienischen  Arme? 
ÄTid  di»*  strateg.  Verhältnisse  Italiens 
irj  Anfange  eines  Krieges.  Febr. 
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Neue  ■iliÜr.  Blätter.  Zu  dem  Aufsatze: 
„Ueber  Verfolgung  sonst  und  jetzt". 
Mäiz. 

lieber  die  officiellen  Ansichten  über  das 
Gefecht  auf  grosse  Distanzen.  (Oest.) 
März. 

—  Ein  tactischer  Versuch,  Mai. 

—  Einflass  der  Eisenbahnen  auf  die  Krieg- 
führung. Juli— Octbr. 

—  Die  Lage  Englands  einer  feindlichen 
Invasion  gegenüber.  Septbr.  u.  Octbr. 

Ailgen.  Militär-Zeitung.  Tactische  Briefe. 

3,  4,  9,  28,  29. 

Die  strategische  Bedeutung  Adens.  6. 

—  ZurTactik  der  Feld-Artillerie.  13,  14. 

—  Das  Qefecht  zu  Fuss  im  Vorposten- 
dienst der*  Ca  Valerie.  25,  26. 

—  Formen  thun  es  freilich  nicht.  27. 

—  Eine  französische  Stimme  über  die 
russische  Kriegführung.  34. 

—  Eine  Osterreichische  Stimme  über  die 
russische  Kriegführung.  35,  36. 

>    Beabsichtigte  Befestigung  von  Born.  35. 

—  Eine  preussische  Stimme  über  die 
russische  Kriegführung.  37. 

~  Eine  englische  Stimme  über  die  rus- 
sische Kriegführung.  38. 

—  Eine  russische  Stimme  über  die  rus- 
sische Kriegführung.  39. 

Deuteehe  Heeree-Zeitung.  Einschliessung 
von  Festungen  im  Allgemeinen,  im 
Speciellen  grosser  Waffenplätze.  2,  3. 

—  Die  Leichtigkeit  einer  England  bedro- 
henden Invasion  und  seine  Vertheidi- 
gung.  U. 

—  Unterricht  in  der  Tactik.  13. 

—  Betrachtungen  über  die  Kriege  der 
Zukunft.    28,  29. 

—  Das  Infanterie-Gefecht  mit  weittra- 
genden Gewehren.   30. 

—  Die  Anwendung  des  Infanterie-Feuers. 
38. 

Archiv  f.  Artill.-  u.  Ingen.-Offic.  d.  deuteoh. 
Relobeheeres.  Ueber  Geschütz  -  Be- 
deckungen.  Bd.  8t,  3. 

Jahreeberiohte.  Bericht  über  die  Tactik 
der  Infanterie  1876.  (Deutschland, 
Frankreich»  England,  Italien,  Kuss- 
land, Oestcrreich,  Schweiz.)    1877. 

—  Bericht  über  die  Tactik  der  Cavalerie 
1876.  (Deutschland,  Russland,  Frank- 
reich, Oesterreich.)  1877. 

—  Bericht  über  die  Ausbildung  der  Lehre 
für  die  tactische  Verwendung  der  Feld- 
Artillerie  1876.  —  1877. 

Militär- Sammler.  Ueber  Festungs-Com- 
mandanten.  Jan. 

—  Befehls-Organisation.  Befehls-Führung . 
(Besprechg.  des  gleichn.  Werkes  von 
Widdern.)  Febr. 


MilKär-Sammler.  Ueber  die  Thätigkeit  der 
Artillerie  in  der  Offensive.  März. 

—  Die  gegenwärtigen  Grundlagen  d.  Or- 
ganisation u.  Tactik  d.  Cavalerie.  April. 

—  Die  Vertheidigung  Frankreichs.  April. 

—  Strategische  Fragen.  Mai. 

—  Die  Cavalerie-Division  vor  der  Armee. 
Mai. 

—  Die  Tactik  d.  Feld- Artillerie.  Juni,  Juli. 

—  Die  Aufgabe  der  Cavalerie  in  den 
gegenwärtigen  Kriegen.   Septbr. 

Artillerie  -  Journal.    Untersuchung  einiger 
'    Fälle    der    Artillerie -Thätigkeit    im 
Felde.  Febr. 

—  Leitende  Principien  für  das  Gefecht 
der  Infanterie  and  Artillerie  bei  Anwen- 
dung der  gezogenen  Waffen.  März. 

—  Ueber  Artillerie-Bedeckungen.  Juli. 

—  Einige  Worte  über  die  Leitung  der 
Fuss-Artillerie  im  Gefecht.    Juli. 

Ingenieur -Journal.  Ueber  die  Benützung 
der  Eisenbahnen  im  Kriege.  Febr. 

—  Das  Schützengefecht  und  seine  Bolle 
in  den  grösseren  Schlachten.    Juni. 

Journ.  den  eclenoee  millt.  Cours  d'art  mili- 
taire.  La  tactique.  Febr. 

—  Tactique  de  stationnement.  April  bis 
Septbr. 

Bulletin  de  la  reunion  dee  offlolers.  Con- 
sid^rations  sur  le  Systeme  döfensif 
d'un  pays  h  propos  d'une  brochure 
autrichienne.  1. 

—  Ouvertüre  des  Conferences  annuelles 
de  la  röunion  des  officiers  d*Alger. 
(Ueber  Tactik.)  4. 

—  Les  chances  d'une  campagne  des  Busses 
contre  lea  Turcs.  6. 

—  La  tactique  des  Busses.  10 — 16. 

—  Determination  du  front  maximum  du 
bataillon  fran^ais.  13. 

—  fitudes  d'histoire  militaire.  D'apr^s  la 
mdthode  appliquöe  par  Verdy  du  Ver- 
nois.  17,  18,  29,  38.  39. 

—  £tude  sur  les  feux  de  Tinfanterie.  21 
bis  .23. 

—  fitudes  d'art  et  de  technologie  mili- 
taires.  £tude  exp^rimentale  de  la 
roarche.    30,  31. 

—  La  tactique  actuelle  et  son  d^veloppe- 
ment.  31—34,  36. 

—  Jätude  sur  le  combat  moderne.  36 — 89. 
Le  Spectateur  militaire.  Essai  d'un  abr^g^ 

de  la  Philosophie  de  la  guerre  ou  re- 
cueil  de  maximes  militaires.  J&n., 
Febr.,  April,  Juni,  Aug.,  Septbr. 

—  L^arm^e  italicnne  et  la  tactique  mo- 
derne. Jan.,  Febr. 

—  Les  Stades  d'histoire  par  la  möthode 
appliquöe  du  g^n^ral  de  Verdj  du 
Vemois.   März,  April. 

2» 
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Le  Speotateur  militalre.  ätude  sar  la  de- 
fense des^  ^tats  et  les  camps  rötranches 
du  g^n^ral  Brialmont.  (Besprch,)  Jani, 
Juli. 

—  fitude  sur  la  marche  d'une  division. 
Juli,  Aug.     . 

—  Cavalerie  et  forteressos.  (Besprecfaang 
einer  Studie  des  Generalstabs-Majors 
Cambrelin.)  Aug. 

Revoe  mllit.  de  rltraii(|er.  Le  bataillon 
italien  de  premiere  ligne.  369. 

Revue  d'artillerie.  Du  choix  des  positions 
de  rartillerie,  de  Touverture  du  feu 
et  des  effets  du  tir  contre  les  forma- 
tions  les  plus  recentes  de  Tattaque. 
(Memoire  couronnö  par  la  „Royal  Artil- 
lery  Institution'^  1876.)  Febr.,  März. 

—  Des  soutiens  de  rartillerie  par  Tarchi- 
duc  Jean.  März. 

Revue  maritime  et  eolonlaie.  La  defense 
des  frontiäres  maritimes.  Febr. 

—  La  defense  des  cötes  allemandes.  — 
Les  d^fenses  maritimes  de  TAUemagne. 
—  La  defense  des  cötes  m^ridionales 
de  la  Russie.  März. 

—  Les  döfenscs  de  TAngleterre  contre 
une  Invasion.   April. 

RIvieta  militare  Itaiiana.  Considerazioni 
suir  avanscoperta.  April. 

—  Facilita  d'invadere  V  Inghilterra  e  difesa 
delle  sue  coste.  (Sunto  di  una  lettura 
pubblicata  dal  „Journal  of  tbc  Royal 
United  Serrice  Institution".)  Juni. 

—  Note  e  previsioni  suUa  guerra  turco- 
russa.   Juli,  Aug. 

—  n  ridotto  della  difesa  della  Turchia 
Costantinopoli  e  Gallipoli.   Aug. 

L'ltaiia  miiitare.  Deir  utilita  della  caval- 
leria  armata  di  moschetto.   8. 

—  Alcune  propostc  relative  all'  arma  di 
cavalleria.  10.  11. 

—  Della  fonnazione  di  divisioni  di  caval- 
leria. 20. 

—  Questioni  relative  all"  arma  di  caval- 
leria. 24,  88. 

—  Sul  combattimento  a  piedi  per  la  ca- 
valleria. 28. 

—  Considerazioni  sulla  nostra  cavalleria. 
32. 

—  Qualche  appunto  sugli  esereizi  e  studi 
tattici  applicati.  43,  44. 

—  La  difesa  dello  stato  e  la  nostra  ma- 
rina.  4.*). 

—  Studio  suir  ordine  misto.  46,  47,  48. 

—  Sm  all"  indolc  itaiiana  convenga  limi- 
tare  il  normale  sparpagliamento  delle 
S4|uadriglie  in  catena.  49. 

—  L'influenza  della  politica  n<»i  riguardi 
strat^-gioi.  62. 


Litaiia  militare.  Preliminari  agli  esereizi 
tattici  della  fanteria.  66 — 39. 

—  Osservazioni  circa  il  passaggio  del 
Danubio  da  parte  russa.  58. 

—  II  passaggio  del  Danabio.  69. 

—  L'artiglieria  nelle  esercitazioni  di  com- 
battimento. 76.  78,  80. 

—  Ancora  dell*  artiglieria  nelle  esercita- 
zioni di  combattimento.  82. 

—  Sulla  ripartizione  dei  due  calibri  deir 
artiglieria  da  campagna  nel  corpo  d  ar- 
mata. 83. 

—  La  conca  aquilana.  Memoria  descrit- 
tiva  e  considerazioni  militari.  91,  93. 

—  Considerazioni  militari  sopra  una  se- 
conda  stazionc  di  ferrovia  nella  ca- 
pitale.  97. 

—  I  prowedimenti  per  la  difesa  di  Borna. 
102. 

—  Della  piccola  tattica  nella  guerra  di 
montagna.  104. 

—  Iniziativa  della  compagnia.  115. 

Journal  of  Hie  Royal  Unltefl  Service  laeti- 
tution.  On  tbe  present  facilities  for 
the  invasion  of  England,  and  for  thf 
defence  thereof.  Bd.  21,  Nr.  89. 

—  The  value  of  systematic  Instruction 
in  tactics  for  all  ranks  of  the  Amir. 
Bd.  21,  Nr.  89. 

—  The  employment  of  artülery  in  con- 
nection  with  the  other  arms.  Bd.  21, 
Nr.  91. 

Colbum'8  United  Service  Magazine.  Tbe 

tactical  employment  of  field  artillerj. 
April. 

—  Coast  defences.  April. 

—  -  The  new  System  of  tactics.   Juli. 

—  Austria's  military  frontier.  Juli. 

Prooeedinge  of  the  Royal  Artiilory  last!- 
tution.  On  the  attack  and  defence  of 
a  Position.  X.  Bd.  1. 

The  Broad  Arrow.  The  invasion  of  Eng- 
land. 461. 

—  The  invasion  and  defence  of  En(rl&nd- 
451,  452. 

—  Instruction  in  Tactics.  463. 

—  Turkey  and  Russia  —  facts  and  pn»- 
babilitics.  467. 

—  The  theory  of  the  altemate  advam^' 
of  minor  bodies  of  troops  to  tli«- 
attack.     469. 

—  War  possibilities  and  lessons.  460. 

—  The  altemate  advance  in  Prussia.  4ßl. 

—  Formations  for  attack.  463. 

—  The  new  attack  formation.  46"». 

—  Coast  and  river  defence.  469. 

—  The  Chief  theatre«  of  war  in  Earoj«'. 
470. 
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The  Broad  Arrow«  Minor  tactics.  477.       ^ 
La  Belfliiiue  nHitaire.  R^ponse  li  une  note 

bibÖographiqne.  (Ueb.  St&rke  d.  Comp.) 

324. 

—  I^a  compagnie  et  rnnit^  de  combat 
pour  rinfanterie.  327. 

—  La  defense  des  ^tats.  (Besprch.  des 
gleichn.  Werkes  von  Brialmont.)  330. 

—  Ordre  de  combat.  331. 

—  Ca  Valerie  et  forteresses.  (Besprch.  einer 
Studie  des  Generalstabs-Majors  Cam- 
breiin.)  333. 


La  Belgique  mHitaire.  La  tactique  de  Station- 
nement.  (Besprch.  d.  gleichn.  Werkes 
von  Lewal.)  341,  344,  346,  347,  349. 

Allgem.  tchweiz.  Militär-Zeitung.  Der  rus- 
sische Angriff  und  die  türkische  Yer- 
theidigung.  7—20. 

Revue  mllitalre  suieee.  Determination  du 
front  maximum  du  bataillon  fran9ais.  8. 

Zeitsoh.  für  d.  Schweiz.  Artillerie.  Welche 
Aenderungen  in  der  Tactik  der  Feld- 
Artillerie  bringt  das  neue  Feld-Artil- 
lerie -  Material  M.  1875  mit  sich? 
(Forts,  und  Schluss.)  6  u.  7. 


4.  Artillerie  und  WaflTenwesen  (im  Allgemeinen  das  Materlale  betreffend). 

Schieeswesen. 


Oeeterr.  nllltir.  Zeitschrift.  Bericht  über 
die  durch  die  Feld-Artillerie-Truppen 
ausgeführten  scharfen  Uebungen  mit 
dem  neuen  Feld-Artillerie-Hateriale.  1. 

—  Schiessversuche  der  Infanterie  als  Bei- 
trag zur  Theorie  des  Kampfes  um  Feld- 
schanzen. 1. 

—  Die  Zielweise  unter  Benützung  des 
Standvisirs.  2. 

—  Vergleichende  Gegenüberstellung  des 
neuen  Asterreichischen  und  deutschen 
Feld-Artillerie-Materiales.  3. 

—  Das  Versorgen  des  Aufsatzes  bei  der 
Artillerie.  6. 

—  Krupp^sche  Panzerkanone  und  ihre 
neueste  Anwendung.  7,  u.  8. 

Organ  der  milit-wissenschaftl.  Vereine. 
Bemerkungen  zu  d.  Aufsatze :  „Schiess- 
versuche  der  Infanterie  als  Beitrag  zur 
Theorie  d.  Kampfes  um  Feldschanzen  **. 
Bd.  XIV.  8.     . 

—  Das  Schiessen  mit  dem  k.  k.  Infanterie - 
u.  Jäger-Gewehre  m.  Wenidl-Verschluss 
auf  grossen  Distanzen.  Bd.  XV.  1. 

—  Der  Kartätsch-Kevolver  von  Le  Mat. 
Bd.  XV.  1. 

MKtheii.  Ob.  GeoeRStftiide  d.  Artnierie-  u. 
Genie  -  Wesens.  Die  Pulver-Frage  in 
England.  1. 

—  Bedienung  schwerer  Küsten-Geschütze 
mit  Hilfe  der  Dampf-  und  der  hydrau- 
lischen Kraft.  1. 

—  Versuche  mit  dem  Telemeter  Le  Bou- 
leng^  in  Bussland.  1. 

—  Das  Merz'sche  Doppel-Perspectiv.  1. 

—  Eine  Studie  über  die  Sprengwirkung 
brisanter  Präparate.  2. 

—  Theorie,  Gebrauch  und  Construction 
des  Aufsatzes.  2,  6. 

—  Ueber  don  Zweck,  die  Dauer  und  die 
Resultate  v.  Conservirungs- Versuchen 
mit  verschiedenen  Munitions-Sorten.  2. 


Mittheli.  ab.  Gegenstände  d.  Artillerie-  n. 
Genie-Wesens.  Bemerkungen  üb.  Gas- 
spannungs -Messer.  2. 

—  Uebersicht  d.  vorzüglichsten  Versuche 
auf  dem  Gebiete  des  Artillerie- Wesens 
während  der  Jahre  1875  u.  1876.  3,  4. 

—  Ueber  das  Schiessen  aus  d.  Hinterlad- 
Feld-Geschützen.  3. 

—  Der  Distanz-Messer  dos  Oberst  Kos- 
kiewicz.  3. 

—  Schiessversuche  mit  d.  engl.  81  Tonnen- 
Geschütze.  3. 

'  —  Untersuchungen  über  die  Explosion  des 
Schiesspulvers.  4,  6. 

—  Ueber  die  Einwirkung  alkoholischer 
Aetzkali-LOsung  auf  Nitro-Körper.   4. 

—  Güsseisen,  Walzeisen  und  Stahl,  be- 
trachtet in  Bezug  auf  ihre  Widerstands- 
fähigkeit gegen  schwere  Geschosse.  5. 

—  Schiessen  unter  Wasser.  6. 

—  Die  italienische  32«*  Kanone.   6. 

—  Zur  Shrapnel-Frage  in  Bussland.  6. 

—  Versuche  der  schweizerischen  Artillerie 
im  Jahre  1876.  6. 

—  Transport  schwerer  Geschütze  auf  dem 
Eise.  6. 

—  Zur  Theorie  d.  Correctur- Verfahrens.  7. 

—  Die  Besultate  des  Unterrichts-  und  des 
Prämien-Schiessens  der  Feld-  und  der 
Gebirgs-Batterien  im  Jahre  1876.  7. 

—  Ein  Unterrichts-Schiessen.  7. 

—  Schiessversuch  mit  der  81  Tonnen- 
Kanone  gegen  eine  Panzerwand.   T. 

—  Krupp's  Panzer-Kanone  7. 

—  Die  zweite  81  Tbnnen-Kanone.  7. 

—  Beitrag  zur  Geschichte  der  16*'*  Bela- 
gerungs-Kanone. 8  u.  9. 

—  Schiessversuche  gegen  Panzerwände, 
ausgeftlhrt  von  der  Italien.  Marine  zu 
Spezzia.  8  u.  9.   • 

—  Ueber  Laffeten-Construction.  8  u.  9. 
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Mittfieil.  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  a.  « 
Genie-Wesens.  Einführung  eines  nenen 
Brandsatzes.  8  n.  9. 

—  Versuche  mit  wanngepresstem  Pulver 
in  Russland.  8  u.  9. 

—  Transport  schwerer  Geschütze  auf  dem 
Eise  in  der  Festung  Wihorg.  8  u.  9. 

—  Beahsichtigte  Versuche  mit  Panzer- 
platten aus  Stahl.   8  u.  9. 

Oesterr.- Ungar,  militär.  Blätter.  Uebcr 
Distanz-Messer.  I.  Bd.  2. 

—  Schiessübungen  auf  grosse  Distanzen. 
I.  Bd.  5. 

—  Ueber  die  Schiessübungen  d.  Festungs- 
Artillerie -Compagnien.  I.  Bd.  6. 

—  Das  neue  französische  9-5«*  Stahl- 
Geschütz.   I.  Bd.   7. 

—  Munitions-Ausmaass  und  Ersatz  einer 
im  directen  Armee  -  Corps  -  Verbände 
stehendenInfanterie-Truppen-Division. 

1.  Bd.  11. 

—  Munitions-Ausmaass  und  Ersatz  für 
eine  selbständige  Cavalerie-Truppen- 
Division.  II.  Bd.  1. 

—  Das  Weitschiessen  d.  Infanterie.  II.  Bd. 

2.  8. 

—  Die  Artillerie  d.  russischen  Süd- Armee. 
II.  Bd.  3. 

—  Die  französische  Schiess  -  Instruction. 
II.  Bd.  3. 

—  Die  Hale'sche  Rotations-Rakete.  II.  Bd. 
3. 

—  Die  Schiess-  imd  Correctur-Regeln  für 
die  Feld-Artillerie.  II.  Bd.  4. 

Vedette.  Die  gegenwärtige  Bewaffnung  der 
Feld-Artillerien  der  wichtigsten  euro- 
päischen Staaten.  (Forts.)  1,  2,  3,  6, 
«.  8,  II,  20,  21,  25,  27. 

—  Die  Stahlbroncenen !   9. 

—  Schiessen  auf  grosse  Distanzen.  11. 

—  Zum  Capitel:  „Schiessen"*  14. 

—  Die  Gewehr-Fabrication  in  Ferlach.  17. 

—  Die  Feld-Artillerie  Italiens.  20. 

—  Festungs  -  Geschütze  aus  Stahlbronce. 
33. 

—  Schiessen  unter  Wasser.   56. 

—  Feldm&ssiges  Schiessen.    66. 
Wehr-Zeitung.  Das  englische  200  Tonnen- 
Geschütz.  2. 

—  Die  neue  Auflage  des  Artillerie-Unter- 
richtes für  Festungs  -  Artillerie  -  Com- 
pagnien.  9. 

—  RoskiewiczV  Distanz-Messer.  13. 

—  Eine  neue  Mitraflleuse.  14. 

—  Die  neuesten  Aenderungen  in  der  rus- 
sischen Feld- Artillerie  (Geschosse).  15. 

—  Ueber  die  Schiessübungen  d.  Festungs - 
Compagnien.  16,  17. 

—  Generalmajor  Uchatius  über  die  Elasti- 
citäts-Grenze  der  Metalle.  23. 


Wehr-Zeitung.  Schuss-  u.  Correctur-Regeln 
für  Feld-Artillerie.  58,  59. 

—  Das  Schiessen  der  Infanterie  auf  grosse 
Distanzen.  62,  64. 

—  Das  Kugelgeschütz.  64. 

—  Uebung  im  Gabelyerfahren.  66. 

—  Russische  Artillerie.  66. 

—  Unterrichts-Schiessen  in  Pola.  67. 

—  Neue  Patrone.  73. 

—  Unsere  Stahlbronce- Geschütze.  74. 

—  Schiess  wolle  statt  Dynamit.  74. 
-—  Ein  Kanonen-Revolver.  74. 

Militär -Zeltung.  Schiessen  auf  grosse  Di- 
stanzen. 11. 

—  Die  neuen  Geschütze.  16. 

—  Ueber  Schützenvercine.  23. 

—  BaumwoU-Pulver.  29. 

—  Einige  Bemerkungen  üb.  unsere  Distanz- 
Messer.  30. 

—  Panzer-Kanonen  und  Panzer.  61. 

—  Patrone  „Cosson**.  72. 

Mittheii.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Schiessversuche  mit  dem  100  Tonneu- 
Geschütze.  1. 

—  Neue  Gatling.  1. 

—  Die  Krupp 'sehe  Panzer-Kanone.  1. 

—  Vorderlader  u.  Hinterlader  als  schwere 
Marine-Geschütze.  2. 

—  Das  80  Tonnen-Geschütz.  2. 
-^  Ein  Zukunfts-Geschütz.  2. 

—  Das  Krupp'sche  dSy^'^-Geschütz,  seine 
lebendige  Kraft  und  die  Widerstand>- 
fähigkeit  d^  verschiedenen  bestehenden 
Panzerschiffe.  2. 

—  Versuche  mit  einem  neuen  Armstrong- 
Hinterlader.  5  u.  6. 

—  Schiessversuch  mit  einem  russische» 
8-Zöller  erweiterten  Calibers.  5  u.  6. 

—  Das  Wool wicher  81  Tonnen-Geschütz. 
6  u.  6. 

—  Versuche  mit  Gasdichtnngs-Scheiben 
(Gas-Checks)  för  Geschosse  der  Aroi- 
strong-Geschütze.  8. 

—  Das  neue  80  Tonnen-Geschütz.  8. 

—  Neues  Pulver  für  schwere  Ge8chütz^^ 
9  u.  10. 

Jalirb.  fQr  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 

Was  wir  vom  Shrapnel  hoffen.  April. 

—  Erklärung  der  Wirkungen  eiozelnor 
Explosiv-Stoffe  unter  Zugrundelegnoi; 
der  Gesetze  der  mechanischen  Wärmt- 
Theorie.  Juli. 

^  Ueber  gefechtsmassige  Schiessüban^en 
der  Artillerie.  Juli. 

—  Artilleristische  und  fortificatorisch»' 
Einrichtungen  zur  Erleichterung  der 
Bewegung  von  Geschützen  und  von 
schweren  Lasten  im  Innern  d.  Pestungs- 
werke. Aug.  u.  Septbr. 
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Mtitär-WoGheablatL  Die  Österreichischen 
Feld-Geschütze.  C.  75.  19. 

—  Die  italienischen  1 00  Ton- Geschütze.  25. 

—  Schiessen  unter  Wasser.   61. 

—  Das  englische  81  Ton-Geschütz.  (Schloss 
der  Versuche.)  70. 

—  üeher  die  Fortschritte  in  der  Feuer- 
wirkung der  Feld-Artillerie.  Bhft.  5. 

Nnb  Dillitär.  Blätter.  Das  80  Ton-Geschütz. 
Das  Kind  vo  n  Woolwich  Jan.,  Juli  u. 
Aug. 

—  Resultate  der  Beschiessung  einer  rus- 
sischen 9z5lligen  Gussstahl-Kanone  mit 

,    eingesetzter  stählener  Futterrohre.  Jan. 

—  Ein  militärisches  Schützenfest.    März. 

—  Die  neuen  Distanz-Messer.  Mai. 

—  Das  80  Ton-Geschütz.  Die  ersten  Ver- 
suche inShoeburyness.  Septbr.u.Octbr. 

Allgem.  Militär  -  Zeltung.  Zur  Reyolver- 
Frage.    2. 

—  Ueher  gezogene  Mörser.  7. 

—  Die   Versuche   mit   dem  italienischen 
.  100  Ton- Geschütze  in  der  Bucht  von 

Moggiano.  10. 

—  Suhl  und  seine  Waffen-Fabrication.  15. 

—  Die  französische  Schiess-Instruction.  20, 
21,  22. 

—  "Die  neue  Mauser-Pistole.  8«. 

—  Die  Eröffnung  des  Krupp'schen  Schiess- 
platzes hei  Meppen.  39. 

Deutsdie  Heeres -Zeltung.  Mittheilungen 
über  neue  Handfeuerwaffen.  (Forts.) 
3,  6,  12,  24,  26  u.  26,  29. 

—  Das  100  Ton-Geschütz.  6,  7. 

—  Die  Uchatius-Kanonen.  5. 

—  Der  Kmpp'sche  Schiessplatz  hei  Mep- 
pen. 5. 

—  Das  englische  81  Ton-Geschütz.  6. 

—  Die  preussischen  und  englischen  Feld- 
Geschütze.  8. 

—  Das  81  Ton-Geschütz.  8. 

—  Die  Versuche  mit  d.  81  Ton-Geschütze 
gegen  die  Panzerscheibe.  9. 

--  Englische  u.  deutsche  Schiffs-Kanonen. 
10. 

—  Zur  Verhütung  von  Unglücksfällen  auf 
Schtessständen.    16. 

—  üeber  MitraiUeusen    17. 

—  Einige  Bemerkungen  über  neuere  Di- 
stanz-Messer. 20. 

—  Der  Entfernungsmesser  des  Majors 
Bouleng^.   22. 

—  Beschreibung  der  von  der  russischen 
Armee  geführten  Handfeuerwaffen.  82. 

—  Schiessen  unter  Wasser.  83. 

—  üeber  die  russische  Feld-Artillerie.  33. 

—  Die  neuen  Osterreich.  Feld-Geschütze. 
Ihre  wesentlichst.  Eigenthümlichkeiten, 
verglichen  mit  dem  Material  der  deut- 
schen Feld-Artillerie.  37,  39. 


Deutsche  Heeres-Zeitung.  Kanonen-Revol- 
ver. 39. 

•—  Kartätsch-Revolver.  39. 

Arcliiv  f.  Artill.-  u.  Ingen.-Of(lo.  d.  deutecli. 
Reiolisheeres.  Beitrag  zur  Ballistik  für 
gezogene  Geschütze.  Bd.  81.  1,  2. 

—  Neues  aus  der  französischen  und  ita- 
lienischen Artillerie.  Bd.  81.  2. 

—  Wovon  hängt  die  geringe  Wirkung 
beim  Demontiren  ab  ?  Bd.  81,  3. 

—  Das  Preisschiessen  der  Fuss- Artillerie. 
Bd.  81.  3. 

—  Welche  Rücksichten  machen  sich  gel- 
tend bei  Festsetzung  des  numerischen 
Verhältnisses  der  Geschossgattungen 
für  die  moderne  Feld- Artillerie  ?  Bd.  82. 
1,  2. 

—  Das  Ausbildungsjahr  bei  der  Fuss- Artil- 
lerie. Bd.  82.  1. 

—  Ein  Beitrag  zur  Ballistik  der  gezo- 
genen Geschütze.  Bd.  82.  1. 

—  Beate  Panzerplatten.  Bd.  82.  2. 

—  Das  Osterreichische  Feld-Artillerie- 
Materialmustcr  1875.  Bd.  82,  2. 

—  üeber  Positions-Geschütze.  Bd.  82.  2. 

—  Das  Progressiv-Pulver  des  Lieutenants 
Totten  der  Artillerie  der  Vereinigten 
Staaten  Nord-Amerika's.  Bd.  82.   2. 

Jahresberichte.  Bericht  über  das  Material 
der  Artillerie.  1876.  —  1877. 

—  Bericht  über  die  Festungs-  und  Bela- 
gerungs-Artillerie. 1876.  —  1877. 

—  Bericht  ober  die  Küsten  -  Artillerie. 
1876.  —  1877. 

—  Bericht  über  die  Handfeuerwaffen, 
1876.  —  1877. 

—  Bericht  über  die  Entwicklung  der  mo- 
dernen Ballistik.  1876.  —  1877. 

Militär-Sammler.  Vermehrung  der  Gewehre 
für  die  Armee.  —  Patronen  für  das 
Zimmergewehr  -  Schiessen.  (Italien.) 
Juni. 

^  Anzahl  der  Gewehre  in  der  Schweiz. 
Juni. 

—  Bemerkungen  über  das  Schiessen  aus 
dem  Gewehre  mit  aufgepflanztem  Ba- 
jönnete.  Juli. 

—  Ausrüstung  der  (Osterr.)  Artillerie  mit 
dem  neuen  Uchatius-GeschÜtze.    Juli. 

—  Versuche  mit  dem  Distanz-Messer  von 
Roskiewicz.  Juli. 

—  Neue  Geschütze.  (Italien.)  Aug. 
Artillerie  -  Journal.   Scheibenschiessen  auf 

verschwindende  und  bewegliche  Schei- 
ben bei  den  Batterien  des  Turkestan*- 
schen  Militär-Bezirkes.  Jan. 

—  Schnelle  Verkleinerung  des  Elevations- 
Winkels.  Jan. 

—  Zur  Discussion  über  Erupp^sche  und 
englische  Geschütze.  Jan. 
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Artillerie-iounial.  Leuchtkugeln  nach  dem 
Systeme  des  Generalmajors  Beinthal. 

JäD. 

—  Amerikanische  EOsteDgeschütze.  Febr. 

—  Ueber  die  Einrichtung  des  Visirs  und 
über  das  Eichten  der  Geschütze.  März. 

—  Ueber  die  Einrichtung,  Eigenschaften 
und  den  Gebrauch  des  Shrapnels.  April. 

—  Das  81  Ton-Geschütz.  April. 

—  Eisübergangs- Versuche  mit  Lasten  von 
1 400  Pud  und  Eisübergang  mit  SzOlligen 
Küstengeschützen.  April. 

—  Die  österr.  8«»  und  O""  Feld-Geschütze 
(Modell  1875).  Mai. 

—  Erprobung  von  Munitions- Wagen.  Mai. 

—  Bemerkung  über  den  Zinküberguss  der 
Feldcaliber-Projectile.  Mai. 

—  Vergleichende  Versuche  mit  Vorder- 
und  Hinterlad-Geschützen  im  Fem- 
kampfe, ausgeführt  von  der  schwedi- 
schen Artillerie  1874—75.  Mai. 

—  SchiessTersuche  mit  dem  81  Ton-Ge- 
schütze gegen  Panzerplatten.  Mai. 

—  Einige  Worte  über  die  neue  französi- 
sche und  italienische  Artillerie.   Mai. 

—  Schiessen  aus  12«"  und  15"*  Belage- 
rungs-Stahl^eschfitzen  in  der  Erupp*- 
schen  Fabrik.  Mai. 

—  Ueber  die  an  das  Shrapnel  im  offenen 
Felde  gestellten  Erwartungen.  Juli. 

—  Bemerkung  über  den  von  Frankar  vor- 
gelegten Apparat  zur  Correctur  der 
Schüsse.  Juli. 

-—  Die  Fabrik  von  Armstrong  u.  'Comp,  in 
Elswick.  Juli. 

—  Das  neue  Polygon  der  Erupp'schen 
Fabrik.   JuH. 

—  Eisäbergang  der  schweren  Geschütze 
der  Festung  Wiborg.  Juli. 

—  Polver  -  Untersuchungen  in  England. 
Aug. 

—  Das  gusseiserne  italien.  Probe -Geschütz 
18-60zölligen  Caübers.  Aug. 

—  Kurze  Skizze  der  Entwicklung  und  des 
gegenwärtigen  Standes  dersdiwedisch- 
norwegischen  Artillerie.  Aug. 

—  Der  Widerstand  des  Wassers  gegen 
die  Bewegung  der  Eugel.  Aug. 

—  Gussstabl  ohne  Blasen.  Septbr. 

—  Der  Telelog  (elektro-akustischer  Appa- 
rat) als  Verbindungsmittel  des  Beob- 
achtungspunotes  mit  d.  Batterie.  Septbr. 

Ingenieur -Journal.  Ingenieur-  und  artil- 
leristische Versuche  zu  Eastboume.  Jan. 

—  Erprobung  des  38  Ton  -  Geschützes 
durch  das  Schiessen  auf  Panzerplatten 
in  Shoeburyness.  Jan. 

—  Erste  Erprobung  d.  englischen  80  Ton- 
Geschützes  gegen  Panzer  in  Shoebu- 
ryness. März. 


Ingenleur-Joumal.  Erprobui^  des  neuen 
100  Ton-Geschützes  durch  Schiessen 
gegen  Panzerplatten  in  Spezzia.  März. 

—  Armirung  der  Werke  der  Landfestungen 
durch  Artillerie.  April. 

—  Prüfung  der  Festigkeit  des  Eises  und 
bewerkstelligter  Uebergang  mit  vier 
9z0lligen  Geschützen,  ^ril. ' 

—  Der  Dynamit  in  Bomben  und  Granaten. 
Mai. 

Journ.  des  sciencee  milii  Cours  d*art  mili- 
talre.  L'artillerie.  Jan. 

—  Note  sur  la  m^thode  ä  suivre  ponr 
les  corrections  du  tir.  Febr. 

—  De  la  r^sistance  de  Tair  au  mouvement 
des  projectiles.  April. 

—  L'armement  de  Tinfanterie  fran9aise 
et  sa  comparaison  avec  les  armes  de 
guerre  ötrang^res.  Juli— Septbr. 

Bulletin  de  la  reunlon  des  offfclers.  Pro- 
jet de  transformation  du  tube  ä  tir 
modMe  1866  pour  Tusage  dans  le  fusil- 
modMe  1874.  3. 

—  Cartouches  äconomiques.  Tube  ä  tir 
trajectoire  visible.  Chevalet  de  poin- 
tage.  6. 

—  Le  taquet  presse-ressort.  7. 

—  Xe  canon  de  81  tonnes.  7. 

—  Fabrication  des  canons  Uchatius  en 
Antriebe -Hongrie.  8. 

—  Consid^rations  sur  Tinstraction  du  tir 
dans  rinfanterie.  9. 

—  Comptes-rendus  analytiques  de  travanx 
remis.  T^l^m^trie.  9. 

—  Fausse  cartouche  d'exercice  proposee 
pour  le  fusil-mod^le  1874.  10. 

—  Instruction  sur  le  fusil  dans  la  marine 
allemande.  11. 

•^  Le  t^l^m^tre  d'infanterie  du  capitaine 
Roulin.  12. 

—  Pratique  du  tir.  12,  14,  17. 

—  Un  nouveau  chevalet  de  pointage.  14. 

—  A  propos  d*un  article  paru  dans  le 
»Bulletin**  du  3  mars  et  intitul^ :  nCon- 
sidärations  sur  Tinstruction  du  tir  dans 
rinfanterie".  15. 

^  Perforabilitä  des  cuirass^s  tnrcs  par 
les  canons  russes.  16. 

—  Le  tampon  du  percuteur.  l7. 

—  Note  sur  le  t^l^mdtre  Roulin.  17. 

—  Armement  des  puissances  de  r£arope 
Orientale.  18. 

—  fitude  du  tir.  19. 

—  Töl^m^tre  Roskiewicz.  20. 

—  Le  tir  r^duit  avec  le  fnsil-modMe  1874. 
24,  30. 

—  Ezp^riences  de  tir,  d  apr^s  le  Systeme 
Migk.  34. 

—  Nouveau  sy»t^me  de  tube  k  tir  ponr 
le  fasil-mod^Ie  1874.  35. 
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BoUetln  de  la  rennion  des  effloiere.  Le 

canon  de  81  tonnes.  —  Demi^res 
exp^riences.  —  Pidces  Armstrong  de 
40  tdnnes.  35. 

—  Le  bonchon  de  fusil  modifl^.  3G. 

—  A  propos  du  nonyeaa  Systeme  de  tnbe 
ä  tir  d^crit  dans  le  Bulletin  da 
!•'  septembre.  38. 

—  Projet  d'un  tnbe  hjdraulique  pour  la 
d^monstration  des  rdgles  de  tir.  89. 

—  Le  t^l^mHre  Kedier.  39. 

Le  Speotateur  mititaire.  J^tat  actuel  de 
rarmement  de  rartillerie  de  campagne. 
(Oesterr.)  Aug. 

—  Essais  de  tir  de  diff^rents  modMes  de 
fusils   (Schweden.)  Aug. 

Revue  millt.  de  l'Etranger.  Instruction  pro- 
visoire  sur  le  tir  de  Tinfanterie  aux 
grandes  (^stances  en  Antriebe -Hongrie. 
3»9. 

—  Adoption  d'un  nouveau  canon  de  mon- 
tagne.  (Antriebe.)  348. 

—  Le  tir  k  la  cible  de  Tinfanterie  snisse. 
344. 

—  Le  nouyeau  canon  de  montagne  de 
7  c.  6.  (Italic.)  344. 

—  Premiere  distribution  du*  nouveau  ma- 
t^riel  d'artillerie.  346. 

—  Canons  de  si^ge '  et  de  place  en  bronze- 
acier.  (Antriebe.)  350. 

—  Instruction  provisoire  sur  le  tir  r^duit. 
(ItaUe.)  354. 

~  Le  nouveau  canon  de  montagne  de 
Vartillerie  snisse.  360. 

—  Les  nouveaux  procöd^s  de  tir  de  Tin- 
fanterie  allemande.  364,  365,  366, 370. 

Revae  d'artlllerie.  Sur  le  mouvement  des 

Corps  pe^ants  dans  les  milieux  r^si- 

stants.  J&n. 
-~  Exp^riences  exäcut^es  en  Bussie  par 

Tartillerie    de    forteresse    en    1875. 

(Scbluss.)  Jan. 

—  Exp^riences  faites  en  Italic  pour  Fadop- 
tion  d*un  canon  de  campagne  lourd. 
Jan. 

—  Essai  par  rartillerie  anglaise  d*une 
nouvelle  poudre-coton  au  nitrate  de 
baryte.   J&n. 

—  Construction  d*un  marten-pilon  de 
60  tonnes  au  Creuzot.  Jan. 

—  Volatilisation  de  la  nitroglyc^rine  con- 
tenue  dans  la  dynamite.   J&n. 

—  Canon  Krupp  k  cuirasse.  Jftn. 

--  Td^mätre  Le  Bouleng^:  Exp^riences 
faites  en  Russie.    Jan. 

—  Artillerie  russe:  Coins  employ^s  pour 
limiter  le  recul.  —  Cutils  de  pion- 
niera  des  batteries  de  campagne  et 
des  parcs.   Jftn. 


Revue  d'artillerie.  Le  canon  de  lOO  tonnes 
k  la  Spezzia.  Febr. 

—  Exercices  de  tir  exäcutös  par  les  batte- 
ries de  c6te  de  Kronstadt  le  15  (27)  sep- 
tembre 1876.  Febr. 

—  Artillerie  anglaise:  Accident  survenu 
au  canon  de  81  tonnes.  —  Le  fntur 
canon  monstre.  Febr. 

—  Artillerie  am^ricaine :  Transformation 
des  canons  Bodman  en  canons  rayes, 
Febr. 

~  Artillerie  russe :  Parc-balles  pour  les 
pointeurs  de  Tartillerie  du  siege  et  de 
place.  —  Tubage  d'un  canon  de  9  pou- 
ces.  —  Fus^es  fusantes  ä  adopter  pour 
les  nouveaux  shrapnels  ä  diapbragme. 
Febr. 

—  De  Temploi  des  tables  de  tir  pour  le 
tir  indirect.  (D'apr^s  un  travail  de 
M.  \Vuicb.)  Mftrz. 

—  Artillerie  anglaise  :  Essai  du  canon  de 
81  tonnes  contre  une  cible  cuirass^e. 
M&rz. 

—  Freins  de  tir  pour  pidces  de  campagne 
essay^s  k  Tusine  Krupp.  März. 

—  Exp^riences  faites  k  Tusine  Krupp  avec 
des  canons  de  12«*  et  de  15«"»  de  si^ge, 
en  acier,  frett^s.   Mftrz. 

—  Canon  Krupp  ä  cuirasse.    März. 

—  Artillerie  russe :  Disposition  des  charges 
dans  les  nouveaux  coffres  de  campagne. 
Mftrz. 

—  Artillerie  anglaise :  Emploi  de  la  va- 
peur  et  de  Feau  pour  la  manoeuvre  des 
pi^ces  de  gros  calibre.  Aff&ts  k  em- 
brasure  r^duite.  April. 

—  L'usine  de  Sir  W.  Armstrong  a  Elswick. 
April. 

—  Note  sur  un  procädö  exp^riment^  en 
Russie  pour  Tarmement  des  remparts 
d'une  place  forte.  AprU. 

—  Quelques  r^flexions  sur  les  ellipses 
d'^gale  probabilitd.    April. 

—  Note  sur  un  appareil  destin^  au  r^glage 
du  tir.  April. 

—  Artillerie  autricbienne :  Adoption  d'un 
canon  de  montagne  en  bron  e-acier ; 
cr^ation  d'une  batterie  ä  cbeval.  April. 

—  Le  nouveau  polygone  de  tir  de  l'usine 
Krupp.  April. 

--  Artillerie  russe :  Modifications  appor- 
t^es  h  TafFüt  en  fer  Na^viötevitcb 
pour  permettre  de  le  transporter  avec 
sa  boucbe  ä  feu,  au  moyen  d'un  arant- 
train  de  siöge.  —  Adoption  de  projec- 
tiles  de  9  pouces  et  de  11  pbuces  eu 
acier  fondu,  avec  enveloppe  de  plomb 
mince.  April. 

—  Le  canon  Italien  de  82«".  Mai. 
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Revue  d'artillerie.  Appareil  adopt^  en 
Kassie  poor  rarmement  des  onyrages 
d*uiie   place  de  guerre.  Mai. 

—  Chargement  des  coflfres  ä  munitions 
encartoaches  d'infantorie,  modele  1874, 
r^unies  en  trousses.  Mai. 

—  Italie :  Nouveaux  crödits  voWs  pour 
l'achat  de  fusils  et  de  immitions.  — 
Distribution  du  mat^riel  d'artillerie  de 
9*"  en  acier.  —  Adoption  d'un  canon 
de  montagne  se  chargeant  par  la  cu- 
Jasse.  Mai. 

—  Artillerie  anglaise ;  Eip^rience  de  tir 
avec  un  canon  de  38  tonnes  a  chambre 
agrandie.  —  Nouveaux  canons  Arm- 
strong se  chargeant  par  la  culasse. 
Mai. 

—  Artillerie  autrichienne:  Le  nouveau 
canon  de  montagne.  Mai. 

—  Artillerie  russe :  Le  grand  prix  Michel. 
—  Essai  de  projectiles  ä  ceinture  de 
cuivre.  Mai. 

—  Resistance  au  d^culassement  des  ca- 
nons se  chargeant  par  la  culasse.  Juni. 

—  Les  ^coles  k  feu  de  Tartillerie  ita- 
lienne.  (R^sum^  de  Tinstruction  pro- 
visoire  du  3  f^vrier  1877.)  Juni. 

—  La  question  des  poudres  en  Angleterre. 
(D'apr^s  une  Conference  faire  k  la 
„Royal  United  Service  Institution**.) 
Juni. 

—  Artillerie  bavaroise  :  Armement  des 
hommes  montes  de  Tartillerie  de  cam- 
pagnes  en  pistolets  Werder.  Juni. 

—  Artillerie  russe :  Exp^riences  dMclairage 
electrique.  —  La  poudre  prismatique  ä 
un  seul  canal.  Juni. 

—  Artillerie  anglaise:  Tir  du  canon  de 
8L  tonnes  contre  une  cuirasse.  —  Blin- 
dages  Cammell  en  acier  et  fer  forge.  — 
Acier  coule  sans  soufflures.  Juni. 

^  Sur  les  exercices  pratiques  de  tir  dans 
Tartillerie  allemande.  Juli. 

—  Note  sur  Terreur  de  pointage  dae  au 
deversement  des  plates-formes  de  si^ge 
et  de  place  et  sur  la  correction  de  cette 
erreur.  Juli. 

—  Les  shrapnels,  leur  construction,  leurs 
proprietes  et  leur  emploi  ä  la  guerre. 
Juli. 

—  R^sumd  des  principales  exp^riences 
exdcutees  par  Tartillerie  autrichienne 
en  1875  et  1876.  Juli,  Aug. 

--  Note  sur  les  propriet^s  drosives  des 
gaz  k  haute  tempdrature  et  sous  de 
grandes  pressions.  Juli. 

—  Eipöriences  comparatives  faites  en 
Aotriche  avec  diverses  substances  ex- 
plosives. Juli. 


Revue  d'artillerie.  Artillerie  russe:  Essai 
de  differentes  poudres  avec  les  mortiers 
de  8  pouces.  —  Pose  des  ceintures  de 
cuivre.  —  Dispositions  tendaift  a  acc^- 
lerer  et  faciliter  Tarmement  des  places. 
Juli. 

—  Artillerie  autrichienne :  Essai  d*an  ca- 
non de  12""  de  si^ge  en  acier  frette. 
Juli. 

—  Modification  apportde  en  Allemagne  an 
fnsil  Mauser.  Juli. 

—  Nouvel  afTüt  de  caropagne  en  fer  poar 
canons  k  longue  portee.  Aug. 

—  Experiences  faites  en  Italie  avec  des 
fusdes  a  temps.  Aug. 

—  Note  sur  la  mesure  des  distanc^s  an 
moyen  de  Tinstrument  B  du  tei^m^tre 
Goulier  sans  le  secours  de  Tinstni- 
ment  Ä.  Aug. 

—  Artillerie  russe:  Le  tir  k  shrapneU 
au  polygone  de  Varsovie.  —  Essai  d*» 
Taflet  haut  de  si^ge  et  de  place, 
en  fer,  pour  canon  de  poids  moyen. 
Aug. 

—  Artillerie  suisse :  Adoption  d*un  canon 
de  montagne  se  chargeant  par  la  cu- 
lasse. Aug. 

—  Experiences  de  tir  sous  Teau.  Aug. 

—  Exp^riences  faites  en  Italie  avec  des 
fusdes  percutantes.  Septbr. 

—  Le  teiem^tre  Roskiewicz.  Septbr. 

—  Artillerie  rosse :  Coins  de  reculs  sim- 
plifies.  Septbr. 

—  Le  prix  des  canons  anglais.  Septbr. 

—  Artillerie  italienne :  Interdiction  de 
Temploi  des  obus-fougasses  contre  les 
ma^onneries.  Septbr. 

—  Artillerie  serbe  :  Les  canons  suisses  de 
8«"  pendant  la  guerre  turco-serbe  de 
1876.  Septbr. 

—  Adoption  en  Antriebe  d'une  noavelle 
lance  pour  les  uhlans.  Septbr. 

Revue  maritime  et  oolonlale.  Expäriences 
de  la  hausse  tdlescopique  du  capitaine 
Scott.  —  Expdriences  allemandes  aar 
le  canon  de  17""»  court.  —  Affüt  ä  vapenr 
pour  le  canon  anglais  de  38  tonnes.  — 
Conti  nuation  des  expdiiences  du  canon 
de  100  tonnes.  —  La  question  des  ca- 
nons apräs  les  exp^riences  des  gros 
calibres.  —  Nouvel  essai  de  la  mitnil* 
leuse  Gatling.  J&n. 

~  Le  mat^riel  d'artillerie  de  la  marine 
russe.  Febr. 

—  Le  canon  de  100  tonnes  et  les  cni- 
rasses  de  66  centim^tres.  Expörience» 
faites  k  la  Spezzia.  Febr. 
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Revue  naritime  et  coloiiale.  Les  armeraents 
de  TAngleterre.  —  Essais  du  canon  de 
81  tonnes.  —  Un  noavean  canon  anglais. 

—  Le  canon  cuirass^  de  Krnpp.  —  Les 
canons  et  les  exp^riences  d'artillerie. 

—  Affüt  anglais  ä  embrasnre  minimnm. 

—  Eralnation  de  rencombrement  des 
affats  en  Angletenre.  —  Du  mode  de 
c^argement  le  plus  ayantagenz  ponr 
les  Canons  de  marine.  —  Les  instru- 
ments  Watkin  ponr  la  mesnre  des  dl- 
stances.  —  Essai  d'nne  pondre  a  canon 
k  Woolwich.  Febr. 

—  Les  armes  portatiyes  de  guerre  ä  Tex- 
position  de  Philadelphie.  März. 

—  Le  canon  de  81  tonnes.  —  Les  canons 
Krnpp  k  Philadelphie.  —  Les  canons 
de  cöte  americaine.  —  Nouvelle  mitrail- 
lense  Gatling..  März. 

—  Sor  la  r^partition  des  coups  dans  le 
tir  k  ricochet  contre  une  cible  ver- 
ticale.  ApriL 

—  Le  bronze-manganuse.  —  Un  nunveau 
canon  Armstrong  de  40  tonnes.  — 
Exercices  de  tir  ex^cut^s  par  les  bat- 
teries  de  cöte  de  Kronstadt.  —  Lc 
t^lämätre  Roskiewicz.  —  üne  fasee  de 
guerre  et  une  fus^e  de  sauvetage.  — 
Une  nouvelle  mitrailleuse  Gatling.  — 
Le  canon  de  la  Wespe,  canonni^re 
allemande.  April. 

—  Le  fer  pr^servö  de  la  rouille.  —  La 
fabrique  de  canons  d'Elswick.  —  Puis- 
sance  de  Penetration  des  canons.  — 
Artillerie  de  la  marine  autrichiennc. 

—  Expdriences  du  canon  anglais  de 
38  tonnes.  —  Dimensions  principales 
des  armes  portatives.  Mai. 

—  L'artiUerie  des  marines  autrichiennc, 
italienne  et  allenmnde.  Juni. 

—  Les  projectiles  et  les  navires  sans 
cuirasse.  -—  L'artillerie  americaine  ä 
Texposition  de  Philadelphie.  —  Les 
canons  Whitworth,  Dahlgreen,  Parrott, 
Vavasseur  et  Rodmann.  Juni. 

Rfvleta  mllitare  itallana.  Conferenze  mili- 
tari. (Pubblicate  per  ordino  di  S.  E. 
il  ministro  della  gucrra.)  Muniziona- 
mento  deir  artiglieria  da  campagna. 
Jan.,  Febr. 

—  II  cannone  da  100  tonnellatc  e  le 
corazze  da  55  centimetri.  (Esperimenti 
fatti  alla  Spezia  nei  mesi  di  ottobre 
e  novembre  1876.)  Jan. 

—  II  nu«)vo  materialc  d'artiglieria  au- 
striaco.   Febr.    , 

—  II  tiro  volontario  nella  Svizzera.  — 
NuoTo  poligono  di  tiro  della  ditta 
Knipp.  März. 


L'KaNa  mllitare.  II  nuovo  materiale  deir 
artiglieria  da  campagna  austro-unga- 
rica.  6. 

—  n  nostro  cannone  da  montagna.  39. 

—  L*artiglieria  di  gran'portata  nella  di- 
fesa  delle  coste.  54. 

—  Durata  delle  munizioni  di  piccolo  cali< 
bro  in  Austria.  62. 

—  II  tombacco  per  involucri  metallici  da 
cartucce.  76. 

—  n  tiro  sott'  acqua.  89. 

—  II  nuovo  cannone  svizzero  da  mon- 
tagna. 99. 

—  Modificazione  al  fiicile  Vetterli.  108. 

—  Oomposizione  chimica  del  fulmicotone. 
109. 

—  Ancora  deir  acciaio  omogeneo.  109. 

—  Riduzione  della  bacchetüt  del  fucile 
modello  1870  in  bacchetta-baionetta 
e  utensili  da  zappatore.  110. 

—  n  telemetro  Morici.  115. 

—  Cannone  a  rotazione.  116. 

—  Nuova  cartuccia  Cosson.  115. 
Giornale  dl  Artiglieria  e  Genlo.  Resoconto 

delle  esperienze  sui  cannoni  di  bronzo 
ordinario  in  pretella  di  bronzo  fosfo- 
roso  e  tubati.  P.  2»,  P.  1. 

—  Relazione  degli  studi  e  specimenti 
fatti  intomo  al  cannone  da  cent.  82 
GRC.  (Ret.)  P.  2»,  P.  1. 

—  Esperienze  che  condussero  air  adozionc 
degli  shrapnels  per  cannoni  da  cent. 
9  e  12  BR.  e  per  cannoni  da  cent.  12 
GR.,  ad  avancarica.  P.  2»,  P.  2. 

—  Resoconto  delle  esperienze  che  con- 
dussero all'  adozione  della  carretta  per 
munizioni.  P.  2»  P.  2. 

—  Cenno  sulle  prlncipali  innovazioni  intro- 
dotte  nella  istruzione  prowisoria  sulle 
scuole  di  tiro.  P.  2ä,  P.  2. 

—  Resoconto  delle  esperienze  sui  tele- 
metri  da  costa.  P.  2»   P.  8. 

—  II  cannone  da  100  tonnellatc  e  le 
corazze  di  55  centimetri.  (Seconda 
Serie  degli  esperimenti  eseguiti  alla 
Spezia.)  P.  2»,  P.  8. 

—  Sui  tiro  delle  armi  portatili  adottate 
negli  eserciti  europei.  P.  2»,  P.  8. 

—  I  differenti  metodi  per  la  fabbrica- 
zione  dell'  acciaio.  P.  2»,  P.  3. 

—  Resoconto  delle  esperienze  sui  tele- 
metri  da  campagna  eseguite  neir  au- 
tunno  1874.  P.  2*,  P.  4. 

—  Cannone  e  corazza.  Stato  della  que- 
stione  prima  c  dopo  le  prove  del  can- 
none da  100  tonnellatc.  P.  2«,  P.  4. 

—  Densimetro  ad  aria  proposto  dal  Sig.Yit- 
torio  Dalumi.  P.  2»,  P.  4. 

—  n  nuovo  cannone  d'acciaio  franeeso 
da  9-6  cent.  P.  2»,  P.  4. 
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6iornale  di  Artiolierla  e  Qenlo.  Besoconto 
delle  esperienze  solle  spolette  in  Italia 
negli  altimi  anni.  P.  2«,  P.  5. 

—  II  nuoYO  cannone  da  montagna  da 
Cent.  7  Bß.  (Ret.)  P.  2*,  P.  6. 

—  La  costrnzioue,  le  proprietä  e  Tim- 
piego  in  guerra  dello  shrapnel.  P.  2»,  P.  6. 

—  II  nuoYO  cannone  d'acciaio  francese 
da  Cent.  9.5.  P.  2a,  P.  7. 

—  La  nuova  spoletta  a  percussione  per 
le  bocche  da  fuoco  a  retrocarica  da 
campagna.  d.  2»,  P.  7. 

€olburn*8  Unlte  Service  Magazine.  The 
Werndl  rille.  März. 

—  Coast  artiUer}'  practice  at  Cronstadt. 
Mai. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  lasti- 
tutlon.  The  new  Austrian  field  gnns. 
X.  Bd.  1. 

—  Principles  of  gunnery.  X.  Bd.  1. 

—  Krupp's  patent  protected  non-recoil 
System,  a.  Bd.  1. 

—  Composition  and  strength  of  a  siege 
train  reqaired  for  the  attack  of  a  mo- 
dern fortress.  X.  Bd.  1. 

—  Method  of  arming  Cliff  End  Battery, 
Isle  of  Wight,  by  hauling  the  guDs 
up  an  inclined  tramway.  X.  Bd.  1. 

—  Raising  38 -ton  gun  from  mnd.  X.  Bd.  1. 

—  Experiments  made  in  Russia  with  the 
„Le  Boulenge"  telemeter.  X.  Bd.  1. 

TheBroad  Arrow.  The  80-ton  gnn.  445. 450. 

—  Inter-regimental  rifle  matches.  447. 

—  Substitutes  for  the  present  gas-checks. 
447. 

—  Naval  g^ns.  450. 

—  Range-finders.  454. 

—  Target  practice.  454. 

—  Petition  of  right  —  the  Thomas  gun. 
455. 

—  Rified  projectiles  for  smooth-bored  guns. 
455. 

—  The  38-ton  gun.  457. 

—  Small  arms  for  field  artillery.  461. 

—  Guncotton.  461. 

—  Time  and  percussion  fuses.  466. 

—  The  polygroove  80-ton  gun.  466. 

—  The  annual  Artillery  practice.  469- 

—  The  Wimbledon  meeting.  472,473,474. 

—  Siege  artillery.  476. 

—  The  Artillery  meeting  at  Shoeburyness. 
476. 

—  Artillery  practice.  479. 

—  British,  gunnery.  482. 

—  The  new  polygroove  field  gun.  483. 
La  Beloique  milltalre.   Le  canon  cuirass^ 

de  F.  Krupp.  318. 

—  Quelques  r^flexions  sur  la  manidre  de 
s'exercer  k  Tappreciation  des  distances. 
814. 


La  Belglqne  niiitaire.  Les  cartouches  d'it- 
fanterie.  831. 

—  Des  cartouches  d'infanterie.  383. 
--  De  lartillerie  beige.  333. 

Allgeai.  aehweiz.  MilttSr-Zeitonf.  Degen 
oder  Säbel  für  d.  Infanterie-Officier?  3. 

—  Die  Neubewaflnung  der  Artillerie  (in 
Oesterr.).  3. 

—  Unsere  Waffen-Fabrication.  7. 

—  Verordnung  betreffend  die  Förderong^ 
des  freiwilligen  Schiessens.  7. 

—  Instructions-Plan  ffkr  d.  Schiessschnlen 
von  1877.  16. 

—  Botschaft  des  Bundesrathes  betreffend 
Beschaffung  von  verbessertem  Material 
für  die  schweizer.  Gebirgs-Artillerie. 
25,  26. 

—  Schiesnen  unter  Wasser.  39. 

Zeitaob.  für  d.  Schweiz.  Artillerie.  Welche 
Explosiv- Stoffe  hat  die  Chemie  der 
Neuzeit  ausser  dem  Schiesspulver  ge- 
schaffen? Welches  sind  ihre  flaupt- 
Charakterzüge  ?    1  u.  2. 

—  Bericht  üb.  die  durch  d.  Feld- Artillerie- 
Truppen  ausgeführten  scharfen  Uebiui- 
gen  mit  dem  neuen  Feld-Artillerie- 
Material.  1  u.  2,  3. 

—  Ausbildung  von  Geschütz-Führern  und 
Kanonieren  für  das  Schiessen  im  Ge- 
fecht.   1  u.  2. 

—  Ballistique  Interieure  du  canon  de  8*4*» 
en  bronze.  3. 

—  Kurze  Schilderung  der  hauptsächlich- 
sten Versuche  u.  Arbeiten  d.  Artilerie  - 
Commission  1876.    4.  u.  5. 

—  Die  schweizerische  Positions- Artillerie. 
4  u.  6. 

—  Mittheilung  über  die  Feldtflchtigkeit 
des  schweizer.  8°"'  Materiales  im  tflr- 
kisch-serbischen  Kriege.    6  u.  7. 

—  Schiessen  unter  Wasser.  6  u.  7. 

—  Das  Preisschiessen  der  deutschen  Fuss- 
Artilierie.  8  u.  9. 

Revue  milltalre  sulaae.  Canons  angUds  de 
gros  calibre.  2.  (Supplm.) 

—  Exercices  de  tir  d'inlanterie.  2.  (Snpphn.) 

—  Exp^riences  faites  en  Suisse  avec  V 
tei^metre  Le  Boulengö.  4. 

—  Encore  le  t^lömötre  Boulengd.  9.  (Sup- 
plement.) 

—  Tir  r^duit  avec  le  fusil  franfais  mo- 
dele 1874.  9,  11.  (Supphn.) 

—  Mat^riel  d*artillerie  de  montagne.  10. 
11.  (Supplm.) 

—  £coles  de  tir.  10. 

—  La  qutstion  des  poudres  en  Angletene. 
11.  (Suppm.)  13. 

—  Le  tir  d*infanterie  en  AUemagne.  !-• 
13,  14,  15.  (Supphn.) 


XXIX 


5.  Ingenieurwesen.  —  Befeetigungskunst  —  Festungskrieg.  —  Pion- 

nier-  und   Briickenwesen.  —  INinirkunst. 


Oesterr.  nillt&r.  Zeltsohrift.  Grössere  Pion- 
nier  -  üebangen,  anspreföbrt  durch  das 
M.  und  4.  Pionnier- Bataillon  im  Lanfe 
des  Monats  August  1876  zu  Kloster- 
ncuburg.  2. 

—  lieber  Anlage  und  Arroirung  der  Gürtel- 
Forts  modemer  grosser  Festungen.  6. 

Organ  der  rnUit-wissenschafll.  Vereine. 

Ueber  die  'dynamo -elektrischen  Zünd- 
Apparate  von  Siemens  und  Halske. 
Bd.  XIV.  3. 

—  -  Ueber  Durchführung  von  Fluss-Ucber- 

gangcn  (mehr  technisch).  Bd.  XV.  1. 

—  T)ie  Kriegsbrücken  der  Vereinigten 
Staaten  Nord-Amerika's.  Bd.  XV.  3. 

MlttheH.  Ob.  Gegenstände  d.  ArtiHerie-  u. 
Genie-Weeens.  Die  bulgarischen  Donau- 
Festungen.  1. 
-  Ueber  Feldbrücken.  3. 

—  -  Ueber  die  vortheilhafteste  Gruppirung 

elektrischer  Zünder.  4. 

—  Mauerwerks-Sprengversuchc  im  Prater 
bei  Wien.  6. 

—  Sprengung  eines  bombensicher  einge- 
wölbten Rauraeß  mit  freiliegenden  Dy- 
namit-Ladungen. 6. 

—  Ueber  Zündmittel-Proben.  7. 

Oeeterr.-ongar.  mllitär.  Blätter.  DasCastell 
dell'  Ovo  und  das  Castell  Sant  Elmo 
in  Neapel.  I.  Bd.  8. 

Vedette.  Die  grossen  Uebungen  des  ersten 
Pionnier-Bataillons  in  Pressburg.    74. 

Wehr-Zeitung.  Das  Militär-Zellengefängniss 
in  St.  Petersburg.  6. 

—  -  Russisches  Kriegsbrücken-Material.  16. 

—  Die  flüchtigen  Befestigungen  nach  den 
neuen  Bestimmungen.  46. 

—  Schnellbrennende  Zündschnüre.  73. 

—  Die  grossen  Uebungen  des  1.  Pionnier- 
Bataülons  in  Pressburg.  74. 

—  Die  Uebungen  des  1.  Pionnier-Batail- 
lons  in  Pressburg.  78. 

MHMr-Zeitnng.  Die  russ.  Festungen.  2. 
Das  Geld  in  den  Festungen  und  seine 
Beschaffung  während  d.  Vertheidigung. 
(Aus:  „Die  Organisation  im  Innern 
einer  kriegsbereiten  Festung  etc.  von 
Kamptz".)  8. 

—  Die  Sprengpul ver-Dynamite.  J3,  14. 
Die   Reichsbefestigung   Deutschlands. 
16. 

—  -  Die  Albertstadt  bei  Dresden.  36. 

—  Ein  flammensicherer  Anstrich.  48. 

—  Die  grossen  Uebungen  des  1.  Pionnier- 
Bataillons  in  Pressburg.  74,  75,  78. 


Mitthell,  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Sprengung  der  Felsbank  von  Heil-Gatt* 
bei  New- York.  1. 

—  Der  Integrator  (Momenten-Planimeter') 
von  Amsler-Laffon  in  Schaffhausen.  2. 

—  Sprengversuche  gegen  Panzerplatten.  2. 

—  Zur  Wirkung  des  Dynamits.   5  u.  6. 

—  Holz  gegen  Fäulniss  und  Verbrennung 
zu  schützen.  6. 

Jahrb.  TQr  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 

Artilleristische  und  fortificatorisch«' 
Einrichtungen  zur  Erleichterung  der 
Bewegung  von  Geschützen  und  von 
schweren  Lasten  im  Innern  d.  Festungs- 
werke. Aug.  u.  Septbr. 

Militär- Wochenblatt.  Der  gegenwärtige  Zu- 
stand des  befestigten  Lagers  bei  Kars. 
54. 

Neue  mllitär.  Blätter.  Erfahrungs-Dat^n 
über  Baumfällen  und  Herrichten  von 
Verhauen.  Jan. 

—  Experimente  mit  gefromem  Dynamit. 
Febr. 

—  Ein  Mittel,  um  die  Fällungszeit  des 
Holzes  zu  erkennen.  Febr. 

—  Die  Feldbefestigung  und  das  neue 
Pionnier- Handbuch.  April. 

—  Experimente  mit  Dynamit.  April. 

—  Ueber  die  Thätigkeit  der  Pionniere  bei 
den  grösseren  Truppen- Uebungen.  Juni. 

—  Notizen  über  die  Festungen  Russlands. 
Juni. 

Allgem.  Mitlüir-Zeltung.  Erwiderung  auf 
die  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  : 
„Ueber  die  Zukunft  d.  Ingenieur-Corps*^ 
in  Nr.  60  und  61  der  „AUg.  Milit-Ztg.« 
von  1876.    15,  16,  17. 

Deutsche  Heeres -Zeltung.  Ueber  neuere 
Bcfestigungs-Anlagen.  7. 

—  Umbau  des  Zeughauses  zu  Berlin.    8. 

—  Die  Vertheidigung  der  Festungen, 
welche  nach  den  neuerdings  giltigen 
Grundsätzen  erbaut  sind.  15. 

—  Die  Albertstadt  in  Dresden.  19. 

—  Die  grosse  Pontonnier  -  Uebung  zu 
Schönebeck  an  der  Elbe.  36. 

Arohiv  f.  Artill.-  u.  ln]|en.-Of1io.  d.  deutsch. 
Reiohsheeres.  Beitrag  zur  flüchtigen 
Feldbefestigung.  Bd.  81,  3. 

—  Oekonomie  bei  Fortifications-Bauten, 
insbesondere  beim  Bau  von  Forts  nach 
dem  deutschen  Systeme.  Bd.  81,  3. 

—  Beispiel  eines  Brückenbaues  aus  un- 
vorbereitetem Material.  Bd.  82,  1. 
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Jahresberichte.  Berichte  über  das  Befe- 
stignngswesen.  1876.  —  1877. 

Artillerie -Journal.  Das  Galvanoskop  Kai- 
ser's  nnd  Schmidt's  zur  Erprobung 
der  Wirkung  der  Blitzableiter.  J&n. 

—  Skizze  über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Djnamit-Indnstne  in  Deutschland 
und  Frankreich.  Mai. 

Ingenieur  •Journal.  Das  elektrische  Licht 
im  Festungs-,  Belagerungs-,  Küsten- 
Kriege  u.  im  offenen  Felde.  J&n.,  Febr. 

—  Ingenieur-  und  artilleristische  Versuche 
zu  Eastboume.  Jan. 

—  Im  Lager  tou  Aldershot  ausgeführte 
Versuche  mit  einer  neu  erfundenen, 
in  der  kürzesten  Zeit  im  Kriege  zu 
erbauenden  Eisenbahnbrücke.  Jftn. 

—  Vertiefung  des  Fahrwassers  des  East- 
River  in  New- York  durch  glei^zeitige 
Explosion  von  52.206  Pfund  Spreng- 
Präparat'e.  Jan. 

—  Die  Brücke  von  Brooklyn.  Jan. 

—  Neuer  Cement  für  Steine  unter  Wasser. 
Febr. 

—  Verwahrung  des  Holzes  vor  dem  Feuer. 
Febr. 

-^  Das  Militär  •  Zellengefängniss  -  System 
in  Warschau.  März. 

—  Versuche  mit  dem  Dynamit,  ausgeführt 
im  Lager  von  Üst-Ischora  von  der  com- 
binirten  Sappen r  -  Brigade  im  Jahre 
1876.  April. 

—  Projectirte  Aenderungen  bei  dem  Auf- 
und  Abladen  von  Ponton- Wagen.  Mai. 

—  Gegenwärtiger  Stand  der  Fluss-Regu- 
lirungs-Frage  in  Frankreich.  Juli. 

—  Bau  des  St.  Gotthard  •  Tunnels.  Aug. 

—  Apparat  zur  Prüfung  der  Blitzableiter. 
Aug. 

Bolietln  de  la  rdunlon  dee  offloiers.  £cole 
de  travaux  de  campagne.  (Conferences 
sur  les  travaux  de  campagne  faites  k 
r^cole  du  gt^nie  de  Versailles  k  des 
capitaines  d'infanterie  dätachds  a  cette 
6cole.)  3—27,  28. 

—  Systeme  de  fortiflcation  aUemand.   17. 

—  Gonsid^rations  sur  la  fortiflcation  per- 
manente. 20. 

—  Organisation  des  Services  accessoires 
dans  une  forteresse  assi^g^e  et  mesures 
ä  prendre  pour  mänager  et  conserver 
les  troupes  de  la  defense.  (Analyse  de 
Touvrage  du  gdn^ral-major  prussien 
Kamptz.)  21,  22,  24—28. 

—  Magasin  de  subsistances  ä  Dresde.  29. 

—  Exercices  de  pontonniers.  (Deutschi.) 
34,  38. 

Revue  milit.  de  TEtranger.  Exercices  de 
pontonniers  exäcut^s  en  1877.  364. 


Revue  d*artillerie.  £tude  comparative  snr 
la  construction  des  ponts  militaires  en 
i^llemagne,  Antriebe  et  Italic.  Febr. 

—  Classement  des  forteresses  allemandes 
et  travaux  d*am^lioration  projet^.  Febr. 

—  Les  forteresses  d^  la  Russie.  April. 

—  Les  forteresses  bulgares  du  Danube. 
Mai. 

—  fitude  sur  la  direction  du  combat  d*ar- 
tillerie  dans  les  sidges.  Mai. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Bupture  des 
roches  sous  Teau.  Jan. 

—  fivaporation  de  la  nitrqglycerine  ren- 
fcrm6e  dans  la  dynaroite.  Febr. 

—  Des  explosions  au  sein  de  Tean.  März. 
April. 

—  Les  fortifications  de  Sheemess.  April. 

—  Les  forteresses  bulgares  sur  le  Danube. 
Juni. 

Rivista  militare  Itailana.  Le  piazze  fort! 
della  Bnssia.  Juni. 

—  Impiego  della  dinamite  nella  piceols 
guerra.  Aug.,  Septbr. 

L'ltalia  militare.  Circa  Timpiego  deUe 
truppe  del  genio  uei  lavori  del  letto 
del  Tevere.  2. 

—  I  rivestimenti  bassi  e  le  gallerie  Öi 
scarpo  proposti  dal  maggiore  De  Bene- 
dictis.  23. 

—  Le  piazze  fort!  bulgare  sul  Danubio.  41. 

—  Accensione  della  dinamite.  114. 
Glomale  dl  Artigllerla  e  Genlo.  Delle  bat- 

terie  termo-elletriche  e  delle  piü  im- 
portanti  loro  applicazioni.    P.  2*,  P.  1. 

—  Le  torre  corazzate.  (Studi  di  Giuseppe 
Kunka  etc.)  P.  2»  P.  2. 

—  Sülle  recenti  innovazioni  introdotte 
nella  preparazione  e  nell*  impiego 
della  dinamite  e  del  fulmicotone  in 
polvere  compressa  fabbricato  secondo 
il  procedimento  del  prof,  Abel.  P.  2*. 
P.  2. 

—  SuUe  alterazioni  cui  possono  andar 
soggette  le  acque  luogo  i  tubi  di 
piombo.  P.  2*,  F.  3. 

—  Studi  suir  accasermamento  delle  trappe 
di  armi  a  cavallo.  P.  2»,  P.  7. 

Tlie  Broad  Arrow.  Lord  Napier  of  Mag- 
dala  and  the  Royal  Engineers.  447. 

—  Naval  fortresses  in  Soathem  Busfia. 
448. 

—  The  fortiflcation  of  Paris.  479. 

La  Belglque  mllitalre.  Defense  nationale. 
339 

Allgem.  sohweiz.  Milltär-Zeltnng.  Elektri- 
sche Beleuchtung  d.  Vor-Terraiiis.  13. 

—  Das  Militär-Zellengef&ngniss  in  St.  Pe- 
tersburg. 14. 

Revue  militalre  auieee.  Services  eztraordi- 
naires  du  g^nie  en  ^t^  1876.  7.  (Supplm.) 
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6.  Militär-Studien-  und  Unterriciitswesen.  —  Erzieliungs-  und  Bildunge- 
schriften. —  Wieeenechaftiiche  Vereine.  —  Kriegsspiel.  —  Bibliotlielcen. 

Theoretieclie  Auearbeitungen  der  OfRciere« 


Oroan  der  miilt-wlsseiwcliafU.  Vereine. 

Der  milit&r  -  wissenschaftliche  Verein 
in  Paris.  (La  r^onion  des  officiers.) 
Bd.  XIV.  1. 

—  Schriftliche  Themata  üher  den  Sani- 
täts-  und  Intendanz-Dienst  im  Felde. 
Bd.  XIV.  2. 

—  Das  Kriegsspiel,  angewendet  auf  den 
Intendanz-Dienst  im  Felde.  Bd.  XIV. 
4,  6. 

—  Vereins  -  Corresnondenz.  Bd.  XIV, 
3,  4,  6;  Bd.  XV.   2. 

—  Das  Stndinm  der  Geschichte  far  den 
Militär.  Bd.  XV,  3. 

—  Instmctive  Uebungen  mit  Benützung 
des  Eriegsspieles.  Bd.  XV,  3. 

Oesterr.  -  nngar.    nllHär.    Blätter.     Zum 

Kriegsspiele.   I.  Bd.  7. 

Die  k.  k.  Kriegsschule.  II.  Bd.  6. 

Vedette.  Schriftliche  tactische  Ausarbei- 
tungen. 17. 

~  Eine  -Überflüssige  Militär-Schule.  (Ge- 
nie-Cadeten-Schule.)  29. 

—  Die  militärische  Beredsamkeit.  33. 

-  Die  in  Deutschland  beabsicht.  ßeichs- 
Stiftung  zur  Förderung  militär- wissen- 
schaftlicher Zwecke.  39. 

—  Erste  und  zweite  Lösung  der  vom  mili- 
tär-wissenschaftlichen  Vereine  gestell- 
ten Preis- Aufgabe  pro  1876.  60. 

-  Die  Ausrückung  der  Wiener  Cadeten- 
Schule  vor  Sr.  Maj.  dem  Kaiser.  53. 

—  Freisinnige  Ansichten  eines  Fähnrichs 
über  die  Erziehung  der  Jugend  in  den 
Grenzschulen.  60. 

—  Zur  Reorganisation  unserer  Cadeten- 
Schulen.  64—68,  TD. 

—  Ueber  Kriegsgeschichte.  Mit  besonde- 
rer Rücksicht  auf  den  Unterricht  an 
unseren  Militär-Schulen.  66. 

Wehr-Zeitung.  In  einer  gut  erzogenen 
Jugend  liegt  die  Gewähr  für  eine 
glückliche  Zukunft.   17. 

—  See-Kriegsspiel.  40. 

—  Der  Informations  -  Cursus  der  Stabs- 
Officiere  in  der  deutschen  Armee.  70. 

—  Organisation  und  Lehrplan  des  Militär- 
Waisenhauses  zu  Fischau.  76. 

—  Organisation  und  Lehrplan  für  die 
k.  k.  Officiers  -  Töchter  -  Erziehungs- 
Institute  zu  Hemals  und  zu  Oeden- 
barg.  76. 

—  Truppen-Schulen  und  Militär-Bildungs- 
Anstalten.  78. 


Militär  -  Zeitung.  Instmctive  Beschäfti- 
gungen der  Officiere  und  Cadeten.  7. 

—  Die  Regiments  -  Geschichte  in  den 
Volksschulen.  10. 

—  The  „United  Service  Institution".  73. 

—  Die  Eröffnung  des  Officiers-Töchter- 
Erziehungs-Institutes  in  Hernais.    80. 

Mitthell,  aus  dem  Gebiete  des  Seeweeene. 

Ueber  das  Seetactik-Spiel.  5  u.  6. 

Jahrb.  fOr  die  deutsche  Armee  o.  Marine. 

Ueber  das  Kriegsspiel.  Jan. 

—  Die  Bestimmungen  über  Errichtung  der 
französischen  ^cole  militaire  sup^rieure 
im  Vergleich  zu  d.  preussischen  Kriegs- 
Akademie.  Mai. 

Militär -Wochenblatt.  Die  Militär-Schulen 
der  türkischen  Armee  und  das  türk. 
Officiers  -  Corps   im  Allgemeinen.   26. 

—  Die  Fortbildung  (instructive  Beschäf- 
tigung der  Truppen -Olficiere  in  der 
österreichischen  Armee).  56,  58. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  beabsichtigte 
Reichs-Stiftung  zur  Förderung  militör- 
wissenschaftlicher  Zwecke.  18,  19. 

Deutsche  Heeres-Zeltung.  Die  Einweihung 
der  neuen  Artillerie-  und  Ingenieur- 
Schule  zu  Berlin.  2. 

—  Darf  die  applicatorische  Methode  auf 
das  Selbststudium  der  Kriegsgeschichte 
angewendet  werden  ?   12. 

—  See-Kriegsspiel.  17. 

—  Ueber  Kriegs- Akademien.  31. 

Jahresberichte.  Bericht  über  das  Kriegs- 
spiel.  1876.  --  1877. 

Militär-Sammler.  Aus  d.  Berichte  über  die 
Conferenzen  der  Nicolaus- Akademie  des 
Generalstabes  im  Schuljahre  1875 — 76. 
März. 

—  Prüfungs-Prograram  der  in  die  niedere 
Classe  der  Militär  -  Justiz  •  Akademie 
eintretenden  Officiere.  April. 

Bulletin  de  la  riunion  des  officiers.  Les 

<3coIes  militaircs  de   la  Turquie  et  le 
Corps  d'officiers  de  Tarm^e  turque.  3,  5. 

—  Quelques  reflexions  ä  propos  de  T^cole 
sp(^ciale  militaire.  8. 

—  Un  coüp  d'oeil  sur  Tenseignement  de 
la  göographie  dans  les  Acad^mies  de 
guerre  ^trang^res.  11. 

Revue  mllit.  de  i'Etranger.  Introduction  du 
jeu  de  la  guerre  dans  la  marine.  346. 

—  L'acad^mie  de  guerre  de  Berlin  et  ses 
conditions  d'admission.    851,  858,  365. 
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Revue  mitit.'de  TEtranner.  Les  traTaux  pra- 
tiqaes  des  officiers  de  tronpe.  (Besprch. 
d-  Werkes:  „Dietbeoretisch-praktiscben 
Winter-  und  Sommer- Arbeiten  d.  Trup- 
pen-Officiere  von  Hotze".)  360. 361 ,  865. 

Revue  d*artillerie.  Artillerie  allemande: 
£cole  de  Fartillerie  et  da  gänie.    J&n. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Rapport  au 
ministre  sur'les  biblioth^ques  des  ^qoi- 

Sages  de  la  flotte.  Febr. 
^isconrs  d*oavertare  prononc^  par  H.  le 
vice-amiral  comte  de  Gueydon  k  Tas- 
sembl^e  dn  landi  19  f^vrier  1877  de 
la  soci^t^  des  ^tndes  maritimes  et  colo- 
niales.  April. 

—  Le  colldge  naval  de  Greenwicb.  — 
L'öcole  navale  et  le  personnel  de  la 
marine  anglaise.  —  Introduction  dn 
Jen  de  la  gnerre  dans  la  marine  alle- 
mande. —  Programme  des  prix  pro- 
pos^es  par  TAcad^mie  des  sciences  poor 
les  ann^es  1877,  1878,  1879,  1880  et 
1883.  Juni. 

Rivista  militare  italiana.  Riordinamento 
del  corpo  dei  cadetti  in  Germania.  Juni. 

—  Determinazione  del  campo  di  Tista 
nella  manovra  sulla  carta.  Aug. 

Ltlalia  militare.  Una  scuola  superiore  per 
le  armi  speciali.  23. 

—  Del  concorso  dell'  esercito  air  educa- 
zione  popolare.  36. 

—  Applicazione  del  m^odo  storico  appli- 
oativo  alla  manovra  ralla  carta.  37. 

—  L*educazlone  militare  riguardata  come 
mezso  di  attitudine  a  funzioni  ammi- 
nistrative  e  politicbe.  (Dal  ^Journal  of 
the  Roy.  Unit.  Serv.  Inst.")  78. 

—  L'istruzione  militare  in  Isvizzera.  89. 

—  Intomo  alla  sempliflcazione  del  giaoco 
di  guerra.  103. 


Gotbum's  United  Serviee  Magaiiae.  Th«^ 
Royal  Naval  College;  as  it  was  lod 
as  it  is.  April,  Mai. 

—  Education  in  tbe  United  States*  NaT\ . 
Jani,  Juli,  Aug. 

—  The  proposed  College  for  naval  cadct> 
Septbr. 

Tlie  Broad  Arrow.  Tbe  College  for  Naval 
Cadets.  446. 

—  Royal  Military  College  pay  and  allo- 
wances.  45  i. 

—  The  Royal  United  Service  Institution. 
457. 

— -  Royal  Artillery  advanced  class  ciami- 
nation.  4ö8. 

—  Royal  school  for  daughtens  of  offlcers 
of  the  Anny.  461. 

—  Naval  education.  462,  4^,  464. 

—  Naval  Eriegsspiel.  463. 

T-  Military  education  in  France.  466. 
La  Belgique  militaire.   Exercices  da  y^ 
de  guerre.  812,  31d,  319,  822. 

—  Conferences  de  Täcole  de  guerre.  31»^. 
318,  319,  321,  8^4,  325,  327,  3S9. 
830,    332,    335. 

—  A  propos  du  jeu  de  guerre.  321. 

—  R^ponse  k  Tarticle  intitule :  ,A  propc»? 
du  jeu  de  guerre^.  824. 

—  L'arm^e  serbe  pendant  la  demiir^ 
guerre.    326. 

—  Le  je«  de  guerre  en  Belgique.  330. 
Allgem.  ecliweiz.  Mliltir-Zeitmg.  Nene  Or 

ganisation    des    Stabsofficiers  •  Cnrsei^. 
(Oesterr.)  1. 

—  Eidgenössische  Militär  -  Schulen  im 
Jahre  1877.   8. 

—  Stabsofficiers-Curs.  (Oesterr.)  12. 

—  Militärischer  Vorunt«nricht  12—1". 
Revae  militaire  aaleae.   ^coles  militain^ 

f^^rales.  4. 


7.  Verpflegsweien  (siehe  auch  ,,l,  Administration''). 


Oeeterr.  mllltlr.Zeitaclirift.  Ueber  die  Aus- 
nutzung der  Hilfsquellen  eines  feind- 
lichen Landes  für  Verpflegs-Zwecke.  9. 

Orpaa  der  milit.-wlaaeneoliafll.  Verelae. 

—  Die  conservirten  Nahrungsmittel  und 
deren  Werth  fftr  die  Verpflegung  ope- 
rirender  Armeen.  Bd.  XIV.    1. 

—  Die  Verpflegung  der  Truppen  im  Frie- 
den und  im  Kriege.  Bd.  XlV.  1.  2. 

—  Eier-Conserven.  Bd.  XIV.  3. 
Oettarr.-aagar.  mllitir.Blitter.  Zur  Heeres- 

Verpflegung«- Frage.  I.  Bd.  11. 

—  Ausmaass  und  Ersatz  der  Verpflegung 
im  Felde.  I.  Bd.  11. 

—  Aosmaass  und  Ersatz  der  Verpflegung 
im  Gebirgskriege.  L  Bd.  12. 


Vedette.  Unsere  Verpflegs-Branche.  41.4.!. 
46,  49. 

—  Noch  ein  Wort  über  Verpflegung.  ** 

—  Peld-Verpflegsdienst.  73,  78. 
Welir-ZeKaag.  Zur  Broderzeugung»-Fr»fr' 

24,  25,  26,  28,  80,  84. 

—  Zur  Heeres-Verpflegung.  45. 

—  Ueber  russische  Fourage.  50. 

—  Feldverpflegung  und  Proviant-Offic.  51 
Milltir-ZeltaRg.  Ausmaass  des  eisernen  iin«i 

Reserve- Vorrathes.  7. 

—  Markirung  des  ßchlachtriehes  bei  d^n 
Truppen.  27. 

üllitir-WocIienUatt  Bericht  aber  die  ifi 
gestellten  Versuche  mitOewAn-Eitn^- 
Präparaten.  Bhft.  5. 
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Neue  milltär.  Blätter.  Die  Naumann^schen 
Gewürzsalze  und  Gewürz-Extractc  für 
den  Armee- Gebrauch.  Jan. 

—  Soldatenbrod  (preuss.).  Jan. 

—  Ueber  den  „eisernen  Bestand".  März, 
lieber  die  Ernährung  des  österr.  Sol- 
daten. Juli  u.  Aug. 

Ailgem.  Militär-Zeitung.  Colonial-BQchsen- 
Fleisch  in  seinem  Werthe  für  die  Armee- 
Verpflegung.  23. 

—  Die  Truppen-Verpflegung  unter  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Conserven. 
28—81. 

Militär-Sannier.  Die  Ernährung  der  fran« 
zösischen  Truppen  in  Algier.  April. 

Bulletin  de  la  riunlon  des  offloiere.  ätude 
sur  Torganisation  des  Services  des  sub- 
sistances  et  des  trains  cn  Autriche. 
34,  86. 

Revue  mlllt.  de  TEtranger.  Du  scrrice 
des  subsistances  en  temps  de  guerre. 
P*aprds  M.  lo  colonel  Hasenkampf  de 
r^tat-major  russe.)  332,  333,  336. 

—  Des  conserves  de  fourrage  pour  le 
temps  de  guerre.  358. 


Revue  mitit.  de  l'Etranger.  Les  conserves 
de  fourrage  et  les  cuisines  roulantes 
dans  Tarm^e  russe.  369. 

RIvista  militare  italiana.  Breve  studio  sul 
servizio  delle  sussistenze  in  guerra  e 
sul  carreggio  ausiliare  a  questo  scopo 
occorrente.  Juni. 

L'ltalia  militare.  II  servizio  delle  sussi- 
stenze neir  escrcito  russo,   33. 

—  11  vettovagliamento  deir  esercito  turco. 
44. 

—  Conserva  di  foraggi  pei  cavalli.  77. 

—  Fomelli  portatili  e  cucine  automatiche. 
112. 

—  I  fomelli  portatili.  116. 

The  Broad  Arrow.  Cooking  apparatus  for 
troops  in  the  field.  483. 

Ailgem.  Schweiz.  Militär- Zeitung.  Ffltte- 
ningsversuche  (in  Prankr.).  2. 

—  Einführung  von  Cacao  als  Etapen- 
Artikel.  12. 

Zeitsch.  für  d.  echweiz.  Artillerie.  Fütte- 
rung der  Pferde  mit  unvergohrenem 
Heu  und  neuem  Hafer.   4.  u.  5. 


8.  Militär-Sanitätswesen. 


Oeeterr.  milltär.  Zeitechrift.  Zur  Geschichte 
und  Kritik  der  Kranken-Zerstreuungs- 
SjfSteme.  6. 

—  Aphorismen  über  das  Sanitätswesen 
der  serbischen  Armee  1876.  7  u.  8. 

Mittheil.  Ob.  Gegeostände  d.  Artillerie-  u. 

Genie  -  Wesens.   Sanitäts  -  Verhältnisse 

des  k.  k.  Heeres.  1—9. 
Oeeterr. -Ungar,  milltär.  Blätter.  An  die 

Träger  d.  Genfer  Convention.  If.  Bd.  4. 
Vedette.   Eisenbahn-Sanitäts-Züge.  54. 

—  Einrichtung  der  Eisenbahn  -  Sanitäts- 
Züffe.  71. 

Wehr-Zeitung.  Wunde  Füsse.  8. 

—  Notizen  über  nissisches  Sanitätswesen. 
29. 

—  Hindemisse  beim  Sanitäts-Dienste  im 
Gefecht.  .30,  31. 

—  Die  Sanitäts- Abtheilung  der  Cavalerie- 
Division.  36. 

—  Der  Li»ter\scho  Wundverband.  42. 

—  Le  croissant  rougc.  42. 

—  Betheiligung  d.  Veteranen  am  Sanitäts- 
Dienste.  54. 

—  Zum  Unfälle  in  St.  Polten.  61,  63. 

—  Das  Manöve^  in  St.  Polten.  61. 

—  Ueber  den  Hitzschlag.  68. 
INIIitär-Zeltung.  Zur  Statistik  der  wunden 

Füsse.  10. 

—  Antike  Hindernisse  in  der  Verwaltung 
der  Spitäler.  23,  26. 

Orff.  d.  mUlt.-wi«»en!«chani.  Verolno.  XV.  Bd.  tS77. 


Militär-Zeitung.  Zur  Conservation  des  Sol- 
daten. 32. 

—  Ein  Wort  für  den  Zukunftsverband 
der  Armee  im  Felde.  33,  34. 

—  Der  Lister'sche  Wundverband.  38,  43, 
51. 

—  Aenderungen  im  Feld- Sanitäts -Mate - 
riale.  50. 

Militär-Wochenblatt.  Statistischer  Sanitäts- 
Bericht  über  die  königl.  preussische 
Armee  und  das  XIII.  (königl.  württem- 
bergische) Armee-Coi^s  für  die  Jahre 
1870,  1871,  1872  und  das  ersto  Viertel- 
jähr  1873,  ausschliesslich  des  Exiegs- 
•  Jahres  1870-71,  Bhft.  1. 

—  Hygienische  Verhältnisse  an  der  unteren 
Donau.  35. 

Neue  miiitär.  Blätter.  Ueber  die  hygieni- 
sehen  Maassregeln  zurBefÖrdeiung  der 
Eörperentwicklung  bei  der  Ausbildung 
des  Recruten.  März. 

—  Ueber  die  Organisation  der  freiwilligen 
Krankenpflege  im  Felde.  März. 

—  Vortheile  der  Austheilung  warmer  Ge- 
tränke bei  Märschen.  Mai. 

Ailgem.  Militär-Zeitung.  Zur  Gesundheits- 
Statistik  d.  deutsch.  Armee  pro  1876.  8. 

Militär-Sammler.  Einige  Worte  über  Re- 
cruten. Febr. 

—  Vorschrift  für  die  Blessii  tentr&ger 
sammt  Unterrichts- Programm.  Juli. 

Roportorlnm.  3 
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Bulletii  de  la  reunion  lies  ofRoiers.  Sta- 
tistique  m^icale  de  Tann^e  allemande. 
11. 

—  Lit  mdcanique  ä  Tasage  des  blessäs. 
25. 

Le  Spectateur  mitltaire.  Expedition  da  M^- 
xique.  (R^sum^  d'ötudes  sur  la  fi6?re 
jaune.)  Febr.,  April,  Joli,  Aug. 

—  liägime  sanitaire  des  arm^es  en  cam- 
pagne.  Aug. 

Revue  mllit.  de  TEtranger.  Les  conditions 
inilitaires  sur  le  Bas-Danube.  351. 

—  Le  Service  de  sant^  dans  les  arm^es 
russes  en  campagne.  354. 

Revne  maritime  et  oeloniale.  £tat  sani- 
tairc  de  la  marine  allemande.  Febr. 

L'ltalia  militare.  Stato  sanitario  deir  eser- 
cito  italiano.  3,  15,  45,  57,  67,  99, 
108. 

—  Begimc  sanitario  degli  eserciti  in  cam- 
pagna.  (Conferenza  del  dott.  Metzler, 
medico-capo  deir  ospedale  dei  S.  S. 
Pietro  et  Faolo  in  Pietroburgo.)  65,  67. 

—  H  servizio  sanitario  degli  eserciti  russi 
in  campagna.  73,  76. 

—  Associazione  italiana  in  soccorso  ai 
militari  feriti  e  malati  in  guerra.  97. 

—  Della  mortalita  neir  esercito  italiano. 
108. 

—  Statistica  sanitaria  degli  eserciti  in 
campagna.  108. 

—  Alcune  considerazioni  sullo  stato  sani- 
tario deir  esercito.  110. 

—  Ancora  della  mortalita  neir  esercito 
italiano.  112. 

—  Delle  condizioni  sanitarie  delle  trappe 
della  divisione  di  Torino.  116. 

Colbirn's  United  Service  Mafazine.  Sani- 
tarj  drill  at  Aldeisbot.  J&n. 


Coliiara's  United  Serviee  Magazine.  The 
bealtb  of  the  Navy.  Jan. 

—  Colonr-blindness.  Mftn. 

~  Army  medical  report.  Juni. 

—  The  Army  medical  serfice  and  iU 
grieyances.  Aug. 

The  Broad  Arrow.  Sickness  in  the  Nar?. 
445. 

—  Medical  matters.  445. 

—  The  Army  Medical  Department  and 
the  canses  which  have  led  to  its  pre- 
sent  onpopularity  and  decay.  445,  450. 
458. 

—  Snnitary  reform  in  Pall  Mall.  447. 

—  „In  and  by  the  8ervice.*'  469. 

—  Mr.  Hardy>  the  medical  profession,  and 
the  Army  Medical  Departiseiit.   456. 

—  Selection  for  merit  and  abüity  in  the 
Army  Medical  Department  462. 

—  Snrgeon-Major  Oliver's  magaiine  ac- 
contrements.  462. 

—  The  Medical  qnestion  in  time  of  war. 
464. 

—  The  scurry  report.  464. 

—  The  war:  its  medico-sanitary  aepects. 
465.. 

—  Hospital  stoppages.  467. 

—  Royal  Victoria  Hospital,  Netlej.  467. 

—  Mr.  Hardy  and  the  Army  Medical  De- 
partment. 471. 

—  How  to  ward  off  euastroke.  471. 

—  Facts  and  fallacies.  472. 

—  A  new  scheme  for  the  Army  Medical 
Department.  473. 

—  Lonacy  in  the  Services.  48«. 

Allgem.  soliwelz.  INIUtir-Zellan|.  Hygieni- 
sche Verhältnisse  an  der  unteren  De- 
nan. 32. 

Revue  aiilltaire  eaUee.  La  Croii-Ronge  et 
Le  Croissant.  6. 


9.  Terraia-Lehre.  —  Terrain-Auftiahme.  —  KartenwesM. 


Organ   der  mlllt-wiesentohafU.  Vereine. 

Doppel-Spiegel-Goniograph.  Bd.  XIV. 
4,  6. 

—  M.  Baner's  Vervielföltigungs-Apparat. 
Bd.  XIV.  4,  5. 

—  Karten  auf  präparirtem  Baumwollstoffe . 
Bd.  XIV.  4,  5. 

—  Apparat  zum  gleichzeitigen  Messen  von 
Distanzen  u.  SchichtenhOhen-Puncten. 
Bd.  XV.  1. 

Mittheil.  Qb.  Gegenetände  d.  ArtUlerie«  iL 
Genie -Weseoa.  Der  Doppel-Spiegel- 
Goniograph.  4. 

Oeeterr.-nngar.  milit&r.  Blätter.  Karten  auf 
pr&parirtem  Baumwollstoffe.  I.  Bd.  6, 
11. 


Wehr-Zeitung.  Die  Leistungen  des  k.  t 
militär  -  geographischen  Institutes  io 
Wien  im  Jahre  1876.  18. 

—  Karten  auf  präparirtem  Banmwollstoffe. 
22. 

Mililir-Zeitang.  Die  neue  Special -Kirto. 
(Oest.-Ung.)  43. 

Mlttlieil.  aue  dem  Gebiete  dee  Seeweaeii. 

Der  doppelte  Spiegel-Goniograph.  Sn.*- 

—  Die  Entwicklung  der  Seekarten  bb  nr 
Gegenwart.  9  u.  10. 

—  Ueher  die  geodätischen  Arbeiten  der 
englischen  Kriegs-Marine,  insbesoBden* 
die  im  Jahre  1876  voUÄhrten.  9  Q*  10. 

Militär-Sammler.  Karte  Italiens.  Aug. 
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Ingenieor-JoBriial.  Der  Höhenmesser  des 
Professors  D.  J.  Mendeljew  in  der 
Praxis.  M&rz. 

—  Die  Methode  der  geodätischen  Arbeiten 
des  piemontes.  Ingenieurs  Porro  mit 
demKivellir-Theodolithen  bei  den  Ver- 
messungen in  Bussland.  März. 

Journ.  de«  soienoe«  mllit.  Notice  sur  le 
plün-relief  du  d^pöt  de  la  guerre.   Juni. 

Bulletlfl  de  la  rtenioo  de«  ofileier«.  Solu- 
tion g^n^rale  du  probUme  de  topo- 
graphie  propos^  dans  le  n«  48  du 
„Bulletin*".  2. 

—  Solution  du  probUme  de  topographie.  4. 

—  Planigraphe  ou  r^gle  ä  r^duire  et  ä 
ftugmenter  les  plans,  dessins  et  cartes. 
18. 

—  Les  nouvelles  cartes  de  F^tat-major 
g^n^ral  des  ^tats  prussiens  etc.  et  de 
la  monarchie  austro-hongroise.  19. 

—  Carte  cantonale  militaire.  (Frankr.)  30. 

—  La  boussole-st^nom^tre  Betboy  et  son 
emploi  dans  les  lev^s  rapides.  37. 

Le  SiMOtatiur  mUitalre.  La  carte  des  Alpes. 
März. 


Le  Speotateur  nilitaire.  Lögende  terri- 
toriale de  la  France  pour  servir  ä  la 
lecture  des  cartes  topographiques.  Juni. 

Revue  millt  de  ITtraager.  Un  club  mili- 
taire alpin  en  Suisse.  349. 

Rivleia  mllltare  Italiana.  Carta  speciale 
della  monarchia  austro-ungarica  alla 
scala  di  1 :  76.000.  Juni. 

—  LaTori  dell*  istituto  militare  geogra- 
fico  di  Vienna  neir  anno  1876.  Juli. 

L'ltalia  militare.  IJna  questione  di  disegno 
topografico.  11. 

—  L*orientamento.  60. 

—  Üna  nuoYa  stadia  tascabile  o  diasti- 
metro  da  campo.  66. 

—  D  tacheodolimetro  (nuovo  istrumento 
per  le  operazioni  topograflche).  108. 

Alldem,  echwelx.  Mllltar-Zeltvng.  Venriel- 
ftltigungs- Apparat.  12. 

—  Offener  Brief  an  Officiere  und  Unter- 
officiere  der  VIIL  (schweiz.)  Division. 
16. 

Revne  mllltalre  «oleee.  l^tude  du  relief  du 
terrain  sur  les  cartes.  1,  2.  (Supplm.) 


10.  Kriegsgeschichte.  —  Geschichte  des  Kriegswesens.  —  Regiments- 
Geschichten.  —  AUgemeine  und  Staaten-fieschichte.  —  Biographie«.  — 

INemoiren. 


Oetterr.  milltlr.  Zeltachrlft.  Beitrage  zu 
vaterländischen  Geschichte.  Der  Friede 
von  Vasvär.  (Mitth.  d.  Kriegs- Archivs.) 
Jan! 

—  Betrachtungen  über  d.  Schlacht  bei  Sol- 
ferino.  (Mitth.  d.  Kriegs- Archivs.)  Jan. 

~  Die  Neben-Operationen  im  Feldzuge 
1869  in  Italien,  die  politischen  Ereig- 
nisse während  des  Krieges  und  die 
Friedens-Präliminarien  von  Villafranca. 
(Mitth.  d.  Kriegs-Archivs.)  Febr. 

—  Der  erste  Infanterie-Inspector  d.  Osterr. 
Armee.  (Mitth.  d.  Kriegs- Archivs.)  Febr. 

—  Charakterzflge  der  Kaiserin  Maria  The- 
resia. (Mitth.  d.  Kriegs- Archivs.)  Febr. 

--  Aus  den  „Memoires"  des  k.  k.  Kriegs- 
Archivs.  (1.  Erlass  Sr.  kOnigl.  Hoheit 
des  Erzherzogs  Carl  durch  den  Hof- 
kriegsrath  an  die  Armee  bei  nun  her- 
gestelltem Frieden.  2.  Pflichten  des 
obersten  Befehlshabers  der  k.  k.  Armee. 
8.  Instruction  für  die  Herren  Directeurs 
der  militärischen  Beschreibungen  in  den 
verschiedenen  Provinzen.  4.  Freimü- 
thige  Gedanken  über  die  gegenwärtige 
Lage  Oesterreichs  und  die  luttel,  seine 
vorige  Bedeutendheit  wieder  zu  er- 
langen.) (Mitth.  d.  Kriegs- Archivs.)  S. 


Oeeterr.  militär.  Zeltsohrlft.  Beiträge  zur 
vaterliUidischen  Geschichte.  Die  kaiser- 
liche Armee  unter  demOber-Commando 
des  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  in 
den  Feldzügen  1689—92  geeen  die 
Türken.  (Mitth.  d.  Kriegs-Archivs.)  4 
u.  5.  Sep.-Beil.  zu  7  u.  8. 

—  Oesterreichs  Kriege  seit  1496.  (Forts.) 
(Mitth.  d.  Kriegs-Archivs.)  4.  u.  6. 
Sep.-Beil.  zu  7  u.  8. 

—  Zur  Geschichte  der  Militär- Akademie 
zu  Wiener-Neustadt.  (Mitth.  d.  Kriegs- 
Archivs.)  Sep.-BeiL  zu  7  u."8. 

—  Aus  den  ^Memoires"  des  k.  k.  Kriegs- 
Archivs.  (1.  Durch  50  Dienstjahre  auf 
Erfahrung  gegründete  Belehrung  für 
einen  in  den  k.  k.  Kriegsdienst  beson- 
ders zu  der  Cavallerie  eingehenden 
OfQcier.)  (Mitth.  d.  Kriegs-Archivs.) 
Sep.-Beil.  zu  7  u.  8. 

—  Die  sieben  tapfersten  Soldaten  aus  den 
beiden  Feldzügen  1813  u.  1814.  (Mitth. 
d.  Kriegs-Archivs.)  Sep.-Beil.  zu  7  u.  8. 

Organ  der  mlllt-wleeeneobafll.  Vereine. 
FZM.  August  Graf  Degenfeld- Schon- 
burg. Bd.  XIV.  1. 

— •  Tycho  Brahe  u.  Johann  Kepler.  Bd.  XIV. 


1. 
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Organ  der  milit-wlssenschafU.  Vereine. 

Von  der  Phalanx  und  von  der  Legion. 
Bd.  XIV.  2. 

—  Die  Schlacht  Ton  Lobositz  und  die 
Gründung  v.  Theresienstadt.  Bd.  XV.  1. 

-—  Die  Jantra-Brücke  bei  Bjela.  Bd.  XV.  1. 

—  Zur  Statistik  der  Verluste  im  Kriege. 
Bd.  XV.  2. 

Mlttheil.  ab.  Gegenstände  d.  Artillerie-  n. 
Genie- Wesens.  FML.  Anton  Freiherr 
Jüptner  von  Jonstorff.  2. 

—  Besprechung  der  Haupt  -  Aufgaben, 
welche  im  Feldzuge  1870  an  die  Feld- 
Artillerie  gestellt  wurden.  8  u.  9. 

Oesterr.  •  Ungar,  mititär.  Blätter.  Denk- 
würdige militärische  Erinnerungstage. 
(Chronolog.  Uebersicht  v.  Thürheim.) 
I.  Bd.  1—12 ;  n.  Bd.  1—6. 

—  FZM.  Graf  Prokesch-Osten.  I.  Bd.  1. 

—  Schlacht  auf  dem  Brodfelde  (Kenyer 
MezO)  in  Siebenbürgen  am  IS.  October 
1479  gegen  die  Türken.  I.  Bd.  1. 

—  Der  serbisch  -  türkische  Krieg.  Nach 
der  Waffenruhe.   I.  Bd.  2. 

—  Die  orientalische  Politik  Priedrich's 
des  Grossen.  I.  Bd.  4. 

—  Erinnerungen  an  Oesterreichs  Kriege 
und  Krieger.  I.  Bd.  6. 

—  Zum  Jubiläum  des  Erzherzog  Albrecht. 
I.  Bd.  8. 

—  Zur  Geschichte  der  k.  k.  Militär-Bil- 
dungs-Anstalten. I.  Bd.  8,  9. 

—  Ueber  die  Bedeutung  des  kriegsge- 
schichtlichen Werkes:  „Die  Feldzüge 
des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen". 
I.  Bd.  9. 

—  FM.  Graf  Suwaroff.  I.  Bd.  9. 

—  Betrachtungen  über  die  russisch-tür- 
kischen Kriege  seit  1771  und  die  Stel- 
lung der  Mächte.  I.  Bd.  10. 

—  Der  orientalische  Krieg  1877.  I.  Bd. 
10—12;  II.  Bd.  1—6. 

—  Auszug  aus  dem  Rapporte  des  Höchst- 
Commandirenden  der  activen  russi- 
schen Armee  über  die  Operationen  an 
der  Donau.  IL  Bd.  2. 

—  Zur  Tegetthoff-Feier.  II.  Bd.  2. 

—  üeber  die  Ursachen  der  russischen 
Misserfolge  in  Asien.  II.  Bd.  8. 

—  Kronprinz  Erzherzog  Rudolf,  sein  Erzie- 
her und  sein  neuer  militärischer  Hof- 
staat. II.  Bd.  4. 

Vedette.  Jubiläums-Gedanken  (Kaiser  Wil- 
helm). 2. 

—  Bemerkungen  über  d.  Führung  d.  Tage- 
'*büaher  zur  Regiments-Geschichte.  6. 

—  Vom  Panduven-Obersten  Trenk  und 
über  sein  Ende.  15. 

—  Eine  militärische  Ansprache  (Kaiser 
Wilhelm).  16. 


Vedette.  Krieg,  Kriegswissenschaft  und 
Kriegsgeschichte.  21. 

—  Die  Jubiläumsfeier  Sr.  kais.  Hoheit  de? 
FM.  Erzherzog  Albrecht.  29,  31. 

—  FZM.  Friedrich  Freih.  Jacobs  v.  Kant- 
stein. 29,  80. 

—  Zum  18.  April  (Erzherzog  Albrecht).  30. 

—  Erzherzog  Albrecht.  30. 

—  Ein  Brief  des  Kaisers  Nicolaus  an 
Fürst  Gortschakoff.  30. 

—  Albanien  im  Kriege  Russlands  gegen 
die  Türkei.  31,  32. 

—  Die  Chancen  der  Türkei.  SS,  34. 

—  Der  russisch-türkische  Krieg.  35,  36. 
38,  40,  44,  46—77. 

—  Schon  vor  60  Jahren.  (Gesch.  d.  Tftrk.) 
36. 

—  Vor  49  Jahren.  (Gesch.  d.  Türk.)  37, 38. 

—  Das  Fünfmärsche- System  des  Torigen 
Jahrhundertes.   46,  47. 

—  Die  üebergänge  der  Bussen  über  die 
Donau  in  den  früheren  Tflrkenkriepen. 
62. 

—  Die  Enthüllung  des  TegetthofT-Monn- 
mentes  in  Pola.  58. 

—  Georg  Rimpler,  kais.  Oberst-Ingenieur 
während  d.  zweiten  Türken-Belagerung 
Wiens.  68. 

—  Unser  Kronprinz.  (Mündigkeit.)  59. 

—  Charakteristik  der  türkischen  Krieg- 
führung in  Asien  und  Europa.  60. 

—  Die  Erfindung  des  Torpedos.  68. 
Wehr-Zeitung.  Russisch-türkische  Kriege,  l. 

—  Radetzky  und  die  orientalische  Frage.  2. 

—  Eine  Episode  aus  den  Kriegsjahren 
1848,  1849  in  Italien.    6,  8,  10,  12. 

—  Fünf  zigjähr.  Jubiläum  des  Erzhenogp^ 
Albrecht.  30—33. 

—  FZM.  Friedrich  Jacobs  von  Kantstein. 
30. 

—  FML.  Friedrich  Freiherr  von  Blomberg. 
32. 

—  Der  russisch-türkische  Krieg.  39— 7B. 

—  Napoleon's  I.  Rüstungen  und  Vorbe- 
reitungen für  den  Feldzug  von  1815. 
48,  60,  51,  63,  64. 

—  Zwei  patriotische  Bücher*^  (Besprcli. 
des  „Vaterländisches  Ehrenbuch'*  und 
„Lesebuch  für  den  k.  k.  Soldaten**.)  5S. 

—  Die  Enthüllung  des  Tegetthoff-MoDü- 
mentes.  69. 

—  FML.  Wilhelm  Freiherr  von  Grueber. 
65. 

—  Zur  Geschichte  der  Torpedos.  66. 

—  Das  k.  k.  8.  Ühlanen-Regiment.  68. 

—  Das  k.  k.  63.  Infaiiterie-Regiment.  76. 
Militär-Zeftang.  FML.  Urban.  2. 

—  Die  Verluste  in  den  Schlachten  der 
Neuzeit  im  Vergleiche  zu  jenen  der 
früheren  Kriegs*Epochen.  4. 
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Militär- Zeitung.  Die   erste  Loire- Armee 
1870.  16—22,  24—38,  35—38. 

—  Statistisches  aus  dem  Kriege  1870 — 71. 
20. 

—  GM.'  Schwertführer.  21. 

—  Das    60jährige    Dienst- Juhiläom    des 
FM.  Erzherzog  Albrecht.  30. 

~  Das  Erzherzog  Albrecht- Jnbüäum.  31. 
32. 

—  Zar  Feier  des  Dienst-Jubiläoms  Sr.  k. 
Hoheit  des  Erzherzogs  Albrecht.  32. 

—  Die  AJbrecht-Jabilaams-Revue.  38. 

—  Der  Krieg.   (Russ.-tttrk.)  36—39,  42, 
43, 46,  49,  61  -54, 66, 67,  62,  63,  63,69. 

—  Erzherzog  Albrecht.  39. 

—  Vaterl&ndisches  Ehrenbuch.  (Besprch. 
des  TeufFenbach'schen  Werkes.)  89. 

—  Der  deutsch  -  franzOs.  Krieg  1870 — 71. 
(Besprch.  des  12.  Heftes.)  41,  42. 

—  Constantinopel  im  Kriege.  44. 

—  Aus  dem  türkischen  Lager.  46,  46. 

—  Aus  Rumänien.  45,  46,  60. 

—  Aus  dem  russ.  Hauptquartier.  45,  49. 

—  Aus  dem  russischen  Lager.  46,  47,  61, 
58.  62. 

—  Die  türkische  Operations  -  Armee  im 
Lager  von  Schumla.  47. 

—  Aus  der  Festung  Rastschuk.  47. 

—  Die  Generale  der  russischen  Kaukasus- 
Armee.  47. 

—  Die  russischen  Torpedo  -  Arbeiten  im 
Macim-Arme.  48. 

—  Ein  Taff  in  Turtukai.  50. 

—  Der  Uebergang  der  Russen  über  die 
Donau  bei  Galatz -Braila.  62. 

—  Der  Uebergang  der  Russen  über  die 
Donau  bei  Zimnica.  66. 

—  Die  Kämpfe  in  Klcinasien.  65. 

—  August  Rudolf  Alfred  Graf  Üxküll- 
Gyllenband.  56. 

—  Die  Einnahme  von  Nikopolis.  69. 

—  Die  Enthüllung  des  Tegetthoff-Denk- 
mals.  69. 

—  Erzherzog  Rudolf.  60. 

—  FML.  Josef  Latour  v.  Thurnbnrg.  60. 

—  Der  neue  Hofstaat  des  Kronprinzen.  60. 

—  Vom  Kriegsschauplätze.  61. 
—'  Das  Treffen  bei  Plewna.  61. 
~  General  von  Blumenthal.  62. 

~  Zar  Geschichte  des  Offensiv-Torpedos. 
63,  64,  65. 

—  Prinz  von  Wasa.  68. 

—  FM.  Steinmetz.  63. 

—  Die  Schlacht  bei  Plewna  am  30.  Juli 
.    1877.  64. 

—  Ueber  die  Ursachen,  welche  zum  Vor- 
rang der  Nationen  im  Kriege  geführt 
haben.  (Auszug  aus  der  Preisschrift  der 
-»Royal  Unit.  Serv.  Inst«*)  66,  67,  66, 
69,  70. 


Militir-ZeitaBg.  Das  Infanterie  -  Regiment 
Erzherzog  Wilhelm  Nr.  12.  (Besprch. 
der  Geschichte  desselben.)  72. 

—  Mehemed  Ali  Pascha's  Armee.  76. 

—  Die  strategische  Offensive  der  Russen 
—  auf  ihrem  Culminations-Puncte.  76. 

—  Die  Niederlage  der  Russen  bei  Plewna 

und  ihre  Ursachen.  78. 

* 

Mitthell.  au8  den  Gebiete  de$  Seeweeene. 

Die  Priorität  der  Erfindung  der  Offensiv- 
Spieren-Torpedos.  8. 

—  Gefecht  des  russ.  Dampfers  „Vesta'' 
mit  einem  türk.  Panzerschiffe  23.  Juli 
1877.   9.  tt.  10. 

Jahrb.  für  die  deuteche  Armee  o.  Marloe. 

Keith.  Jan.,  Febr. 

—  Die  Schlacht  bei  Amiens  am  27.  No- 
vember 1870.  Jan. 

—  Die  Unruhen  auf  der  Balkan-Halbinsel 
vom  Abschlüsse  der  Waffenruhe  am 
16.  September  bis  zum  Waffenstill- 
stände am  1.  November.  Jan.  ' 

—  Die  sächsischen  Huszaren.  Jan.,  Febr. 

—  FZM.  Carl  Ritter  v.  Brodesser.  Febr. 

—  Der  Feldzug  der  nordischen  Alliirten 
gegen  Carl  XII.  von  Schweden  im  Jahre 
1716.  Febr. 

—  Friedrich*  s  des  Grossen  Soldatenthum 
und  Heer-System.  Febr.,  März. 

—  Der  Kriegsschauplatz  an  der  unteren 
Donau.  März — Juni. 

—  Altpreussische  Trophäen  und  Jubiläen. 
April. 

—  Kurze  Charakteristik  der  Thaten  und 
Leistungen  der  preussischen  Cavalerie 
seit  den  Zeiten  Friedrich^s  des  Grossen. 
April. 

—  DerGros8eKurfürsttmElsassl674— 76. 
April,  Mai,  Juni. 

—  Ueber  die  Leistungen  der  amerikani- 
schen Cavalerie  im  Secessions-Kriege. 
Mai,  Juni. 

—  Graf  Carl  Johann  Adlercreutz.  Juni. 

—  Die  Operationen  der  Potomac-Armee 
unter  General  Grant  im  amerikanischen 
Secessions-Kriege  1864  u.  1865.  Juli, 
Aug.  u.  Septbr. 

—  Derrussisch-türkischeKrieg  1877.  Juli, 
Aug.  u.  Septbr. 

—  Tagebuch  und  Briefwechsel  des  Oberst- 
lieutenants von  Tiedemuin  aus  dem 
Jahre  1812.  Aug.  u.  Septbr. 

—  Die  Infanterie-Brigade  in  ihrer  Ent- 
wicklung aus  der  Brigade  von  1812. 
Aug.  u.  Septbr. 

—  Ein  Entwurf  zu  einem  Feldzugsplane 
gegen  die  britischen  Besitzungen  in 
Indien  von  dem  asiatischen  Festlande 
aus.  Aug.  u.  Septbr. 
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Militär- Woobenblatt.  Der  serbisch-türki- 
sche Krieg.  (Schlnss.)  1. 

—  Heinrich  Freiherr  Yon  und  zu  Egloff- 
stein.  2. 

—  EineMahnungFriedrich  des  Grossen.  7. 

—  Die  preussischen  Manöver  in  der  Zeit 
zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
«chlesischen  Kriege.  7. 

—  Das  50jährige  Dienst- Jubiläum  des  Ge- 
nerals der  Infanterie,  commandirenden 
Generals  des  XIII.  (kOnigl.  wOrttem- 
bergischen)  Armee- Corps  t.  Schwartz- 
koppen.  8. 

—  Zu  dem  in  Nr.  7  dieses  Blattes  ent- 
haltenen Artikel:  „Die  preussischen 
Manöver"  etc.  8. 

—  üeber  d.  Einflass  Friedrich*s  d.  Grossen 
auf  die  Entwicklung  der  Befestigungs- 
kunst. 14,  15. 

—  Die  Ansprache,  welche  Se.  Majestät  der 
Kaiser  und  König  bei  Gelegenheit  des 
Eintrittes  Sr.  königl.  Hoheit  des  Prinzen 
Wilhelm  in  das  1.  Garde-Regiment  zu 
Fuss  gehalten  haben.  15. 

—  Die  HohenzoUem  und  ihre  Armee.  23. 

—  Ein  Brief  Blücher's.  24. 

—  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  preussi- 
schen Officiers- Corps.  25. 

—  Zum  Gefecht  von  Versailles  am  1.  Juli 
1815.  25. 

—  Ein  Brief  des  Kaisers  Nicolaus  an  Fflrst 
Gortschakoff.  29. 

—  Die  Festungen  des  deutschen  Reiches 
im  vorigen  Jahrhunderte.  31,  33. 

—  Aus  der  Geschichte  des  Grenadier- 
Regimentes  Königin  Olga  (1.  württem- 
bergisches) Nr.  119.  Bhft.  1. 

—  Der  russische  Krieg  1853—56.  Bhft.  8. 

—  Die  preussischen  Kriegsberichte  der 
beiden  schien ischen  Kriege.  Bhft.  3  u.  4. 

—  Zum  1.  Mai,  dem  50jährigen  Dienst- 
Jubiläum  des  FM.  Freiherm  v.  Man- 
teuffel.  35. 

—  Vom  Kriegsschauplatze.  36— 41,  48—78. 

—  Aus  dem  Briefe  eines  Ungenannten 
(den  FM.  Freiherm  y.  ManteufiPel  be- 
treffend). 37. 

—  Zum  Gefechte  von  Versailles  am  1.  Jali 
1815.  38. 

—  Die  türkische  Ordre  de  bataille.  41. 

—  Blücher  und  Gneisenau  nach  Beendi- 
gung der  Februar-Kämpfe  an  der  Marne 
im  Jahre  1814.  44. 

—  Das  Jubelfest  der  Königs- Grenadiere. 
47. 

—  Conrad  v.  Schli eckmann.  49. 

—  Constantin  Bernhard  v.  Voigts-Bhetz, 
Gen.  d.  Inft.  50. 

—  Ein  zweiter  Brief  Blücher *8  vom  10.  März 
1814.  50. 


Mllftilr-Woclieiiblati  Die  üebergänge  der 
Russen  über  die  Donau  in  den  früheren 
Türkenkriegen.  51. 

—  Friedrich  Philipp  von  Cardeil,  kffnigl. 
preuss.  General-Lieutenant,  frÜherCom- 
mandeur  des  1.  pommer^schen  Inft- 
Rgts.  52. 

—  Der  russisch-türkische  Krieg  1877  in 
Kleinasien.  54,  57,  60. 

—  200j&hrige8  Jubiläum  des  Grenadier- 
Regimentes  König  Friedrich  Wil- 
helm IV.  (1.  pommer'schen.)  Nr.  5. 
55. 

—  Correspondenz  aus  Rumänien.  (Ver- 
schiedene Notizen.)  66. 

*-  Der  russisch-türkische  Krieg  in  Europa. 
61,  69,  76. 

—  Das  50jährige  Dienst- Jubiläum  des  Gen. 
d.  Inft.  Leonhard  v.  Blumenthal.  63. 

—  Eine  französ.  Kritik  über  das  12.  Heft 
des  Generalstabs- Werkes.  64. 

—  GFM.  V.  Steinmetz.  67. 

—  Vertheilung  der  russ.  Streitkräfte  auf 
dem  Kriegsschauplatze  Anfangs  August 
1877.  67. 

—  Die  Tage  am  Lom  vom  21.  August  bis 
6.  September.  78. 

Neae  nllitir.  Blätter.  Friedrich  der  Grosse 
und  sein  Cadeten-GeneraL  Jin. 

—  Beiträge  zur  Geschichte  des  preussi- 
schen Ingenieur-Corps.  Jan.— Aug. 

—  Die  Kämpfe  auf  der  Balkan-Halbins«! 
1875  und  1876.  Jän.-Aug. 

—  Generäle  aus  der  Familie  von  Kaick- 
reuth,  der  chur-brandenbnrgischen  und 
königl.  preussischen  Armee  vom  Jahre 
1840—1866.  Jan. 

—  Aus  Ueberlieferungen  u.  Mittheilimgen 
meines  Grossvaters.  Jan.— Juni. 

—  Lose  Fragmente  aus  der  Zeit  des  uord- 
amerik.  Bürgerkrieges  Y.  1861—1865. 
Febr.— Octbr. 

—  Ein  Stück  Heeres-  u.  Cultur-Geschichte. 
April. 

—  Der  Briefwechsel  d.  FM.  Blücher.  Juni. 

—  Betrachtungen  über  die  Schlacht  von 
Spichem.  Juli  u.  Aug. 

—  Betrachtungen  überd.  Ursachen,  welche 
den  König  Gustav  Adolf  von  Schweden 
zur  Betheiligung  an  dem  grossen  dent- 
sehen  Kriege  des  17.  Jahrhundertes 
veranlasst  haben.   Juli  u.  Aug. 

—  Die  längsten  und  schnellsten  Märsche 
aller  Zeiten.  Juli,  Octbr. 

^  Der  Erzherzog  Carl  und  Napoleon  wäh- 
rend des  Feldzuges  in  Bayern  1809. 
Septbr.  u.  Octbr. 

AUgem.  Mllitir  -  Zeitung.  Zum  l.  Jaovar 

1877.  1. 
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Alleeweine  Milft&r-Zeitimg.  Die  lothringi- 
sehen  Kriege  Q&rVs  des  Kühnen,  Her- 
zogs V.  Burgund  1476—77. 1—8,27,28. 

—  Die  Ehrengeschenke  zu  dem  70j&hrigen 
Militär-Dienst- Jabilänm  Sr.  Maj.  des 
Kaisers.  2. 

—  Das  KOmer-Mnaemn  in  Dresden.  1,2. 

—  Ein  verdienstvoDes  Triumvirat:  Del- 
vigne,  Kessler,  Wurstemberger.  3. 

—  Friedrich  der  Grosse  als  Lehrmeister 
seines  Heeres.  4. 

—  Rtlckblicke  auf  den  tflrkisch- serbischen 
Krieg.  6,  6. 

—  Militärische  Briefe  aus  Bessarabien. 
5.    7,   10,  14,  20,  81,  37. 

—  JCin  Schreiben  KöDigs  Friedrich  Wil- 
helm J.  Yon  Preussen  an  den  Bischof 
von  Würzburg.  6. 

—  Eine  geschichtliche  Noth-  und  Belage- 
rangs-Münze.  6. 

—  Das  Ordensfest  in  Preussen.  7,  8. 

—  Die  orientalische  Frage.  Ein  Rückblick 
auf  die  jüngsten  Ereignisse  im  Orient. 
11—19. 

—  Die  königl.  bayer.  Militär- Orden  und 
Verdienst-Medaillen.  1 1  -—  1 8. 

—  Die  Lehrer  und  Erzieher  Sr.  Maj.  des 
Kaisers  und  Königs  Wilhelm.  12. 

—  Des  Kaisers  Leibpferd  „Sadowa"  und 
die  Granaten  von  KOniggrätz.  12. 

—  Zum  50jährigen  Jubiläum  Sr.  kaiserl. 
Hoheit  des  Erzherzogs  Albrecht.  16. 

—  Militärische  Briefe  aus  der  Balkan- 
HalbinseL  16—19,  21—24. 

—  Der  russisch-türkische  Krieg.  22,  23, 
26,  29,  30,  83,  36,  36. 

—  Stiftung  eines  neuen  Ordens:  „Stern 
von  Rumänien''.  22. 

—  Ludwig  IIL,  Grossherzog  von  Hessen 
und  bei  Rhein.  24. 

—  Eine  Festungs  -  Artillerie  -  Ausrüstung 
vom  Jahre  1662.  27. 

—  Die  Waüensammlung  im  Zeughause  zu 
Kopenhagen.  27. 

—  Eine  türkische  Kriegserklärung  aus  dem 
17.  Jahrhunderte.  29. 

—  Rückblicke  auf  die  Schlacht  bei  Idstedt 
1850.    30,  31. 

—  Werbung  und  Desertion.  32 — 85. 

—  Wahrheit  und  Dichtung  in  der  Kriegs- 

geschichte.  32 — 35. 
FM.  V.  Steinmetz.  38. 

—  Die  Schlacht  bei  Zomdorf  am  25.  August 
1758.    34. 

—  Die  militärische  Bedeutung  des  Landes 
um  Trier  und  an  der  unteren  Mosel. 
37—39. 

—  Betrachtungen  über  die  Leistungen  der 
deutschen  Cavalerie  in  den  Feldzflgen 
1870—71.  37—39. 


Allgenelne  Mllit&r-ZeltuDB.  Zur  Feier  der 
Grundsteinlegung  des  National-Denk- 
nuües  auf  dem  Niederwald.  38. 

Deutsche  Heeres-Zettung.  Zum  70jährigen 
Militär- JubHänm  Sr.  Maj.  des  Kaisers 
und  Königs.  1—3. 

—  Zum  50jährigen  Dienst-Jubiläum  des 
Gen.  d.  Inft.  von  Schwartzkoppen.  3. 

—  Eintritt  Sr.  königl.  Hoheit  des  Prinzen 
Wilhelm  in  das  1.  Garde -Regiment  zu 
Fuss.  9. 

—  ÜOjähriges  DienstnJubiläum  Sr.  k.  u.  k. 
Hoheit  des  FM.  Erzherzog  Albrecht.  17. 

—  Zum  60jährigen  Dienst-Jubiläum  des 
OFM.  Freiherm  v.  Manteuffel.  17. 

—  General  d.  Inft.   v.   Voigts-Rhetz.  17. 

—  Die  Armee  und  Flotte  Russlands  und 
der  russisch-türkische  Krieg.  18. 

—  Umschau  auf  den  Kriegsschauplätzen 
der  Erde.  Der  russisch-türkische  Krieg. 
18,  20—37,  39,  40. 

—  Zum  60jährigen  Jubiläum  Sr.  Maj.  des 
Kaisers  und  Königs  als  Chef  des  Königs- 
Grenadier-Regiments.  23,  24. 

—  Zum  200jährigen  Jubiläum  d.  Grenad.- 
Regts.KönigFriedrich  Wilhelm  IV.  27. 

—  Zum  50jährigen  Jubiläum  des  Gen.  d. 
Inft.  V.  Blumenthal.  31. 

—  GFM.  V.  Steinmetz.  88. 

Arohiv  f.  Artlll.-  u.  Ingen.-Offlc.  d.  deutich- 
Reioheheeret.  Die  Festung  Graudenz. 
Bd.  81.  1,  2,  8. 

—  Eine  artilleristische  Bilderhandschrift 
aus  Danzig.  Bd.  81.  1. 

Jahretberielite.  Bericht  über  den  Carlisten- 
Krieg  1876.  —  1877. 

—  Bericht  über  den  Krieg  zwischen  den 
Niederlafiden  und  Atjeh  während  des 
Jahres  1876.  —  1877. 

—  Bericht  über  den  rusnischen  Feldzug 
in  Kokan  1875—76.  —  1877. 

—  Bericht  über  die  Kämpfe  auf  der  Balkan- 
Halbinsel  ind.Jahren  1875—76.  -  1877. 

—  Nekrologe  von  im  Jahre  1876  verstor- 
benen hervorragenden  Officieren  u.  s.  w. 
1877. 

Miiitlr- Sammler.  Die  Kriege  Russlands 
mit  der  Türkei.  (Kurze  militärisch- 
politische Skizze.)  Jan.,  Febr.,  März, 
Mai,  Juni. 

—  Zwanzig  Jahre  im  Leibgarde  -  Jäger- 
Regimen  te.  (Ans  den  Schriften  eines 
alten  Jägers.)  Jan.— März,  Juli,  Septbr. 

—  Der  franzüsisch-deutsche  Krieg  in  den 
Jahren  1870—71.  Die  Operationen  bei 
Sedan.  (Forts.)  Febr.— April,  Juli. 

—  Erinnerungen  aus  der  Dienstzeit  wäh- 
rend des  Krieges  im  Kankaras.  April 
bis  Juni. 
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Mllitär-Saminler.  Der  rassiäclie  General- 
stab im  Anfange  der  Regierungszeit 
des  Kaisers  Nicolaus  I.  (Fragmente 
aus  d.  nicht  veröffentlichten  Geschichte 
des  russischen  Gcneralstahes.)  Mai, 
Juni. 

—  Bemerkungen  eines  früheren  Jägers  zu 
den  Memoiren  des  „alten  Jägers**.  Mai. 

—  Einige  Worte  über  K.  J.  Bistrom.  (An- 
lässig der  Memoiren  des  „alten  Jägers"".) 
Mai. 

—  Einige  historische  Nachrichten  über 
die  grebenskischeu  und  tarskischen 
Kosaken.  Juni. 

—  Der  Krieg  Russlands  mit  der  Türkei. 
Juni— Septbr. 

—  Die  Thätigkeit  der  Abtheilung  des 
Generals  Grotenhelm  in  Siebenbürgen 
im  Jahre  1849.  Aug. 

—  Andreas  Stepano  witsch  Milorado  witsch, 
der  Eroberer  Matschins  im  Jahre  1771. 
Aug. 

—  Die  Thätigkeit  Tonnasow's  im  Kau- 
kasus. iSeptbr. 

Artillerie-Journal.  öOjähriges  Jubiläum  des 
Generals  FZM.  Baranzoff.  Febr. 

—  Geschichte  der  Entwicklung  der  Feld- 
Artillerie.  April. 

—  Nachrichten  vom  Kriegsschauplatze. 
Mai,  Juni,  Juli,  Aug. 

—  Die  Schlacht  von  Wörth.   Juni,  Aug. 

—  Die  Artillerie  im  Feldzuge  gegen  Kokan. 
Septbr. 

Inoenleur-Jottmal.  Mili tär-Ingenieur-Thä  • 
tigkeit  der  amerikanischen  Armeen 
während  des  Krieges  1861— 65.  (Forts.) 
Jan.,  Febr.,  Juli,  Aug. 

—  Skizze  der  russischen  Gefechte  gegen 
türkische  Festungen  und  befestigte 
Puncte.  (Türk.  Kriege  1769—1791.) 
April— Juni. 

—  Ueber  den  Einfluss  Friedrich's  des 
Grossen  auf  die  Entwicklung  der  Befe- 
stigungskunst. (Besprch.)  Mai. 

Journ.  dee  eoienoee  mlllt  Frecis  historique 
du  coq)8  d'ötat-major.  Febr. 

—  Laguerred'Am^rique(l86l— 65).  Febr. 

—  La  guerre  en  Orient.  M&rz— Septbr. 

—  Cour»  d'art  militaire.  Les  batailles. 
April. 

—  La  guerre  des  Balkans,  en  1828  et 
1829.  (D  aprds  un  livre  de  M.  de 
Moltke.)  Mai. 

—  La  France  militaire  pendant  la  r^vo- 
lution  (1789—1798).  Mai,  Juni,  Septbr. 

—  Les  guerres  du  Danube.  1711—1851. 
Juli. 

—  La  guerre  de  Crim^e.  (Besprch.  des 
Werkes  von  Camille  Rousset.)  Juli. 


Journal  des  tcienoes  milii  La  mort  de  Mar- 
ceau.  L*arm^e  de  Sambre-et-Meuse  pen- 
dant la  campagne  d'^t^  de  1796.  Juli. 

—  Les  russes  en  Asie  mineare  1723  k 
1877,  Septbr. 

Bulletin  de  la  riunion  des  officiere.  Sou- 
venirs intimes  d'un  volontaire  de  1791. 
(Forts,  und  Schluss.)   1. 

—  Quelques  mots  sur  la  balonette.  2. 

—  Öistoire  des  torpilles.  3,  4. 

—  Relation  in^dite  de  la  bataille  dr 
Malplaquet.  5. 

—  La  bataille  de  Rocroi.  7,  8. 

—  Des  moyens  de  se  procurer  de  l'ar- 
gent  dans  les  places  assi^g^es.  8. 

—  Lc  mar^chal  Blücher,  d'apr^s  ses  lettres 
dans  les  campagnes  de  1813,  1814  et 

•  1815.  12—16. 

—  Les  forte resses  de  la  Prasse  pendant 
la  campagne  de    1806—1807.   19,  20. 

—  Un  payeur  militaire  sous  le  prämier 
emi)ire.  20. 

—  Histoire  du  si^ge  de,  Strasbourg  en 
1870.  Par  Reinhold  Wagner,  capitaine 
du  g^nie  prassien.  Deuxi^me  partie. 
(Besprch.)  23,  24,  25,  26. 

—  iiataille  de  Denain.  D'apr^s  des  docn- 
mcnts  in<^dits  avec  reproduction  d'on 
plan  de  l'dpoque.  26. 

—  L'explosion  du  Loutfi-Djelil.  27. 

—  Combat  du  col  d'Exilles  1747.  32. 

—  Le  combat  de  la  „Vesta**.  33. 

—  Etüde  des  forces  de  torre  stationnöes 
sur  le  sol  de  la  Grande-Bretagne.  33. 

—  Surprise  de  Berg-op-Zoom  (dans  la 
nuit  du  8  au  9  mar8.1814).  37. 

Le  Spectateur  militaire.  Etüde  sur  la  par- 
tie du  rapport  de  M.  Perrot  concer- 
nant  les  Operations  de  Tarmee  de  TEst. 
Jan. 

—  Guillaumc  III.  Stathouder  de  HoUandc 
et  roi  d'Angleterre.  fitude  historique 
et  militaire  sur  les  guerres  da  roi 
Louis  XIV.  Febr.— Juli,*  Septbr. 

—  Le  röle  des  arm^es  fran^aises  dans 
les  r^volutions  politiques.  Febr.,  Mai. 

—  Le  gi^n^ral  de  Dammartin  1786—99. 
März. 

—  Le  general  Changaraier.  März. 

—  Une  ann^e  sous  la  Convention.  April 
bis  Juli. 

—  La  guerre  d*Orient.  Mai. 

—  Troupes  lögörcs.  Corps  mixtes.  Aug., 
Septbr. 

—  Le  Montenegro  et  son  prince.  Aug. 

—  La  Russie  dans  TAsie  centrale.  Exix- 
dition  contro  Ehiwa  en  1873.  Septbr. 

—  Un  incident  diplomatique  en  1855. 
Septbr. 

—  M.  Thiers.  Septbr. 
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Revue  mllit.  de  l'Etranger.  Les  essais  cri- 
tiques  du  g^n^ral  v.  Hartinann.  (Besprch.) 
335. 

—  La  guerre  russo-turque.   866. 

—  Happort  de  S.  A.  I.  le  Grand-Duc 
Nicolas  sur  les  Operations  de  rannte 
du  Danube  du  24  avril  au  SO  juin. 
359. 

Revue  d'artillerie.  Tactique  de  rartillerie 
pendant  la  guerre  de  1866.  (6.  article.} 
Jan.»  April,  Mai. 

—  Mus^e  d'artillerie:  Installation  de  la 
collect ion  des  costumes  de  guerre.   Jan. 

—  L'artillerie  allemande  pendant  la  ba- 
taille  de  Woerth,  (D'aprös  Touvrage : 
„Die  Scblacbt  bei  Wörth  am  6.  Aug. 
1870**,  von  Leo.)  Febr.,  März. 

—  L'artillerie  allemande  pendant  le  com- 
bat de  Wissembourg.  (D 'apres  Tou- 
vrage  :  „Das  Treffen  von  Weissenburg 
am  8.  August  ISTO«,  von  Hoffbauer.) 
Mai. 

—  L'ortillerie  allemande  pendant  les  com- 
bats  des  29,  HO  et  31  aoüt  1870. 
(D'aprfes  Touvrage :  „Die  E&mpfe  am  29., 
30.  und  81.  August**,  von  Leo.)  Septbr. 

—  R^sumÖ  des  op&rations  de  Tartillerie 
allemande  pendant  le  siege  de  Mont- 
m^dy.  (D'aprös  l'ouvrage :  „Geschichte 
d.  Belagerung  etc.**,  v.  Spobr.)  Septbr. 

Revue   maritime  et  coloniale.    Le  vice- 
amiral  Beynaud.  Jan. 
-  H.  G.  Delvigne.  Jan. 

—  Les  origines  de  la  marine  russe.  April. 

—  M.  de  Franqueville,  conseiller  d'6tat, 
direeteur  g^näral  des  ponts  et  chaus- 
s^es  et  des  chemins  de  fer.  Mai. 

--  M.  Kolb,  inspecteur  gdnöral  des  tra- 
vaux  maritimes.  Mai. 

—  Monographie  de  la  marine  fran^aise 
en  Alg^rie.  Juni. 

RIvleta  milKare  Italiana.  La  difesa  del 
Tirolo  nel  1859.  (Relazione  ufficiale 
austriaca  suUa  guerra  del  1859  in 
Italia.)  Febr. 

—  Le  fortezze  del  Mincio,  Tltalia  cen- 
trale e  Venezia  nel  1859.  (Belazione 
ufficiale  austriaca  sulla  guerra  del  1859 
in  Italia.)  März. 

—  Teatro  di  guerra  turco-russo  in  Asia. 
Mai. 

—  II  museo  storico  militare  de  Berlino. 
Juni. 

—  Guerra  d'Oriente.  Mai,  Juli. 

—  La  campagna  turco-russa  del  1828  in 
Asia.  Juli. 

—  La  guerra  deiRussi  nel  Kokanl875>-76. 
Juli. 

—  La  battaglia  dell'  Assietta.  Aug.,  Septbr. 


Rivieta  militare  Italiana.  Campagna  turco- 
russa  del  1829  in  Asia.  Septbr. 

—  La  potenza  della  Bussia  e  deir  Inghil- 
terra  nel  Pacifico.  Septbr. 

L'ltalia  militare.  n  Comitato  dl  Salute 
Pubblica  nel  1793.  (Bicordo  di  storia 
militare.)  4. 

—  II  generale  Filippo  Brignone.  11. 

—  L'arte  militare  dal  1815.  29—31. 

—  Pirotecnica  comparata.  Dei  segnali 
militari  nottumi  e  diumi.  43,  49,  69. 

—  II  Montenegro  e  il  suo  principe.  46. 

—  CronacA  della  guerra  d'Oriente.  53,  58, 
61,  67,  69,  79. 

—  La  battaglia  di  Grahovaz.  55. 

—  Scacchiere  della  guerra  asiatico.  55. 

—  Ferdinando  Maria  Duca  di  Genova.  68. 

—  L'ossario  di  Custoza.  70. 

—  Alcuni  scritt^  di  S.  A.  B.  il  Duca  di 
Genova.  72. 

—  La  festa  degli  ordini  in  Prussia.  77,  78. 

—  Le  torpedini.  79—81. 

—  Ancora  sulla  commemorazione  della 
battaglia  di  Solferino  e  San  Martine.  80. 

—  La  guerra  d'Oriente,  86. 

—  Passaggi  del  Danubio  per  parte  dei 
Bussi  nelle  loro  guerre  coi  Turchi. 
86  u.  (88  Supplm.) 

—  Le  guerre  turco-russe  dal  1722  al  1877. 
89-91. 

—  Bicorde  delle  guerre  montenegrine.  Bat- 
taglia della  Muratovizza.  90. 

—  Bicordi  militari  deir  Erzegovina.    91. 

—  Anniversario  della  battaglia  di  Canne. 
92. 

—  Le  operazioni  di  Suleiman  pascia  nel 
Montenegro  (giugno  1877).  96—98. 

—  L'invasione  delle  Indie.  100. 

—  Despotovich.  101. 

—  Depo  Plewna.  Considerazioni  militari. 
102. 

—  Note  sulla  campagna  del  1745  in  Pic- 
monte.  109,  110,  111,  113,  115,  116. 

—  Sulla  guerra  d'Oriente.  111,  113—117. 
Giornaie  di  Artiglieria  e  Genie.  Storia  delk' 

torpedini.  P.  2»,  P.  4. 
Journal  of  tlie  Royal  United  Service  ineti- 
tutlon.  On  the  causes  which  have  led 
to  the  pre-eminence  of  nations  in  war. 
(Special  number,  containing  the  Prize, 
and  5  other  Essays  honourably  men- 
tioned.)  Bd.  21,  Nr.  90. 

—  Bussian  development  and  our  naval 
and  military  position  in  the  North 
Pacific.  Bd.  21,  Nr.  91. 

Golbum'8  United  Service  Magazine.  The 
duties  of  Partisan  cavalry  exemplified 
by  the  services  of  the  2*  and  4^  Prus- 
sian  Cavalry  Divisions,  in  the  war  of 
1870—71.  Jan. 
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Colburn'8  United  Service  Maiazhie.  Hifltoiry 
of  the  Indian  Nayy.  (Forts.)  Jan. — 
Septbr. 

—  Notes  on  the  history  and  Services  of 
the  twentieth  dragoons.  (Forts.)  Jftn., 
Febr. 

—  Russia^s  plana  and  movements  in  the 
far  East.  J&n. 

—  Life-risk  on  active  service.  Jan. 

—  The  Niger  ezpeditionof  1869.  (Schlnss.) 
Febr. 

—  Notes  on  the  )iistory  and  Services  of 
the  fifty-foorth  regiment  of  foot.  März 
bis  Septbr. 

—  History  of  the  Bengal  artillery.  März. 

—  The  Wellington  despatches.  April. 

—  Historical  sketch  of  military  pnnish- 
ments.  Mai,  Juni. 

—  Military  costume.  Mai. 

—  Napoleon  I.  on  the  Invasion  of  India 
by  a  force  from  Europe.  JnlL 

—  A  history  ofcavalry,  (Besprch.  d.  gleich- 
nam.  Werkes  von  Denison.)  Septbr. 

—  A  little  war  in  Fiji.  Septbr. 

—  Remarks  on  the  progress  of  the  pre- 
sent  war  in  Eutope  and  Asia.  Septbr. 

The  Broad  Arrow.  China  and  Kascbgar. 
445. 

—  Then  and  now  —  1856  and  1877. 
448,  449. 

—  Peter  the  Great's  will.  463. 

—  The  Anny  100  years  since.  460. 

—  The  war.  461,  463^4^8,  476—483. 

—  Events  in  Asia.  466. 

—  The  destroyed  Turkish  ironclads.  466. 

—  Russian  development.  466. 


The  Broad  Arrow.  Destruction  of  a  Tur- 
kish monitor  by  spar  torpedoes.  467. 

—  War  by  science  and  war  by  rote.  470. 

—  Rnssia  in  the  field.  473. 

—  The  Grand  Dnke's  report  to  the  Em- 
peror.  473. 

—  The  late  First  Lord  (Mr.  Ward  Hunt.) 
476. 

—  The  ezpedition  to  the  Cancasns.  476. 
^  The  new  Admiral  of  the  Fleet.  479. 

—  Colonel  Wellesley  on  Rnssian  atroci- 
ties.  479. 

—  Heroism  in  the  field.  481. 

La  Belpique  mllitalre.  Quelques  sonvenirs 
militaires  beiges.  313,  316—319, 
330—331,  332,  334,  337-339,  341. 
343,  346,  348. 

—  Chroniqne  de  la  gnerre  en  Orient.  327. 

—  Guerre  d*Orient.  328—349. 

—  Stratag^mes  militaires.  341. 
Allgem.  Schweiz.  MHitar-Zeilune.  FZM.  Graf 

Degenfeld.  1. 

—  Der  General  Schneider  v.  Arno.  20. 

—  Der  Kriegsschauplatz.  30-39. 

—  Ueber  die  Leistungen  der  amerikani- 
schen Cavalerie  im  Secessions-Kriege. 
33. 

Zeitechr.  fOr  d.  echwelz.  Artillerie.  Zar 
Orientirung  auf  dem  türkischen  Kriegs- 
schauplatze.  1  u.  2. 

—  Ueber  Serbien  und  dessen  Feldzug  im 
Sommer  1876.  6  u.  7,  8.  n.  9. 

Revue  milit  suiaee.  Guerre  d'Orient  (Forts. ) 
1-12,  IJ,  16. 

—  Guerre  de  Serbie  en  1876.  8,  9,  10. 
(Supplm.) 


II.  Geographie.  —  Statistik. 


Oeaterr.-unoar.  aiilltär.  Blitter.  Kurzer  Be- 
richt über  me'ne  Beise  im  äquatorialen 
Central-Afrika  1876—76.  I.  Bd.  6,  6. 

—  Leichte  Plaudereien  über  Dalmatien. 
I.  Bd.  12,  II.  Bd.  8. 

Vedette.  Zur  Charakteristik  der  Montene- 
griner. 49,  60. 

—  Die  untere  Donau.  61. 
Webr-ZeituBl.  Die  Miriditen.  30. 

—  Bosnien  und  die  Herzegowina.  31. 

—  Bumftnien.  32—36. 

Mllitir- Zeitung.   Moltke^s  Briefe  aus  der 

Türkei.  (Besprch.)  4,  6. 
Mlttheil.  aue  dem  Gebiete  dee  Seewesene. 

Vor  der  Gordon'schen  Expedition.    1. 

—  Die  Ausdehnung  der  SteiniEoblenfelder 
und  die  Steiiäohlen-Production  der 
Erde  im  Jahre  1874.  6.  u.  6. 

-~.  Bewässerung  der  algerischen  (kleinen) 
Sahara.  8. 


Allge«.  Miittlr-Zeltano.  Die  asiatische 
Türkei.  21. 

—  Die  Trajans-Wälle  in  der  Dobmdschs. 
29. 

Jaliresberlohte.  Bericht  über  die  Milit&r- 
Statistik  1876.  (Preussen,  Bussland. 
Oesterreich ,  Frankreich ,  England.) 
1877. 

HiiitSr-Sammler.  Skizzen  über  Bulgaiieo. 
(Besprch.  des  Werkes  von  Kanitz./ 
Jan.,  April— Juli. 

—  Beise  durch  den  westlichen  Balkan. 
März. 

—  Militär  -  wissenschaftliche  Expedition 
nach  dem  Alai  und  Pamir.  April. 

—  Das  Balkan-Gebirge.  Juni. 

—  Uebersicht  der  geographischen  For- 
schungen in  der  asiatischen  Türkei. 
Juli. 
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Militär-Sammler.  Reise-Notizen  über  das 
Khanat  von  Bncbar.  Ang. 

—  Briefe  Moltke's  über  die  Türkei,  (üeber- 
setznngans  d.  Deutschen.)  Aug.,  Septbr. 

Joorn.  des  soleiioes  milit.  Les  rontes  mili- 
taires  des  grandes  Alpes  et  la  fron- 
ti^re  anstro-italienne.  (Esquisse  de'g^o- 
graphie  militaire.)  Jan. 

—  L'empire  ottoman.  Jnni. 

—  Une  mer  int^rieure  en  Algerie.  (Projet 
de  M.  le  capitaine  d'^tat-major  Rou- 
daire.)  Jnni. 

—  Du  röle  de  la  göologie  dans  Tenseig- 
nement  de  la  g^ographie  militaire.  Jnni. 

Bulletin  de  la  reunioa  des  ofilolers.  A  tra- 
vers  de  la  Turquie.  (Lettres  d'nn  voya- 
genr.)  (Ports,  u.  Schluss.)  2. 

—  L'etbnologie  de  la  Turquie.  H. 

—  Le  tour  du  monde  en  820  jours.  9. 

—  Quelques  mots  sur  le  climat  de  la 
Bulgarie.  30. 

—  Rapport  sur  la  mission  des  Cbotts.  8 1 ,  32. 
Le  Speotateur  militaire.  Expose  de  la  Situa- 
tion de  TAlgärie.  März. 

—  Lettres  sur  la  Turquie.  Juni. 

Revne  mlllt.  de  l'Etranger.  La  ligne  de 
Danube.  334,  335. 

—  L'Arm^nie  turque  et  la  fronti^re  turco- 
russe  en  Asie.  346. 

—  iStude  g^ograpbique  sur  la  Bulgarie 
occidentale.  366,  356,  358,  360. 

—  Le  Turkestan.  (D'aprös  une  ^tude 
russe.)   356. 

Revae ,  maritime  et  coloniale.  Notes  sur 
Vancouver  et  la  Colombie  anglaise.  Jan. 

—  L'archipel  des  iles  Marquises.  Jan.  bis 
Juni. 

—  Statistique  des  Peches  maritimes.  Febr. 

—  L*exp^dition  anglaise  dans  les  mers 
arctiques.  Febr.,  März. 

—  Projet  d'un  canal  entre  la  mer  Noire 
et  la  mer  Caspienne.  —  Histoire  na- 
turelle des  lies  Huon  et  Snrprise. 
—  La  Constitution  göologique  et  les 
richesses  minörales  de  la  Nouvelle- 
Cal^donie.  März. 

—  Une  Tisite  aux  iles  Saint-Pierre  et 
Miquelon.  März. 

—  Les  iles  Fiji.  März. 


Rivista  mllttare  italiana.  Delle  condizioni 
geografico-statistico-militari  deUa  Tur- 
chia  europea  e  degli  stati  minoii  ad 
essa  adiacenti.  (Forts.)  Jan. 

—  Islamismo  da  Costantinopoli  ä  Cal- 
cutta.  (Letturafattadavantialla » Royal 
Unit.  Service  Instit.")  Juni. 

—  Novitä  statistiche,  geografiche-carto- 
graphiche.  Aug. 

L'ltalla  mllitare.  Di  un  lavoro  geologico 
di  un  ufßciale.  (Besprch.)  8. 

—  Cenni  topografici  del  Montenegro.  71. 

—  II  vilajet  del  Danubio.  (Estratto  da 
un  rapporto  del  console  francese  a 
Rustschuk,  signor  Auburet.)  73. 

—  Da  Trebizonda  ad  Erzerum.  74. 

—  Erzerum.  80. 

—  Sul  carattere  dei  Montenegrini.  82,  83. 

—  Niksich.  102. 

—  Itinerario  da  Gabrowo  a  Kazanlik  pel 
Yarco  di  Schipka.  108. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  histi- 
tutfon.  Islam,  from  Constantinople  to 
Calcutta.  Bd.  21,  Nr.  89. 

—  The  military  geography  of  European 
Turkey.  Bd.  21,  Nr.  89. 

Colburn's  United  Service  Magazine.  The 
colonization  of  Africa.  Jan. 

—  A  cruise  in  the  „Frolic**.  Febr.,  März, 
Mai — Aug. 

—  Russian  growth  and  developments.  März. 

—  European  Turkey.  Juli. 

—  Tribes    of    Western    Caucasu?'.    Aug. 

—  Tribes    of  Central   Caucasus.  Septbr. 

—  Journal  of  a  two  montbs*  trip  on  duty  to 
Natal  from  Cape  Town  in  1874.  Septbr. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. Account  of  an  expedition  np  the 
Bolan  pass  tho  Khelat  territory,  with 
Msjor  Sandeman,  political  agent.  X.  Bd.  1 . 

The  Broad  Arrow.  The  Balkans  and  the 
Danube.  446. 

—  India  as  she  appears  to  some.  447. 

—  The  military  geography  of  European 
Turkey.  447. 

—  Islam  from  Constantinople  to  Calcutta. 
460. 

Allgem.  sohwelz.  HÜHtir-Zeltang.  Die  Miri- 
diten.  17. 


12.  Eisenbahn-  und  Telegraphenwesen.  (Die  technischen  Arbeiten  und 

das  Materiale  betrelTend.) 


Oesterr.  milltir.  Zeitschrift.  Erhöhung  der 
Transports-Leistung  von  Eisenbahnen 
im  Kriege.  2. 

—  Das  unterirdische  Telegraphen^Kabel- 
netz  in  Deutschland.  7  u.  8. 


Organ  der  milit. -wissensohaftl.  Vereine. 

Strassen- LocomotiTs  für  Kriegszwecke. 

Bd.  XIV.  ». 
Mittheil.  Ob.  Gegenstlnde  d.  Artillürie-  u. 

8enle-Wesens.  Ueber  Strassen-Locomo- 

tiven.  1. 
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Mittbell.  üb.  GegenttäDde  tf.  Artillerie-  n. 
Genie-Wesens.  Vorschlag,  die  Unregel- 
mässigkeiten, denen  der  ballistische 
Telegraph  auf  dem  Steinfelde  aus- 
gesetzt ist ,  vollständig  zu  beseitigen.  5. 

Oesterr.-ungar.  milltär.  Blätter.  DieLQcken 
unseres  Eisenbahnnetzes.  I.  Bd.  12; 
II.  Bd.  1,  3,  4. 

—  Eisenbahn* Nachrichten.  II.  Bd.  3. 

—  Tarvis-Ponteba-Bahn.  IL  Bd.  4. 

—  Militär-Bahnen.  IL  Bd.  5. 
Vedette.  Eisenbahn-Sanitäts-Zage.  64. 
Wehr-Zeitung.  Bassische  Eisenbahnen  An- 
fangs 1877.  13. 

—  „The  Soander.'*  14. 

—  Aus-  und  Einwaggonirnngs-Versache. 
16. 

—  Der  Siemens*  and  Hal3ke*8che  Vor- 
posten-Telegraph. 28. 

Militär-Zeitung.  Die  rassisch  .Eisenbahnen.  1. 

—  Pferdebahnen  im  Kriege.  I. 

—  Ueber  Festangsbahnen.  16. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 

Ueber  die  Verwendung  von  Strassen- 

Locomoti?en  im  Kriege.  März. 
Mllitär-Woohenblatt.   Ueber  Lüftung,  and 

Heizung  Ton  Eisenbahnwagen.  74. 
Neue  milltär.  Blätter.  Die  Strassen-Locomo- 

tiven   und    ihre   Verwendbarkeit    fär 

militärische  Zwecke.  Jan. 
Oeutsobe  Heeres -Zeitung.    Pferdebahnen 

im  Kriege. 

—  -The  Sounder."  6. 

—  Organisation  der  Feld-Telegraphie  des 
deutschen  Beiches.  8. 

—  Der  Vorposten-Telegraph  v.  Dr.  Siemens. 
12. 

Jahresberlobte.  Bericht  über  das  Militär- 
Eisenbahnwesen.  1876.  —  1877. 

Militär-Sammler.  Der  Militär  -  Feld  -  Tele- 
graph. März. 

—  Der  Telegraph  für  Vorposten.  Juni. 

—  Versuche  mit  Strassen  -  Locomotiven 
(Italien).  Juni. 

—  Das  unterirdische  Telegraphennetz 
(Deutschland).  Aug. 

Ingenleur-Jonniai.  Das  Eisenbahnnetz  in 
Bnssland  mit    1.  Jänner  1877.  Febr. 

—  Strassen-Locomotive  für  Kriegszwecke. 
Juli. 

—  Die  Eisenbahnen  Finnlands.  Aug. 


Bulletin  de  la  remilott  des  eflloiara.  B^sea« 

t^l4graphi(|ue  militaire  de  Berlin.   34. 
Revue  milii  de  TEtranger.  Les  Tramwajs 
en  temps  de  guerre.  332. 

—  Organisation  de  la  t^l^graphie  de  cam- 
pagne  de  Tempire  allemand.  339. 

—  Apparell  t^l^graphique  d*avant-poste 
Buchholtz.  (Allemagne.)  343. 

—  T^l^graphe  d'avant-poste  Buchholtz. 
346. 

—  Bäseau  t^l^graphique  souterrain.  (Alle- 
magne.) 346,  368. 

—  Nouvelle  ligne  de  fer  reliant  plus 
directement  Metz  ä  TAUemagne.  359. 

RIvIsta  milltare  Italiana.  Considerazioni 
suir  ordinamento  del  servizio  telegra- 
fico  presse  gli  eserciti.  Jan.,  Febr. 

—  Le  sezioni  tecniche  degli  operai  deUe 
strade  ferrate  in  Francia.  Mai. 

—  Le  ferrovie  della  Bussia.  Aug. 

L'ltalla  milltare.  Attivitk  del  battagllone 
ferroyieri  nostro  e  prussiano.  14. 

—  Lelocomotive  stradali.  19, 21, 25,26, 38. 

—  II  personale  e  il  materiale  ferronaho 
della  Svizzera.  22. 

—  Sul  trasporto  del  monumento  del  Du^ 
di  Oenova  eseguito  con  locomotire 
stradali  deir  esercito.  57. 

—  Le  ferrovie  russe.  73,  74,  76. 

—  Considerazioni  sali*  ordinamento  del 
servizio  telegrafico  milltare.  74,  75. 

—  Ancora  sull^ervizio  telegrafico  milltare. 
83,  84. 

—  La  rete  telegrafica  sotterranes^  della 
Germania.  114. 

Giornaie  di  Artiglleria  e  Benio.  Kqoto 
apparecchio  telegrafico  del  sistems 
Morse  per  gli  avamposti.  P.  2*,  P.  4. 

—  Le  ferrovie  ed  il  regimento  ferroWeri 
nell'  esercito  gennanico.  P.  2«,  P.  6. 

—  Linee  telegrafiche  interrate  in  Germania. 
P.  2a,  P.  6. 

Colbum's   United  Service  Magazine.  Our 

telegraphs.  Febr. 
Tbe  Broad  Arrow.  Military  transport  h} 

railways.  464 

—  Hand-mirror  signalllng.  481. 

Allgem.  scbweiz.  Milltir-Zeitang.  Schwei 
serisches  Eisenbahn  -  Personal  ood 
Material.  6. 


13.  Staatswissenschafk.  —  Politik.  —  Flugsciiriflen.  —  Reclitspflega. 


Oesterr.-nngar.  mllltir.  Blltter.  Zur  jOngsten 
Rede  des  FM.  Moltke  im  deutschen 
Reichstage  (13.  Hauptl.)  I.  Bd.  9. 

—  Oesterreichs  Heeresmacht  und  die  orien- 
talischen Wirren.  I.  Bd.  II. 


Oesterr.-nngar.  mllltir.  Blätter.  Die  neoen 
Ausgleichs  -  Verhandlungen  zwischen 
Oesterreich  und  Ungarn  und  die  Wehr- 
kraft der  Monarchie.  I.  Bd.  12. 

^  Unsere  Müit&r-Jusliz.  II.  Bd.  2. 
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f\wr.  mimär.  Blätter.  SmU? 
nsere  VertretungsköTpe^ 

'^    der    intemat' 

-»  und  die 


'>. 


8. 


Deiit80hi  Heeres-Zeftttiig.  üeber  das  Pferd 
des  Inüsrnterie-Ofiiciers  nnd  ttber  seinen 
Antanf.  84. 

Üeber  den  Transport  von  Pferden.  35. 

nr-SaMMter.   Gegenwärtiger  Znstand 

J  r  Pferdezucht  bei  den  Kosaken.  April. 

m  I '  ^^irgisenpferd  in  Semiriedsch  und 

,'»'•      fvJ|:scha.  Sentbr. 

y     A?|>,^  la  reuirion  lies  oflloiers.  De 


.  Abru 
äusseren  Ui 
.and.  12. 
^t  Pascha's.  12. 
.leden?  16. 
.  Schulmeister.  17. 
jn  und  Soldaten.  18. 
Armee  -  Frage    im    Donaureiche. 
;spr.  des  Werkes  „Im  Donaureiche** 
von  Renehr.)  19. 
-  Ein   noli   me  tangere.  (Bismarck  und 
Stosch.)  27. 

—  Verschiedene  „Wenn**  (Conferenzen).  28. 
~  Die  Marschalls-Conferenz.  32. 

—  Si  tacuisses  ....   (13.  Hauptl.)   34. 

—  Neue  Gruppirungen.  36. 

—  Die  Agramer  Demonstrationen.  89. 

—  Bedenkliche  Symptome.  (Orient-Politik, 
Interpellationen.)  40. 

—  Allerhand  Gerüchte.  (Demissionen.)  41. 
~  Masterly  inactivitj.(Andrassy's  Politik). 

43. 

—  Die  Reform  des  Seerechts.  44. 

—  Milan  beim  Czaren.  47. 

—  Das  Gespenst  des  Panslavismus.  48. 

—  Observation  oder  OccupationV  49. 

—  Zur  Mobilmachungsfrage.  50. 

—  Wir  warten.  (Neutralität  Oesterreichs.) 
51. 

—  Allianz-Fragen.  64. 

—  Die  Debrecziner  Affaire.  66. 

—  Ein    Freund    in    der    Noth.    (Orient- 
Politik.)  56. 

—  Das  hippokratische   Gesicht.   (Orient- 
Politik.)  67. 

—  Der  liebe  Nachbar  im  Süden.  59. 

—  Das  Pester  Meeting.  60. 

—  Die  vertagte  Mobil  isirung.  64.  • 

—  Klapka's  Pressburger  Bede.  65. 

—  Gewehr  bei  Fuss.  67. 

—  Ein  kategorisches  Muss.  69. 

—  Die   Staats-Idee   und   der  Wchrstand 
als  Träger  derselben.   70,  71,  73,  74. 

—  Der  localisirte  Krieg.  72. 
Wehr-Zeitung.   Der    neue   Ausgleich   wie 

er  sein  sein  soll.  8. 

—  Politischer  Tact.  14. 

—  Zur  Reise  der  Reichsraths- Abgeordneten 
nach  Triest.  46. 

—  Zur  orientalischen  Frage.  60. 


/^^v«  du  cheval  dans  le  d^partement 
>«  ^'^  .  e  v^t^rinaire.  9. 


^- 


,  VTB.    II    cavallo    del   Plata 
^s'    ?s  gleichnamigen   Werkes 
;     91. 

^Ire.    Un  mot    sur  les 

—  <_  »^illerie  en  chevaux  de 
KrK 

—  Frank.  ^Ix.  Artillerie,  üeber 

—  Die  Anw«.  nermanenten  Streu 
66.    .       ^  der  Pferde  und 

—  Der  militärisci. 

—  Plewna  und  kas<' 
Mitthell,  aus  dem  Gebi^ 

Der  Seehandel  der  ^^, 
Kriegs-Contrebande  ft ' 
Mllitäi^Wochenblatt.  Rede  a  '      ""^^^^  ^^^ 

im   RAiflhsfÄflTA.  (13    g^^V5, 

königl.  S^^^^v. 

berhaus  pro  :^. 
1876.  Bhft.  6.  ^      ^"n-, 

Ailgem.  Militar-Zeltung.   Die  k^^^ 


im  Reichstage.  (13.  HaiL»^ 
—  Statistik   der  königl    ST  '  '^.    ^• 
Strafanstalt  Oberhaus  pJJ'^'  M«. 


>,- 


66, 


Rede  des  FM.  Grafen  v.  Moitv^*?. 
ihre  Auslegung  in  Frankr.  (13  ij*  '»«m 
20,  21.  '"*^\. 

Deuteche  Heeree-Zeitung.  R^de  des  o^^ 
Grafen  v.  Mcltke  im  Reichstajre  * ' 
24.  April.  (13.  Hauptl.)  18.       *    ^ 

—  Aufgaben  einer  Militär-Straf-Proc^s^ 
Ordnung  fttr  das  deutsche  Reich.  19 

Militär  -  Sammler.  Entscheidungen  de» 
obersten  Militär-Gerichtes  im  J.  1876. 
Jan.,  Febr.,  April,  Mai,  Juli,  Septbr. 

—  Die  Kriegsgesetze  nach  dem  interna- 
tionalen Rechte.  Juni. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offiolers.  A 
propos  de  la  comp^tence  des  tribunaux 
milit.  au  matiere  de  droit  commun.  9. 

Le  Spectateur  mllltaire.  De  la  politique 
et  des  usages  de  la  guerre.  (Besprch. 
des  gleichn.  Werkes  von  Rüstow.)  Mai. 

—  Les  secrets  d'^tat.  Septbr. 

•Revne  milit.  de  l'Etranger.  Oukase  impe- 
rial fixant  les  r^gles  du  droit  des  gens 
ä  observer  par  l'armee  russe.  363. 

Revue  maritime  et  oolonlaie.  Legislation  de 
la  marine  marchande  en  Angleterre.  Jan. 

—  Legislation  coloniale.  Mai,  Juni. 

—  La  juridiction  des  eaux  territoriales. 
Juni. 
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Rivista  militare  italiaiia.  n  diritto  mari- 
tiroo  dal  punto  di  vista  in^lese  Juli. 

L*  Italia  nilltare.  Cronaca  gindiziaria  mili- 
tare. 1,  4,  7,  8,  10,  11,  17,  19,  22,  24, 
31,  34,  37,  38,  40,  41,  43,  46,  46,  49, 
51,  64,  65,  66,  67,  63,  07,  70,  73,  77, 
81,  82,  84,  86.  88. 

—  II  duello  e  le  leggi  militari.  4,  6. 

—  Qaestioni  urgent!.  I  consigli  di  dis- 
ciplina.  13. 

—  II  personale  civile  dei  tribunali  mili- 
tari. 14,  17,  44,  46,  49. 

—  Della  procedura  Parlamentäre  nelle 
questioni  militari.  16. 

—  II  personale  civile  della  giustizia  mili- 
tare. 18. 

—  Della  possibilitk  di  una  guerra  tra 
Bussia  e  Turchia.  32. 

—  L^assimilazione  a  gradi  militari  del 
personale  civile  dei  tribunali  militari. 
51. 

—  I  segretari  dei  tribunali  militari.  56. 

—  Statistica  giudiziaria  militare  neir  anno 
1876.  63. 

—  II  servizio  della  giustizia  militare  in 
tempo  di  guerra.  70. 

Journal  of  tbe  Royal  UDÜed  Service  laetl- 
tatlon.  BelUgerent  rights.  —  The  Decla- 
ration  of  Paris.  Bd.  21.  Nr.  89. 

Colburn'e  United  Service  Magazine.  Europe 
—  its  military  and  political  condition 
at  the  close  of  1876.  Jan.,  Febr. 

Tlie  Broad  Arrow  Crossjack-ejed  justice. 
447. 


Tlie  Broad-Arrow.  Fines.  448. 

—  Remote  inOuence  of  the  Conference.  448. 

—  Federal  arbitration  and  war.  449. 

—  The  end  of  the  beginning  —  a  review. 
449. 

—  Treaty  guarantees.  452. 

—  Military  diplomacy.  453. 

—  The  foreign  office  and  the  diplomatio 
Service.  453. 

—  The  future  dynasty  at  Constantiaople. 
469. 

—  The  Eastem  muddle.  463. 

—  Dangers  ahead.  463. 

—  England  and  the  Suez  Canal.  463,  465. 
467. 

—  England's  ans  wer  to  the  Buisian  cir- 
cular.  463. 

—  Admiralty  justice.  464. 

— -  The  debate  on  the  Eastern  question. 

464. 
^  The  conflict  of  opinion.  465. 

—  Shall  we  occupy  Egypt?  468. 

—  The  Indiau  ouüook.  469. 

—  The  cross  on  St.  Sophia?  469. 

—  British  interests    and  the  war.  470. 

—  Austria,  Bussia  and  England.  471. 

—  The  prospects  of  neutraJs.  471. 

—  Non  —  combatants.  474. 

—  Parliament  and  the  Promotion  Warrant 
477. 

—  Italy.  483. 

Allgem.  acliweiz.  Miiitar-ZeitHno.  Ueber  dir> 
Grundzüge  eines  eidgenOss.  Militär- 
Gesetzbuches.  10,  11. 


14.  Turnen.  —  Fechten.  —  Schwimmen, 


Vedette.  Ein  paar  Wort«  über  dasBsjonnet- 
Fechten.  63. 

Wetir-Zeltung.  Schwimm-Apparat.  18. 

—  Schwimm-Apparate  für  Pferde.  18. 

Miliür  -  Zeitung.  Der  Pferde  -  Schwimm- 
Apparat.  35. 

Jahrb.  fQr  die  deuteolie  Armeen. Marine.  Die 
erste  officielle  Anleitung  zur  Militär- 
Gymnastik  für  die  Asterreichische 
Armee.  (Besprch.)  April. 

Dentaebe  Heerea-Zeitano.  Schwimm-Appar 
rate  für  Pferde.  12. 


L'ltalia  militare.  Scherma  di  sciabols  coi 
sistema  Badaelli.  18. 

—  VIII.   Congresso   Ginnastico    italiano 
53. 

—  Gare  di  scherma  dell'  VIII  Congress" 
ginnastico  in  Torina.  78. 

—  La'^ginnastica  educatrice.  88. 

—  A  proposito  di  una  relazione  delF  Vlll 
Congresso  ginnastico  91,  101. 

Allgem.  aohweU.  MHitir-ZeitiuiB.  Schwimm 
Apparat  für  Pferde.  11. 

—  Schwimm- üebung  von  Kosaken.  IS. 


15.  Pferdeweeen.  (Pferdezucht.  Veterinärkuade.  Retten.  Fahren.) 


Vedette.  Pferde  vom  La  Plata  als  Bemonte- 
Pferde  in  Europa.  8. 

—  Steinbach's  Sattel-Selbstgurter.  28. 
Welir-Zeltung.  Ergebnisse  der  Bemontirung 

im  Jahre  1875  in  Frankreich.  21. 

—  Die  Pferdezucht  in  Italien.  21. 


Welir-Zeitang.  Ein  Blick  auf  Deutschland.' 
Pferdezucht  mit  Bücksicht  auf  den 
Bedsuf  des  Heeres.  40,  41. 

Miiitar-ZeitnnB.  Das  Preisreii«n.  39. 

Miiitir-Woolienblatt  Etwas  zur  Ausbüdos^ 
des  Soldatenpferdes.  20. 
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illltir-WMbeAbkltt.  Statistik  des  Vete- 
rinär-Dienstes in  der  französischen 
Armee.  90. 

Nene  militilr.  BIStter.  Beweggründe  ffir 
Umarbeitung  der  Reit-Instmction  und 
einer  damit  zasammenhängenden  Um- 
wandlung des  Militär-Reiter -Bildungs- 
wesens. JuH  u.  Aug. 

Allgem.  Militär  -  ZeltuAf.  Welche  Mittel 
haben  wir  bei  d.  grossen  Anforderungen, 
die  an  die  Cavallerie  gestellt  werden, 
um  das  Pferd  zu  conserviren?  11,  12. 

—  Der  gegenwärtige  Stand  der  Pferde- 
zucht in  Süd-Europa.  14. 

Oeutecbe  Heeres-Zeituiig.  Pferde  vom  La 
Plata  als  Remonte-Pferde  in  Europa.  7. 

—  Ueber  die  Einfflhrnng  von  La  Plata- 
Pferden  in  Deutschland.  9. 

7-  Die  englische  Vollblut-Race.  21. 

—  Ansichten  Aber  das  junge  Pferd  und 
seine  Schonung.  SO. 


Deotsehe  Neeres-ZeMang.  Ueber  das  Pferd 
des  Infanterie^Officiers  und  über  seinen 
Ankauf.  34. 

—  Ueber  den  Transport  von  Pferden.  35. 
Mllltär-Saiiliiiler.   Gegenwärtiger  Zustand 

der  Pferdezucht  bei  den  Kosaken.  April. 

—  Das  Kirgisenpferd  in  Semiriedsch  und 
Kuldscha.  Septbr. 

Bulletin  Ito  la  rennlon  tten  ofRolers.  De 
r^läve  du  eheval  dans  le  d^partement 
de  la  Meuse.  1. 

—  Statistique  v^t^rinaire.  9. 

L'ltalla    mlNtare.    II    cavallo   del  Plata 

(Besprch.  des  gleichnamigen   Werkes 

von  Barbier.)  9t. 
La  Beigiqne  miHlalre.    Un  mot    sur  les 

remontes  de  Tartillerie  en  ohevauz  de 

trait.  830. 
Zeltsoll,  f  Br  die  sdiwelz.  ArtiHerle.  Ueber 

den  Einfluss  der   permanenten  Streu 

auf  die   Gesundheit   der  Pferde  und 

deren  Wärter.  3. 


16.  Marine. 


Oesterr.-Misar  mIMtir.  Btltter.  Die  neue 
französische  Kriegsflotte.  II.  Bd.  4. 

Vedelte.  Die  heutige  Seemacht  Gross- 
britanniens. 10. 

—  Von  unserer  Marine.    10,   19,  42,   60. 

—  Die  bestehenden  und  die  projectirten 
Befestigungswerke  von  Constantinopel 
und  die  türkische  Kriegsflotte.  16. 

—  Türkische  und  russische  Kriegsflotte. 
36. 

—  Die  Schiffbau-Etablissements  in  Triest. 
42. 

—  Panzerschiffe.  44. 

—  Die  Torpedos  und  die  englische  See- 
herrschaft. 46. 

—  Suum  cuique.  62. 

—  Ein  modernes  Seegefecht.  (Huascar.) 
61. 

—  Marine.  77. 
Wehr-Zeitnno.  Flotten-Revue.  16. 

—  Die  russische  Kriegsflotte.  20. 
—■  Die  Seemacht  Russlands.  40. 

—  Der  „Morskoi  -  Sbomik"  gegen  die 
-Turquie"  über  die  türkische  Flotte.  44. 

—  Der  Torpedo.  44. 

--  Ein  Fingerzeig  für  unsere  Marine. 
(Torpedos.)  47. 

—  Schutz  gegen  die  Torpedos.  47. 

—  Die  Standesverhältnisse  in  der  k.  k. 
Kriegs-Marine.  48,  61. 

—  Das   Neueste   im    Torpedowesen.    49. 

—  Marinefragen  (Torpedos.)  60. 

—  Das  k.  k.  See-Dampfmaschinen-Corps. 
68. 


Mllitär-Zeltnng.  Die  Administration  der 
englischen  Kriegsmarine.  9. 

—  Von  der  deutschen  Marine.  20. 

—  Die  französische  Marine.  2S. 

—  Die  schwedische  Marine.  26. 

—  Ueber  moderne  Schlachtschiffe.  64,  66, 
66. 

—  Ueber  Torpedos.  66. 

—  Die  Torpedo -Abthlg.  der  deutschen 
Marine.  66. 

—  Englands  Etapen-Stationen  im  mittel- 
ländischen Meere.  67. 

—  Die  Torpedos  und  ihre  Verwendung 
im  Seekriege.  69. 

—  Das  Torpedowesen  bei  der  deutschen 
Marine.  63. 

—  Das  Casemattschiff  ^Prinz  Eugen**.  69. 

—  Marine.  In  der  zwölften  Stunde.  (Tor- 
pedos.) 76. 

—  Die  Typen  d.  englisch.  Panzerschiffe.  77. 

Mlttbell.  ans  dem  SeWete  des  Seewesens. 

Ueber  die  Erhaltung  der  wasserdichten 
Schotte  und  der  Wasserableitungs-'Vor- 
richtungen  auf  Panzerschiffen  im  dienst- 
bereiten Zustande.  1. 

—  Der  rassische  Brustwehr-Monitor  „Peter 
der  Grosse".  1. 

—  Borstyn  -  Kappeller'scher  Oelsäure- 
messer.  1. 

—  Das  Arsenal  von  Constantinopel.  1. 

—  Das  Arsenal  von  Nikolajew.  1. 

— •  Erprobung  und  Einftlhrung  des  Inten- 
sitäts-Multiplicators  für  Compasse  in 
S.  M.  Kriegs-Marine.  1. 
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Mittheil.  au8  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Ein  schnelles  Dampfboot.  1 

—  Neue  amerik.  Propeller  -  Maschine.  1. 

—  Verbesserte  automatische  Signal-Boje.  1 . 

—  Die  Maschinen  des  „Brittanie".  1. 

—  Das  Dichtmachen  der  Röhrchen  für 
Oberflächen-Condensatoren.  1. 

—  Kundmachung  für  Seefahrer.  1 — 10. 

—  Hydrographische  Nachrichten".    1—10. 
~  Meteorologische  Beobachtungen.  1 — 10. 

—  Einige  Betrachtungen  über  Schlacht- 
Ordnungen  und  über  die  Art  der  Ver- 
wendung der  Artillerie  im  Escadre- 
Kampfe.  2. 

—  Der  relative  Wasserwiderstand  bei 
langen  Schiffen  verschiedener  Typs.  2. 

—  Eine  neue  Methode  der  Breitenbe- 
stimmung. 2. 

—  Das  Nothsteuer  Cagliesi.  2. 

—  Zink  als  Antiincrustationsmittel.  2. 

—  Brotherhood's    automatisches    Dampf- 

steupr  2 

—  Budget  S.  M.  Kriegs-Marine  fttr  1877. 2. 

—  Schutz  gegen  den  Dampf  bei  Kessel- 
Explosionen  auf  Kriegsschiffen.  2. 

—  Die  Expedition  des  „Challenger"  für 
Tiefsee-Forschungen.  3  u.  4. 

—  Ueber   Rotations- Indicatoren.  8  u.  4. 

—  Ueber  Negretti  und  Zambra^s  Tiefsee- 
Thermometer.  3  u.  4. 

—  Trosse  und  Kabel  aus  Stahl draht.  3 
u.  4. 

—  Budget  des  kaiserlich  russischen  Marine- 
Ministeriums  für  das  Jahr  1877.  3  u.  4. 

—  Von  der  schwedischen  Flotte.  3.  u.  4. 

—  Patent-Schwimmdock  und  Reparaturs- 
Stapel  von  Clark  and  Stanfield's.  3  u.  4. 

—  Körting's  Dampfstrahl-Pumpe.  8  u.  4. 

—  Zur  Reform  unserer  maritimen  Gesetz- 
gebung. 3  u.  4. 

—  Glasartige  Spikerhaut  für  eiserne 
Schiffe.  3  und  4. 

—  Die  Cyclone  vom  October  1876  in  der 
Bai  von  Bengalen.  3  u.  4. 

—  Die  Panzerschiffe  der  neuesten  Zeit. 
3  U.  4;    5  u.    6;    7,    8,    9  U.  10. 

—  Berechnung  krummer  Oberflächen  und 
ihrer  Momente  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die  Schiffsoberfläche.  5  n.  6. 

—  Bemarkung  der  österreichisch  -  unga- 
rischen Küste.  5  u.  6. 

—  Einige  maritime  Ausstellungs-Gegen- 
stände zu  Philadelphia.  5  u.  6. 

--  Budget- Voranschlag  der  k.  englischen 
Kriegs-Marine  für  das  Administrativ- 
Jahr  1877—78  im  Vergleiche  zu  den 
vorhergehenden  Jahren  1875 — 76  und 
1876—77.  6  u.  6. 

—  Die  Neubauten  der  englischen  Kriegs- 
Marine.  5  n.  6. 


Mitthell,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesen. 

Der  Schiffibau  in  Oesterreich-Üngam. 
5  u.  6. 

—  Schrauben-Propeller  von  Anbert  5  u.  6. 

—  Neubauten  für  die  russische  Flotte.  5 
u.  6. 

—  Sell's  Compound-Schiffsmaschine.  5  n.  6. 

—  Voranschlag  des  italienischen  Marine- 
Budgets  für  das  Jahr  1877.  5  u.  6. 

—  HilFs  ellsktrischer  Regulator  für  Schiffs- 
Dampfmaschinen.  5  u.  6. 

—  Ueber  die  Aufgaben  der  türkischen 
Flotte  im  gegenwärtigen  Kriege.  7. 

—  Russische  Flotte.  7. 

—  Türkische  Flotte.  7. 

—  Ueber  den  Munitions  -  Transport  im 
Grefechte  und  über  Lecktücher.  7. 

—  Ueber  den  Wasserwiderstand.  7. 

—  Vortheil  des  Besitzes  mehrerer  Motoren 
für  Kriegsschiffe.  7. 

—  Das  amerik.  Torpedoschiff  „Alarm".  7i 

—  Zur  Fehlerbestimmung  des  Aneroids.  7. 

—  Ueber  die  besten  SchüFs-Typen  für  die 
englische  Kriegs-Marine.  8. 

—,  Die  Torpedos  im  rassisch-türkischen 
Kriege.  8,  9  u.  10. 

—  Zur  Conservirung  von  Dampfkesseb 
ausser  Betrieb.  8. 

—  Schwimmdock  zum  Ueberschiffen  von 
Barren.  8. 

—  Verkleidung  der  Dampfkessel  mit 
Schlackenwolle.  8. 

—  Die  Entwicklung  des  Seeminen-  und 
Torpedowesens  u.  dessen  gegenwärtiger 
Stand  in  den  verschiedenen  Staaten. 
9  u.  10. 

—  Etat  der  kaiserlich  deutschen  Marine 
für  das  Etatsjahr  1877—78.  9  u.  10. 

—  Das  Neueste  im  Torpedowesen.  9  n.  10. 

—  Gefecht  zwischen  englischen  Kriegs- 
schiffen und  einem  peruanischen  Insur- 
gentenschiff.  9  u.  10. 

—  Die  Kriegsflotte  der  Vereinigten  Staaten. 
9  u.  10. 

—  Ueber  Torpedoboote  und*  Torpedos.  9 
u.  10. 

—  Schiffbauten  für  die  deutsche  Kriegs- 
marine. 9  u.  10. 

—  Torpedo-PersonalederenglischenFlotte. 

9  u.  10. 

—  Kork-Mastix- Anstrich  für  Metallflächen. 
9  u.  10. 

Jahrb.  filr  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 

Das  französische  Marine-Budget  M&rz. 
Militär-Wochenblatt.  Die  heutige  Seemacbt 

Grossbritanniens.  3,  4,  6,  6. 

—  Die  Panzerschiffe  der  türkischen  Kriegs- 
flotte. 36. 

Neue  mllltär.  Blätter.  Frankreichs  See- 
truppen. Septbr.  u.  Oct. 
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Devtsohe  Heeres-Zeitung.  Die  italienische 
Marine.  8. 

—  Deutsche  Marine.  14. 

—  Einiges  über  die  Leistungsfähigkeit 
unserer  PanzerschifTe.  16. 

—  Einiges  über  die  Panzerfahrzeuge  der 
türkischen  n.  rassischen  Marine.  21. 

—  Die  Torpedos  oder  Seeminen  und  ihre 
Verwendung.  28,  31. 

—  üeber  die  Marine-Anlagen  vor  EUer- 
beck.  83. 

—  Die  Typen  der  englischen  Geschwader- 
Panzerschiffe.  39. 

liHtär- Sammler.  Panzerschiffe.  —Unter- 
seeische Minen  in  Schweden.  Juni. 

—  Einführung  von  Torpedos  zur  Aus- 
rüstung für  Schiffe.  (Oesterreich.)  Juli. 

Millerie-Journal.  Die  Seemacht  Skandi- 
naviens. Mai. 

Ingenieur  -  Journal.  Das  neue  englische 
Panzerschiff  „Dreadnought**.  Mai. 

Bulletin  de  la  r§unlon  des  ofnclers.  La 
Hotte  imperiale  alleinande.  1. 

—  La  flotte  cuirassöe  turque.  10,  11. 

—  Renseignements  complimentaires  sur 
la  flotte  turque.  19. 

—  Quelques  renseignements  sur  la  marine 
russe.  20. 

—  Les  constructions  dans  la  flotte  alle- 
mande.  20. 

—  Application  de  la  vapeur  ä  la  marine 
militaire.  20. 

—  Bateauz  porte-torpilles.  22.1 

—  La  flotte  cuirass^e  russe.  24. 

—  Les  forces  maritimes  des  £tats  scan- 
dinaves.  29. 

ft^voe  d'artlllerie.  Les  moyens  de  defense 
contre  les  torpilles.  Septbr. 

Rsvue  maritime  et  oolonlale.  La  marine 
militaire  de  la  France,  son  Organisa- 
tion et  son  administration.  J&n. 

—  Essais  ä  la  vapeurides  navires  de  guerre. 
Jan.,  Febr. 

—  Le  Nelson,  corvette  anglaise,  en  fer. 
Noaveauz  navires  pour  la  marine  an- 
glaise. —  ätat  actuel  de  la  marine 
militaire  de  la  Bussie.  —  Le  Petro- 
pawlowsk,  fr^gate  cnirassöe  russe.  — 
Le  recrutement  des  marins  en  Alle- 
magne.  —  Nouvelles  canonni^res  cui- 
rass^es  allemandes.  —  Travaux  dl  Tar- 
senal  ä  Dantzig.  —  Constructions  pro- 
jet^es  par  la  marine  italienne.  —  La 
marine  militaire  de  la  Hollande  et  son 
budget  en  1876.  —  La  marine  mili- 
taire du  Portugal.  —  De  la  conser- 
vation  des  bois  au  moyen  des  sels  de 
cuivre.  —  L'appareil  hjdraulique  de 
tourelles  du  Thunderer.  —  Le  gouver- 
nail  de  fortune  CagUesi.  —  Appareil 
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Nozikoff  pour  la  manoeuvre  du  gouver- 
nail.  —  L'amirautä  anglaise  et  la 
conduite  des  machines  des  navires  de 
guerre.  —  Appareil  de  süret^  pour  les 
chaudi^res.  —  Protection  des  chaudi^res 
au  moyen  du  zinc.  —  Gamiture  m^tal- 
lique  pour  presse  ^toupe,  Systeme  Pinke  r 
et  Adamson  (de  Liverpool).  —  Nouyellc 
drague  ä  vapeur.  —  Un  nouveau  com- 
bustible.  —  Machine  a  air  chaud  Systeme 
Bider.  —  Nouveau  Systeme  de  pompe 
pour  les  navires.  —  Le  Pietro  Micca, 
bateau  italien  pour  le  lancement  de 
la  torpille  Whitehead.  —  De  Teffet 
du  gouvemail  dans  certaines  circon- 
stances  de  manoeuvres  ä  la  vapeur.  — 
Le  lochperfectionn^,  Systeme  Kelway.  — 
Nouveau  loch,  Systeme  Clark  Rüssel.  — 
Le  contröleur  dejchaines  de  Tlnflexible. 
—  Calcul  de  latitude  et  longitude 
par  les  hauteurs  de  dem  steiles  et 
Tintervalle.  —  Notes  sur  le  magnä- 
tisme.  —  Expdriences  sur  la  boussole 
circulaire  Duchemin.  Jan. 
Des  passages  de  vive  force  et  de 
Tattaque  des  places  maritimes  par  les 
flottes  actuelles.  Febr.  M&rz. 

-  Nouvelles  r^gles  pour  les  saluts  dans 
la  marine  anglaise.  —  B^gulateur  ölec- 
trique  pour  machines  marines.  —  Le 
bronze  phosphor^  k  T  Exposition  de 
Philadelphie.  —  Un  nouvel  emploi  du 
pötrole.  —  Le  naphte  employä  comme 
combustible.  —  Les  torpilles  en  Nor- 
wäge.  —  Sur  la  combustion  spontande 
du  charbon  en  mer.  ~  Exp^riences  sur 
des  fanaux  de  couleur,  pour  signaux  de 
nuit.  —  Les  droits  maritimes  de  FAn- 
gleterre.  Febr. 

-  Quelques  engins  de  sauvetage  expos^s 
k  Philadelphie.  März.- 

-  Les  publications  de  M.  le  vice-amiral 
Jurien  de  la  Graviore  sur  la  marine 
fran^aise.  März. 

'  La  v^ritä  sur  la  marine  —  L'admini- 
stration  de  la  marine  anglaise.  —  Les 
progrös  de  la  marine  italienne.  —  Tab- 
leau  d*assimilation  des  grades  dans  la 
marine  italienne.  —  Les  constructions 
navales  et  les  gros  canons.  —  Construc- 
tion  des  navires  en  acier.  —  Appareil 
pour  le  nettoyage  des  car^nes.  —  ün 
nouveau  palan.  —  Nouvelle  -ancre,  dite 
ancre  de  confiance.  (Reliance  anchor.)  — 
Hydromette  Robin.  —  Sauvetage  des 
navires  coulös.  —  Sacs  a  air  pour  relever 
les  objets  coulös.  —  Exp^riences  de 
sauvetage  k  Wilhelmshafen.  Le  nouveau 
r^gulateur  Belleville.  —  Modification 
des  machines  composöes.  —  Nouveau 
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mode  de  transmission  de  monvement.  — 
Les  torpilles  ^  Philadelphie.  —  Moyens 
d'^viter  le  roidis.  —  Snr  Tagitation 
des  vagues.  —  ^Moyen  d*6viter  les  col- 
lisions  ä  la  mer.  (Systtoe  Nicholl.) 
März. 

—  !^ttide  snr  les  flaches  porte-amarres. 
Systeme  Delvigne.  April. 

—  Des  chandi^res  tnbnlaires-  et  des  chau- 
di^res  ä  tnbes  d'eatt.  April. 

—  Navigation  d'essai  du  Pierre -le- Grand, 
cuirassö  msse.  April. 

—  Les  vagues  et  le  roulis.  April. 

—  Le  commerce  des  bois  de  marine.  April. 

—  La  marine  anglaise  et  TEurope.  —  La 
r^serve  navale  en  Angleterre.  —  Budget 
de  la  marine  msse  pour  1877.  —  Budget 
de  la  marine  allemande  pour  1877 — 78. 

—  Budget  de  la  marine  italienne  pour 
rannte  1877.  —  L'arcMtecture  navale 
contemporaine.  —  Une  e3q)Osition  de 
modMes  de  navires  en  Angleterre.  — 
Vapeur  ä  tr^s-petit  tiraut  d'eau.  — 
Nouveau  mode  de  preservation  des 
cardnes.  —  Gouvemaü  pour  navires  k 
hölice  (Systeme  Schlick).  —  Les  ma- 
chines  marines  allemandes.  —  Des 
moyens  de  propulsion  des  navires.  — 
Les  chaudidres  et  le  combustible.  — 
ün  nouveau  guindeau.  —  Les  appa- 
raux  du  Volage,  croiseur  anglais,  pour 
Tembarquement  des  canots.  —  La 
pompe  Waterwitch.  —  Le  fer  et  Tacier 
anglais  k  Teiposition  de  Philadelphie. 

—  Exp^riences  de  barrages  sous-marins 
en  cordages,  faites  en  Hollande.  — 
Appareil  pour  ^teindre  les  incendies 
a  bord.  —  Le  Nautigon,  nouvel  instm- 
ment  de  trigonom^trie.  —  Methode 
pour  calculer  la  Variation.  April. 

—  Gouvemaü  de  fortune  a  section  trian- 
gulaire.  Mai. 

—  Sur  la  corrosion  des  chaudiferes.  Mai. 

—  La  flotte  cuirassöe  turque.  Mai. 

—  fitude  sur  les  courants  dans  les  fleuves 
navigables.  Mai. 

—  Note  sur  le  roulis.  Mai. 

—  L*administration  de  Tamirautö  anglaise. 

—  Les  prövisions  du  budget  de  la 
marine  anglaise  pour  Fannie  1877 — 78. 

—  Les  stations  navales  et  les  Com- 
munications tdl^graphiques.  —  La  ma- 
rine militaire  de  la  Kussie.  --  Budget 
de  la  marine  autrichienne  pour  1877. 

—  La  flotte  militaire  de  Tltalie.  — 
Le  personnel  et  le  mat^riel  de  la  ma- 
rine hollandaise  en  1877.  —  Budget 
de  la  marine  su^doise  pour  1877.  — 
La  flotte  militaire  du  Danenmrk  au 
l««"  janvier  1877.  — -  Un  nouveau  type 


pour  les  navires  de  guerre.  —  Brise-gWr 
norv^gien.  —  Du  roulis  en  eaucalme.  — 
Reparation  d'un  arbre  de  but^e  ä  la  iii*'r. 

—  La  pompe-pendule.  —  Un  nouTeau 
chalumeau.  —  Du  röle  des  navires  mar- 
chands  dans  une  guerre  maritime.  Mai. 

—  Du  roulis  des  navires.  Juni. 

—  Dispositions  pour  Tembarquement,  le 
transport  et  le  d^barquementdesgrand^ 
Corps  de  troupes.  (Nach:  „Organ  «Itr 
miüt.-wissenschaftl.  Vereine**.)  Juni. 

—  La  marine  imperiale  du  Brasil.   Juni. 

—  R^sum^  des  expöriences  faites  ä  b'^»rd 
de  rOrae  sur  difF(5rents  Systeme-^  de 
compas  k  liquide.  Representation  gr.i- 
phique  des  äcarts  de  stabilite  magm- 
tique.  Juni. 

—  L'accroissement  de  la  flotte  anglaise». 

—  La  flotte  anglaise.  —  Des  depen>f< 
des  arsenaui  maritimes  de  TAngleterrt-. 

—  Dispositions  relatives  k  rechaDjje 
des  visites  entre  les  officiers  de  h 
marine  anglaise  et  ceux  des  marinr-s 
etrangöres.  —  De  Temploi  de  Yac'wr 
dans  la  constmction  des  navires.  — 
Le  radeau  h.  fusöe  de  M.  Banrus.  — 
Embarquement  de  Fobelisque  dite  ai- 
guille  de  Cl^opätre.  —  Essais  l  la 
vapeur  des  navires  de  guerre  dans  U 
marine  anglaise.  —  Perfectionnemen^ 
possibles  des  propulseurs  marins.  — 
Sur  le  Joint  Melville-Clemens.  —  Pomp» 
ä  vapeur  flottante  (systdme  Edwardh 
etSymes).  —  La  flotte  cuirasseetnrqa«-. 
Perforabilite  de  ses  navires  par  1»'^ 
Canons  rasses.  -—  fipreuves  de  plaqnHs 
de  blindage.  —  Ün  Instrument  ponr 
mesurer  les  distances  en  mer.  —  L'ftp* 
pareil  eiectrique  du  Trenton,  cuira*^ 
americain.  —  Canots-torpilles  russt-^ 
pour  le  Danube.  —  Le  bassin  de  radoul» 
en  constmction  aft  Cerro,  pr6s  Montevi- 
deo. —  La  travers^e  de  la  Magicienn* , 
de  Montevideo  k  Valparaiso.  Juni. 

L'ltalla  inilitare.  La  nostra  marina  ib 
guerra.  88. 

—  Le  flotte  rassa  e  turca.  81,  82. 

—  Marina  da  guerra  germanica.  96. 

—  II  Sulinah  (nuovo  istramento  autiinw- 
tico).  106. 

—  Sui  mezzi  di  difesa  contro  le  torpo- 
dini.  117. 

Giornale  dl  Artigtleria  e  Genio.  Attmh 
forze  navali  in  Inghiltera.   P.  2».  P.  i 

-—  Circolare  del  Minister©  della  marins 
francese,  contenente  le  norme  che  si 
osservano  in  Prancia  nel  classifiW'' 
e  collaudare  le  lamiöre,  i  fern  ad  an- 
gola,  e  le  sbarre  profilat«  d'acciaiy- 
P.  2a,  P    1. 
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Jomal  of  the  Royal  United  Service  Ineti- 
tution.  On  steam  boilers  and  fuel. 
Bd.  21,  Nr.  89. 

—  Maritime  warfare,  the  importance  to 
the  British  empire  of  a  complete  Sy- 
stem of  telegraphs,  coaling  stations 
and  graving  docks.  Bd.  21,  Nr.  89. 

—  Collapsing  boats.  Bd.  21,  Kr.  89. 

—  The  Thomycroft  torpedo-vessels ;  their 
construction ,  armament  etc.,  and  the 
resnlts  of  certain  ezperiments  that 
have  been  made  with  them.  Bd.  21, 
Nr.  91. 

—  Development  of  onr  modern  war  fleet. 
Bd.  21,  Nr.  91. 

—  On  the  employment  of  C]ark  and  Stand- 
'field's  fioating  docks  at  nava]  stations, 
and  the  means  they  afford  of  trans- 
porting  large  ironclads  throngh  the 
Suez  Canal.  Bd.  21,  Nr.  91. 

—  On  recent  important  economies  in  the 
ose  of  fiiel  for  working  steam  -  angines, 
as  accomplished  by  the  Perkins'  Sy- 
stem. Bd.  21,  Nr.  91. 

—  Bncknill  and  Casella's  patent  sea- 
sonnding  apparatns  for  navigating  pnr- 
poses.  Bd.  21,  Nr.  91. 

—  Notes  on  the  present  Organisation  and 
administration  of  the  Prench  Navy. 
Bd.  21,  Nr.  91. 

Colbarn'8  United  Service  Magazine.  Artil- 
lery  tactics  in  naval  warfare.  Jan. 

—  War-ships.  Jan. 

—  Accidents  to  life-boats.  Febr. 

—  French  marine  and  colonial  Corps.  März. 

—  Naval  engineers.  März. 

—  On  the  snpply  of  seamen  for  the  Navy. 
April. 

—  A  year's  lifeboat-work.  April. 

—  Report  of  the  Gomittee  on  naval  en- 
gineers. Mai,  Juli.  ' 

—  The  officers  of  the  Royal  Marines. 
Juni. 

—  Navies  of  minor  powers.  Septbr. 
The  Broad  Arrow.  Naval  prospects.  446. 

—  The  boilers  of  H.  M.  ships.  446. 

—  The  strength  of  the  Navy.  446. 

—  Big  and  little  gun  boats.  447. 

—  Mercantile  auxiliaries.  447. 

—  Naval  mess-traps.  447. 

—  Naval  reserves.  448,  452. 

—  Torpedo  drill.  448. 

—  Another  big  turret-vessel.  448. 

—  The  Italian  Navy.  449. 

—  The  Navy  —  England  and  Europe.  460. 

—  The  Navy  and  the  Session.  450. 

^  Engine-room  artificers.  450,  460,  475. 

—  The  Navy  at  St.  Stephens.  451,  452, 
454,  455,  456,  459,  460,  465,  469, 
472,  476. 


The  Broad  Arrow.  Mr.  Reed  on  naval  con- 
struction.   451. 

—  Mr.  Reed  on  dockyard  management. 
453. 

—  A  new  warship.  453. 

—  The  Navy  Estimates  for  1877—78.  454. 

—  Maritime  warfare.  454. 

—  Mr.  Ward  Hunt's  statement.  455. 

—  Mr.  Seely  on  the  Admiralty.  455. 

—  Extra  time-work  at  Devonport.  456. 

—  Engineers  for  the  Navy.  455. 

--  The  tone  of  the  Britannia  cadets.  456, 
458. 

—  General  mcsses.  456. 

—  The  Institution  of  naval  architects.  466. 

—  Rocket-floatß.  456. 

—  The  Royal  Marines.  456. 

—  The  Sartorius  torpedo  nun.  456. 

—  The  German  Navy.  456. 

—  Citadel  ships.  458. 

—  Torpedo  warfare.  460. 

—  Navigating  and  pilotage  duties.   460. 

—  Ships,  rams  and  torpedoes.  460. 

—  Torpedo  sMps.  461. 

—  New  class  of  skilled  shipwright  arti- 
ficers. 461. 

—  The  impending  war.  462. 

—  Engineer  students.  462,  464,  465. 

—  The  condition  of  the  Navy.  463. 

—  Visitors  to  the  dockvards.  463. 

—  The  Mediterranean  fleet.  463. 

—  The  new  twin-screw  iron  gun  boats. 
464. 

—  Torpedoes.  464. 

—  The  Personnel  of  European  Navies.  465. 

—  Naval  preparations.  466. 

—  The  Torpedo  scare.  467. 

—  The  Turkish  monitors.  467. 

—  England's  position  in  the  Pacific.  467. 

—  Torpedo  experiments.  467. 

—  The  development  of  our  modern  war 
fleet.  468. 

—  Naval  warfare.  468. 

—  Engineers  R.  N.  468. 

—  Raising  sunken  ship.  468. 

—  The  Ericsson  moveable  torpedo.    468. 

—  The  Inflerible.  469,  470,  474. 

—  The  Britannia.  471. 

—  The  safety  of  war-ships.  471. 

—  The  protection  of  war-ships.  472. 

—  The  Vanguard.  472. 

—  The  fleet  in  Besika  Bay.  473. 

—  The  naval  puzzles.  474, 

—  The  last  naval  flght.  (Huascar.)  475. 

—  Wooden  rams.  476. 

—  Torpedo  Instruction  in  the  Navy.  476. 

—  The  Admiralty.  477,  478. 

—  Piratical  acts.  (Huascar.)  477. 

—  Naval  engineers  and  their  grievances. 
477. 
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The  Broad  Arrow.  Admiralty  constrnction. 
478. 

—  Naval  ftdministration.  470. 

—  Institution  of  nayal  architects.  479. 

—  The  Engineers  of  the  Royal  Navy.  480. 

—  Ironclad  reserves,  480. 

—  The  hoilers  and  engines  of  the  future. 
480. 

—  The  United  States  Nayy.  481. 


The  Broad  Arrow.  The  Temeraire.  481. 

—  Engineers*  and  carpenters'  dnties.  483. 

—  Submarine  fighting.  488. 

—  Torpedo  boats.  488. 

—  The  Iris  despatch-vessel.  483. 
Allgem.  achwelz.  Militär -Zeitung.   Neuer 

Taucher- Apparat.  12. 

—  Der  Torpedo.  23. 

—  Ein  modernes  Seegefecht.  (Huascar.)  37. 


17.  Verschiedenes. 


Oesterr.  mlllt&r.  Zeitsohrfft.  n.  Inhalts- 
Verzeichniss  zu  „Streffleur's  Osterrei- 
chischen militärischen  Zeitschr.**  (Jahr- 
gänge 1872—76.)  6. 

Organ  der  milit. -wieaenechaftl.  Vereine. 

Kraft  und  Last  in  militärischer  Be- 
ziehung. Bd.  XIV.  2. 

—  Hartglas.  Bd.  XIV.  2. 

—  Ponchos  aus  Kautschuk.  Bd.  XIV.  3. 

—  Patent-Sohlen  aus  Kautschuk.  Bd.XTV. 
3. 

—  Jaffötypie.  Bd.  XIV.  4,  6. 

—  III.  Repertorium  der  Militär-Journa- 
listik. (1.  Novbr.bisSl.  Decbr.  1876.) 
Bd.  XrV.  4,  5. 

Oesterr.-ungar.  niiltir.  Bl&tter.  Hartglas. 

I.  Bd.  4. 
•—  Jaffötypie.  I.  Bd.  6. 

—  Die  Interpellation  Skene  über  die  Er- 
mässigung der  Fahrpreise  auf  Eisen- 
bahnen im  Lichte  d.  Wahrheit.  11.  Bd.  1. 

Vedette.  An  der  Schwelle  des  Jahres 
1877.  1. 

—  üeber  den  heutigen  Standpunct  der 
Luftschifffahrt.  4. 

—  Officiers-Spar-  und  Vorschuss- Vereine. 
7. 

—  Militär- Vorschuss-Consortien.  11. 

--  Die  Tarif-Ermässigungen  für  Officiere 
auf  den  Eisenbahnen.  25. 

~  Ein  Freund  der  Officiere.  (Interpella- 
tion Skene.)  51. 

—  Eisenbahnfahrt-Begünstigung.  55. 

—  Pferde  -  Anschaffungs  -  Fonds  für  Offi- 
ciere der  k.  k.  Fusstruppen.  58. 

—  Eisenbahn-Tarif-Ermässigung.  59. 

Wehr-Zeitung.  Der  Luftballon  im  Dienste 
der  Kriegführung.  3,  4. 

—  Ein  Asyl  für  ehemalige  k.k.  Officiere.  9. 

—  unechte  Marschrouten.  19. 

—  Der  militärische  Buchhandel.  32. 

—  Ein  Pferde -Anschaffungs -Fond  für 
Officiere  der  Fusstruppen.  43. 

—  Einiges  über  Brieftauben.  45. 

—  Eine  Interpellation  des  Abgeordneten 
Skene.  50. 


Wehr-Zeitung.  Zur  Gründung  eines  Pferde- 
Anschafiungs-Fondes.  57. 

—  Der  Verrat  im  Arsenale.  74. 
Miiitftr-Zeitung.  Zum  Jahresschlüsse.  1. 

—  Militär-Pensions- Verein.  3. 

—  Oesterr.-ungar.  Kriegs-Versicherangs- 
Verband.  10,  11. 

—  Ein  Vertheidiger  als  —  Beleidiger.  17. 

—  Zur  Affaire  Granichstädten.  18. 

—  Brand  der  Wiener  Stifts-Caseme.  20. 

—  Der  Darlehens-Fond  für  Officiere.  27. 

—  üeber  den  Wucher.  81. 

—  Wettfiiegen  von  Brieftauben.  46. 

—  Ein  Märtyrer  der  Wissenschaft  (Michae- 
lis). 55. 

—  Pferde -Anschaffungs -Fond  für  Offi- 
ciere der  k.  k.  Fusstruppen.  67. 

~  Der  Stadterweiterungs  -  Fond  und  — 
militärische  Zwecke.  58. 

—  Officier  und  Steuerzahler.  67. 

—  Der  Krieg  und  die  Kriegs-Correspon- 
denten.  69. 

—  Hui^glas.  71. 

—  Nachtnebel  und  €*«•  77.. 

iNitttieil.  au8  dem  Gebiete  den  Seewesens. 
Die  Meermühlen  von  Argostoli.  1. 

iNiiitär-Woohenbiatt.  Die  Stenographie.  16. 

Ailgem.  Militär-Zeitung.  Neujahrs-Betrach- 
tungen. 1. 

—  Die  Pfritzner'sche  unzerbrechlicheFeld- 
flasche.  3. 

—  Die  Ausstellung  japanischer  Gegen- 
stände in  Berlin.  3. 

—  Die  Fremdwörter  in  d.  Militär-Sprache. 
25—27. 

Deutsctie  Heeres-Zeltung.  Die  Anwendunic 
des  Ballons  zu  Postzwecken.  6. 
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